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I. 

Die  neuesten  Entdeckungsreisen  in  Neu-Guinea. 

Die  Expeditionen  Macleay's  und  M'Farlane's.    —    Vorbereitungen 
zur  Reise  defi  Dr.  James.  —  Der  Reisende  D^AIbertis. 

Von  Henry  Greffrath. 


Im  X.  Bd.  1875,  Seite  S64  —  866  dieser  Zeitschrift  hatten 
wir  von  den  Vorbereitungen  der  von  Mr.  Macleay  ausgerüsteten 
Forschungsreise  nach  Neu -Guinea  gesprochen  und  können  nun, 
nachdem  die  Expedition  heimgekehrt  ist,  über  die  Resultate  der- 
selben nach  den  eigenen  Mittheilungen  des  Mr.  Macleay  berichten. 

Die  Barke  ^^Chevert^,  geführt  von  Captain  Edwards  und  mit 
einer  Besatzung  von  20  Mann,  verliess  am  18.  Mu  1875  Sydney. 
Die  Exploiing  Party  bestand  aus  William  Macleay,  Captain  Onslow, 
vier  Zoologen  und  drei  Botanikern.  Die  Namen  dieser  Gelehrten 
sind:  Dr.  James,  Schiffsarzt,  Mr.  Masters,  Mr.  Spalding,  Mr.  PoUard, 
Mr.  Brazier,  Mr.  Reedy  und  Mr.  Dingwall.  Das  Schiff  war  für 
die  Beherbergung  von  Sammlungen  aus  allen  Zweigen  der  Natur- 
wissenschaften, welche  namentlich  auf  den  Inseln  der  Torresstrasse 
ond  auf  Neu -Guinea  eingeheimst  werden  sollten,  aufs  zweck- 
massigste  eingerichtet  Im  besonderen  Auftrage  des  Sir  W.  Macar- 
thnr  begleitete  ein  Botaniker  die  Expedition;  seine  Sammlungen, 
welche  recht  zahlreich  ausfielen,  sind  für  Eew,  Chelsea  u.  s.  w. 
in  England  bestimmt. 

Der  erste  Theil  der  Reise,  d.  i.  von  Sydney  bis  Cape  York, 
nahm  einen  Monat  in  Anspruch.  Zunächst  landete  man  bei  Periy 
Island  in  21^  34'  S.  Br.,  einer  unebenen,  unfruchtbaren  Insel, 
welche  auch  wohl  selten  von  Eingeborenen  besucht  wird.  An  dem 
Ufer  aber  wimmelte  es  von  Fischen,  und  man  machte  mit  Netzen 
und  Angeln  einen  sehr  reichen  Fang  an  Hechten,  Weisslingen, 
Meemadeln,  Sporiden  u.  s.  w.  von  wunderbarer  Grosse.  Dann 
gelangte    man  in    18^    47 '  S.  Br.   nach   den   hohen    und    steilen 
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2  Henry  Greffrath: 

Palm-Inseln,  einer  reinen  Granitformation;  der  Boden  ist  jedoch  gnt 
und  die  Vegetation  zeigt  tropische  Ueppigkeit.  Die  grosse  Uneben- 
I  heit  des  Terrains,  so  wie  die  Dichtigkeit  der  Pflanzenwelt  machten 
eine  Excursion  sehr  schwierig.  Man  sah  hier  einige  männliche  Ein- 
geborene, welche  aber  wohl  von  Cleveland  Bay  herübergekommen 
waren :  gar  jämmerliche  Gestalten,  klein,  abgemagert,  schmutzig  und 
völlig  nackend.     Ihre  Canoes  waren  nur  ausgehöhlte  Blocke. 

Palm  Islands  wurden  am  4.  Juni  verlassen,  und  hierauf 
ward  an  der  Nordwestseite  der  Nord  Barnard  Inseln  geankert,  um 
sich  ein  Exemplar  von  Ptüoris^  dieser  Inselgruppe  eigenthümlich, 
zu  verschaffen.  Man  erhielt  ein  männliches  und  ein  weibliches 
Exemplar.  —  Auf  Fitzroy  Island  in  16®  56'  S.  Br.  war  es -des 
Dickichts  wegen,  womit  es  bestanden  war,  wieder  nicht  möglich, 
ins  Innere  vorzudringen. 

Nachdem  man  dann  noch  mehrere  kleine  Inseln  besucht, 
traf  man  am  12.  Juni  bei  Cape  Grenville  in  12®  S.  Br.  ein. 
Hier'  verweilte  man  fünf  Tage,  um  frisches  Wasser  einzunehmen, 
welches  sich  jedoch  als  sehr  schlecht  erwies.  Die  Vegetation  war 
spärlich,  die  Hügel  waren  dünn  bewaldet,  die  Eingeborenen  zahlreich. 
Letztere  hatten  ein  gutes  Aussehen,  waren  wohl  genährt  und  gern 
bereit,  den  Matrosen  beim  Wasserfüllen  zu  helfen.  Hier  bemerkte 
man  auch  zum  ersten  Male,  dass  die  Eingeborenen  ihre  Ohrlappen 
in  lange  Streifen  zerschnitten  hatten,  eine  Sitte,  welche  später  am 
Cape  York,  auf  den  Inseln  der  Torresstrasse  und  auf  Neu-Ouinea 
von  Neuem  beobachtet  wurde. 

Am  18.  Juni  gelangte  man  nach  der  Somerset-Ansiedelung 
oder  wie  man  bezeichnender  sagt:  Government  Settlement,  und 
ging  1^  Miles  jenseit  derselben  in  der  Mud  Bay  vor  Anker.  Die- 
selbe wird  zwar  gewohnlich,  uncorrecter  Weise,  Cape  York  ge- 
nannt, liegt  jedoch  noch  wenigstens  8  Miles  südostlich  von  diesem 
Vorgebirge.  Sie  wurde  vor  1 1  Jahren  auf  gemeinschaftliche  Kosten 
der  englischen  Regierung  und  der  Colonie  Queensland  gegründet. 
Man  war  der  Zuversicht,  dass  dieselben  Vortheile,  welche  man  früher 
von  der  Port  Essington-Ansiedelung  (dieselbe  ist  bekanntlich  wieder 
eingegangen)  irrthümlich  erwartet  hatte,  sich  nun  sicher  aus  der 
Eröffnung  eines  Freihafens  in  der  Nähe  von  Cape  York  ergeben 
würden.  Man  hat  sich  jedoch  wiederum  verrechnet,  indem  mit 
Ausnahme  einer  Heerde  Rinder,  welche  die  Squatters  Gebrüder 
Jardine  vor  etlichen  Jahren  über  Land  dorthin  trieben  und  die 
jetzt  völlig  verwildert  ist,  niemals  ein  Versuch  zu  einer  Ansiede- 
lung gemacht  worden  ist.  Ebenso  irrig  war  die  Annahme,  dass 
ein  beträchtlicher  Theil  des  Handels,  welchen  malaiische  Schiffe 
durch  den  holländischen  Archipel  betrieben,  sich  i^on  Singapore 
nach    diesem   neuen  Hafen  ziehen  würde.     Cape  York   liegt    aber 
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viel  zu  weit  nach  Osten,  um  der  Schifffahrt  Nutzen  cu  bringen. 
Die  Schiffe,  welche  die  Torresstrasse  passiren,  laufen,  wie  die 
Erfahrung  zeigt,  nicht  in  Somerset  ein,  vielmehr  nahem  sich 
die  Schiffte,  welche  die  äussere  Passage  nehmen,  dem  Cape  York 
auf  kanm  3  Miles,  während  die  Fahrt  innerhalb  des  Barrier-Reef 
selten  nnd  auch  nur  von  Dampfern  gewagt  wird.  Erwägt  man 
nun  noch,  dass  in  der  Nähe  der  Ansiedelung  kein  guter  und 
sicherer  Ankergrund  existirt,  so  darf  es  wohl  nicht  Wander  nehmen, 
wenn  die  glänzenden  Hoffnungen,  mit  welchen  man  sich  herumtrug, 
in  keiner  Weise  in  Erfüllung  gegangen  sind. 

Somerset  ist  aber  in  einer  anderen  Beziehung,  an  die  Niemand 
gedacht  hat,  nutzlich  geworden.  Seit  zwei  Jahren  ist  in  dortiger 
Gegend  eine  sehr  wichtige  Perlfischerei  in's  Leben  getreten,  welche 
in  einem  Umkreise  von  60—- 70  Miles  von  Somerset  aus  von 
einer  grossen  Anzahl  von  Segelschiffen  aller  Grossen  und  von 
gegen  700  Personen  betrieben  wird.  Der  Fischereigrund  liegt  fast 
ausschliesslich  westlich  von  Cape  York  und  erstreckt  sich  von  der 
Endeavour  Strasse  und  dem  Golf  von  Carpentaria  nordwärts  bis 
zur  Knste  von  Nen-Guinea.  Anstatt  der  alten  Sitte,  Eingeborene 
zur  Perlfischerei  zu  verwenden,  sind  jetzt  meistens  zuverlässige 
Taucher  und  geeignete  Apparate  in  Gebrauch,  und,  wie  man  hört, 
ist  diese  Aendernng  nur  von  Yortheil  gewesen.  Auf  alle  Fälle  hat 
die  letzte  Saison  einen  ausserordentlich  günstigen  Erfolg  geliefert. 

Für  diese  Perlfischer  ist  die  Somerset*Ansiedelung  und  das 
monatliche  Eintreffen  des  Torresstrassen-Postdampfers  von  grosser 
Wichtigkeit.  Am  Tage  der  Ankunft  der  Post  von  Brisbane  füllt 
sich  der  kleine  Hafen  mit  Fahrzeugen,  und  der  Platz,  welcher 
sonst  nur  von  dem  Polizeirichter  und  etlichen  Polizisten,  so  wie 
von  einem  Kaufmann  und  einigen  Missionären  bevölkert  ist,  ge- 
winnt ein  lebhaftes  Aussehen.  Wie  verlautet,  beabsichtigt  die  Re- 
gierung von  Queensland  diese  Station  nach  Thursday-Island  zu  ver- 
legen. Freilich  existirt  dort  ein  besserer  Ankergrund,  aber  diese 
Insel  liegt  aus  der  Richtung  und  ist  auch  schwer  zu  erreichen; 
und  Schiffe,  welche  die  Torresstrasse  passiren,  werden  dort  eben 
so  wenig  einlaufen,  wie  in  Somerset.  Für  die  Mehrzahl  der  Perl- 
fischer wird  Thursdaj«  Island  keineswegs  einen  gelegeneren  Postort 
abgeben,  und  bei  seiner  Entfernung  von  der  Küste  kann  es  die 
Ansiedelung  auf  der  York-Halbinsel  auch  nicht  fordern.  Die  Rc" 
gierung  von  Queensland  wurde  offenbar  besser  thun,  sie  verlegte 
die  Ansiedelung  westlich  von  Cape  York  in  die  Endeavour-Strasse, 
wo  es  manche  wohl  geeignete  Stellen  dazu  giebt.  Die  Gegend 
in  der  Nähe  von  Somerset  ist  sehr  holzreich,  sonst  aber  zum 
Anbau  wenig  geeignet,  da  der  Boden  durchweg  aus  hartem  eisen^ 
haltigen  Sandstein  besteht.     Es  findet  sich  jedoch  nicht  weit  davon 
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Granit,  und  wie  es  scheint,  besteht  der  Haupt-Gebirgszug,  welcher 
bei  Cape  York  endet,  ausschliesslich  aus  Granit.  Die  Sammlungen, 
welche  die  Reisegesellschaft  hier  machte,  waren  wenig  lohnend. 

Das  Schiff  verliess  Somerset  am  26.  Juni  und  nahm  einen 
nordlichen  Cours  auf  Warrior  Island  su,  eine  Entfernung  von 
60  Miles.  Die  erste  Nacht  ankerte  man  bei  Sue-Island,  einer  der 
drei  niedrigen,  aber  bewaldeten  und  5  Miles  von  einander  liegen- 
den Inseln,  welche  den  Namen  „Three  Sisters  Islands^  fuhren. 
(Die  beiden  anderen  heissen  Bet  und  Poll.).  Der  Ankergrund 
war  hier  vollständig  mit  jungen  Perlmuscheln  bedeckt 

Am  nächsten  Tage  ankerte  man  bei  Warrior  Island,  einer 
vegetationslosen  Sandbank  von  geringer  Ausdehnung,  dem  Wohn- 
sitze der  stärksten,  zahlreichsten  und  verwegensten  Bevölkerung  der 
Bewohner  der  Inseln  in  der  Torresstrasse.  Capitan  Edwards 
engagirte  zwei  der  Insulaner,  um  auf  Neu*Guinea,  wohin  sie 
Handel  trieben,  als  Dolmetscher  zu  dienen.  Sie  gehören  der 
Papua-Race  an  und  gleichen  den  Kustenbewohnern  von  Neu- 
Guinea,  welche  man  später  sah.  Sie  leben  hauptsächlich  von 
Fischen,  Dugong  und  Schildkröten.  Ihre  Canoes,  auf  welchen  sie 
den  Haupthandel  in  der  Torresstrasse  treiben,  sind  sehr  gross« 
Pfeil  und  Bogen  bilden  ihre  Waffen. 

Am  28.  Juni  ging  die  Fahrt  nach  Neu- Guinea,  und  zwar 
nach  der  Mundung  des  Katow  River.  Das  grosse  Warrior  Reef, 
welches  sich  fast  ohne  eine  Lücke  von  Warrior  Island  bis  zur 
Küste  von  Neu-Guinea,  in  der  Nähe  von  Bristow  Island,  erstreckt, 
schützt  vollständig  gegen  die  hochgehende  See.  Man  glaubte  hier, 
nach  der  Versicherung  des  Piloten  Joe  von  Warrior  Island,  eine 
offene  Fahrstrasse  zu  finden,  allein  in  der  Entfernung  von  12 
Miles  von  der  Küste  gerieth  man,  bei  einer  Tiefe  von  kaum  mehr 
als  2  Faden,  in  ein  Netz  von  Klippen.  £s  bedurfte  fünf  Tage 
anstrengender  Arbeit^  bevor  man  sich  durch  diese  von  den  Matrosen 
nicht  wenig  verwünschte  Stelle  durchsondiren  und  endlich,  1^  Miles 
vor  der  Mündung  des  Katow  River  und  dem  Dorfe  Mohatta,  Anker 
werfen  konnte. 

Am  nächsten  Morgen  stellte  sich  ein  Besuch  von  zwei  Canoes, 
jedes  mit  12  Mann  besetzt,  ein.  In  dem  einen  befand  sich  Maine, 
der  Häuptling  des  Dorfes  Mohatta,  und  in  dem  anderen  Owta, 
der  Häuptling  eines  8  Miles  weiter  westlich  gelegenen  Porfes, 
welches  vom  Schiffe  aus  sichtbar  war.  Sie  zeigten  gleich  das 
grosste  Vertrauen.  Man  setzte  ihnen  durch  die  Dolmetscher  aus- 
einander, dass  es  sich  um  einen  freundlichen  Besuch  handele,  um 
ihr  Land  kennen  zu  lernen  und  Sammlungen  von  Thieren  und 
Pflanzen  zu  machen.  Beide  Häuptlinge  versprachen  ihre  Unter- 
stützung und  luden  die  Reisenden  ein  zu  landen.    Dies  wurde  von 
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cweiandzwanzig  Personen  der  Schi£f8geBellschaft  ohne  Verzug  an- 
genommen. Man  ward  bei  der  Ankauft  von  den  alteren  Männern 
freundlichst  empfangen,  welche  im  Kreise  auf  einer  grossen  Matte 
lagerten  und  die  Friedenspfeife  —  es  war  ein  übel  richender 
Tabak,  welchen  sie  sich  selber  bauen  —  rauchten. 

Das  Dorf  bestand  ans  sieben  Häusern,  jedes  80  — 100  Fuss 
lang,  6  Fuss  hoch  von  der  Erde  imd  mit  grobem  Strohe  ge- 
deckt. An  beiden  Enden  waren  sie  offen,  und  an  den  Seiten 
liefen  Schlafplätze  entlang.  Ein  jedes  Haus  konnte  wohl  50  Per* 
sonen  fassen,  so  dass  sich  darnach  die  Bevölkerung  auf  350  be- 
laufen wurde.  Die  Häuser  standen  dicht  an  der  See  und  waren 
ringsum  mit  Moder  und  allerlei  Schmutz  umgeben.  Die  Bewohner 
sind  kräftig  und  wohlgebaut,  pechschwarz,  mit  geraden  Vorder- 
köpfen,  judischen  Nasen  und  ohne  die  vorstehenden  Kinnbacken 
der  Australier.  Ihr  Haar  ist  wollig  und  wächst  in  kleinen  Buschein, 
welche,  wenn  lang  geworden,  compacte  Locken  bilden,  und  es 
ist  sowohl  hier,  wie  auf  den  Warrior-  und  Darnley-Inseln  keine 
ungewöhnliche  Sitte,  sie  dann  abzuscheiden  und  eine  Perücke  für 
den  eigenen  Gebrauch  daraus  zu  machen.  Die  Männer  gehen 
vollständig  nackend,  und  manche  haben,  ähnlich  wie  die  Australier, 
sich  die  Schultern  berändert  Alle  zerschneiden  ihre  Ohrlappen 
in  allerlei  wunderliche  Formen,  während  der  Rand  des  Ohres 
ringsum  durchbohrt  und  mit  Wolle  und  Fasern  versiert  wird. 
Von  Frauen  Hess  sich  wenig  blicken,  da  diese  sich  vor  Fremden 
nicht  sehen  lassen  dürfen.  Man  sah  indess  genug  von  ihnen,  um 
sich  zu  überzeugen,  dass  sie  keineswegs  Schönheiten  seien.  Ihnen 
fallen  die  Arbeiten  des  Holzhauens  und  Wasserholens,  sowie  alle 
häuslichen  Verrichtungen  zu,  während  den  Männern  der  Fischfang, 
die  Jagd  und  der  Kampf  obliegen.  Nur  um  die  Lenden  tragen  die 
Frauen  eine  leichte  Bedeckung;  Casuarfedern  zieren  ihre  Knie  und 
Knöchel. 

Ihre  Waffen,  fast  ausschliesslich  aus  Bogen  und  Pfeil  he- 
stehend,  sind  von  gewaltiger  Construction«  Der  Bogen  ist  aus  Bambus, 
und  der  4  Fuss  lange  Pfeil  wirkt  bis  auf  20  Yards  mit  Er- 
folg. Wie  die  Bewohner  von  Fidschi  und  den  Neu-Hebriden 
gebrauchen  auch  sie  Kava,  welche  Wurzel  sie,  nach  Aussage  des 
Häuptlings  Maino,  aus  einer  nach  dem  Innern  zu  gelegenen 
Gegend  erhalten.  Sie  sind  vortrefüiche  Seeleute  und  machen  in 
ihren  grossen  Canoes,  welche  sie  sich  aus  den  ausgehöhlten  Stämmen 
mächtiger  Corallenbäume  {Erythrina)  anfertigen,  weite  Reisen. 
Ein  hauptsächliches  Nahrungsmittel  für  sie  bilden  Schweine, 
die  im  zahmen  wie  im  wilden  Zustande  zahlreich  vorkommen. 
Von  Gannibalismus  fand  man  keine  Spuren  unter  ihnen,  wiewohl 
in  ihren  Wohnungen  Menschenschädel  zu  Zierrathen  dienen. 


6  Henry  Qreffratli: 

Der  Anblick  der  Küste  war  durchaus  monoton.  Man  konnte 
vom  Schiffe  aus  die  Küste  von  Sabai  Island  westlich  bis  Bristow 
Island  ostlich,  eine  Entfernung  von  30  Miles,  überblicken,  und 
die  gleiche  Monotonie  herrschte  überall.  An  einigen  Stellen 
schienen  die  Mangroves  in  die  See  hineiuEuwachsen ,  während  an 
anderen,  wie  bei  Mohatta,  der  Strand  mit  Cocosnusspalmen  dicht 
umgurtet  war.  Aber  dahinter  breitete  sich,  so  weit  das  Auge 
reichen  konnte,  eine  sich  vollkommen  gleich  bleibende  sumpfige 
Ebene,  ohne  die  geringste  Erhebung,  aus,  mit  Bäumen  verschie- 
dener Art  und  Grosse  bedeckt.  An  keiner  Stelle  erhob  sich  dieser 
endlose  beholzte  Morast  mehr  denn  8  oder  4  Fnss  über  das 
Niveau  des  Meeres  oder  des  Flusses.  An  den  trockensten  Stellen 
haben  die  Eingeborenen  Pflansungen  angelegt,  aber  selbst  diese 
sind  auf  Entfernungen  von  3  oder  4  Fuss  mit  Gräben  ver- 
sehen, um  das  Wasser  abzuleiten.  Bananen,  Taro,  Yams,  Bataten, 
Crotons  u.  a.  m.  werden  cultivirt,  ausserdem  wächst  hier  die 
Cocosnuss,  Brotfrucht  und  der  Sago. 

Die  Versuche,  in's  sumpfige  Dickicht  einzudringen,  blieben  er- 
folglos. Man  beschloss  also,  am  nächsten  Tage  den  Fluss  mit 
dem  kleinen  Dampfboote,  welches  man  bei  sich  hatte,  und  dem 
Rettungsboote  zu  befahren.  Dies  wurde,  in  der  Begleitung  der 
beiden  Häuptlinge  Maine  und  Owta,  von  20  Personen  vom 
Schiffe  unternommen.  Der  Katow  Fluss  ist  an  seiner  Mündung 
200  Yards  breit,  verengert  sich  jedoch  bald  auf  60,  und  an 
dem  Punkte,  bis  wohin  die  Expedition  gelangte,  zeigte  er  nur 
noch  30  Yards.  Die  ersten  2  Miles  kam  man  durch  einen 
dichten  Wald  von  Mangroves,  dann  aber  war  das  Ufer  mit  einer 
sehr  schonen  Palme  reichlich  besetzt,  welche  ihre  gewaltigen 
zweigartigen  Blätter  von  der  Oberfläche  des  Wassers  bis  zur  Höhe 
von  50  Fuss  emporsandte.  Dahinter  befand  sich  der  unerm ess- 
liche Wald,  ausgenommen  wo  sich  in  einer  Lücke  der  dunklen 
Masse  eine  Bananen-  oder  Taro-Plantage  zeigte.  Der  Tag  war 
herrlich,  der  Blick  an  manchen  Stellen  gradezu  bezaubernd,  und 
Alles  —  Bäume,  Vogel  u.  s.  w.  —  war  den  Fremden  neu.  Da 
plötzlich  wurde  die  Fahrt,  bei  einer  Entfernung  von  erst  9 
Miles  von  der  Mündung,  durch  einen  mächtigen  Baum,  welcher 
über  den  Fluss  gefallen  war,  versperrt.  Man  befand  sich  in  einem 
schonen  Strome  frischen  Wassers,  3  Faden  tief,  und  war  nicht 
so  ohne  weiteres  Willens  umzukehren;  aber  alle  Versuche,  das 
Hinderniss  zu  beseitigen,  blieben  erfolglos,  und  so  beschloss  man, 
am  nächsten  Tage  mit  besseren  Aexten  und  Sägen  zurückzukehren. 

Unvorsichtiger  Weise  hatte  man  aber  unterlassen,  die  Ein- 
geborenen der  verschiedenen  Dorf  er,  deren  Gebiet  man  berühren 
würde>  zuvor  zu  benachrichtigen    und  um  ihre  Einwilligung  nach- 
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rasnchen.  Dies  wäre  nun  den  Reisenden  auf  der  Rückkehr  bei* 
nahe  thener  za  stehen  gekommen.  Denn  bald  vernahm  man  von 
allen  Richtungen  her  entsetzlichen  Lärm,  und  die  wuthenden  Ein- 
geborenen folgten  dem  Fahrzeug  mehrere  Miles  weit,  freilich  ohne 
dass  man  sie  zu  Gesichte  bekam.  Am  nächsten  Morgen  war  das 
ganze  Dorf  in  grosster  Aufregung,  da  Eingeborene  aus  dem  Urwalde 
dort  eingetroffen  waren,  welche  verlangten,  dass  Maino  und  Owta 
sich  mit  ihnen  vereinigen  und  die  Fremden  vertreiben  sollten. 
In  dieser  kritischen  Lage  blieben  aber  die  beiden  Häuptlinge  ihrem 
gegebenen  Versprechen  treu  und  schickten  auf  Anregung  des 
Gapitan  Edwards  Boten  an  die  Häuptlinge  der  verschiedenen 
Dörfer,  um  sie  von  den  Zwecken,  welche  der  Besuch  hatte,  zu 
unterrichten  und  ihnen  gleichzeitig  kleine  Geschenke  zu  über- 
bringen. Nach  etlichen  Tagen  kehrten  denn  auch  die  Boten  mit 
frenndlichen  Grnssen  und  Einladungen  an  die  Europäer  zurück. 

Daraufhin  begab  man  sich  am  nächsten  Tage  auf  die  Reise, 
allein  das  Hinderniss  im  Flusse  blieb,  trotz  der  Sägen  und  Aexte, 
unbeweglich  und  die  Boote  mussten  wiederum  unverrichteter  Sache 
umkehren.  Dagegen  zeigten  die  Eingeborenen  die  grosste  Freund- 
lichkeit. An  manchen  Orten  brachten  sie  Geschenke  an  Bananen, 
Cocosnnssen  und  Taro  dar,  an  anderen  wieder  wollten  sie  Tausch- 
handel treiben.  Tabak,  Beile,  Messer,  bunte  Tücher  und  Ge- 
drucktes waren  die  von  ihnen  begehrtesten  Artikel. 

Da  es  nun  auch  eine  Unmöglichkeit  war,  auf  dem  Landwege 
in's  Innere  vorzudringen,  so  verliess  man  am  10.  Juli  den  Katow 
River.  Mr.  Macleay  schreibt:  „Vogel  gab  es  in  Menge  zu  schiessen, 
aber  man  konnte  nicht  an  sie  gelangen;  Crocodile  nicht  weniger, 
aber  ich  hatte  schon  zwei  und  mehr  wollte  ich  nicht;  Insecten 
waren  nicht  häufig  und  Fische  sogar  eine  Seltenheit.^  Die  Schwie- 
rigkeit, wieder  durch  die  Corallenriffe  zu  kommen,  wurde  durch 
einen  conträren  Südostwind  noch  ausserordentlich  erschwert,  und 
so  traf  man  erst  am  17.  Juli  wieder  bei  Warrior  Island  ein. 

Das  nächste  Reiseziel  war  Darnley  Island,  ein  ausgezeichneter 
Wasserplatz,  welches  man,  trotz  seiner  Nähe,  bei  dem  sturmischen 
und  ungunstigen  Wetter  nicht  vor  dem  31.  Juli  erreichte.  In  der 
Zwischenzeit  ankerte  man  bei  den  Dungeness,  Long -Island,  Bet-.. 
Sue,  Cocoanut-  und  York-Inseln,  und  fand  hier  die  Torresstrassen- 
Tanbe  so  massenhaft,  dass  man  für  die  ganze  Schiffsgesellschaft 
hinreichenden  Proviant  hatte. 

Yierzehn  Tage  lang  blieb  man  an  einem  sehr  bequemen  An- 
kerplatze in  Treacherous-Bay,  an  der  Nordseite  von  Darnley-Island, 
um  Briefe  vom  Cape  York  abzuwarten,  liegen.  Die  Insel,  welche 
Jukes  auf  der  Reise  des  Fly  „Erroob^  benannte,  ist  ausserordent- 
lich schon  und  fruchtbar,  aber  sehr  steil  und  vulkanischen  Ursprungs. 
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Der  Fels  ist  ein  Tulkanisches  Deposit,  mit  Massen  poröser  Lava 
dicht  bestreut.  Die  Bewohner  haben  an  Zahl  sehr  abgenommen, 
und  viele  ihrer  interessanten  Sitten  und  Gebräuche,  über  welche 
Jukes  berichtet,  sind  seit  dem  Einzüge  der  Cultur,  d.  i.  des  Tabaks 
und  Rums,  so  gut  wie  verschwunden.  Es  residirt  hier  ein  Missioos- 
lehrer,  ein  Eingeborener  von  Lifu,  ein  sehr  würdiger  Mann,  welcher 
in  hohem  Ansehen  steht. 

Am  13.  August  ging  man  nach  Hall  Sound  an  der  Ostseite 
des  Papua-Golfes  ab,  liess  aber  den  kleinen  Dampfer,  weil  ein 
sehr  heftiger  Seegang  im  Golf  bevorstand,  beim  Missionär  zurück. 
Es  lag  eigentlich  nicht  in  der  Absicht  des  Mr.  Macleay,  auch 
diesen  Theil  von  Neu-Guinea  zu  besuchen,  vielmehr  wollte  er  zar 
Mündung  des  FI7  River ;  Capitän  Edwards  jedoch  weigerte  sich  ent* 
schieden,  sich  dieser  gefahrlichen  Küste,  wenigstens  so  lange  der  SO.* 
Wind,  was  in  der  Regel  bis  October  der  Fall  ist,  anhielt,  abermals 
zu  nahem.  Es  blieb  unserm  Macleay  also  jetzt  weiter  nichts 
übrig,  als  auch  der  Ostseite  des  Golfs  einen  Besuch  abzustatten. 

Erst  nach  fünf  Tagen  erreichte  man  Hall  Sound.  Der  Ein- 
gang wird  durch  einen  engen,  aber  tiefen  Canal  zwischen  hohen 
Riffen,  welche  von  Yule  -  Island  auf  der  einen  Seite  nach  dem 
Festlande  auf  der  anderen  Seite  laufen,  vermittelt.  Ist  man  ein- 
mal im  Sund,  so  findet  sich  Raum  und  Sicherheit  für  eine  be- 
liebige Anzahl  der  grossten  Schiffe. 

Yule  Island  bildet  die  Seeseite  von  Hall  Sound.  Die  Oeff- 
nung  an  der  Nordseite  zwischen  der  Insel  und  dem  Lande  ist 
nichts  weiter  als  eine  seichte  Sandbank.  Man  ankerte  an  der 
Nordwestseite,  der  Wohnung  des  Signor  L.  M.  D'Albertis  gegen- 
über, welche  100  Fuss  über  dem  Meeresspiegel  an  einem  Hügel 
liegt.  Dieser  italienische  Naturforscher,  wohl  bekannt  durch  seine 
Forschungen  an  der  Nordküste  von  Neu  -  Guinea ,  hat  sich  seit 
einigen  Monaten,  um  weitere  naturwissenschaftliche  Sammlungen 
anzulegen,  auf  Yule  Island  niedergelassen. 

Die  Insel  selbst,  ungefähr  7  Miles  lang,  ist  malerisch  und 
gesund  gelegen.  Der  Boden  ist  fruchtbar  und  die  Plantagen  der 
Eingeborenen  sind  zahlreich.  Die  geologische  Formation  ist  eigen- 
tümlicher Art  und  besteht  aus  einem  sedimentären  Felsen,  an 
der  Seeseite  fast  horizontal,  nach  dem  Innern  zu  sich  aber  be- 
trächtlich neigend.  Er  ist  kalkartig  und  wahrscheinlich  sehr  junger 
Formation,  zusammengesetzt  aus  Corallenmuscheln ,  Echinen  und 
anderen  Seethierchen ,  welche  gegenwärtig  noch  im  umliegenden 
Meere  existiren.  Auf  dem  Festlande,  sowohl  an  den  Meeresklippen, 
als  wo  man  sonst  auf  hervorragendes  Terrain  stiess,  trat  ziemlich 
dieselbe  Formation  auf,  nur  dass  im  Gonglomerate  sehr  häufig  eine 
grosse   Anzahl   von   Eieselgeschieben   eingebettet  war.     Dies  gilt 
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natürlich  nur  von  der  Kastengegend  in  der  ersten  Höhenlinie,  da 
man  nicht  bis  zu  den  hohen  Gebirgscngen  dahinter  gelangte. 

Das  Aussehen  dieses  Theiles  von  Neu-Gninea  unterscheidet 
sich  Ton  dem  am  Eatow  River  gar  sehr.  Bis  auf  einige  Miles 
von  der  Enste  existiren  allerdings  so  ziemlich  überall  dichte  Man- 
groves-Snmpfe,  welche  vonSalzwassei^Creeks  darchschnitten  werden, 
und  gerade  hier  ist  es,  wo  sich  die  dichte  Bevölkerung  besonders 
concentrirt.  Dann  aber  folgen  niedere  Höhenzuge  mit  gut  be- 
holztem  offenen  Walde  von  Eucalypten  und  gigantischen  Gorallen- 
bäumen.  Jenseit  dieser  Bergketten,  in  der  Entfernung  von  un- 
gefähr 10  Miles  von  der  Küste,  scheint  die  Gegend  sehr  uneben 
und  gebirgig  zu  werden,  und  dahinter  erhebt  sich  dann  eine  ge- 
waltige Gebirgskette,  welche  man  an  heiteren  Tagen  von  dem 
imposanten  Peak  des  Mount  Ynle  im  Westen  bis  zum  kraterartig 
auslaufenden  Mount  Owen-Stanley  im  Osten,  deutlich  sehen  kann. 

Die  Eingeborenen  hier  Unterscheiden  sich  von  denen  am 
Katow- River  nicht  minder  wesentiieh.  Sie  sind  hellfarbig,  mitt- 
lerer Grosse,  wohlgebaut  und  lebendig.  Ihr  Haar  ist  nicht  wollig 
und  wird  gewohnlich  sehr  lang  und  nach  hinten  zu  in  ein  Chignon 
gebunden.  Sie  lieben  Schmucksachen  aller  Art  ausserordentlich, 
wie  Vogelfedern,  Eberzähne,  Perlmuscheln  u.  s.  w.  Tabak  rau- 
chen sie  nicht,  kauen  aber,  wenn  sie  welche  haben,  fortwährend 
Betelblätter,  wodurch  ihre  Zähne  sehwarz  und  ihre  Lippen  glänzend 
roth  gefärbt  werden.  Sie  tragen  einen  dichten  Gürtel,  von  dem  vorn 
ein  sehr  kleines  Stuck  Tuch  herabhängt.  Ihre  Waffen  sind  un- 
bedeutend: schlecht  geformte  Speere,  Bogen  und  Pfeile,  welche 
sie  wahrscheinlich  von  ihren  Papuas-Nachbarn  eingehandelt  haben. 
Es  ist  ein  furchtsamer  und*  harmloser  Menschenschlag,  jedoch  mit 
ausgeprägter  Neigung  zur  Gefrässigkeit  und  Dieberei.  Die  Frauen 
scheinen  das  Commando  zu  führen  und  sind  in  ihrem  Auftreten 
gegen  Fremde  ungewöhnlich  frei.  In  der  Regel  schneiden  sie  ihr 
Haar  kurz,  mit  Ausnahme  eines  Streifens  um  den  Kopf  von  Ohr 
zu  Ohr.  Unter  den  jüngeren  sieht  man  manch  hübsches  Gesicht. 
Alle  hatten  Brust  und  Leib  sorgfältig  und  in  verschiedenster 
Weise  tätovnrt. 

Anfänglich  zeigten  sich  die  Einwohner  sehr  scheu,  weil  sie  sich 
einbildeten,  Signor  D'Albertis  habe  vermittelst  seines  Feuerwerks 
die  Fremden  herbeigerufen,  um  sie  wegen  eines  an  ihm  began- 
genen Diebstahls  %n  bestrafen.  Später  aber  fassten  sie  Zutrauen 
und  kamen  in  grosser  Anzahl  an's  Schiff,  um  zu  handeln;  22  Canoes 
mit  je  12  bis  20  Personen  hatten  an  einem  einzigen  Tage  dem 
Schiffe  ihren  Besuch  abgestattet.  Wenn  gleich  sie  nach  Messern, 
Beilen  und  buntfarbigen  Gegenständen  sehr  verlangten,  so  hielt 
es  doch  schwer,  irgend  etwas  in  Tausch  von  ihnen  dafür  zu  erhalten. 
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Man  fand  unter  diesen  Eingeborenen,  welche  unstreitig  von 
Osten  her  eingewandert  sind  und  den  Bewohnern  der  Salomon- 
Inseln  auffallig  gleichen,  einen  bedeutenden  Fortschritt  in  der 
Civilisation,  im  Vergleich  mit  den  Papuas.  Ihre  Dorfer  und 
Häuser  sind  reinlich  gehalten  und  liegen  gewohnlich  an  einem 
Abhänge.  In  jedem  Dorfe  befindet  sich  ein  Haus  für  den  Em- 
pfang von  Gasten,  und  sie  scheinen,  obschon  in  grossen  Oemein- 
den  lebend,  doch  -^  ohne  Gesetze,  Polizei  oder  Richter  —  in 
friedfertigster  Weise  mit  einander  su  verkehren.  Der  Kochkunst 
wenden  sie  Aufmerksamkeit  zu  und  sie  fabriciren  Thonwaaren, 
sowie  aus  verschiedenen  Fasern-Stoffe  und  Netze  vorzuglicher  Art. 

Der  Aufenthalt  unserer  Freunde  in  Hall  Sound  dauerte  bis 
zum  2.  September,  und  man  nutzte  diese  Zeit  zum  Anlegen  von 
Sammlungen  wacker  aus.  Auch  wurde  ein  Versuch  gemacht,  einen 
Flnss,  welchen  Capitain  Moresby  den  Bethel  River  benannt  hat, 
hinaufzufahren.  Es  gelang  dies  aber  nur  bis  auf  12  Miles, 
wobei  ein  Mal  an  den  Ufern  übernachtet  wurde,  dann  aber  trat 
dasselbe  Hinderniss,  wie  auf  dem  Katow  River  ein,  und  der 
Wunsch,  das  Gebirge  auf  diesem  Wege  zu  erreichen,  erfüllte  sich 
nicht.  Gross  war  die  ornithologische  Ausbeute:  20  —  30  Vogel 
jeden  Tag,  darunter  Exemplare  von  Buceros  und  ein  Exemplar 
des  mit  ausgezeichnetem  Helmbusche  versehenen  „goura^.  Zwar 
fand  man  viele  Federn  von  Paradiesvögeln,  hatte  aber  keine  Ge- 
legenheit welche  zu  schiessen.  Auch  eine  schone  Sammlung  von 
Landmuscheln  wurde  angelegt,  und  12  Exemplare  des  sehr  seltenen 
Batocera  WaUcLcei  gewonnen;  eine  14  Fuss  lange  Schlange, 
dem  Genus  Lidsis  angehorig,  ward  getodtet.  Dagegen  nahm  es 
Wunder,  dass  man  keine  Casuare  und*  Baum-Kanguruhs  fand. 

Von  der  für  diese  Forschungsreise  festgesetzten  Zeit  waren 
jetzt  noch  drei  Wochen  übrig,  und  gern  hätte  Madeay  noch  der 
Redscar  Bay  einen  Besuch  abgestattet.  Da  aber  der  Wind  sehr 
ungünstig  war  und  man  sehr  leicht  Tage  lang,  anstatt  weniger 
Stunden,  unterwegs  sein  konnte,  so  gab  Macleay  Befehl  zur  so- 
fortigen Rückkehr.  Man  holte  das  in  Darnley  Island  gelassene 
Dampfboot  ab  und  traf  dann  am  8.  September  wieder  in  Somerset, 
Cape  ^York,  ein.  Die  Neu-Guinea-Expedition  hatte  ihr  Ende  er- 
reicht. 

Macleay  resumirt  nun  am  Schlüsse,  wie  folgt:  „Ich  habe 
mich  überzeugt  —  und  das  bestätigen  die  Aussagen  der  Perl- 
fischer und  Aller,  welche  in  den  letzten  Jahren  verschiedene 
Häfen  der  Küste  von  Neu- Guinea  besucht  haben  — ,  dass  die 
Furcht  vor  Feindseligkeiten  der  Eingeborenen  kein  Hinderniss 
für  die  Erforschung  dieser  grossen  Insel  darbietet.  Der  lebhafte 
Verkehr,    welcher    sich  neuerdings  zwischen  den  Perlfischern  und 
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den  flchwarsen  Papuas  entwickelt  hat»  ist  Beweis  genng,  dass  die 
den  letsteren,  von  interessirten  Sehiffscapitainen  nachgesagte  Feind- 
schaft erdichtet  war.  Und  die  gelben  Bewohner  an  der  Ostkaste 
des  Golfs  von  Papua  haben  durch  ihre  Unterwürfigkeit  gegen  den 
sich  dort  aufhaltenden  Signor  D'Albertis,  durch  ihr  freundliches 
Benehmen  gegen  die  Missionäre ,  durch  ihre  unverdächtige  Auf- 
nahme des  britischen  Kriegsschiffes  ^ Basilisk^  und  nun  wieder 
des  Barkschiffes  „Chevert^  ebenfalls  bewiesen,  dass  sie  gegen 
den  Besuch  von  Fremden  keine  Antipathie  haben.  ^ 

jf  Die  eigentlichen  Schwierigkeiten  für  Forschungsreisen  in  Neu« 
Guinea  haben  ihren  Grund  in  der  klimatischen  und  physischen 
Beschaffenheit  des  Landes.  Die  niedrig  gelegenen  und  bewaldeten 
Sumpfe»  welche  sich  von  der  Spitze  des  Papua  *  Golfes  westlich 
bis  zur  holländischen  Grenzlinie  hinziehen,  sind  nicht  nur  ungesund, 
sondern  auch  undurchdringlich,  und  das  jedenfalls  interessante 
Innere  der  Insel  kann  nur  durch  Ani&ndung  eines  Flusses,  welcher 
durch  die  ganze  Ausdehnung  dieses  enormen  Deltas  (von  der  Ent- 
deckung des  Bäxter-Biver  durch  den  Bev.  S.  M'Farlane  war  dem 
Mr.  Macleay  zur  Zeit  noch  nichts  bekannt)  erreicht  werden.  Der 
FI7  River  wird  meines  Dafürhaltens  der  Fluss  sein,  auf  welchem 
sich  dies  ermöglichen  lässt.^ 

„Die  Schwierigkeiten  für.  eine  Forschungsreise  sind  auf  der 
ostlichen  Seite  des  Golfs  beträchtlich  geringer.  Die  Gegend  hier 
ist  nicht  so  unzugänglich,  das  Klima  ziemlich  gesund,  die  Entfer- 
nung durch  die  Insel  nicht  sehr  gross  und  der  Ehrgeiz,  das  grosse 
Gebirge  zu  ersteigen,  wird  durch  dessen  Nähe  und  die  anscheinend 
gerade  nicht  zu  schwierige  Arbeit  angefacht.  Wir  können  also 
über  diesen  Theil  Neu-Gninea's  bald  Näheres  erfahren.  Und  in 
der  That  hat  sich  auch  schon  eine  Gesellschaft,  bestehend  aus 
dem  Schiffsarzte,  einem  Taxidermisten  und  einem  Botaniker  unserer 
Expedition,  gebildet  (siehe  unten),  welche  sich  in  der  nächsten  Zeit 
nach  Port  Moresby  begeben  wird,  um  von  da  aus  weitere  For- 
schungen einzuleiten.  Ebenso  höre  ich,  dass  ein  Mr.  Stone,  wel- 
cher sich  gegenwärtig  bei  dem  Rev.  S.  M'Farlane,  dem  Haupte 
der  Mission  in  Sommerset,  aufhält,  Vorbereitungen  trifft,  den  Mount 
Owen-Stanley  zu  besteigen.^ 

„Um  den  wahren  Gharacter  und  die  wirkliche  Gestalt  der 
Insel  kennen  zu  lernen,  muss  man  von  der  Spitze  des  Golfs  oder 
von  einem  Punkte  weiter  westlich  ausgehen.  Die  Losung  dieser 
schwierigen  Aufgabe  muss,  meines  Erachtens,  der  englischen  Re- 
gierung zufallen.  Eine  Expedition  dieser  Art  müsste  mit  kleinen 
Dampfboten  versehen  sein  und  von  Männern  der  Wissenschaft  be- 
gleitet werden ,  welche  den  mineralischen  und  vegetabilischen 
Reichthum  der  Insel  zu  erforschen  und  zugleich  auch  eine  Vermes- 
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sung  der  Sudostkoste,  welche  noch  sehr  unvollständig  ist,  vorzu- 
nehmen hatten.  Alles  dies  muss  einer  Annection  oder  Ansiede- 
lung voraufgehen.*' 

^Was  nun  die  Ansiedelung  anbetrifft,  so  halte  ich  mich  nach 
dem,  was  ich  von  den  Racen  auf  Neu  -  Guinea  kennen  gelernt 
habe,  überzeugt,  dass  eine  permanente  Occupation  der  Insel  auf 
gewaltigen  Widerstand  stossen  würde.  Beide  Racen  sind  auf  ihre 
territorialen  Rechte  ausserordentlich  eifersüchtig,  und  ein  Krieg 
mit  ihnen  wäre  eine  sehr  bedenkliche  Sache.  Die  Papuas  würden 
determinirte,  schreckliche  Feinde  abgeben.  Die  gelbe  Race  dage- 
gen wäre  nicht  so  sehr  zu  fürchten,  aber  sie  ist  sehr  zahlreich, 
und  es  würde  der  Sicherheit  wegen  nothig  werden,  Tausende 
dieser  armen  Geschöpfe  aus  ihren  Dorfern  und  von  ihren  Plan- 
tagen zu  vertreiben.  Freilich  wünsche  ich,  dass  Neu-Guinea  der 
Civilisation  erschlossen  werde  und  würde  bedauern,  wenn  diese 
Aufgabe  einer  anderen  Regierung  zufiele,  als  der  englischen.  Aber 
ich  hoffe,  dass,  bevor  die  britische  Regierung  den  Zeitpunkt  für 
gekommen  erachtet,  der  Plan  der  Ansiedelung,  wie  solcher  vor 
etlichen  Wochen  in  Sydney  projectirt  wurde,  niemals  ausgeführt 
werde.  Ein  derartiger  Versuch  mOsste  in  Erfolglosigkeit  und 
Untergang,  ja  mit  dem  Tode  der  Abenteurer  enden,  und  würde 
wahrscheinlich  eine  fortdauernde  Feindseligkeit  der  Eingeborenen 
gegen  die  Europäer  zur  Folge  haben.  Ich  kann  es  ganz  wohl  be- 
greifen, wenn  Leute  sich  in  einem  neuen  Lande  niederlassen, 
dessen  natürliche  Production  sofort  wichtige  Handelsartikel 
für  die  Ausfuhr  liefert,  aber  das  ist  in  Betreff  Nen-Guinea's  noch 
nicht  festgestellt.  Gold  und  andere  Metalle  mögen  immerhin  dort 
vorhanden  sein,  allein  Niemand  weiss,  wo  sie  liegen  und  zu  finden 
sind«  Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  in  einem  Lande,  wo  solche 
gigantische  Wälder  sich  ausbreiten,  viele  vegetabilische  Produkte 
von  grossem  Werthe  vorkommen,  aber  dessen  muss  man  sich  erst 
vergewissern.  Dagegen  ist  das  Unternehmen  einer  Gesellschaft, 
sich  aufs  Geradewohl  auf  Neu-Guinea  niederzulassen,  um  das 
Land  zu  cultiviren,  geradezu  ein  widersinniges,  überhaupt  thorich- 
tes.  Alle  nothigen  Arbeitskräfte  müssten  eingeführt,  bezahlt  nnd 
beschützt  werden,  denn  die  Papuas  würden  sich  nie  zur  Arbeit 
verstehen,  und  bei  der  gelben  Race  könnte  dies  nur  unter  einem 
Systeme  geschehen,  welches  der  Sclaverei  nicht  fern  steht.  80 
etwas  aber  wird  England  nie  dulden.^' 

Es  ist  auffällig,  mit  welcher  ungemeinen  Besorgniss  die  öffent- 
liche Stimme  in  Australien  auf  den  Fürsten  Bismarck,  den  man 
für  allmächtig  hält,  hinweist:  dass  er  damit  umgehe,  Neu-Guinea 
seinem  Yaterlande  einzuverleiben.  Selbst  der  Premier- Minister 
der  Golonie  Süd-Australien,  Mr.  James  P.  Boucaut,  wohl  der  be- 
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fähigste  and  intelligenteste  Staatsmann,  welchen  diese  Golonie  bis- 
her gehabt,  ist  in  diesem  ganz  unmotivirten  Yorurtheile  befangen 
und  konnte  im  October  vorigen  Jahres  in  einer  amtlichen  Rede 
die  Worte  gebrauchen:  ,,PniS8ia  is  very  eagerly  looking  at  New- 
Goinea*^. 


S-  M'Farlane^s  Entdeckung  eines  grossen  schiffbaren 

Flusses  auf  Neu-Guinea. 

Es  sind  nicht  allein  die  Squatters,  welche  sich  um  die  Er* 
forsehung  Australiens  so  grosse  Verdienste  erworben  haben  und 
noch  erwerben.  Auch  die  Missionäre  verdienen  in  dieser  Be* 
unsere  volle  Anerkennung. 

Der  englische  Missionar  Rever.  S.  M'Farlane  war  Ende 
September  1875  auf  dem  Missionsdampfer  „EUangowan'^  von  einer 
Inspectionsreise  nach  Neu-Quinea,  welche  er  jeden  dritten  Monat 
zu  unternehmen  hat,  in  Somerset,  Cape  York,  wo  er  stationirt 
ist,  wieder  eingetroffen.  Von  hier  aus  richtete  er  am  29.  desselben 
Monats  an  den  Agenten  der  London  Missionary  Society  in  Sydney, 
Mr.  J.  P.  Snnderland,  einen  ansfihrlidien  und  interessanten  Be* 
ridit  über  einen  in  Neu-Guinea  entdeckten  und  von  ihm  mit  sei-* 
nem  Dampfer  be&hrenen  bedeutenden  Fluss,  welchen  er  den 
Baxter  River  benannt  hatte.  Wir  bringen  daraus  das  Wesent- 
lichste zur  Mittheilung. 

Am  25.  October,  beginnt  Mr.  M'Farlane,  verliessen  wir 
Cape  York,  um  die  Missionsstationen  in  der  Torresstrasse  und  an 
der  Küste  von  Neu  -  Guinea  wieder  zu  besuchen.  Bei  unserer 
letzten  Anwesenheit  auf  der  westlichen  Zweigmission  errichteten 
wir  auf  der  Insel  Boigu,  welche  der  Mundung  eines  Flusses  ge- 
genüber liegt,  eine  neue  Station.  Wir  hofften,  dass  dieser  Fluss 
uns  in^B  Innere  dieser  unbekannten  Insel  fuhren  werde  und  dass  wir 
an  dessen  Ufern  bevölkerte  Dorfer  in  gesunder  Gegend  auffinden 
worden,  wo  sich  uns  ein  schöner  Wirkungskreis  far  Mission 
darbieten  konnte. 

Als  die  Regenzeit  vorüber  war,  fuhren  die  Lehrer  diesen 
unbekannten  Fluss,  von  dem  man  nicht  ahnte,  wie  bedeutend  er 
sei,  in  einem  Boote  auf  ungefähr  15  Miles  hinauf,  ohne  Einge- 
borene zu  Gesicht  tu  bekommen.  Da  Eingeborenei  welche  sie 
von  Boigu  mitgenommen,  sich  fürchteten  weiter  zu  fahren,  so 
sahen  die  Missionäre  sich  gezwungen,  umzukehren,  besuchten  aber 
noch,  etwa  8  Miles  von  der  Mundung,  zwei  Dorfer  im  Inland, 
welche  Bero  und  Buzi  heissen.  Auf  dem  Wege  dahin  begegneten 
ihnen  einige  Eingeborene,  welche  von  ihren  Pflanzungen  kamen 
und  die  bei  dem  unerwarteten  Anblicke  der  Fremden  die  geholten 
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Lebensmittel  und  die  Waffen  sofort  zu.  Boden  warfen  und  eiligst 
davon  liefen.  Auch  die  Leute  im  Dorfe  ergriffen  die  Flucht.  Die 
begleitenden  Eingeborenen  aus  Boigu  beruhigten  sie  indess,  in  Folge 
dessen  sie  zurückkehrten  und  zu  den  Weissen  Vertrauen  fassten. 

Die  Lehrer  schrieben  nun  an  mich  (d.  L  M  ^  Farlane)  und 
berichteten  über  den  Fluss.  Sie  meinten,  derselbe  müsse  Neu- 
Guinea  in  zwei  Theile  zerlegen,  weil  das  Wasser  immer  gleich 
salzig  geblieben  wäre  und  man  auch  Meerschweine,  porpoises, 
darin  gesehen  hatte.  Sie  können  sich  nun  denken,  lieber  Sunder- 
land,  mit  welchem  Interesse  und  welchen  hohen  Erwartungen  wir 
uns  auf  diese  Nachricht  hin  nach  Boigu  begaben,  um  weiter  nach- 
zuforschen. Wir  besuchten  zunächst  unsere  Stationen  auf  den 
Leeward- Inseln  und  traten  dann  von  Dauan  aus,  wo  die  Fahrt 
sehr*  schwierig  und  gefahrlich  wird,  die  Weiterreise  an.  Solche 
Stellen  passirt  man  immer  gern  zur  Fluthzeit,  und  überdies  geht 
ein  kleines  Boot  voran  und  sondirt.  Wir  trafen  ohne  Unfall  in 
Boigu  ein,  schlugen  Brennholz  für  unsern  Dampfer  und  vermassen 
die  Strecke  bis  zur  Mündung  des  Flusses,  welche  ein  formliches 
Netzwerk  von  Riffen  und  Bänken  bildet.  Mit  grosster  Vorsicht 
gingen  wir  dabei,  ein  Boot  voraus,  ans  Werk,  aber  der  Meeres- 
boden war  so  ungleich,  dass  das  Senkblei  bald  2,  bald  10,  bald 
1 3  Faden  Tiefe  anzeigte.  Kein  Wunder  also,  dass  unser  Dampfer 
auf  eine  Bank  gerieth  und  dort  eine  Stunde  lang  festgehalten  wurde. 

An  der  Mündung  des  Flusses  (142«  18'  O.  L.  Gr.,  9®  8' 
S.  Br.)  hatten  wir  eine  Tiefe  von  13  Faden.  Auf  der  Westseite 
befindet  sich  eine  )^  Mile  lange  und  aus  Sand  und  Schlamm  be- 
stehende Sandbank,  welche  aber  keineswegs  ein  Hindemiss  für 
die  Einfahrt  bildet,  da  das  Tiefwasser  ungefähr  1  Mile  breit  ist. 
An  der  Ostseite  dagegen  existirt  ein  vortrefflicher  Landungsplats. 
Die  umliegende  Gegend  ist  niedri«^  und  sumpfig,  und  steht  während 
der  Nordwest-Saison  meistens  unter  Wasser.  Mangroves,  Schlamm 
und  Mosquitos  machen  es  zur  Unmöglichkeit,  das  Innere  der  Insel 
zu  Lande  zu  erreichen,  und  daher  die  ausserordentliche  Wichtigkeit 
eines  so  grossen  Flusses,  wie  wir  entdeckt  haben,  welchen  Fahr- 
zeuge bis  zu  500  Tonnen  mit  vollster  Sicherheit  auf  60  Miles 
befahren  können. 

Wir  fuhren  den  Fluss  sehr  langsam  hinauf,  während  ein 
Mann  beständig  an  der  Lothleine  beschäftigt  war,  verzeichneteu 
sorgfältig  den  Lauf  des  Flusses  und  die  Entfernung,  so  wie 
die  einmündenden  Nebenflüsse  und  trugen  in  der  Karte  den  Cha- 
rakter der  vorkommenden  Sandbänke  und  der  Umgegend  ein.  Mit- 
telst einer  kleinen  Baggermaschine,  welche  wir  uns  constmirten, 
verschafiten  wir  uns  an  verschiedenen  Stellen  Kenntniss  vom  Bette 
des  Flusses,   und  nahmen  Proben  vom  Boden,    von    den  Felsen, 
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von  Bäumen  und  Pflanzen  u.  s.  w.  mit.  Vogel  wie  über- 
haupt thieiisches  Leben  zeigte  sich,  bis  wir  60  Miles  hinauf- 
gefahren waren,  wenig.  Den  ersten  Theil  des  Tages  verbrachten 
wir  mit  Gewinnung  von  Brennmaterial  für  unsern  Dampfer  und 
mit  Erforschen  der  Umgegend,  und  dann  setzten  wir  unsere  Fahrt 
bis  Sonnenuntergang  langsam  fort.  Ungefähr  40  Miles  von  der 
Mündung  erreichten  wir  einen  Punkt,  wo  der  Fluss  sich  nach 
zwei  entgegengesetzten  Richtungen  abzweigt.  Wir  ankerten  an 
dieser  Theilung  und  fanden  die  Strömung  sehr  stark.  Der  eine 
Arm  lief  südwestlich  und  der  andere  nordostlich.  Es  war  Fluth- 
zeit,  als  wir  hier  anlangten,  und  wir  wurden  von  der  Strö- 
mung nach  links  hingezogen,  — ;  ein  Beweis,  dass  nach  dieser 
Seite  hin  eine  Verbindung  mit  dem  Meere  besteht.  Wir  verfolgten 
den  Nordost-Arm,  welcher  uns  der  eigentliche  Hauptflnss  zu  sein 
schien.  Von  der  Theilung  ab  wurden  die  Ufer  merklich  hoher, 
der  Boden  besserte  sich  und  das  Wasser  ward  allmählig  frischer. 

Das  Land  ist  dünn  beholzt  und  mit  langem  groben  Grase 
bedeckt.  Die  Encalypten  herrschen  vor,  besonders  der  sogenante 
White  Gum.  Ja,  die  Gegend  hat,  was  Baume  und  die  übrige 
Flora  anlangt,  die  grosste  Aehnlichkeit  mit  dem  nordaustralischen 
Continente,  bis  man  den  Fluss  70  Miles  hinaufgefahren  ist;  dann 
aber  tritt  eine  merkliche  Veränderung  ein.  Die  Mangroves  ver- 
schwinden, und  die  Ufer  sind  mit  einer  stammlosen  Palme  (einer 
Art  Phoenia)  besetzt;  das  Wasser  wird  vollkommen  frisch,  die 
Bäume  werden  grosser  und  schlanker,  die  Vogel  zahlreicher,  das 
Land  hoher  und  die  Luft  ist  mit  süssen  Gerüchen  angefallt.  Die 
Vögel  lassen  sich  vernehmen,  wenn  es  auch  kein  Gesang  genannt 
werden  kann.  Ihre  Tone  waren  zwar  nichts  weniger  als  an- 
genehm, aber  immerhin  war  es  eine  wohlthuende  Abwechselung 
gegen  die  monotone  Einode  am  unteren  Laufe  des  Flusses. 

Als  wir  60  Miles  vorgedrungen  waren,  gelangten  wir  aber- 
mals an  eine  Theilung,  ähnlich  der  vorerwähnten,  und  ankerten 
in  der  Mitte  der  drei  Arme.  Bis  zu  diesem  Punkte,  ja  viel- 
leicht nodi  etliche  Miles  weiter,  machten  sich  Ebbe  und  Fluth  be- 
merkbar. Da  der  Fluss  hier  für  unsern  90  Fnss  langen  Dampfer 
zu  eng  wurde,  um  wenden  zu  können,  so  mussten  wir  jetzt  die 
weiteren  Vermessungen  mittelst  der  Boote  vornehmen.  Wir  fuhren 
den  einen  Arm  mehrere  Miles  hinauf,  kehrten  aber,  als  er  eine 
sudliche  Richtung  nach  der  Küste  zu  annahm,  um  und  folgten 
dem  anderen  Arme,  welcher  nach  Nordost  zulief.  Am  ersten  Tage 
legten  wir  14  Miles,  von  der  Ankerstelle  des  „Ellangowan^  an 
gerechnet,  zurück.  Es  war  eine  interessante  Beise.  Bei  jeder  Wen- 
dung des  Flusses  konnten  wir  uns  auf  einen  Wasserfall,  einen  See 
oder  einen  einmundenden  Fluss  gefasst  machen.     Es    schien    mir 
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gar  Dicht  unwahrscheinlich,  dass  der  Hanptstrom  oder  auch  einer 
seiner  zahlreichen  Arme  mit  dem  Fly  River  oder  irgend  einem 
anderen  Flusse  des  Golfs  in  Verbindung  steht.  Wäre  dies  der 
Fall,  so  könnte  auf  dieser  Fahrstrasse  das  Innere  von  Neu-Ouinea 
zu  allen  Jahreszeiten  erreicht  werden,  während  man  sonst  nur  in 
der  Nordwest-Saison,  in  Folge  der  zur  Südost-Zeit  herrschenden 
heftigen  See,  an  die  Mündung  des  Fly  River  gelangen  kann.  Da 
nun  aber  die  Nordwest  -  Saison  die  Zeit  der  Krankheiten  ist,  so 
folgt  daraus,  dass  mit  der  Befahrung  des  Fly  zu  jeder  Jahres- 
zeit entweder  Schwierigkeiten  oder  Gefahren  verbunden  sind.  Wir 
beabsichtigen,  nach  Verlauf  von  etwa  zwei  Monaten  mit  unserem 
Dampfer  „Ellangowan*^  eine  Reise  nach  der  Mündung  des  Fly 
zu  unternehmen,  um  diesen  Fluss  womöglich  zu  befahren  und 
weiter  zu  erforschen. 

An  einer  Stelle  fanden  wir  zwei  verlassene  Hütten  und  in 
deren  Nähe  eine  korbardge,  4  Fuss  hohe  sauber  gearbeitete 
Einzäunung,  welche  6  Acres  Land,  mit  Tabak  und  Zuckerrohr 
bepflanzt,  umschloss.  An  einer  anderen  Stelle  kamen  wir  in  ein 
Bambuswäldchen,  wo  man,  zu  unserem  Erstaunen,  kurz  zuvor 
einiges  Rohr  mit  einem  grossen,  scharfen  Messer  oder  einer  Axt 
abgeschnitten  oder  abgehauen  hatte.  Wir  erwarteten  nicht,  soweit 
im  Innern  dergleichen  Instrumente  anzutreffen;  sie  sind  ohne  Zweifel 
von  den  Kustenbewohnem  an  der  Torresstrasse,  durch  Tauschhandel 
von  Stamm  zu  Stamm,  dahin  gewandert.  Wir  bemerkten  Spuren 
des  wilden  Ebers,  aber  fanden  es  bei  dem  sehr  verbreiteten 
lästigen  Rohre  (Arundinaria)  sehr  schwierig,  in  den  Urwald 
tiefer  einzudringen.  Am  Abend  sahen  wir  uns  leider  ge- 
zwungen, diese  interessante  Gegend  zu  verlassen.  Wir  waren 
unser  sechs  in  dem  kleinen  Rettungsboot  mit  nur  zwei  Rudern, 
und  hatten  uns  nicht  auf  Uebemachten  am  freien  Ufer  einge- 
richtet. Wir  kehrten  also  zum  Dampfer  zurück  mit  der  Absicht, 
noch  eine  zweite  Fahrt  zu  machen.  Auf  dem  Rückwege  passirten 
wir  mehrere  Bäume,  welche  buchstäblich  mit  Johanniswürmern, 
glow-worms,  bedeckt  waren,  so  dass  wir  anfanglich  glaubten,  ein 
Feuer  zu  sehen. 

Am  nächsten  Tage  wurde  für  die  zweite  Reise  gernstet,  die 
ich  selber  aber  nicht  mitmachte.  Schon  um  3  Uhr  Morgens 
ruderte  man  fort  und  traf  um  8  Uhr  an  dem  Punkte  ein,  der 
zuvor  erreicht  wurde.  Als  man  dann  noch  weitere  7  Miles 
hinaufgefahren  war,  versperrten  in  den  Fluss  gefallene  Baum- 
stämme das  Weiterkommen.  Man  machte  einen  Ausflug  von  meh- 
reren Stunden  in  den  Urwald,  wo  es  Paradiesvogel  in  Menge 
gab.  Da  jedoch  dieselben  in  ausserordentlich  raschem  Fluge  von 
Spitze  zu  Spitze  der  Bäume  eilten,  so  schoss  man  nur  drei  Stück. 
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Man  sah  auch  einen  angeheuren  Vogel,  ähnlich  einem  Adler,  mit 
mächtigen  Flügeln,  deren  Schlag  ein  Geräusch  verursachte,  wel- 
ches dem  einer  puffenden  Locomotive  glich.  Auch  Hufspuren 
eines  grossen  Thieres,  wahrscheinlich  eines  Büffels,  welches  zur 
Tränke  gekommen  war,  wurden  hemerkt.  Eingeborene  dagegen 
sah  man  auffälliger  Weise  wieder  nirgends. 

Diesen  grossen  Fluss  benannten  wir  „Baxter.  River**, 
zu  Ehren  der  Dame  in  Dundee,  Schottland,  welche  unsere  Mission 
so  eifrig  unterstützt  und  der  Neu -Guinea -Mission  den  Dampfer 
„Ellangowan^  mit  voller  Ausrüstung  zum  Geschenk  gemacht  hat. 
Forschern,  die  in's  Innere  von  Neu-Guinea  gelangen  wollen, 
bietet  er  eine  ebenso  sichere  wie  bequeme  Wasserstrasse.  Ob  für 
unser  Missionswerk  dieser  Fluss  eine  Bedeutung  haben  wird,  dürfte 
zweifelhaft  sein.  Wir  hatten  erwartet,  derselbe  werde  uns  in  eine 
Gebirgsgegend  mit  zahlreichen  Dorfern  der  Eingeborenen  führen, 
aber  kein  Berg  war  zu  erblicken,  und  wenn  gleich  unser  ent- 
ferntester Punkt  nicht  weiter  als  20  Miles  von  Gaptain  Lawson's 
angeblicher  Reiseroute  liegen  konnte,  so  war  doch  von  einem  Mount 
Hercules!  nichts  zu  schauen.  Bemerkten  wir  auch  öfters  in  weiter 
Ferne  Rauch,  so  kam  uns  doch  auf  der  ganzen  Flussreise  nur  ein 
einziger  Eingeborener  zu  Gesicht,  welcher  in  einem  Canoe  über 
den  Fluss  setzen  wollte.  Als  er  unsem  Dampfer  daherpuffen  sah, 
ruderte  er  eiligst  zurück  und  verschwand.  Die  vereinzelten  Hütten 
am  Ufer  waren  stets  verlassen.  Oder  sollten  die  Eingeborene]! 
an  den  zahlreichen  Armen  des  Baxter  River,  deren  Breite  von 
250  Yards  bis  zu  der  kleiner  Bäche  variirt,  angesiedelt  sein? 

Bevor  wir  nun  die  Rückreise  antraten,  wollten  wir  noch  eine 
Erinnerung  an  unsern  Besuch  zurücklassen.  Wir  wählten  also  an 
einer  hervorragenden  Stelle  am  Ufer  des  Flusses  einen  Baum 
aus,  malten  daran  den  Namen  unseres  Dampfers  „  EUangowan,  ^ 
mit  Tag  und  Jahr  unserer  Anwesenheit,  und  schnitten  ein  vier* 
eckiges  Loch  in  den  Baum,  um  darin  ein  Bild  der  Konigin  Vic- 
toria anzubringen.  Nachdem  wir  dann  noch  eine  Axt,  ein  Messer 
und  einen  Spiegel  für  irgend  einen  Eingeborenen,  welcher  passiren 
mochte,  am  Baume  befestigt  hatten,  wurde  ein  königlicher  Salut- 
schnss  gethan  und  drei  Hurrahs  mit  vollen  Kehlen  aasgebracht, 
dass  der  Wald  davon  wieder  hallte.  —  Wir  waren  8  Tage  auf  dem 
Flusse  gewesen  und  dampften  jetzt,  da  wir  sein  Bett  kannten, 
mit  voller  Schnelligkeit  zurück.  Von  Ellangowan  Jnnction,  wie 
wir  die  Stelle  nannten,  wo  der  Dampfer  zuletzt  vor  Anker  ge- 
legen, bis  zur  Mündung  brauchten  wir  gerade  9  Stunden.  — 
Wir  traten  nun  die  Rückreise  nach  Somerset,  Cape  York,  an, 
und  waren  nicht  wenig  erstaunt,  hier  das  Schiff  „Chevert"  mit  der 
Macleay  Expedition  anzutreffen.    Die  Mitglieder  derselben  schienen 
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unwillig  darüber  zu  sein,  dass  nicht  mehr  Zeit  für  die  Erforschung 
von  Neu  -  Guinea  bewilligt  wurde,  und  einige  haben  das  Gesuch 
an  mich  gerichtet,  ihnen  in  unserem  Missionsdampfer  eine  lieber- 
fahrt  nach  Port  Moresby  zu  bewilligen,  von  wo  aus  sie  die  For- 
schungen fortsetzen  wollen.     Ich  habe  dies  denn  auch  gethan. 


Der  Di*.  James,  welcher  die  Macleay  Expedition  als  Arzt 
und  Naturforscher  begleitetete,  hat  sich  auf  der  Rückkehr  in  So- 
merset von  der  Reisegesellschaft  getrennt,  um  nach  Neu- Guinea 
zurückzukehren  und  die  Forschungen  in  energischer  Weise  wieder 
aufzunehmen.     Er  berichtet  darüber  nach  Sydney  wie  folgt: 

„Ich  kehre  vorlaufig  nicht  nach  Sydney,  sondern  nach  Neu- 
Gninea  zurück,  theils  um  diese  Insel  zu  erforschen,  theils  um 
Sammlungen  anzulegen.  Es  begleiteten  mich  Mr.  Pollard,  ein 
ausgezeichneter  Sammler  und  Taxidermist,  und  Mr.  Knight,  ein 
energischer  junger  Mann  und  ein  sehr  erfahrener  Bushmann,  der 
auch  einige  botanische  Kenntnisse  besitzt.  Beide  gehörten  der 
Macleay-Expedition  an,  "Wir  sind  auf  unsere  eigenen  bescheidenen 
Mittel  angewiesen,  können  uns  aber  auf  5  Monate  mit  Allem  ans- 
rüsten  und  behalten  noch  etwas  in  Baar  in  Händen.  Von  Somerset 
gedenken  wir  uns  nach  Port  Moresby  zu  begeben.  Hier  ist  eine 
Missionsanstalt  mit  einem  weissen  Missionär,  welche  jeden  dritten 
Monat  von  dem  Missionsdampfer  „  Ellangowan,  ^  unter  Führung  des 
Rever.  S.  M^Farlane,  besucht  wird.  Letzterer  hat  uns  nicht  bloss 
die  Ueberfahrt  zugesichert,  sondern  wird  auch  unser  Vorhaben 
begünstiget.  Port  Moresby  liegt  nur  fünf  und  zwanzig  Miles  Ton 
einer  hohen  Gebirgskette  entfernt,  auf  welcher  Monnt  Owen, 
Mount  Stanley  und  Mount  Yule  emporgipfeln.  Diese  Gegend 
wurde  nie  zuvor  von  Forschern  besucht  Wir  gehen  mit  vollster 
Energie  an's  Werk  und  ho£Pen  schon  nach  Verlauf  von  drei  Mo- 
naten eine  Sammlung  von  Naturalien  u.  s.  w.  nach  Sydney  ab- 
schicken zu  können.  Aus  dem  Verkaufe  derselben  gedenken  wir 
uns  die  Mittel  zur  Fortsetzung  unserer  Forschungen  zu  verschaffen. 
Auch  werden  hoffentlich  reiche  Colonisten,  wenn  sie  erst  von  un- 
seren Erfolgen  hören,  uns  unterstützen.  Mr.  Macleay  wird  nnser 
Agent  in  Sydney  sein.^ 


Der  Reisende  D'Albertis  auf  Yule  Island  und 

Neu-Guinea,    , 

Der  italienische  Naturforscher  Signor  L.  M.  D^Albertis,  wel- 
cher die  Arfak  Mountains  und  andere  Theile  von  Neu-Guinea 
bereiste,  legte  dabei  grosse  und  werthvoUe  naturwissenschaftliche, 
namentlich   ornithologische   Sammlungen   an.     Aus   den   Novitäten, 
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welche  sich  auf  53  Species  belaufen,  erwähnen  wir  zwei  Paradies- 
yogel:  Drepanomis  Albertii  und  Paradisea  Raggiana,  Die  ganze 
Sammlung  ward  von  Dr.  P.  L.  Sclater  in  den  „Proceedings  of 
the  Zoological  Society  of  London^  1873  beschrieben  und  einzelne 
Species  daselbst  abgebildet.  Signor  D^Albertis  verschaffte  sich  bei 
seiner  Anwesenheit  in  Sydney  von  einem  Matrosen  des  britischen 
Kriegsschiffes  ^ Basilisk^  ein  noch  unbekanntes  lebendes  weibliches 
Känguruh,  welches  dieser  auf  Neu-Guinea  gefunden  hatte,  und  be- 
nannte und  beschrieb  es  als  Hatmaturus  luctvosus.  Auf  seiner 
Rückkehr  nach  Europa  über  San  Francisco  nahm  er  es  mit  sich 
und  übergab  es  am  17.  April  1874  den  Gärten  der  „Zoological 
Society*'  in  London.  Das  Thier  starb  aber  schon  nach  einem 
heftigen  Froste  am  24.  November  1874,  und  die  vorgenommene 
Seedon  ergab,  dass  es  nicht  zu  Hdhnaiurus^  sondern  zu  Dorcopris 
gehorte.    Es  fahrt  daher  jetzt  den  Namen  Dorcopsis  luctuosus. 

Nachdem  Signor  D'Albertis  die  vorzüglichsten  Exemplare  seiner 
Neu-Guinea-Sammlungen  an  die  italienische  Regierung  verkauft  hatte 
—  der  Dr.  Salvadori  in  Turin  ist  mit  einer  genauen  Beschreibung 
derselben  beschäftigt  — ,  entschloss  er  sich,  nach  Neu-Guinea  zu- 
rückzakehren  und  traf  daselbst  im  März  1875  wieder  ein.  Er 
hat  diesmal,  wie  oben  bereits  bei  Gelegenheit  der  Macleay' sehen 
Expedition  bemerkt  ist,  sein  Quartier  auf  Yule  Island  aufgeschla* 
gen.  Wir  ersehen  aus  den  Erfolgen  dieses  Reisenden,  dass  ein 
Mann  voll  Muth  und  Energie,  voll  Liebe  zu  seinem  Unternehmen, 
und  bereit,  Entbehrungen  aller  Art  zu  erdulden,  in  seinem  Ver- 
kehre mit  den  wilden  Raqen,  welche  gegen  eine  grossere  Anzahl 
von  Fremden  immer  misstrauisch  sind,  oft  mehr  erreicht,  als  eine 
grosse  und  kostspielige  Expedition. 

Wir  wollen  im  Nachfolgenden  aus  Briefen,  welche  D*Albertis 
von  Yule  Island  aus  an  einen  Freund  in  Sydney  richtete,  einige 
Mittheilungen  machen. 

D'Aibertis  trat  sehr  bald  in  freundlichen  Verkehr  mit  den 
Eingeborenen  nicht  nur  der  Insel  Yule,  sondern  auch  des  Fest* 
landes,  welches  er  häufig  in  seinem  Boote  besuchte.  Da  wurde 
ihm  letzteres  von  seinen  eigenen  Leuten  gestohlen,  und  sechs 
Monate  lang  musste  er  desshalb  in  unfreiwilliger  Gefangenschaft 
auf  dem  kleinen  Eilande  leben,  mit  seinen  Lebensmitteln  nur  auf 
Bananen  und  gerostete  Schlangen  angewiesen.  Aus  dieser  kläg- 
lichen Lage  wurde  er  erst  befreit,  als  der  Missionsdampfer  „Ellan- 
gowan^  anlangte  und  ihm  Vorräthe  aus  Somerset  überbrachte. 
Später  gelang  es  ihm,  ein  anderes  Boot  zu  kaufen  und  auf  dem- 
selben seine  Excursionen  nach  der  Küste  fortzusetzen. 

In  einem  anderen  Briefe  schreibt  er:  ^tch  habe  jetzt  fünf 
Dorfer  auf  Nea-Gninea  besucht  und  kann  die  Sprache  der  Einge- 
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borenen  einigermassen  sprechen.  Letztere  sind  von  ziemlich  heller 
Farbe,  insbesondere  die  Frauen,  unter  denen  es  manche  hübsche 
Erscheinungen  giebt.  An  der  Küste  gleicht  die  Vegetation  wie  die 
Fauna  im  Charakter  der  von  Nord- Australien,  und  es  hält  schwer. 
Neues  aufzufinden.  Nach  dem  Innern  zu,  wo  die  Gebirgsgegend 
auftritt,  herrscht  der  Papua- Typus  yor.  Meine  Sammlungen  sind 
bis  jetzt  nicht  so  zahlreich  ausgefallen,  wie  ich  wohl  gewünscht 
hätte.  Ich  habe  einen  Dorcopgis  luctttosus  und  ein  schönes 
Exemplar  von  Paradisea  Ra^giana,  sowie  mehrere  neue  Vogel 
geschossen,  und  die  Sammlung  bereits  mit  dem  Missionsdampfer 
abgeschickt,  um  nach  Italien  befordert  zu  werden.^  —  Im  letzten 
Briefe  heisst  es  endlich:  „England  gleicht  dem  Lupa  di  Dante, 
der  nach  einem  Male  hungriger  ist,  als  zuvor.  Kaum  hat  England 
den  Schmaus  von  Fidschi  verdaut,  so  treibt  es  schon  wieder  der 
Hunger  nach  Neu-Guiuea.  Schwerlich  wird  Jepaand  dies  verhindern 
wollen.  Aber  was  mich  wundert,  ist,  dass  man  in  Sydney  ein 
öffentliches  Meeting  abgehalten  hat,  um  leichtgläubige  Mensehen 
zu  verleiten,  sich  auf  Neu-Guinea  anzusiedeln.  Man  bat  dabei 
namentlich  den  Theil  der  Insel  ins  Auge  gt^fasst,  wo  ich  mich 
jetzt  aufhalte.  Ich  bin  nun  vier  Monate  auf  Yule  Island,  habe 
von  hier  aus  auch  das  Innere  des  Festlandes  ein  wenig  kennen 
gelernt  und  bin  mit  fünf  Dörfern,  welche  nie  zuvor  von  einem 
Europäer  besucht  wurden,  in  Verkehr  gewesen.  Da  verdient  mein 
Urtheil  wohl  mehr  Glauben.  Es  wurde  auf  dem  Meeting  in 
Sydney  den  eventuellen  Ansiedlern  auf  Neu-Guinea  ein  Haupt- 
handel in  Cocosnussol,  Ebenholz,  Sandelholz,  Muskatnüssen,  Nelken, 
Kaffee  u.  s.  w.  in  Aussicht  gestellt.  Ich  kann  dagegen  versichern, 
dass  die  Cocosnussbäume  keineswegs  zahlreich  vorkommen  und 
dass  die  Eingeborenen  die  Bereitung  des  Cocosnussoles  gar  nicht 
verstehen.  Ferner  ist  es  Thatsache,  dass  es  auf  Yule  Island 
keine  Waldbäume  giebt,  und  auf  dem  Festlande  auf  einige  Miles 
von  der  Küste  entfernt  ebenfalls  nicht,  bis  man  an  die  zweite  oder 
dritte  Höhenlinie  gelangt.  loh  mochte  wissen,  wo  jene  Handels- 
artikel herkommen  sollen  und  wie  man  diesen  Theil  von  Neu-Guinea 
mit  Java  vergleichen  kann.^ 


lieber  eine  neue  Forschungsreise  nach  Nen-Guinea  sagt  Mr. 
Broadbent  in  einem  aus  Somerset  (Cape  York)  unter  dem  25.  October 
1875  an  einen  Freund  in  Sydney  gerichteten  Briefe:  „Endlich  bin 
ich  nahe  daran,  nach  Neu-Guinea  abzureisen.  Ich  habe  mich  einer 
kleinen  Gesellschaft  von  Forschungsreisenden  angeschlossen,  welche 
in  nächster  Zeit  nach  Moresby  abgehen  wird  und  die  Absicht 
hat,    das  Södost-Ende   von  Neu-Guinea    von  S.    nach   N.    zu    durch- 
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forschen.  Unsere  Gesellschaft  besteht  aus  drei  Personen:  Mr. 
0.  C  Stone  ans  London,  Mitglied  der  Royal  Geographica!  Societj, 
Mr.  Lawrence  Hargrave  und  mir  als  Sammler.  Sobald  die  Post 
Ton  Brisbane  in  Somerset  eingetroffen  ist,  werden  wir  uns  auf  dem 
Missionsdampfer  „Eilangowan^  nach  Port  Moresby  begeben^. 


n. 

Zur  Völkerkunde  Nordafrika's. 

Von  Adolf  Krause. 


1.    Die  Ted&  und  die  K&nüri. 

Die  sprachliche  Verwandtschaft  der  T^dd,  der  Bewohner  eines 
Theiles  der  östlichen  Sahara,  welche  von  den  Arabern  und  Kannren 
Tibbu  oder  Tabu  genannt  werden,  nnd  der  K&iüri,  eines  Misch- 
Tolkes,  des  herrschenden,  ursprünglich  aristokratischen  Elementes  im 
Reiche  Borna,  im  mittleren  Beled  es  Sudan,  kann  heute  nach  den 
Arbeiten  Heinrich  Barth's  nicht  mehr  angezweifelt  werden. 

Hatte  man  früher  die  T6dä  f&r  Berber  gehalten,  so  glaubte 
man  sie  jetzt  den  Negern  zuzahlen  zu  müssen,  nnd  Herr  Rebifs 
stellte  dies  früher  als  an2weifelhaft  hin,  wfihrend  er  sie  jetzt  für 
ein  Mischlingsvolk  von  Berbern  und  Negern  hält«  Man  war  der 
Ansicht ,  dass  die  Tedd  vom  Süden  her  in  die  Wüste  gedrängt 
worden  seien  und  liess  die  Möglichkeit  ausser  Acht,  dass  die  K£- 
nüri  aas  der  Wüste  in  die  fruchtbaren  Gauen  des  Snd&n's  hinab* 
gestiegen  sein  könnten.  Dass  das  Letztere  der  Fall  ist,  wurde  von 
Herrn  Nachtigal  nachgewiesen,  welcher  auch  die  Ansicht  ausspricht, 
dass  die  Landschaft  Ta  oder  Tibesti  der  Ursitz  der  Tedo-Kanuren  sein 
möge.  Die  Onüri  sind  aber  nicht  direkt  nach  Borna  eingewandert, 
sondern  haben  lange  Zeit  in  K&nem,  im  Norden  und  Nordosten  vom  See 
TsÄd,  verweilt.  Von  hier  aus  sind  sie  erst  sp&ter  nach  ihren  heutigen 
Wohnflitzen  vorgedrungen.  Dass  die  Kanaren  früher  wirklich  in  der 
Sahara  sassen,  daftir  dürfte  aoch  noch  der  umstand  sprechen,  dass 
sie  für  die  Giraffe  neben  dem  Namen  Kindzer  den  „das  Kameel  des 
Waldlandes^  Kdrgimö  karÄgabd  (kaligime  karägab^)  haben,  woraus 
hervorgeht,  dass  ihnen  das  Kameel,  welches  erst  seit  kurzer  Zeit  vom 
Norden  her  in  den  Sudan  eingeftihrt  worden  ist,  eher  bekannt  war, 
als  die  Giraffe.  Die  Eannxen  haben  das  Kameel  allem  Anschein 
nach  von  den  Haussanern  erhalten,  wenigstens  deutet  der  kanarische 
Name  für  Kameel,  der  der  haussanischen  Sprache  entlehnt  ist,  dar- 
auf hin. 
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Herr  Kohlfs  hat  uus  zuerst  eine  schätzenswerthe  BescLreibung 
von  dem  Haupt-  und  Stammlande  der  T^dÄ,  von  Tu  oder  TibestU 
und  von  den  Bewohnern  desselben,  welche  von  den  Arabern  Tibbn 
Besäde,  d.  h.  Felsen*Tibbu,  genannt  werden,  gegeben,  und  nach 
ihm  hat  Herr  Nachtigal  1869  als  erster  Enrop&er  das  Land  selbst 
besucht  und  unter  Anlehnung  an  die  Arbeiten  Barth^s,  Behm's  und 
Rebifs^  uns  bereits  vorläufige  sehr  werthvolle  Berichte  von  Land 
und  Leuten  überliefert,  während  der  grössere  Theil  seiner  Forschungen 
bisher  noch  nicht  veröffentlicht  worden  ist.  Hoffentlich  wird  dieser 
verdienstvolle  Reisende,  nachdem  er  in  seine  Heimath  zurückgekehrt 
ist,  seine  durch  schwere  Kämpfe  errungenen  Forscbxtngen  recht  bald 
der  Oeffentlicbkcit  übergeben. 

So  weit  wir  die  Geschichte  und  die  Ueberlieferungen  —  wenn 
von  solchen  Oberhaupt  die  Rede  sein  kann  —  der  Teden  und  der 
Kanuren  kennen,  geben  sie  keine  Kunde  von  jener  ersten  Wande- 
rung ans  dem  Stammlande  Tu.  Den  einzigen  Anhaltspunkt,  den 
ungefähren  Weg,  auf  welchem  dieselbe  stattgefunden  hat,  nachzu- 
weisen, dürften  uus  die  Namen  gewähren,  weldie  die  Teden  und 
Kanuren  den  verschiedenen  Himmelsrichtungen  geben. 

Nur   die  Namen  für  Nord   und  Süd  sind  in   beiden  Sprachen 
dieselben   mit  schwachen  lautlichen  Verschiedenheiten.     Nord   heisst 
j&lk;  Süd  tedisch  onüm  and  on6m,  kanurisch  änum  und  dnem.    Da- 
gegen widersprechen  sich  die  Namen  für  Ost  und  West  derait,  daas 
f6t6  oder  futd  im  Tedischen  Ost, 
feto  oder  fnt^  im  Kanurischen  West  uäd 
di  Sm  Tedischen  West, 
gedi  im  Kanurischen  Ost 
heissen.     Ausserdem  besitzen  die  Teden    für  Nord  noch  das  Wort 
mä,  welches  aber  nicht   allgemein   bekannt  ist  und   noch  dazu  von 
einigen  Eingeborenen  Tu's  als  Ost  erklärt  wird,  für  welche  Gegend 
Heinrich  Barth  auch  76  erkundet  hat,  ein  Wort,  das  sowohl  Hrn.  Rebifs 
als  ärn.   Nachtigal   unbekannt  geblieben  ist  und    vielleidit  nur  auf 
einem  Irrthume    der    Berichterstatter    des    grossen    bahnbrechenden 
Forschers  beruht,   welcher  die  eigentlichen  Tedaländer  nicht  besucht 
nnd  ans  diesem  Grande  keinen  klaren  Einblick  in  die  Bezeichnungen 
für  die  Himmebgegenden  in   der  tedischan  Sprache  gewonnen   hat« 

Beide  Völker  haben  also  nur  für  Nord  und  Süd  gleiche  Be- 
nennungen, während  die  Teden  mit  Ost  bezeichnen,  was  die  Ka- 
nnren West  nennen,  und  amgekehrt  die  Letzteren  Ost  nennen,  was 
die  Ersteren  mit  West  bezeichnen. 

Diese  eigentbümliche  Erscheinung,  die  seit  Heinrich  Barth  allen 
Afrikareisenden,  welche  mit  den  Teden  in  Berührung  gekommen 
sind,    aufgefallen    ist    nnd   von   ihnen  als    ein   Wegwcisei*    früherer 
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• 

Wanderungen  des  einen  oder  des  anderen  der  beiden  Völker  geahnt 
wnrde,  zu  erkl&ren,  soll  die  Aufgabe  dieser  Arbeit  sein. 

Yälft,  Nord,  ist  jedenfalls  die  Richtung,  wo  das  Wasser,  das 
Meer  sich  befindet,  vom  tedischen  Worte  70,  das  Wasser,  und  le, 
bewegen,  gehen.  Die  seltenere  Form  m&  im  Tedischen  dürfte  die- 
selbe Bedeutung  haben.  Wenn  nach  Herrn  Nachtigal  m&  und  nach 
Heinrich  Barth  yd  auch  Ost  bedeutet,  so  könnten  wir  hierin  einen 
Beweis  sehen,  dass  die  Teden  auch  im  Osten  ein  Wasser  gekannt 
haben. 

Anem,  Süd,  hat  allem  Anscheine  nach  die  Bedeutung  von 
Hitze,  besonders  Mittagshitse ,  und  zwar  scheint  das  m  am  Ende 
ein  späterer  Zusatz  zu  sein,  wie  wir  dies  in  kanurischen  Wörtern 
oft  finden,  wfthrend  die  ursprünglichere  Form  im  Tedischen  bewahrt 
geblieben  ist  und  noch  auf  einen  Vokal  endet,  z.  B.  eine  Ansamm- 
lung von  Wasser:  tedisch  belle,  kanurisch  birri-m;  die  Erdameise: 
tedisch  tson6,  kanurisch  k&n&-m,  so  dass  die  ursprfingh'che  Form 
ane  oder  anu  w&re,  welches  Wort  wir  in  verschiedenen  nordafrika- 
niacben  Sprachen  in  ähnlicher  Bedeutung  wiederfinden.  Ane-m  wftre 
hiemach  die  Richtung,  wo  die  Sonne  während  der  (grössten)  Hitze 
steht. 

Fnte  oder  futu  besteht  wahrscheinlich  aus  den  beiden  Wörtern 
te  oder  tu.  Stein,  Fels,  Gebirge,  und  fu,  Athem,  Wind,  so  dass 
fute  die  Kichtung  nach  dem  Gebirge,  eigentlich  den  G^birgswiod,' 
bezeichnet. 

Tsidi  oder  tsedt  heisst  im  Kanurischen  Boden,  Erde,  Land. 
Es  ist  bekannt,  dass  in  allen  nordafrikanischen  Sprachen  ^—  und 
weiter  nicht  blos  in  diesen*)  —  die  Laute  k,  g,  7,  ts,  ts,  s,  z,  ds,  dz  oilb 
in  einander  übeigehen.  Auch  das  arabische  ^  wird  in  fast  allen 
mogrebinischen  Dialekten  dzim  ausgesprochen,  ja  selbst  das  ^  hörte 
ich  in  Tripolitanien  und  Fezzdn  vielfach  ts  aussprechen,  z.  B.  tselb 
ftkr  kelb,  der  Hund**),  wie  dies  auch  von  den  syrischen  Beduinen 
geschieht. 

Ich  bin  daher,  auf  diese  Lautübergänge  gestützt,  der  Ansicht, 
dass  kanurisch  tsedi,  Boden,  Erde  und  gedi""**),  Ost,  dasselbe  Wort 
ist;  ich  halte  es  sogar  für  wahrscheinlich,  dass  im  Kanurischen  sich 


%    aV, 


*)  Im  Neugriechischen  wird  z.  B.  an  einigen  Orten  wxi  taä  aosgesprochen. 
YrgL  aach  Cnrtius:  Grundsüge  der  griechischen  Etymologie,  8.  404. 

**)  Kach  Niebahr,  Beschreibung  Yon  Arabien,  Kopenhagen  1772,  8.  83 

wird   in    einigen  Gegenden  Arabiens  auch  /j^  wie    ts    gesprochen,   und   nach 

8.  de  Sacy,  Anthologie  grammaticale  arabe,  Paris  1829,   p.  111   ^   in   s  er- 
weicht. 

*•*)  Edwin  Norris  führt  in  seinem:  Grammar  of  the  Bornn  or  Kanuri 
Langnage;  with  Dialogues,  Translntions  and  Vocabulary,  London  1853,  p.  82, 
sowohl  fUr  Osten  als  ffir  Erde  (nä  gidi,  nieder,  „zur  Erde")  die  Form  gidi  an. 
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dialektisch  für  Ost  tsedl  statt  der  gewöbulichen  Aussprache  ged£ 
findet.  Tsedi  scheint  aber  nicht  blos  die  Bedeutung  Boden,  Erde, 
Land  zu  haben.  In  einem  von  mir  zu  Morzdq  in  FezzAn  gesam- 
melten Vokabulare  der  kanurischcn  Sprache  habe  ich  für  Erde, 
Sand,  Sandstaub  das  Wort  katt,  das  vielleicht  mit  gedi'^)  in  Zu- 
sammenhang steht.  Heinrich  Barth  giebt  leider  weder  das  kana- 
rische noch  das  tedische  Wort  für  Staub,  und  für  Sand  nur  das 
kanurische  Wort  k^sa. 

Die  kanurische  Sprache  hat  die  Eigenthümlichkeit,  vielen  Wör- 
tern, welche  sie  mit  der  tedischen  gemeinsam  hat,  einen  Guttural- 
laut, wenn  sie  mit  einem  Vokal,  und  einen  Gutturallaut  mit  folgen- 
dem Vokale  wenn  sie  mit  einem  Konsonanten  beginnen,  vorzu- 
setzen z.  B.  das  Hemd,  tedisch  algi,  kanurisch  k-algu;  der  Amboss, 
tedisch  ^geli,  kanurisch  k-agil;  die  Wunde,  tedisch  uügu,  kanuriscli 
k-ungu;  der  Tag,  tedisch  bä,  kanurisch  kärbü. 

In  gleicher  Weise,  nehme  ich  an,  ist  dem  tedischen  di**)  — 
ob  es  noch  in  der  Bedeutung  Sand,  Staub  vorhanden^  ist  mir  un- 
bekannt —  ein  Gattural  mit  folgendem  Vokal  vorgesetzt  worden, 
ka-di  (ka-ti?),  ge-dt;  erweicht  tse-di.  Die  ältere  Form  ge-di  hat 
sich  fiir  Ost,  die  neuere  tse-di  für  Erde,  Land  erhalten. 

Dl,  ge-di  bezeichnet  demnacii  die  Richtung,  in  welcher  sich 
Erde,  Saud,  WQste  befindet,  im  Gegensatze  zu  fute  oder  fu-tu, 
welches  die  Richtung  nach  dem  Gebirge  (te,  tu)  bezeichnet. 

Da  die  Teden  heute  noch  die  ursprünglichen  Wohnsitze  der 
TT^do^Kanuren  inno  haben,  so  dürfen  wir  sie,  enger  begrenzt,  wobl 
iB/(ib  Tu  oder  Tibesti  (der  erste  ist  der  einheimische,  der  zweite  der 
arabische  Name)  verlegen,  wie  es  auch  Dr.  Nachtigal  thut,  und 
zwar  in  die  Thaler,  welche  vom  Westabhange  des  Tarsogebirges 
sich  in  die  Wüste  hinein  erstrecken« 

In  diesem  Ursitze  hatte  man  im  Osten  das  Gebirge  (te,  tu) 
vor  sich,  im  Westen  dieWOste  (di),  und  nach  ihnen  benannte  man 
diese  Himmelsrichtungen  als  die  Gegend  nach  dem  Gebirge  und  die 
nach  der  Wüste  zu.  Aus  diesem  Stammlande  wanderte  später,  so 
nehme  ich  an,  ein  Theil  der  Tedo-Kanuren,  womit  ich  das  noch 
ungetrennte  Tedavolk  bezeichne,  nach  Osten  hin  über  das  Tarso- 
gebirge  aus,  sei  es,  dass  es  die  Thatcnlustigen  waren,  welche  frei- 
willig auswanderten,  oder  die  Schwächeren,  welche  vertrieben  wur- 
den. Nun  änderten  sich  aber  die  Verhältnisse  vollständig.  Nicht 
mehr  der  West-,  sondern  der  Ostwind  führte  ihnen  die  Staubwolken 

*)  Vergl.  ktdi  in  E.  Norrie'  Grammar  of  the  Bomu  Language,  p.  88. 
**)  Dass  di  im  Tedischen  wirklich  die  Bedeutung  Erde,  Land  hatte,  dafftr 
habe  ich  neuerdings  einen  Beweis   aufgefunden.     Derselbe  würde  jedoch  hier 
unverständlich  bleiben  ohne  eine  vorhergehende  Beleuchtung  der  Verhftltnisse, 
die  zwischen  der  tedischen  und  der  albanischen  Sprache  bestehen. 
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aas  der  Wüste  (di)  zu;  nicht  mehr  im  Osten,  sondern  im  Westen 
sahen  sie  das  Gebirge  (te,  tu)«  Da  sie  die  Himmelsgegenden  naeh 
der  Wüste  und  nach  dem  Gebirge  benannten,  so  mnssten  sie  jetst 
auch  West  und  Ost  nennen,  was  sie  früher  Ost  und  West  genannt 
hatten.  Noch  spftter  griffen  sie  wieder  zum  Wanderstabe,  nm  in 
die  verlockenden  Landschaften  des  Sud&n's  zu  ziehen.  Ehe  dies 
geschah,  waren  ihnen  die  ursprünglichen  Anschauungsbegriffe  Wüste 
und  Gebirge  für  Ost  und  West  verloren  gegangen,  und  sie  behielten 
deshalb,  nachdem  sie  die  Gegenden  östlich  vom  Tarsogebirge  ver- 
lassen hatten,  die  Namen  für  diese  Himmelsgegenden  bei,  obgleich 
die  örtlichen  Verhältnisse  ihnen  nicht  mehr  entsprachen, 

Sie  zogen  nach  dem  Süden,  4nem  oder  anum,  und  nannten 
das  Land  selbst  Südland,  &uem,  mit  dem  gutturalen  Vorschlag 
k-änem  oder  k-änum,  welche  Form  heute  der  Name  des  Landes 
im  Nordosten  des  Tsadsees  ist.  Dass  Ednem  wirklich  Südland  be- 
deutet, das  dürfte  auch  daraus  hervorgehen,  dass  die  Teden  es 
nicht  E4nem,  sondern  in  richtigem  sprachlichen  Feingefühle  Konem*) 
nennen ;  änem  ist  die  kanurische,  on^m  die  tedische  Form  für  Süden. 

In  änem  haben  wir  allem  Anscheine  nach,  wie  schon  erwähnt, 
nicht  die  ursprüngliche  Form  des  Wortes  vor  uns,  diese  ist  jeden- 
falls äne  oder  auu,  mit  dem  bekannten  Vorschlag,  k-dne,  k»&nu  und 
mit  Ansetzung  eines  m  am  Ende,  erst  k-äne-m,  k-anu-m.  Dieser 
m- Ansatz  scheint  auf  den  Einfluss  einer  Sprache  zurückgeführt  wer- 
den zu  müssen,  vielleicht  ist  es  die  der  KanembÄ,  welche  am  Auf- 
baue der  kanunschen  grossen  Antheil  hatte  und  eine  besondere 
Vorliebe  zu  den  Worten  mit  der  Endung  auf  m  zu  haben  scheint, 
welche  im  Tedischen  nur  ausnahmsweise  vorkommt  und  dann  regel- 
mässig durch  äusseren  Einüuss  bewirkt  ist,  und  zwar  erscheint  sie 
im  Nordtedischen  öfter  als  im  Südtedischen  (Dasischen).  Dieser 
Umstand  ist  wohl  dadurch  zu  erklären,  dass  die  tedische  Sprache 
von  der  kanurischen  Einiges  in  sieh  aufgenommen .  hat  zu  der  Zeit, 
als  die  Kanuren  ihr  Reich  Känem  bis  in  die  Nähe  des  mittelländi- 
sclien  Meeres  ausgedehnt  hatten  und  dass  die  Nordteden  in  Folge 
der  Lage  ihres  Landes  dem  Drucke  der  Eanuren  mehr  ausgesetzt 
waren  als  die  Stidteden,  welche  sich  nach  Osten  hin  und  zu  he* 
freundeten  Völkern  im  Sudan  zurückziehen  konnten« 

Diese  nach  Süden,  k-änu,  ausgewanderten  Teda  nannten  sich 
nun  die  Südländer  Känu-ri  im  Gegensatze  zu  ihren  im  Norden 
wohnenden  Brüdern.  Dass  dem  so  ist,  dürfte  auch  der  Umstand 
beweisen,  dass,  wie  Heinrich  Barth  angiebt,  die  Aku-Leute  die 
Kanuren   K-ani-kS,     die    Leute   von   K-ani,    nennen.      Herr  Nach- 


*)  Gerhard  Bohlfs,  Beise  von  Tripoli  nach  Euka  in  Petermann's  Mitthign., 
Erg.-Heft  25,  S.  32  und  in:  Bohlfs,  Quer  durch  Afrika,  1.  Bd. 
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tigal  giebt  jedoch  eine  andere  Erklärang.  Er  glaubt,  dass  das 
Wort  Eanuri  gebildet  sei  aus  dem  arabischen  nur,  welches  aller- 
dings in  Borna  jetzt  ganz  allgemein  verbreitet  ist  and  Licht  be- 
deutet und  aus  dem  Vorschlage  ka,  dass  also  Ka-nür-i  die  Leute  des 
Lichtes,  die  Muselmanen,  bedeute  zur  Unterscheidung  von  den  Heiden. 

In  diesem  Falle  müsste  die  Betonung  -Kanüri  sem,  wie  sie  Herr 
Nacbtigal  angiebt;  Barth  schreibt  Kanüri,  früher  Eanöri  (vrgl.  Mo- 
natsberichte Qber  die  Verhandl.  d.  Ges.  f.  Erdkunde  zu  Berlin. 
N.  7.  Bd.  9.  S.  383),  im  anderen  Falle  E£nüri,  wie  sie  Missionar 
Koelle  und  Edwin  Norris  angeben  und  ich  sie  aasschliesslich 
(jedoch  nur  von  wenigen  Personen)  gehört  habe.  Indess  kann 
auf  die  Betonung  der  Wörter  in  diesen  Sprachen  kein  grosses 
Gewicht  gelegt  werden;  der  Vorschlag  ka  ist  aber  nachweislich 
sonst  nie  lang.  Es  wftre  gewiss  merkwürdig ,  wenn  ein  Volk 
sich  mit  einem  fremden  Worte  bezeichnete,  w&hrend  diese  fremde 
Sprache  selbst  ihnen  unbekannt  ist.  Ebenso  wäre  es  merkwürdig, 
dass  dieses  Volk  den  Namen,  den  es  vor  der  Annahme  des 
Islams  besessen  hat,  ganz  vergessen  haben  sollte.  Wieviele  Jabre 
mögen  vergangen  sein,  bis  die  Kanaren  vom  Islam  nnd  von  der 
arabischen  Sprache  mehr  in  sieh  aufnahmen  als  das  Bekenntniss 
\k  ilah  iir  allah  a  Mohammed  rasül  allah  und  einige  andere  Phrasen. 
Wenn  die  Fulben  (Feldta  im  Eanurischen)  die  Kanuren  spottweise 
Kanfiri  nennen,  wie  Herr  Nachtigal  angiebt,  indem  sie  die  Silbe 
ntir^  welche  dem  arabischen  nur,  Licht,  entspricht,  in  när,  arabisch 
Feuer  verwandeln,  die  Kanaren  also  die  Leute  des  (Höllen-)  Feaers 
(Teufelskerle)  nennen,  so  kann  ich  darin  nichts  Anderes  erblicken, 
als  eine  Spielerei  der  fulbiscfaen  Gelehrten,  wie  sie  bei  ans  unter 
Kindern  sehr  gewöhnlich  ist.  Herr  Nachtigal  führt  in  Bezug  auf 
den  Namen  Tibbu  eine  ähnliche  Spielerei  an.  Zu  den  Tedcn  sei 
nämlich  ein  Apostel  des  Propheten  Mohammed  gekommen  und  habe 
sie  zur  Annahme  des  Islams  aufgefordert.  Sie  aber  hätten  auf 
arabisch,  welche  Sprache  ihnen  heute  noch  ganz  fremd  ist,  geant- 
wortet „man-tibbu-si^,  d.  h.  wir  nahmen  nicht  an:  dieser  Ablehnung 
verdankten  sie  den  Namen  Tibbu.  Alle  Muselmanen  lieben  es,  sich 
selbst  oder  ihren  Namen  in  Verbindung  zn  setzen  mit  Mohammed 
oder  einem  anderen   grossen   Manne  oder  mit  dem  Islam.      Daher 

V 

die  vielen  Araber,  die  sich  für  einen  Seiif  (Abkömmling  vom  Pro- 
pheten) ausgeben,  und  daher  auch  die  Sucht  solcher  Völker,  in 
denen  kein  Tropfen  arabischen  Blutes  fliesst,  wenigstens  ihren  Namen 
durch  die  heilige  Sprache  zu  erklären.  Aas  ähnhchem  Grunde 
nennen  die  Türken  Istambol  „IslamboP. 

Es  ist  ein  merkwürdiges  Zusammentreffen,  dass  die  Erklärungen 
des  Namens  Kanuri,  wie  sie  Herr  Nachtigal  gegeben  hat    und  wie 
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ich  sie  obon  za  geben  versuchte,  obgleich  von  ganz  verschiedenen 
Gesichtspunkten  aus  botrachtef  und  in  zwei  ganz  verschiedenen 
Sprachen  versucht,  zuletzt  doch  beinahe  dasselbe  sagen«  Ich  be- 
merkte  schon  oben,  dass  &nem  oder  änum,  Süd,  ursprüuglich  die 
(Mittags-)  Hitze  bedeutet  habe,  dass  die  Bewohner  also,  indem  sie 
sich  «Lieute  des  Südens*'  nannten,  sich  zugleich  „Leute  der  Hitze, 
des  Feuers*  genannt  haben.  Das  Feuer  heisst  im  Tedischen  üeni, 
im  Kanurischen  mit  Vorschlag  eines  k  k»anu  (Norris),  kannu  (Barth). 
K-anu  heisst  auf  der  einen  Seite  Fener,  auf  der  anderen  Süc^nd, 
eigentlich  das  Land  der  Hitze,  das  Feuerland.  Die  Endung  ri*) 
dient  zur  Bezeichnung  verschiedener  Menscfaenklassen,  an  k-'anu  an* 
gehängt  bedeutet  also  k-anu-ri  der  Mann  des  Südlandes  und  der 
Mann  des  Feuers.  Die  letztere  Bedeutung  stimmt  also  mit  der 
Erklärung  des  Herrn  Nachtigal  annähernd  überein,  dass  Ka-nur-i 
Mann  des  Lichtes  bezeichne;  doch  ist  diese  auffallende  Ueberein- 
Stimmung  eine  ganz  zufällige. 

Dass  im  kanurischen  Worte  ged^y  Ost,  d!  wirklich  der  ursprüng- 
liche Stamm  und  ge  ein  unorganischer  Vorschlag  ist,  dafür  dürfte 
auch  das  Folgende  sprechen.  Die  Sprache  der  Y^dina,  wie  sie  sich 
selber  nennen,  oder  Büddnma,  wie  sie  von  den  Kauuren  genannt 
werden,  der  Bewohner  der  Inseln  im  Tsidsee,  welche  noch  wenig 
bekannt  ist  und  deren  Stellung  zu  anderen  Sprachen,  noch  nicht  er- 
forscht ist,  hat  viele  Wörter  der  kanurischen  Sprache  entlehnt» 
wahrscheinlich  weil  zur  Blütkezeit  Känem's  die  Yedina  diesem  unter- 
than  waren.  Sie  nun  haben  für  Ost  den  Namen  dL  Daraus  glaube 
ich  schliessen  zu  dürfen,  dass  die  Kanuren  selbst  Hir  Ost  noch  dl 
sagten,  als  die  Yedina  dieses  Wort  von  ihnen  annahmen.  Nachdem 
die  Kanuren  sich  Bomu's  bemächtigt  hatten,  fingen  sie  an,  die 
Form  ge-di  an  Stelle  des  ursprünglicheren  dl  zu  gebrauchen.  In 
dieser  Zeit  erstreckte  sich  die  politische  Macht  Bornu's  aucli  über 
die  Kotoko  im  Süden  des  Tsädsee,  und  diese  nahmen  deshalb  viele 
kanurische  Wörter  in  ihre  fast  noch  ganz  unbekannte  Sprache  auf, 
unter  Anderem  die  Namen  flir  alle  Himmelsgegenden,  und  zwar 
findet  sich  für  Ost  das  Wort  ge«dt. 

Ob  der  gutturale  Vorschlag  im  Kanurischen  ursprünglich  einen 
bestimmten  Werth  hatte,  ist  bis  jetzt  noch  unbekannt.**) 

In  einem  vor  einiger  Zeit  erschienenen  Werke  des  Herrn  Leo 
Reinisch  in  Wien  —  ich  habe  es  mit  Absicht  nicht  gelesen  und  diese 


*)  8.  W.  Koelle,   Grammar  of  the  Bömn  or  Kanüri  langoage,  §  43. 
London  1854.    (Ausgeaog.  bei  Barib,  Vocabnlarien  LX.) 

**)  Moritz  Ton  Bear  mann  erwähnt  etwas  Aehnliches  in  Peterm.  Mittheil. 
Erg. -Heft  No.  8  S.  (70),  dass  nilmlich  viele  Wörter  bald  mit  dem  Vorschlag"  ku, 
bald  ohne  denselben  ausgesprochen  würden  und  daüs  ku  der  Artikel  zu  sein 
scheine;  er  sagt  jedoch  nicht  auadrlkcklich,  von  welcher  l^rache  dies  gilt. 
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Notiz  nur  an  anderer  Stelle  gefunden  —  wird  der  Name  Teda  ab 
„volkstfaümlich'^  erklärt  und  mit  „diet^,  von  welchem  daa  Wort 
„deutsch'^  abgeleitet  wird,  in  Verbindung  gebracht,  wonach  also 
teda  und  deutsch  derselben  Wurzel  angehörten.  Diese  Ansicht, 
za  welcher  Herr  Keinisch  vermuthlich  durch  die  italienische  Form 
ted-esco  (detitsch)  gekommen  ist,  ist  eine  irrige.  Im  Worte  Ted& 
ist  der  Stamm  te,  dA  ist  nur  eine  Endung,  und  zwar  des  Plurals. 
Da  nun  te,  dies  scheint  die  ültere  Form  zu  sein,  oder  tu  Stein,  Fels, 
Gebyge  bezeichnet,  so  hat  Te-dä  die  Bedeutung  Fels-,  Gebirgs- 
Bewohner;  die  Araber  haben  dies  Wort  Qbersetzt  und  nennen  die 
Teda  von  Tu  (Tedetu)  Tibbu  Resftde,  d.  i.  Felsen-Tibbu.  Te-dA 
könnte  auch  die  Bedeutung  ^Bewohner  von  Te  (Tu)*  haben,  was 
allerdings  auf  dasselbe  hinausliefe,  wie  die  erste  Erklärung,  da  ja 
tu  Stein-,  Gebirgsland  heisst.  Beide  Bildungen  kommen  vor;  man 
bildet  Volksnamen  durch  Anhängung  der  Silbe  dA  von  Länder« 
namen  und  von  gewöhnlichen  Substantiven,  s.  B.  Elbuö-dA  ^der  in 
Elbu^  wohnende  Stamm*,  Kirkiri-dd  „der  in  Kirii  wohnende  Stamm** ; 
auf  der  anderen  Seite  finden  wir  Yebar-d4,  PI.  Yebur^dft,  die  Imo- 
scharen  (Tuarek)  von  yebur  der  Krieg.  Aach  den  noch  nicht  ei^- 
klärten  Namen,  welohen  die  Teden  den  Arabern  geben,  möchte  ich 
in  dieser  Weise  zergliedern,  nämlich  Yogo-d^,  PI.  Yogo-dd,  von 
yega,  aussen,  ausserhalb,  so  dass  Yogo-dA  die  von  aussen  Gekom- 
menen, die  Fremdlinge  bezeichnen  wQrde. 

In  dem  Namen  Tibu  wollte  Latham  den  Namen  Libya  wieder- 
finden, indem  1  in  t  übergegangen  sei.  Er  ist  jedoch  gebildet  aus 
Tu  (Te),  dem  Stammlande  der  Teda  und  der  Endung  bu,  so  dass 
er  die  Bewohner  von  Tu  bedeutet.  Die  ältere  Form,  wie  sie  uns 
von  Schriftstellern  überliefert  ist,  lautet  Tu-bu,  die  neuere,  wenig- 
stens im  Norden  Afrika's  und  im  mittleren  Sudäo,  Ti-bu  oder  Tibbu. 

Untsr  den  Teden  können  wir  bis  jetzt  zwei  Hauptstämme  nnter- 
scheiden,  den  nördlichen,  die  T6dä  im  engeren  Sinne,  und  den  süd- 
lichen, die  DAza.  Beide  Stämme  unterscheiden  sich  sprachlich  un- 
g^ähr  so  von  einander,  wie  die  Nord-  und  Süddeutschen,  wie  die 
Gegen  und  Tosken  in  Albanien.  Die  Namen  aber,  welche  sie  sich 
selbst  geben,  T^d4  und  D^a,  halte  ich  auch  nur  fUr  diaiekfisch 
verschieden  und  zwar  TedA  für  den  ursprünglicheren.  Die  Tennis 
t  im  Nordtedischen  geht  im  Südtedischen  (dasischen)  oft  in  die 
Media  d  über  —  ein  ähnliches  Verhältniss  finden  wir  im  Spanischen 
gegenüber  der  älteren  lateinischen  Sprache,  im  Englischen  gegen- 
über der  älteren  deutschen  Sprache*)  —  z.  B.  die  Wolke,  nordtedisch 
koti,  dasisch  kedi;  heuer,  tedisch  mdti,  dasisch  m4do.  Ferner  finden 
wir,   dass   das  nordtedische   d  im  Dasischen  bisweilen   in   z   und  s 


*)  Vrgl.  Gurtias:  Ginndzüge  der  grieeh.  Etymoh  3.  404. 
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übergeht,  z«  B.  die  Fliege,  nordtodisch  sid^no,  dasisch  aosio,*  doch 
kommen  anch  umgekehrte  F&lle  vor.  Ich  glaube  nicht,  dasfl  dieser 
Annahme  Erhebliches  entgegeuHteht.  Die  letzterwlüinte  Umwand- 
lung des  d  in  z  würde  auch  der  Yermutbung  Heinrich  Barth's  und 
Herrn  Henry  Duvejrier's,  dass  Phazania  entstanden  sei  aus  Teda-nia, 
wenigstens  im  zweiten  Tbeile  zu  Hilfe  kommen.  Ich  kann  mich 
dieser  Ansicht  jedoch  nicht  anschüessen ,  glaube  vielmehr,  dass 
Fezzin  in  ganz  anderer  Weise  erklärt  werden  mnss. 

Die  Teden  nennen  die  Kanuren  entweder  Anna  Borno,  das 
heisst:  die  Leute,  das  Volk  von  Bornu,  oder  Tuguba.  In  Bezug 
auf  das  letzte  Wort  sagt  Heinrich  Barth,  dass  es  wahrscheinlich  in 
Beziehung  stehe  zu  Tubu,  dem  Namen,  welchen  die  Kanuren  den 
Teden  geben*).  Hieran  bemerkt  Herr,  Nachtigal:  „In  ,tuguba* 
ahnte  Bartli's  philologische  Natur  einen  dunkelen  Zusammenhang 
mit  ,Tubu*,  doch  ist  dies  ein  voUstAndiger  Irrtbum,^  und  an  einer 
anderen  Stelle  sagt  er**),  es  seien  dies  etwas  phantastische  etymor 
logische  Vermuthungen, 

Was  aber  den  Fall  mit  ^Tuguba*'  und  „Tubu**  anbelangt,  so 
thut  der  verdienstvolle  lebende  Forscher  dem  verdienstvollen  todten 
Forscher  Unrecht,  denn  Heinrich  Barth  hat  linguistisch  ebenso  ent- 
schieden Recht,  als  ihm  Herr  Nachtigal  Unrecht  giebt.  Tu-bu 
heisst  der  Bewohner  von  Tu,  und  tu  heisst  Stein,  Fels,  Gebirgsland. 
Tngu-ba  heisst  der  Stadtbewohner,  vom  tedisehen  tugui  oder  tuge, 
die  Stadt,  gebildet  Tngui  nun  ist  dn  substantivisches  Eigenschafits* 
wort,  welches  ans  tu,  Stein,  und  der  Adjektivendung  gi  besteht, 
welche  den  Sinn  „fthnlich^  oder  ,, gemacht  von*,  „ergriffen  von** 
bat,  z.  B.  das  Feuer,  tedisch  lütoi;  ütoi*gi  fenerähnlich,  vom  Feuer 
gemacht  oder  ergriffen,  das  ist  „warm^.  In  gleicher  Weise  also 
ist  gebildet  tu,  der  Stein,  tu-gi  (tu-gui,  tn-ge),  steinfthnlich ,  von 
Stein  gemacht  und  substantivisch  gebraucht  „ein  felsenähnlicher  Ort*, 
„ein  aus  Steinen  (Erdklumpen,  BackBteinen ?)  erbauter  Ort*,  eine 
Stadt.  Vielleicht  ist  die  ursprüngliche  Bedeutung  ein  mit  Mauern 
umgebener  Ort. 

Die  Haussaner  werden  von  den  Teden  Anna  Afoho,  von  den 
Kanuren  Aftind  genannt.  Herr  Rohlfs  bringt  das  Wort  Afono  mit 
dem  berber-fesano-arabischen Ausdrucke  nto  afyly^**)  welcher  „schlechte 
Leute**  bedeutet ,  in  Verbindung.  Diese  Erkltrung  ist  jedoch  eine 
solche,  dass  sie  anmOglich  im  Ernst  gemeint  sein  kann.  Im  Worte 
Afono   haben  wir  vielmehr,   was  schon  Anna  Afono,    „die   Leute, 


**)  Vokabnlarien  u.  8.  w.  LXVL 

***)  Q.  Nachtigal,  die  Tibbn:  in  Zeitsc^r.  der  Qes.  £  £rdk.  Berl.  5  Bd. 
1870.    S.  219  Q.  305. 

***)  G.  Bohlfs,  Reise  von  Tripoli  nach  Kuka,  in:  Fetemiann's  Mitthlg., 
Erg.-Heft  25,  S.  32,  und  auch  in:  Quer  durch  Afrika.     Bd.   L 
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clas  Volk  von  Afono**  anzeigt,  den  Namen  eines  Landes  zu  suchen, 
welches  ich  auch  an  einer  anderen  Stelle  nachzuweisen  gedenke. 

Ueher  die  Stellung  der  tedischen  Sprache  können  wir  uns  bis 
jetzt  noch  kein  richtiges  Urtheil  bilden,  so  viel  aber  lässt  sich  wohl 
schon  erkennen,  dass  dieselbe  ein  Glied  eines  grösseren  Kreises  ist, 
zu  dem  die  kanurische,  hanssanische,  und  andere  Sprachen  gehö- 
ren, und  diese  Gruppe  wiederum,  in  ihr  besonders  die  haussa- 
nische  Sprache,  bietet  manchen  nicht  blos  lexikalischen  Berührungs- 
punkt mit  den  sUd europäischen  Sprachen  dar  (albanesisch,  italienisch, 
keltisch). 

Ob  die  in  diesem  Aufsatze  aufgestellten  Behauptungen  und  ihre 
dazu  versuchten  Beweise  stichhaltig  sind,  das  mnss  ich  Corapetenteren 
zur  Entscheidung  überlassen;  widerlegt  man  sie  und  setzt  bessere 
an  ihre  Stelle,  so  werde  ich  keinen  Augenblick  anstehen,  diese 
besseren  tiberzeugenden  Ansichten  zu  den  meinigen  zu  machen,  bis 
dahin  aber  mögen  die  von  mir  ausgesprochenen  ihren  Platz  be- 
haupten. 


2.    Die  Ti^dä  und  die  Garamanten. 

.Bei  der  Benennung  derjenigen  Völker,  mit  denen  sie  ia  Be- 
rührung sind,  schlagen  die  Teden  nehen  anderen  zwei  Hauptwege 
ein.  Entweder  benennen  sie  ein  Volk  nach  einem  hervorstechenden 
Merkmale,  derart,  dass  sie  dem  Worte,  welches  dieses  Merkmal 
ausdrückt,  die  Silbe  dS,  im  Plural  da  anhängen,  wie  Yebur-dd  PI., 
Yebur-da,  die  Kriegslente,  von  yebnr  Krieg,  das  sind  die  Imoscbaren 
(Tnarek) ;  oder  sie  setzen  dem  Namen  des  Landes  oder  der  Haupt- 
stadt desselben  das  Wort  anna  vor,  Plural  von  am,  der  Mensch. 
Anna  wird  jedoch  nur  gebraucht  in  der  Bedeutung  „Leute,  Be- 
wohner, Volk  von^,  in  der  Bedeutung  Menschen,  Leute  lautet  die 
Pluralform  amma.  In  dieser  Weise  sind  gebildet  Anna  Zuila,  die 
Fezzaner,  nach  ihrer  früheren  Hauptstadt  Zuila  benannt;  Anna  Borno, 
die  Leute,  das  Volk  von  Bornu. ' 

Oestlich  von  dem  Lande  der  Teden,  nördlich  von  Uadal  finden 
wir  eine  LandschafI;  Ennedi,  deren  Bewohner  Anna  Ano,  das  heisst 
das  Volk  von  Ano,  genannt  werden^).  Diesen  Namen  führen  auch 
die  Bewohner  von  Uadzanga**)  neben  dem  wahrscheinlich  neueren 
Anna  Uadzanga  oder  Anna  Uanga.  Ja  ganz  Uanga,  dies  ist  die 
gewöhnliche  Aussprache  des  sonst  Uadzanga  genannten  Landes  bei 


*)  GKistay  Kachtigal:  Die  Tibba  in:  Zeitschr.   der  Gesellscb.  f.  ßrdk.  su 
Berlin.     5.  Bd.  1870,  S.  218. 

**)  Gfrhard  RoMft:  Uei.se  dnrch  Nordafrika.  Von  TripoH  nach  Kuka,  in; 
Peterinann's  Mitthlg.,  Erg.  Heft  No.  25,  S.  32. 
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den  Bewohnern  von  Tu,  wird  nach  Herrn  Gerhard  Rohlfs  Ennedi 
oder,  wie  er  irrihümlich  schreibt,  Enneri  genannt. 

Wenn  wir  nun  das  Land  Ano  suchen,  so  wird  nnser  Bemühen 
bezQgli<^  der  L&nder  der  Gegenwart  vergeblich  sein.  Steigen  wir 
aber  in  das  Altertbam  hinauf,  so  finden  wir  allerdings  lange  vor 
Beginn  der  christlichen  Zeitrechnung  Ann,  das  On  der  Bibel,  die 
Heliopoiis  der  Griechen,  als  den  Hauptort  Egyptens.  Wird  es  aber 
erlaubt  sein,  die  Blicke  bis  in  das  Nilthal  schweifen  zu  lassen,  wenn 
wir  die  Geschichte  eines  Volkes  in  der  Sahara  aufsuchen?  Viel- 
leicht ist  dies  zu  gewagt,  doch  will  ich  im  Folgenden  eine  Reihe 
von  Momenten  anftkhren,  welche  in  ihrer  Gesammtheit  und  da  sie 
unabhängig  von  einander  gewonnen  wurden,  den  Gedankenflug  nach 
dem  Nilthale  zum  Theil  wenigstens  entschuldigen,  ihn  vielleicht  bis 
zu  einem  gewissen  Grade  rechtfertigen  werden, 

Dass  die  alten  Egypter  die  Teden  kannten,  ist  eine  unbe- 
zweifelte  geschichtliche  Thatsache,  Setzen  wir,  da,  so  weit  mir 
bekannt,  keine  anderen  Daten  vorliegen,  die  erste  Verbindung  beider 
Völker  in  die  Zeit,  da  Anu  die  Hauptstadt  Egjptens  war.  Allem 
Anscheine  nach  waren  die  ersten  Begegnungen  keine  friedlichen, 
sondern  es  wai*en  vielmehr  egyptische  Sklavenhändler  und  Krieger, 
welche  zuerst  das  Land  der  Teden  betraten.  Nach  ihrer  Art  nenn* 
ten  die  Teden  Egypten  Anu  und  die  Egypter  Anna  Anu. 

Im  Laufe  der  Zeit,  vielleicht  bei  einer  politischen  Umwälzung 
in  Egypten,  wanderten  Bewohner  dieses  Landes,  es  bleibt  unbe- 
stimmt, welcher  Nationalität  sie  angehörten,  nach  der  Sahara  aus, 
siedelten  sich  dort  an  und  unterjochten  die  T^a. 

Dieses  Land  nun,  welches  die  Einwanderer  einnahmen,  nannten 
die  Teden  Ano-di,  das  heisst  West- Ano,  West-Egypten  zum  Unter- 
schiede von  (Ost-)  Egypten  im  Nilthale.  Da  aber  die  Bewohner 
von  Ano-di  aus  Ano,  Egypten,  gekommen  waren,  so  liesseu  ihnen 
die  Teden  den  alten  Namen  Anna  Ano.  Dieses  Ano-di,  West-E^pten, 
tritt  uns  heute  in  der  Form  Ene-di,  £nne-di  entgegen  und  bezeich- 
net nur  noch  eine  kleine  Landschaft,  während  es  früher  alles  be- 
wohnte Land  östlich  vom  Lande  der  Teden  bezeichnet  zu  haben 
scheint. 

Der  sprachlichen  Bildung  von  Ano-di  fESr  West-Egypten  steht  im 
Tedischen  nichts  entgegen.  In  gleicher  Weise  sind  e.  B.  gebildet 
Zuar-kai,  der  Kopf  des  Thaies  Zuar,  Namen  eines  Ortes  am  Ende 
des  Zuarthales  in  Tu  (Tibesti);  edi-bo,  die  Hausfrau,  von  edi  Frau, 
bo  Haus. 

Wenn  diese  Ansicht  richtig  wäre,  so  mfissten  die  Namen  Enedi 
und  Anna  Ano  den  Bewohnern  Enedi's  selbstverständlich  fremd 
sein.    Dies  ist  auch  wirklich  der  Fall«     Sie  nennen  sich  B^le.    Von 


32  Adolf  Krauset 

ihrer  Sprache  hat  uns  Heinrich  Barth  zwei  Wörter  überliefert*), 
nämlich  rai,  das  Wasser,  und  dscho,  das  Feuer,  und  den  Namen  fede 
fQr  den  Bahar  el  Khasäl,  welcher  mit  dem  Tsadsee  in  Verbindung 
steht  oder  doch  stand.  Diese  vier  Wörter  nun,  Bele,  rai,  dscho, 
fSde,  lassen  sich  üierk würdiger  Weise  alle  mit  semitischen  identifi- 
ssiren.  Bei,  baal,  heisst  Herr;  sie  würden  sich  also  selbst  Herren 
nennen,  was  auch  manche  andere  Völker  thun  und  was  sehr  gut 
eu  der  Vermuthung  passen  würde,  dass  sie  als  Sklavenjäger  und 
Elrieger  su  den  Teden  gekommen  seien;  es  ist  leicht  möglich,  dass 
sie  in  diesem  Falle  für  die  Teden  den  Namen  Sklaven  oder  doch 
einen  ähnlichen  haben ;  in  mi  finden  wir  das  semitische  ma,  (egypt.  muan) 
Wasser,  wieder,  und  deshalb  sprach  ich  weiter  oben  die  Vermuthung  aus, 
dass  das  einigen  Teden  geläufige  Wort  ma  für  Nord  ebenfalls 
Wasser  bedeute,  indem  ich  es  als  ein  Fremdwort  im  Tedischen  be- 
trachtete, welches  aus  jener  Zeit  zurückgeblieben,  da  die  Teden  den 
Belenuntertban  waren;  dscho,  das  Feuer,  lehnt  sich  an  das  hebräi- 
sche 6s  (Wurzel  os  as),  das  syrische  asa-tha  und  das  äthiopische  esat 
an  und  f<6de  können  wir  dem  arabischen  Wadi  an  die  Seite  stellen. 

Es  ist  allerdings  noch  die  Frage,  ob  die  Gewährsmänner  Barth's 
zuverlässig  waren,  ob  mi  und  dscho  wirklich  im  Beiischen  Wasser 
und  Feuer  bedeuten  oder  ob  das  erstere  ein  rein  arabisches  Wort 
ist,  denn  aus  Koelle's  Polyglotta  Africana**)  wissen  wir,  dass  die 
Araber  Uadai's  für  Wasser  das  Wort  (al)  mi  haben. 

Diese  B^le  nun  möchte  ich  für  die  Garamanten  der  Alten 
halten.  Man  hat  bisher  geglaubt,  nachdem  Klüver  es  zuerst  ange- 
deutet, dass  die  Garamanten  der  Alten  die  Tädä  (Tibbu)  der 
Gegenwart  seien.  Aber  die  Berichte  über  die  Garamanten  stimmen 
durchaus  nicht  fiberein  mit  den  Zuständen,  wie  wir  sie  heute  bei 
den  Teden  antreffen.  Es  ist  unwalirscheinlich,  dass  die  Teden, 
welche  die  Merkmale  Jahrtausende  langer  Knechtscliaft  an  der  Stirn 
tragen,  jemals  zu  einem  festen  freien  Staatsverband  vereinigt  gewesen 
sind,  wie  es  bei  den  Garamanten  der  Fall  gewesen  zu  sein  scheint. 
Dann  sagt  Herodot  auBdrücklich ,  dass  die  Garamanten  mit  Vier- 
gespannen die  höhlenbewohnenden  Aethiopen  jagten.***)  Diese  Art, 
vier  Pferde  znsammenzuspannen ,  beschreibt  er  als  bei  den  Libyern 
einheimisch,  von  welchen  die  Griechen  sie  angenommen  hätten. f) 
Nun  sind  aber  Pferde  bei  den  Teden  fast  gar  nicht  vorhanden ;  nur 
bei  einem  Stamme   finden   wir  sie  in   gennger  Anzahlff),   and  Tu 


*)  H.  Barth's  Reisen  u.  »•  w.,  3.  Bd.,  S.  448. 
**)  Rev.  S.  W.  Koelle:  Polyglott»  Afrioana.    S.  79.    Lond.  1854. 
♦**)  Herodot  IV.  183. 
t)  Das.  189. 

tt)  Gnstay  Nachtigal:    Die  Tibbu,    in    der  Zeitschr,    d.  Ges.  f.  Erdk.  zu 
Berlin.  5.  Bd.  1870,  S.  231. 
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konnte  niemals,  so  lange  es  pliysikalischen  Verhältnissen  wie  den 
heot]g6D  ausgesetzt  ist,  viele  Pferde  em&hren.  Die  Teden  sind 
vielmelir  die  troglodytiBchen  Aethiopen,  wie  schon  HeereD  und  An- 
dere erkannt  haben« 

Dass  die  Gburamanten  die  heutigen  Bdle  sind,  dürfte  auch  das 
Folgende  beweisen.  Herr  J.  Halevy  hat  im  Jonmal  Asiatique  die 
meisten  libyschen  Völkerttamen,  welche  uns  von  Herodot  überliefert 
worden  sind,  dnreh  Wörter  der  Berb^rsprache  (iraoseharisch ,  tema-> 
strht)  erkl&rt«  Er  bringt  nun  Oaramanten  mit  dem  inMweharischen 
Worte  aghnrem*)  in  Verbindung ,  welches  Kopf,  Herr,  Häuptling 
bedeutet.  Da  nun  Edle  sieh  ebenfalls  durch  ^Herr^  erklaren  lässt, 
so  ist  es  wohl  erlaubt,  ansnnohmen,  daiM  aghnrem  nnd  davon  Qaram* 
as  von  B61e  nur  eine  Uebersetsung  ist,  wie  sie  in  der  Erd-  nnd 
Völkerkunde  häufig  vorkommt.  Die  Grieohen  haben  das  Wort 
aghnrem  sieh  mundgerecht  gemacht,  ihm  in  der  Einzahl  die  Endung 
as  angehängt,  nnd  die  Mehrsabi  lautete  davon  regelmässig  Gara-* 
mantes;  vielleicht  haben  auch  die  Phöniker,  welche  Nordairika  be- 
wohnten, den  Griechen  das  Wort  schon  verstümmelt  übermittelt. 
Den  Namen  Gurem  oder  Garam  fanden  die  Araber,  als  sie  im 
7*  Jahrhunderte  der  christlichen  Zeitrechnung  Nordafrika  über- 
flntheten,  bei  den  Einwohnern  desselben  vor,  sei  es  in  dieser  oder 
in  einer  ähnlichen  Form.  Bei  ihnen  ist  er  zxx  Goran,  Gnraän, 
Goraän  geworden.  Sie  besseichneten  damit  Anfangs  die  Völker  der 
östlichen  Sahara.  Als  sie  aber  später  im  Sudan  den  Namen  Tubn 
oder  Tiba  antrafen,  da  nai&nten  gie  die  Teden  Tibbu,  die  von  Tu 
Tibbu  Besilde,  die  Bdle  Tibbu  Goraän,  ohne  diese  Namen  jedoch 
in  der  angegebenen  Weise  streng  anzuwenden,  indem  auch  die  Süd- 
Teden  bisweilen  Tibbu  Goraan  genannt  werden,  ans  welcher  Be- 
zeichnung die  alte  Gewohnheit,  alle  Stämme  der  Ost-Sahara  mit  dem 
Namen  Goran  zu  belegen,  hervorleuchtet.  Diese  Goraän  bewohnten 
bis  in  die  Gegenwart  die  Oase  Küfara,  auch  Febabo  oder  Gebabo 
genannt,  ebenso  die  Oasen  südlich  davon,  und  sie  waren  es  wohl 
andi,  welche  früher  Fezsän  südlich  von  der  Hammäda  bewohnten« 
Die  Tibbu  Gnraän  oder  Ourara,  wie  icb  den  Namen  oft  aussprachen 
hörte,  wurden  mir  in  Fezzftn  als  ein  Bastardvolk  beaeichnet;  doch 
lege  ich  auf  diese  Angabe  wenig  Werth,  da  ich  nicht  erfybren 
habe,  von  welchen  Völkern  sie  abstammen  sollen;  immerhin  ist  sie, 
mit  anderen  Tbatsachen  vet^glichen,  bemerkenswerth. 

Da  der  Name  Goraän  den  Teden  selbst  fremd  ist,  so  ist  dies 
wohl  ein  sicherer  Beweis  dafür^  dass  er  von  den  Arabern  eiogefShrt 
worden  ist. 


♦)  AtudeB  Berb^res  par  M.  J.  Halc^vy,   im:  Journal  Asiatique.   VIT.  Sdr*, 
Tome  IV,  p.  370. 
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Heinrich  Barth  wollte  den  Namen  Oaramanten  in  anderer 
Weise  erklären.  Die  Eanoren  werden  von  den  Bewohnern  von 
Lögond  »BilP  Ang&re,**  das  heisst  die  Bewohner  von  Angare  genannt. 
Dieses  Ang&re  oder  Ngäre  bringt  er  mit  NgarA,  dem  Sitse  des 
frfther  so  mächtigen  Ghdladima  von  Bomn,  snsammen  nnd  will 
darin  den  Stamm  von  6ara-ma-8  erblicken«  Er  hat  die  Begrün- 
dung dieser  Ansicht  nicht  gegeben,  er  verschob  sie  anf  spätere  Zeit, 
auf  den  Schluas  seiner  Yokabnlarien,  wurde  aber  leider  dnrch  fröh- 
aeitigen  Tod  mitten  In  seiner  Thätigkeit  dahingeraffi;. 

Es  wäre  gewiss  falsch,  wollte  man  erwarten,  dass  die  beliache 
Sprache  zum  grössten  Theile  ans  semitischen  Wörtern  bestände. 
Die  Einwanderer  waren  sicher  Vertreter  verschiedener  Nationen 
und  zudem  kamen  sie  wohl  ohne  Frauen,  so  dass  eine  Vermischung 
mit  eingeborenen  Frauen  sofort  eintrat,  und  dabei  konnte  es  nicht 
fehlen,  dasa  die  Kinder  die  Sprache  der  Mütter  sich  mehr  aneigne- 
ten als  die  der  Väter. 

Von  den  Eg^rptem  wurden  die  Teden  Tehennu  oder  ähnlich 
genannt  Wenn  die  Egyptologen  diesen  Namen  nicht  durch  die 
egyptische  Sprache  erklären  können,  so  dfirfte  man  wohl  in  der 
ersten  'Silbe  Te  den  Stamm  von  Te-da  erblicken;  auch  wäre  es 
wohl  möglich,  in  kennn  das  tedische  Wort  anna  zu  finden,  welches 
in  der  heutigen  Sprache  dem  Landesnamen  allerdings  stets  vor- 
gesetzt wird.  Da  Te,  die  ältere  Form,  oder  Tu  die  Urheimath 
der  Teden  ist,  so  würden  die  Bewohner  dieses  Landes  bei  Anwen- 
dung des  Wortes  anna  nach  heutiger  Art  Anna  Te  heissen,  nach 
alter  vielleicht  Te  Anna,  woraus  das  egypUsche  Te-h-ennu  entstan- 
den sein  könnte. 

Die  Verbindung  zwischen  den  Teden  und  Egjptem  kann  auf 
drei  verschiedenen  Wegen  stattgefunden  haben.  Entweder  nahmen 
die  Karawanen  den  Weg  Über  Siuah  und  Dzalo,  oder  sie  schlugen 
die  Bichtoug  Über  Selima  ein,  oder  endlich  sie  gingen  von  den 
Oasen,  welche  im  Norden  westlich  vom  Nile  liegen,  unmittelbar 
nach  dem  Lande  der  Teden^  Der  südliche  Weg  ist  wohl  nickt 
benutzt  worden,  denn  die  Süd-Teden  kennen  weder  den  Namen  En* 
nedi  noch  Anna  Ano,  weil  sie  eben  mit  den  Egjptern  gar  nicht  in 
Berührung  gekommen  sind  oder  doch  weniger  als  die  Nord-Teden. 
Da  die  Karawanen  immer  die  kürzesten  Wege  au£BUchen,  wie  be- 
schwerlich sie  auch  sein  mögen,  so  darf  man  von  vornherein  an- 
nehmen, dass  Sie  die  letztgenannte  Strasse,  ron  den  Oasen  west- 
wärts, wählten.  Diese  Ansicht  wird  aber  auch  durch  einige  ton 
einander  unabhängig  gewonnene  Indicien,  wenigstens  scheinbar,  he* 
stätigt. 

B«  der  westlichsten  ägyptischen  Oase,  bei  Dachtla  oder  Dachel, 
finden  sich  Spuren  eines  alten  Weges  in  westsüdwestlicher  Richtung. 
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Aof  der.  Petermaiin-  und  Hassenstein^sehen  Karte  von  Inner-Afrika 
in  sehn  BlAttern  ist  diese  Angabe  auf  Blatt  2  nach  der  Aussage  eines 
mir  sonst  unbekannten  Beisenden  Namens  Moller  eingetragen.  Neuer* 
dings  hat  Herr  Prof»  Jordan  aus  Karlsruhe  das  Vorhandensein  dieses 
Weges  vollkommen  bestätigt.*)  Ferner  berichtet  der  franaösische 
Consol  Fresnel**)  nach  den  Aussagen  des  KarawanenfUhrers  Hadai 
Hussein,  dass  sich  Spuren  eines  alten  Weges  finden  nach  Osten  hin 
beim  Dasebel  en  Nari  und  bei  dem  jetzt  wieder  bewdinten  Febabo 
oder  Gebabo,  südlieh  von  Dsalo.  Es  liegt  nahe  genug  anzunehmen, 
dass  diese  drei  alten  Wege»  tou  denen  zwei  vom  Lande  der  Teden 
nach  I^pten  hinführen  und  der  dritte  von  Egypten  nach  Westen 
hin,  sich  irgendwo  vereinigen  und  dass  auf  ihnen  die  Verbindung 
zwischen  den  Egyptern  und  den  Teden  stattgefunden  hat.  Herr 
Gerhard  Rebifs,  dem  die  von  Herrn  Jordan  gesehenen  Wegzeichen 
unbekannt  blieben,  behauptet  zwar  kategorisch***),  dass  hier  niemals 
eine  Verbindung  zwischen  Egjpten  und  den  Teda-Ländem  statt- 
gefnnd^i  habe,  dass  diese  Wegezeichen  nur  zu  einem  Weideplatze 
führten  f ) ;  aber  um  diese  Behauptung  zu  würdigen,  muss  man  be- 
denken ,  dass  Herr  Gerhard  Rebifs ,  welchem  das  Durchschneiden 
der  libyschen  Wüste  nicht  gelingen  sollte,  durch  den  Misserfolg  seiner 
mit  so  glänzenden  Mitteln  ausgestatteten  Expedition  verstimmt  war  und 
deshalb  etwas  schwarz  sah.  Der  unbefangene  Beobachter,  der  hier- 
bei nicht  in  irgend  einer  Weise  engagirt  iat,  kann  sich  der  Ueber- 
zeugnng  kaum  verschliessen,  dass  jene  drei  Wege  beredtes  Zeugniss 
von  einer  ehemaligen  Verbindung  zwischen  Egjpten  und  den  Teda- 
Landem  geben.  Ich  bin  nun  keineswegs  der  Ansicht,  dass  die 
Strasse  gerade  durch  jene  Gegend  gebt,  wo  Herr  Rohlfs  die  west- 
liche Richtung  mit  einer  nordnordwestlichen  vertauschte,  durch 
„Regenfeld*',  es  ist  vielmehr  wahrscheinlich,  dass  sie  sich  Anfangs 
mehr  nach  Süden  und  dann  erst  nach  Westen  hinzieht. 

In  nngefl&hr  derselben  Gegend,  in  welcher  wir  heute  Ennedi 
finden,  giebt  Dapper  das  „Königreich^  Gaogo  an  ff).  Begrenzt 
war  dasselbe  im  Westen  von  Bomu,  im  Osten  von  Nubien,  im 
Nordm  und  Süden  von  Wüsten.  Es  soUte  „nach  einhelliger  Mei- 
,,nang  der  fttmehmsten  Landbeschreiber  an  eben  demBeiben  Orte 
fliegen,  dahin  Ptoiomeus  das  Meer  Chelidones  setzet^.     Die   Be- 


*)  Rohlfs*  Expedition  in  die  libysche  Wflfite.  Original  -  Keisebriefe  des 
Hm.  Prof.  Jordan.  In  der  nBadidchen  Landeszdtang"  No.  85,  1.  Blatt  vom 
12.  April  1874. 

**)  Mtooirs  de  M.  Fulgeaoe  Fresuel  tar  le  Waday,  im:  Bnll.  de  la  Soc. 
de  G^gr.  de  Paris,  3.  S^r.»  Tome  ZlII,  1850.     p.  (82)  et  (83). 
*♦♦)  Petermann's  Mitth.  1875.  6.  Heft, 
fj  Dentacbe  Rundsoban.  ül.  S.  386. 
tt)  O.  Dapper,  Besohreibang  Ton  Afrika.     Amsterdam  1670.     S.  830* 
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wohner  dieses  Königreiches  nennt  Dapper  Christen,  „aher  auf  die* 
,,8elbe  Weise,  als  in  Egipton*'«  loh  weiss  nicht,  ans  welcher  Quelle 
Dapper  diese  letztere  Angabe  geschöpft  hat;  liegt  kein  Irrtham  zn 
Gmnde,  in  der  Weise,  dass  Christ  hier  gleichbedeutend  ist  mit  Heide, 
nehmlich  vom  moslemisehen  Standpunkte  aus,  (die  meisten  Belen  sollen, 
nach  Aussage  der  Muselmanen,  heute  noch  Heiden  sein)  und  waren 
in  jener  Zeit  wirklich  Christen  im  östlichen  Theile  der  Sahara,  so  geht 
daraus  wohl  hervor,  dass  die  Verbindungen  zwischen  Egypten  und 
der  Ost-Sahara  wenigstens  noch  bis  zu  den  Zeiten  bestanden,  wo  die 
Araber  Egypten  eroberten,  und  es  ist  wahrscheinlich,  dass  die  Be- 
kehrung der  Bewohner  von  Gaoga  zum  Christenthome  von  Chardieh 
(Chargeh)  aus  stattfand.  In  diese  Oase  wurden  im  4.  und  5.  Jahr- 
hunderte n.  Chr.  die  Bischöfe  Athanasius  und  Nestorius  von  Kon- 
stantinopel verbannt,  und  im  6.  Jahrhunderte  war  sie  selbst  Sitz 
eines  Bischofes,  was  bis  zu  ihrer  Eroberung  durch  die  Muselmanen 
im  Jahre  943  andauerte.  Bis  hierher  würde  wohl  auch  wenigstens 
ein  kirchlicher  Verkehr  zwischen  Egypten  und  der  Ost-Sahara  au* 
gehalten  haben. 

Fasse  ich  nun  zusammen, 

1.  dass  die  T^dä  die  B^le  Anna  Ano  und  ihr  Land  Ennedi 
nennen,  was  sich  im  Tedischen  mit  Egypten  und  West-Egyp- 
ten  erkl&ren  Iftsst; 

2.  dass  der  Name  Bdle,  welchen  die  Anna  Ano  der  Teden  sich 
selbst  beilegen,  im  Semitischen  sich  mit  ^Herr^  erklüren  Iflsst; 

d«  dass  die  übrigen  drei  uns  bisher  bekannten  Wörter  der  beli- 
schen  Sprache  ohne  grossen  Zwang  mit  semitischen  sidb  iden- 
tifiziren  lassen; 

4.  dass  die  Beschreibung  der  Oaramanten  nicht  auf  die  Teda 
passt; 

5.  dass  Spuren  alter  Wege  zwischen  Egypten  und  den  Teda- 
Ländern  vorhanden  sind; 

und  füge  ich  noch  hinzu, 

6.  dass  die  Bele  von  heller  Hautfarbe  sind, 

60  dürfte  es  erlaubt  sein,  daran  zu  denken,  dass  die  Bewohner 
Ennedi's  und  die  Tibbu  Goraän  genannten  Stumme  aus  Egypten  in 
die  Ost- Sahara  eingewandert  sind;  dabei  bleibt  die  Frage  nach  ihrer 
Nationalität  jedoch  eine  offene.  Indess  möchte  ich  der  Ueberzeugung 
noch  Ausdruck  geben,  dass  die  belische  Sprache  nahe  verwandt  sei 
mit  dem  to  Bedauie,  der  Sprache  der  Bedja,  und  «dass  sie  ein 
Bindeglied  sei  zwischen  der  tedischen  und  dem  to  Bedauie. 

Auch  in  Bettug  auf  die  vorstehenden  Andeutungen   werde   ich 
mich  besseren  Ansichten  gegenüber  durchaus  empflinglich  zeigen. 
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Naturhistorische  Skizze  der  Comoro-Insel  Johanna. 

Reise^Bericht. 
Von  J.  M.  Hildebrandt 


Im  nördlichen  Eingange  des  Mosambik-Canals ,  eine  Ver- 
mitüung  zwischen  Madagaskar  und  dem  afrikanischen  Festlande 
bildend,  sind  durch  ynlkanisohe  Kraft  die  Comoro-Inseln  erhoben. 

Die  grosste  und  höchste  unter  ihnen  und  Afrika  am  meisten 

genähert,  ist  Anazija  *)  (auch  Gross-Comoro  genannt) ;  die  Lazarus- 
Bank,  ein  unterseeischer  Bergrücken,  deutet  sogar  auf  eine  directe 
HohenverbinduDg  mit  dem  Continente  bin.  Als  ähnliche  Brücken- 
pfeiler sind  Untiefen  zwischen  Madagaskar  und  Mayotta  —  der 
südöstlichsten  der  Gruppe  —  anzusehen,  WZii&m  (Johanna)  und 
Moäli  (Mozilla)  bilden  die  mittleren  Glieder  derselben. 

Bei  dieser  Annäherung  an  gi'osse  Landmassen  würde  die  Be- 
siedelung  der  Inseln  durch  organische  Wesen  ausschliesslich  von 
dort  stattgefunden  haben,  wenn  nicht  ein  bedeutsamer  Factor  des 
Transportes  zur  See,  die  Meeresströmung,  dem  theilweise  ent- 
gegenwirkte und  Keime  aus  weit  entfernten  Ländern  hinzuführte. 
Die  grosse  Aequatorial-Stromung  nämlich,  welche  von  Australien 
ausgehend,  den  Indischen  Ocean  durchzieht,  trifft  mit  voller  Kraft 
das  Gebiet  der  Comoren  und  fliesst,  am  afrikanischen  Continente 
bei  Cap  Delgado  gebrochen ,  in  ihrem  südlichen  Arm  durch  den  Mo- 
sambik-Canal,  mit  den  Comoren  zugleich  Madagaskar  von  afrikani- 
schen Einflüssen  ferner  rückend.  Beim  südlichen  Monzün  macht 
sich  jedoch  zuweilen  eine  locale  Gegenströmung  bemerkbar,  die 
im  golfartig  eingebogenen  Nordwesten  Madagaskar's  ihren  Ursprung 
nimmt  und  die  Einführung  malagassischer  Formen  erleichtert. 

Im  Gebiete  der  Oomoren  herrscht  der  Monzün  noch  mit 
ziemlicher  Regelmässigkeit:  der  NO.  trifft  hier  Mitte  Dezember 
ein  —  ungefähr  14  Tage  später  als  in  Zanzibar  —  während  der 
südliche  Anfang  Mai  beginnt  und  in  seinem  Verlaufe  den  Bogen 
SW.  bis  SSO.  beschreibt.  Orkane  scheinen  selten  vorzukommen; 

1846  wurde  Anaziya  verwüstet,  1848  (?)  Mayotta;  in  N'Zpäni 
und  MÖ&li  weiss  man  sich  keines  zu  erinnern. 

Die  Regenzeit  fällt  auf  die  Monate  Januar  bis  April,  ver- 
längert sieh  jedoch  in  einigen,  gegen  den  kalten  Südwind  offenen 

*)  Die  Schreibweise  einheimischer  Wörter  ist  nach  den  allgemein  an- 
genommenen linguistischen.  Prinzipien  durcbgefohrt« 
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und  nordlich  durch  höhere  Gebirgswande  geschlossenen  Thal- 
niederungen (wie  PomÖni  auf  Johanna  und  auf  Möäli)  bis  Juli. 
Im  September  und  October  findet  sodann  die  „ kleine  Regenzeit^ 
statt.  Aber  auch  die  Monate  zwischen  den  regelmässigen  Regen 
sind  selten  ganz  ohne  JSiederschläge.  Diese  werden  von  den 
hohen,  bis  zum  Gipfel  bewaldeten  Bergsystemen  hervorgerufen. 

Die  Lufttemperatur  in  den  Niederungen  schwankt  zwischen 
10^  C.  als  Minimum  und  33^  als  Maximum.  Juli  und  August  sind 
die  kaitesten,  trockneren,  Februar  und  März  die  wärmsten,  feuch- 
testen des  Jahres. 

Die  Inselgruppe  ist  vulkanischen  Ursprungs   und    scheint  der 

Anaziya-Feuerberg  noch  nicht  erloschen  zu  sein ;  warme  Quellen 
auf  Mobilia  und  noch  in  den  letzten  Jahren  in  Johanna  beobachtete 
Erdbeben*)  sind  zweifellos  von  ihm  beeinflusst**).  Die  Gestein- 
arten geboren  der  Lava-  und  Basaltgruppe  an. 

Anaziya  ist,  wenigstens  in  ihrer  jetzigen  Gestalt,  als  die  jüngste 
der  Comoren  anzusehen.  Hier  ist  der  Fels-  und  Lavastrom  an 
vielen  Stellen  noch  nicht  zu  Erde  zerfallen,  eine  Pflanzendecke 
hat  sich  noch  nicht  allenthalben  bilden  können,  daher  auf  dieser 
Insel  häufig  Dürren  statthaben,  in  denen,  da  permanente  Quellen 
selten  sind,  den  Bewohnern  oft  nur  Cocosmilch  und  der  Saft  der 
Bananenstämme  bleibt,  den  Durst  zu  loschen. 

Auf  den  übrigen,  einer  älteren  vulkanischen  Thätigkeit  an- 
gehorig  erscheinenden  Comoren  dagegen  ist  der  Detritus  (vergl. 
Bodenproben)  von  jener  wunderbaren  Fruchtbarkeit,  wie  sie  überall 
auf  der  Erde,  wenn  Niederschläge  genugsam  vorhanden,  von  Ge- 
bieten gleicher  Formation  gepriesen  wird.  So  tragen  denn  diese 
Inseln  die  üppigste  Vegetation,  und  wird  die  geringe  Mühe  des 
Anbaues  überreich  gelohnt. 

Leider  war  es  mir  nur  vergönnt,  Johanna  auf  kurze  Zeit  zu 
besuchen  und  selbst  von  dieser  Insel  konnte  ich  nur  den  kleineren 

südwestlichen  Theil,  die  Pomöni-Niederung  und  die  aus  ihr  an- 
steigenden Abhänge  bis  zum  Gipfel  des  Gebirges  näher  unter- 
suchen***), ich  glaube  jedoch  annehmen  zu  dürfen,  dass  mir  in 
diesem  Districte  die  hauptsächtichsten  Charakter-Pflanzen  begegnet 


*)  Nach  dem  Volksglauben  auf  Johanna  rührt  das  Beben  der  Erde  von 
einem  unterirdischen  Ungethüm  her,  welches  zuweilen  ob  der  Sündhaftigkeit 
der  Menschen  zürnend  ein  oder  das  andere  Ohr  schüttelt 

**)  Im  Jahre  1865  rauchte  der  Gross-Comoro-K rater  mehrere  Monate 
lang.  Zu  gleicher  Zeit  fanden  Erdbeben  am  Süd-Ende  des  Nyässa-Sees 
statt«     ygl.  Livingstone's  last  Joum.  I  pag.  104. 

***)  Wegen  der  hier  herrschenden  Blattern  war  jede  Communication  mit 
anderen  Theilen  der  Insel  unterbrochen. 
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sind,  so  dass  sich  mit  Hilfe  meines  eingesandten  Herbars  die 
pflansen-geographische  Position  dieser  Inseln  bestimmen  lässt.  Hier 
nur  einige  Begleitworte  zur  Sammlung: 

Wenn  man  die  Ton  Pandanus,  Malvaceen-  und  Galophyllum- 
Baamen  durchsetEten  Mangroire*Gebuscbe  der  Fluthmarke  nnd  den 
ans  aschigem  Sand  nnd  —  in  der  Brandung  gerundeten  —  Lava- 
brocken  bestehenden,  wenig  bewachsenen  Uferwall  hinter  sich  hat, 

so  bleibt,  ebe  die  (als  Flachküste  unterseeisch  weit  Torgeschobene) 

ff 

Pomoni- Strand- Ebene  sich  genugsam  erhobt,  meist  noch  eine 
schmalere  oder  breitere  Lagune  zu  passiren,  in  der  Regenwasser 
und  Schlamm  zum  durchgesickerten  Seewasser  tritt.  Sie  ist  dicht 
von  Erythrina-Bäumen  bewachsen,  in  denen  prächtig  blühende 
ConvolTulus- Arten  winden.  Der  schlammige  Boden  und  die  Wasser- 
fläche*) ist  von  Marsiüa,  Bumex^  Charen,  Nymphaea,  Lemna^ 
Pistia  und  grossblättrigen  Calocasien  bedeckt.  Ein  Saum  von 
Cocospalmen  zeigt  endlich  an,  dass  das  trockene  Land  erreicht  ist. 

Die  Pomöni-Niederung,  wie  alle  Thalebenen  auf  Johanna,  ist  von 
Zuckerrohrfeldern  und  anderen  Gulturen**)  eingenommen,  in  deren 
Gefolge  die  ganze  lästige  Gesellschaft  tropischer  resp.  cosmopoli- 
tischer  Unkräuter  auftritt.  Dadurch  ist  die  eigenthümliche  Flora 
dieser  Districte  fast  verdrängt.  Sie  hat  sich  nur  an  den  dem 
Anbau  unzugänglichen  Stellen,  wie  an  steilen  Flussboschungen  und  in 
engeren  Thälern,  erhalten  können.  Hier  trijSt  man  Sycomoren- 
and  Cordylinen-Bäume ,  Cassiera-,  Solanen-  und  Compositen-Ge- 
büsche,  durchwoben  von  mancherlei  Lianen;  dichte  Farrn-  und 
Piperaceen-Yegetation  deckt  den  Boden,  hier  und  da  ist  bereits 
eine  Gebirgspflanze,  deren  Samen  vom  Wasser  angesetzt,  unter- 
mischt. 

Das  interessanteste  Gewächs  solcher  Locali täten  war  mir  eine 
Balanophoren-Art,  welche  auf  Wurzeln  und  Farrnrhizomen  schma- 
rotzt **•). 

Die  weitaus  grosste  Flache  der  Insel  Johanna  ist  jedoch  vom 
Gebirge  eingenommen.   Fast  genau  in  der  Mitte  ihrer  Dreieckform 

liegt  seine  höchste  Erhebung,  Tin^dyu  (Johanna  Peak  der  engl. 
Karte),  nach  meinen  Messungen  circa  1570  f)  Meter    über  d.  M. 

*)  Fistia  erzeugt  nach  Ansicht  der  Einwohner  Fieber.  Die  SomÄlen 
schreiben  den  Moskitos  gleiche  Wirkung  zu.  Natürlich  ist  es  der  Sumpf, 
der  mit  Pistia  und  Moskitos  zugleich  Fieber  beding^. 
**)  Siehe  weiter  unten  Cultorpflanzen. 
***)  Einige  Exemplare  sind  in  Alcohol  conservirt;  eines  habe  ich  versucht 
lebend  zu  transportiren;  Samen,  sowohl  trocken,  als  in  Gummi  von  Acac 
Jxübds  eingeflossen,  sind  der  Sammlung  beigefagt 

t)  Eine  genauere  Zahl  wird  sich  durch  Ausrechnung  meiner  beigelegten 
Observationen  ergeben. 
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Von  hier  aus  ziehen  sich  Bergketten  mit  coniscfaeH  Gipfeln  nach 
den  drei  Winkelspitzen,  allmälig  niedriger  werdend  und  endlich 
als  welliges  Hügelland  in  die  Strand-Ebene  verlaufend.  Während 
die  Verberge  von  Hochgras  und  Pteris  aquilina  v.  hirsuta  Hook, 
oder  von  Curcas  purgans  Med.  *)  und  CassiarBuschen  —  welche 
Cissus  gtiodrangularis  durchrankt  —  bestanden  sind^  verdichtet 
sich  in  feuchten  Thalsohluchten  und  auf  den  höhern  Gebirgsstufen 
die  Vegetation  zum  Walde.  Mächtig  entfaltet  sich  der  Banmwuchs. 
Durch  tief  in  den  Fels  gesenkte,  oder  ihn  umklammernde  Wurzeln, 
oder  von  brettartig  geflügelter  Basis  gestützt,  erhebt  sich  Stamm 
an  Stamm  und  trägt  in  schwindelnder  Höhe  das  dichtverwebte 
Laubdach.  Schenkelstarke  Lianen  spannen  sich  wie  riesiges  Takelwerk 
von  Baum  zu  Baum  und  streben  den  höchsten  Gipfeln  zu,  um  im 
Verein  mit  Orchideen  und  vielfachen  anderen  Epiphyten  die  Blü- 
then  am  Lichte  zu  entwickeln.  Gleichsam  ein  Wald  unter  dem 
Walde,  entrollen  mannigfache  Farrnbäume  ihre  weitausladenden 
Wedel.  Kein  Windstoss  zerzaust  dies  zierlichste  aller  Pflanzen- 
gebilde, kein  greller  Sonnenstrahl  versengt  es,  dafür  sorgen  die 
dichten  Baumkronen  hoch  oben.  Nur  ein  leichter  Hauch,  gleich- 
sam im  Bergwalde  selbst  erzeugt,  bewegt  das  Farrnlaub  zuweilen 
in  graziösen  Wellenschwingungen,  grünliche  Lichtreflexe  fallen 
darauf  und  vermehren  den  magischen  Effect  seines  freundlichen 
Hellgrüns  in  der  düstern  Urwalddämmerung,  mit  welcher  dagegen 
die  braunschwarzen  Stämme  sonderbar  harmoniren.  Von  diesen 
oft  bis  10  Meter  hohen  Baumformen  bis  hinab  zu  den  unschein- 
barsten Filices,  durch  Selaginellen,  Moose,  Lebermoose,  Flechten 
und  Pilze,  vermag  der  Beobachter  den  Stammbaum  des  Crypto- 
gamenreiches  gleichsam  bis  zu  seinen  Wurzelfasern  zu  verfolgen. 
Es  ist,  als  ob  diese  jüngst  dem  Meere  entstiegene  Insel  ein  Bild 
der  Urgeschichte  des  Erdballes  darstelle,  so  schliesst  sich  in  un- 
unterbrochener Kette  Art  an  Art,  Geschlecht  an  Geschlecht. 

Auch  Beispiele  von  Mimicry  lassen  sich  gewahren:  Die  haar- 
feinen braungrünen  Fiederrudimente**)  an  der  Wedelbasis  von 
Alsophila  Boivini,  Mett.  ***)  ahmen  aufs  Täuschendste  ein  Moos 
nach,  welches  oft  genug  von  dem  Stamm  derselben  herabhängt.  Letzte- 
res ähnelt  wieder  den  in  der  Nähe  vorkommenden  Bartflechten. 
Alplenum  Nidus  (neben  Plaiycerium  alcicorne  in  mächtigen 
„Nestern**  gedeihend)  ist  in  seinem  Jngendzustande  von  gewissen 
Orchideen,  die  an  gleichem  Orte  (an  faulenden  Baumstämmen)  ange- 


*)  fliehe  weiter  unten. 
**)  Sie  sind  als  unausgebildete  Fieder  reap.  Fiedergerippe  anzusehen; 
bei  einigen  eingesandten  Objecten  Vässt  sich  die   Entwicklung  der  Lamin« 
bemerken. 

***)  Nr.  1746  des  Herbars. 
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klammert  sind,  im  Blatt  kanm  zu  unterscheiden.  Andere  klet- 
ternde Orchideen  nahern  Bich  wieder  im  Laub  und  selbst  Bluthen^ 
stand  Piperaoeen- Arten,  wie  der  Fruchtstand  der  letzteren  an  den 
seiner  Naehbaren  auf  derselben  Baumrinde,  der  grossen  Ljcopo- 
dien  erinnert.  On^deen-Blüthen-Formen  werden  von  zwei  Im- 
patiens-Arten  nachgeäfft  etc.  An  der  Auskleidung  des  Urwald- 
Innern  nehmen,  neben  den  Crjptogamen  und  zwei  niedrigen 
Palmarten,  Orchideen  und  Piperaceen  den  grossten  AntheiL  Von 
ersteren  sammelte  ich  30  Arten,  die  theils  im  Boden,  theils  in 
faulendem  Holze  gedeihen,  theils  an  gesunden  Stammen  angeheftet 
sind,  manche  kletternd  und  eine  sogar  ,)YiTipar^  durch  Erzeugung 
von  Liaubknospen  an  der  langen  zähen  Blüthenaxe.  Ich  habe 
diese  Gewächse,  sowie  3  Baumfarm-Arten  und  mehrere  andere 
10  hinreichender  Anzahl  lebender  Exemplare  fär  den  Königlichen 
l»otanischen  Qarten  versandt.  Die  verschiedenen  Moosarten,  in 
welche  die  Orchideen  verpackt  sind  und  die  theilweise  wohl  lebend 
nach  Europa  gelangen^  oder  wenigstens  Sporen  enthalten,  konnten 
vielleicht  ein  Plätzchen  an  dunkleren  und  deshalb  anderweit  nicht 
benutzten  Wänden  unserer  Gewächshäuser  finden.  So  würde  nch, 
wenn  auch  von  anderen  Erdgebieten  Moose  eingesandt  wurden, 
oder  man  Sporen  aus  den  Herbarien  zu  beleben  versuchte,  eine 
kleine  Welt  schaffen  lassen,  voller  Zierlichkeit  und  Interesse. 

In  ähnlicher  Weise,  wie  ich  zu  schildern  versucht,  erstreckt 
sieh  der  dichte  Urwald  bis  zum  Gipfel  des  Gebirgs,  nur  dass  hier, 
in  der  Region  der  Wolken,  welche  fast  das  ganze  Jahr  hindurch 
die  Hohen  umfioren,  der  Laubholzschlag  niedriger  wird  und  ans 
anderen  Arten  besteht,  während  Farrnbäume,  besonders  Alsophila 
Boivini  und  Cyatkea  Hildebrandtn ,  Kuhn  n.  sp.  vorherrschend 
werden.  Von  Stämmen,  Zweigen  und  Blättern  hängen  Usneen 
und  Moose  herab,  denen  vom  Winde  zerfetzte  Wolkenschleier  zum 
Abbild  dienen.  Der  stets  feuchte  Boden,  aus  Moos  und  ver- 
faulten Farrnrhizomen  gebildet,  schwankt  wie  ein  Moor  unter  den 
Füssen. 

Unter  den  Gulturpflanzen  der  Insel  Johanna  nimmt  das 
Zuckerrohr  die  vornehmste  Stelle  ein.  Durch  seinen  Anbau  finden 
über  3000  Menschen  Beschäftigung.  DieseCultur  wird  in  den  Niede- 
rungen der  Westseite  von  Mr.  William  Sunley,  an  der  Ostküste 
von  Sultan  Abd' Allah  betrieben.  Der  Ertrag  von  durchsdinitt» 
lieh.  4  Tons  Rohzucker  per  engL  Acre  muss  als  ein  reicher  ange- 
sehen werden. 

Auch  Caffee-Cultnr  ist  seit  einigen  Jahren  von  Mr.  Sunley 
und  einigen  Einwohnern  in  Angriff  genommen  und  ist  ein  überaus 
günstiger  Ertrag  erzielt  worden.  Es  eignen  sich  b^onders  die 
Thal-Ebenen  und  weniger  steilen  Bergrücken  von  einiger  Meeres- 
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hohe  zum  Caffeebau.  Die  Schwierigkeit  der  Herstellang  practi- 
cabler  Gebirgswege  setzt  jedoch  grosseren  Pflanzangen  unüber- 
windliche Schranken,  so  dass  kaum  zu  befurchten  steht,  die  Berge 
wurden  jemals  entwaldet,  also  die  Insel  das  Schicksal  Rennions 
und  Mauritius*  theilen,  welche  bekanntlich  nach  Zerstomng  der 
wasserspendenden  Bergwälder  ihrem  Ruin  zusehends  entgegengehen. 

Die  Cocospalme  (Mn  N&dzi:  der  Cosospalmbaum,  x$%dboii 
unreife  Nuss,  deren  „ Milch ^  getrunken,  n&dzi :  reife  Nuss)  um- 
säumt den  Seestrand  in  dichtem  Bestände  und  gedeiht  bis  500  Mt. 
in  den  feuchten  Thälern.  Sie  bildet  auch  hier,  wie  in  ihrer 
ganzen  Yerbreitungs-Zone,  die  yornehmste  Nähr-  und  Nutzpflanze 
der  Bewohner.  Ihr  Blatt  dient  allgemein  zum  Decken  und  zu 
den  Wänden  der  Hütten.  Ich  möchte  fast  annehmen,  dass  die 
Idee  des  Giebeldaches  aus  der  Form  des  Cocosblattes  mit  seinen 
beiderseits  abwärts  neigenden  Fiedem  entsprungen.  Eine  Ver- 
flechtung der  Fieder,  oder  deren  Näherstellnng  durch  Aufreihen 
auf  die  Mittelrippe  *)  ist  denn  auch  noch  heute  die  einzige  Nachhülfe, 
um  das  Blatt  regendicht  zsk  machen.  Unter  den  vielfachen  ander- 
weitigen Nutzungen  der  Cocos  erwähne  ich  nur  noch  die  Fertigung 
leichter  Sandalen  aus  dem  Fasergewebe  ihres  Blattstielgrundes. 

Vormals  fast  ebenso  häufig  wie  die  Cocospalme,  jetzt  aber 
durch  Zuckerrohr  -  Culturen  stark  vermindert,  gedeiht  Cycas 
Tho  uarsii  R.Br.  (I^'tsämpu)  vom  Strande  bis  ca.  800  Mt.  an  sonni- 
gen Stellen.  In  welcher  Weise  dieselbe  zu  den  Comoren  gelangt  ist, 
ob  ihre  dauerhaften  Früchte  von  Meeresströmungen  angeschwemmt, 
ob  sie  durch  den  Menschen  eingeführt,  wie  ihr  Same  noch  jetzt 
einen  Kleinbandeisartikel  nach  Zanzibar**)  und  Mosambik  bildet, 
vermag  ich  nicht  zu  entscheiden.  Der  Baum  wird  nicht  eigentlich 
angebaut,  wozu  die  lange  Zeitdauer  bis  zum  immerhin  geringen 
Ertrage  auch  wenig  ermuntert,  sondern  die  Früchte  werden  in  der 
Wildniss  gesammelt,  nachdem  gegen  ihre  Reife  hin  (Juli-August) 
die  sie  beschattenden  Blätter  gelegentlich  abgeschnitten  werden. 
Erst  nach  langem  Kochen  verliert  der  Same  seine  Herbheit  und 
wird  mehlig. 

Musa paradisiaca  (Tindi:  der  Baum,  ^'Tovi:  seine  Frucht) 
und  M.  sapientium  (Tmdi  la  dzumohye:  der  Baum,  N'Dzamonye: 
die  Frucht)  werden  in  guten  Varietäten  in  den  Gärten  angepflanzt, 
während  eine  verwilderte  Form  von  M.  paradig.  (S'KodombIa) 
mit  kleinen,  zuweilen  Samen  enthaltenden  Früchten***)  und  schmalen 


*)  Vergl.  Sammlnng  an  das  Kgl.  Landwirtsch.  MuBeiim  aus  Zanzihar. 

**)  wo  sie   unter  dem  Namen  M^tapn  auch   vereinzelt  in   den   Gärten 
reicher  Arabtr  anzutreffen  ist. 
***)  Samen  sind  eingesandt. 
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Blattern  in  den  Bergen  bis  800  Mt.  Meereshohe  häufig  ansntreifen 
ist.  Auch  Carica  Papaya  (Mu  Papiri,  Frucht:  Fapiri)  triflft 
man  häufig  herrenlos  im  Gebirge;  ebenfalls  eine  Mandarinen- 
Orange  (Mu  Bündna),  welche  von  der  faustgrossen ,  süssen,  ge- 
wöhnlich samenlosen  Culturform  in  eine  holzapf elgrosse,  saure  und 
samenbringende  zurückgekehrt  ist.  Sie  findet  sich,  selbst  im 
Schatten  der  Urwälder,  noch  bis  1000  Mt.  ü.  d.  M.  als  dorniger 
Busch. 

Curcas  purgans^  Müru  Nzungu  d.  i.  Baum  der  Fremd- 
linge [Europäer]),  dessen  eingesteckte  Zweige  schnell  zu  Hecken 
erwachsen,  dürfte,  obgleich  er  auf  den  Strandhügeln  (besonders  der 
Ostseite)  dichte  Bestände  bildet,  als  eingeführt  zu  betrachten  sein, 
vielleicht  durch  den  Samen,  aus  dem  man  Oel  gegen  Hautaus- 
schläge bereitet*),  vielleicht  durch  seine  Holztriebe,  die  zuweilen 
zu  Korben  verbunden  werden.  Auf  Beunion,  wo  er  den  Namen 
Pignon    d'Inde   führt,    dient    er   als   Träger    der   Vanille -Pflanze. 

In  Zanzibar,  wo  er  M'böno  genannt  wird,  pflanzt  man  ihn  auf 
Gräbein  ♦*). 

Von  Fruchtbäumen  bleiben  ferner  zu  erwähnen:  die  Betel- 
Palme  (M'Vovo),  Mangifera  indica  (Mu  Mänga),  Artocar- 
pu8  iniegrifolia  (Fanässi)  und  Almonen;  auf  eine  Katologisirung 
des  Fruticetums,  welches  Mr.  Sunley  auf  seiner  ausgedehnten  Plan- 
tage geschaffen,  will  ich  jedoch  verzichten. 

Die  Insel  ist  reich  an  essbaren  Wurzeln  und  Knollen. 
Von  den  cultivirten  ist  der  Manihot  (Mohogo)  am  wichtigsten, 
dann  folgt  die  Batate  (BatSta)  und  Yams  (Chi&si).  Von  letz- 
terem findet  sich  eine  ausserordentlich  wohlschmeckende  wilde 
Art,  welche  jedoch  zuweilen  auch  angebaut  wird.  Dasselbe  gilt 
Ton  Caladium  (esculentum?)  (Madjimbi),  dessen  giftiger  Wurzel- 
stock erst  nach  langem  Kochen  in  vielem  Wasser  geniessbar  wird. 
Seine  jungen  Blätter  werden  wie  Spinat  gegessen.  So  auch  dienen 
Lobelia-Arten  und  Chenopodiaceen  als  Gemüse.  Aus  den 
zerriebenen  Knollen  der  auf  sonnigen  Grasflachen  häufig  wachsen- 
den Taccaceen  (N'Tindi)  gewinnt  man,  nach  Entziehen  der  Gift- 
stoffe in  oftmals  erneutem  kalten  Wasser  Stärkemehl  von  beson- 
derer Güte.  In  Zeiten  der  Noth  werden  iVympÄaea- Wurzel- 
stöcke zur  Nahrung  gesammelt  ***) 


*)  seine  vomi-purgative  Kraft  scheint  nicht  bekannt  xn  sein. 
**)  Öureas  purffonu  scheint  weit  in  Afrika  verbreitet  sn  sein,  Livingstone 
(Uet  Jonra.  I  p.  363^  fand  ihn  am  Moero   See,   wenn  anderes   sein   Curcoi 
purgant,    der   neben  Cassava   und   Cotton   Plantagen    bilden   soll,   dieselbe 
Pflanze  ist     Soviel  ich  höre,  dient  er  dort  nur  au  Hecken. 

***)  Die  geschlechtlich  erregende  Wirkung  derselben  ist  wohlbekannt« 
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Einige  Haisenfruehte,   wie  Cytisua  Cajanui  (N^Süsi), 

Ar  acht  s  hypogaea  (Yüga  N'Yassa)  u.  s.  w.  werden  neben 
Getreide:  Sorghum  (M'Räma),  Mais  (M'Räma  bürii)  und  Reis 
(M'Äle)  angebaut,  jedoch  reicht  die  Ernte,  besonders  an  letzt- 
genanntem, keineswegs  für  den  Bedarf  der  Insel  aus.  Er  wird 
vielmehr  von  Madagaskar  zu  billigen  Preisen  eingeführt. 

Viehzucht  wird  auf  Johanna  wenig  betrieben.  Es  fehlt  an 
Terrain,  denn  die  nicht  bewaldeten  Stellen  sind  meist  von  Culturen 
eingenommen.  Das  Klima  scheint  dem  Rinde  zuträglich,  den 
Ziegen  schon  weniger,  Schafe  verkümmern  bald  in  der  übergrossen 
Feuchtigkeit. 

Das  Rind  (^^Yombe:  Kuh,  Qonzo:  Stier,  Manaböra:  Kuh- 
kalb, welches  noch  saugt,  Mana  qonza:  Stierkalb,  N'tzamba:  halb- 
erwachsene Kuh,  Fülle:  Ochs,  verschnitten)  gehört  der  Zebu- 
Ra9e  Madagaskar's  an.  Von  dort  wird  noch  jetzt  das  meiste 
Schlachtvieh  eingeführt.  Sein  Fleisch  hat  starken  Moschusgeschmack, 
an  den  sich  der  Europäer  nur  schwierig  gewöhnen  kann.  Ochsen 
lassen  sich  ziemlich  leicht  unter  das  Joch  bringen  und  werden 
relativ  flinke,  wenn  auch  nicht  sehr  starke  Zngthiere,  welche  den 

Zuckerplantagen    von    grossem  Nutzen    sind.     Milch-  (I^'Zia)    und 

Butter-  (S&müli,  Buttermilch:  Bürü)  Production  ist  gering*). 

Die  Ziege  (Äj'Büzi,  Bock:  Beue)  scheint  der  Form  der  afri- 
kanischen Küstenregion  angehorig.  Sie  ist  klein,  glatthaarig, 
kurz-  und  rundleibig,  kurzbeinig,  hat  mittelgrosse  oder  kleine 
Hörner.  Ich  bemerkte  auch  einige  Exemplare  der  Anaziya-Ziege^  die 
durch  auffallende  Grosse,  mähnige  Behaarung,  hohe  Beine  mit 
grossen  Hufen  und  stattlichen  Hörnern  wohl  unterschieden  ist**). 

Der  Hund  (M'Büa)  wird  nicht  gehalten«  Es  sollen  jedoch 
einige  verwilderte  vorkommen. 

Die  Katze  (Pdha)  trifft  man  in  den  Städten. 

Das  Huhn  (N'Kühu,  Hahn:  Küküi,  Henne:  Kolankuhu,  Küch- 

lein:   Wana^kühu,   Ei:  jueii,   plur.  majueii)   wird  häufig  gezogen. 

Bienen  sind  auffallend  selten  und  werden  nicht  beachtet. 

Die  Fauna  Johanna^s  ist  arm  an  Arten  wie  Individuen.  Die 
von  mir  gesammelten  Säugethiere  sind  folgende: 

Eine  Halbaffenart  (^Lemus  anjurensis),  Komba***)  genannt, 


*)  Käae  wird  nicht  bereitet 

**)  Die  Herkiinft  dieser  auffallenden  Ra^  ist  mir  unklar.  Ich  habe  Schädel 
derselben  früher  von  Zanzibar  aus  an  das  Königl.  I^ndwirthsch.  Museum 
eingesandt. 

***)  Der  Name  findet  sich  in  Madagaakar  wie  hier  und  in  Zanzibar  für 
die  be<areffeaden  Lemuriden  im  Gebrauch. 
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bewohnt  GebSrgswälder,  steigt  jedoch  zuweilen  za  den  Pflanenngen 
hinab.  Die  Farbenverschiedeiiheit  der  drei  von  mir  erlegten 
Exemplare  ist  aufCallend.  Einschaltend  sei  bemerkt,  dass  der 
Maki,  der  bekanntlich  berauschenden  Getränken  (c  B.  Palmwein) 
nachgeht,  auch  den  Tabaksrauch  überaus  •  liebt.  Mit  alien  Zeichen 
des  Wohlbehagens,  die  sich  bis  zum  „Wässern  des  Maoles^  stei- 
gern, saugt  er  den  zugeblas^nen  Qualm  ein;  er  setzt  sich  dabei 
eichhomartig  nieder  und  streicht  mit  den  Yorderhänden  in  grosser 
Schnelligkeit  dem  banchwärts  eingerollten  buschigen  Schweif. 

PieropuB  EdwardsH  (N'Drema)  hält  sich  Tags  iber  im 
dichten  Laabe  (besonders  der  Sjcomoren)  auf.  Bereits  1^  Stunde 
Tor  Sonnenuntergang  erwadit  er,  flattert  oder  klettert  zu  den 
Dächsten  Fruchten,  die  er,  mit  dem  Kopfe  abwärts  hängend,  ver- 
zehrt, und  beginnt  bald  darauf  seinen  Flug.  Noch  bis  8  Uhr 
Morgens  und  zuweilen  mitten  am  Tage  bemerkt  man  ihn  in 
schattigen  bewaldeten  Thälern  umherfliegen.  Neben  anderen 
Frachten  verzehrt  er  auch  das  Innere  der  Cocosnuss,  nachdem  er 
durch  das  herbe  Fasergewebe  und  die  noch  weiche  Schale  der 
Frucht  ein  thalexgrosses  Lodi  genagt. 

Kleinere  Fledermäuse  (Chibnnburi)  sind  mir  in  8  Arten 
begegnet» 

Centeies  ecaudatus  (Lända).  Verbringt  die  trockne  Jahres* 
zeit  schlafend  in  selbetgegrabenen  £rdhohlen.  Wird  von  weniger 
strengen  Mohamedanern  gegessen. 

Crocidura  albicauda,  Peters  (Pohn  M'tsatsii).  Häuflg  in 
Feld  and  Haus.  Lästig  durch  seinen  widertidben  Moschusgestank 
and  scharfes  Zirpen  (welches  sich  w<^l  im  Namen  M'tsütsü  ab* 
spiegelt)«  Frisst  aasser  Insecten  und  Fleisch  audi  gekochte  Spei* 
sen  (z.  B.  Reis). 

Viverra  Schlegelii  (Mana  Funga).  Ziemlich  häuflg,  dem 
Geflügel  und  den  Eiern  nachgehend.  Wird  von  einigen  Arabern 
des  Moschus  wegen  gezüchtet« 

Katten  (Puhu)  sind  in  grosser  Anzahl  vorhanden,  ebenso 
Mause  (Chikotsi),  von  welchen  ich  2  Arten  sammelte. 

Andere  Säugethiere  scheinen  auf  Johanna  nicht  vorzukommen. 

Die  Gruppe  der  Vogel  ißt  ebenfalls  nur  schwach  vertreten« 
Es  sind  meist  bekannte,  weit  verbreitete  Alten,  deren  Aufzählung 
von  geringem  Interesse  wäre,  daher  ich  sie  hier  unterlasse. 

Auch  an  Amphibien  ist  die  Insel  arm.  Land-  oder 
Sasswasser-Schildkroten  fehlen,   ebenso  Chamaeleonen*), 

einige  Arten  Eidechsen  (!^'6üzi)  dagegen  sind  sehr  häufig.  Eine 
grane,  bluthroth-gefleckte  {Hefnidactyius)  Spedes  bräunt  im  Schat- 

*)  Dieselben  kommen  auf  dem  nahen  Nossi-B^  vor. 
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teil,  oder  verändert,   wenn  in  Furcht  versetzt,  ihre  Farbnng.   Der 
^Warran**  kommt  nicht  vor,  ebensowenig  Crocodile*). 

Nor  zwei  harmlose  Seh  langen- Arten,  von  denen  die  eine 
unter  faulendem  Laube  lebt,  kamen  mir  zu  Gesicht.  Von  anderen 
wurde  mir  nicht  berichtet.  Frosche,  selbst  „Laubfrösche^  fehlen 
vollständig. 

Die  Bäche  der  Insel  enthalten  eine  Aalart  und  3  andere 
Fische,  welche  ich  eingesandt  habe.  Der  Aal  wird  nicht  ge- 
gessen. Ein  besonders  grosses  Exemplar,  welches  sich  in  einer 
Flussbettvertiefung  aufhält,  wird  vom  Volk  in  hohen  Ehren  ge- 
halten. Man  bringt  ihm  in  Zeiten  der  Noth,  bei  Durren  oder 
Epidemien,  die  Ueberreste  eines  Opfermahles  der  am  Ufer  ver- 
sammelten Menge  dar. 

Auffallend  gering  ist,  bei  dem  Reichthum  der  Vegetation,  das 
Insectenleben  entwickelt,  doch  mögen  meine  Sammlungen  immer- 
hin manche  hfibsche  Art  enthalten.  Eine  „Laternenträger ^-Heu- 
schrecke (Tsankunde)  wird,  in  Salzwasser  gebruht,  verweist.  Es 
herrscht  der  Aberglaube,  dass  der,  welcher  eine  Mantis  anfasst, 
anderen  Tages  Alles  zerbricht,  was  er  in  die  Hand  nimmt. 

Unter  den  Arachnoiden  sind  grosse  Speira- Arten  die  auf- 
falligsten, Scorpione  sind  wenig  häufig,  sie  werden  zuweilen 
durch  Ladungen  von  Schiffen  eingeführt.  Dasselbe  gilt  von  Sco- 
lopendren.     Grosse  Julus- Arten  fehlen  auf  der  Insel. 

Meine  Sammlung  enthält  ferner  einen  Süss  was  s  er  -  K  r  e  b  s  **) 
und  eine  Landkrabben-Art,  sowie  eine  Anzahl  Land -Mol- 
lusken. An  Baumstämmen  im  Urwalde  lebt  eine  fast  6  2k>ll 
grosse  milchweisse  Nachtschnecke,  die  gewissen  Pilsformen 
aufs  Täuschendste  ähnelt.  Land-Mollusken  werden  nicht  gegessen, 
dagegen  eine  Süsswasser-Schnecke  und  die  meisten  Meerconchylien. 
Ansammlungen  ihrer  Schalen  finden  sich  an  vielen  Stellen  der 
Insel  und  sind  als  „  Kuchenabfälle  ^  früherer  Dorfer  anzusehen. 
Eine  Art    benutzt  man   als  Oelbehälter    der   Lampen,    aus    einer 

änderen  bereitet  man   die    „  Muscheltrompete  ^    (Tsütsü).       Cauris 
werden  in  kleinen  Quantitäten  nach  Mosambik  exportirt. 

Im  Anschluss  an  vorstehende  Aufzählung  der  auffallenderen 
Tbiere  Johanna's  will  ich  einige  auf  ihr  Leben  bezugliche  Fabeln 
mittheilen,  wie  sie  mir  aus  dem  Munde  des  Volkes  zugekommen 
sind.  Wenn  sich  auch  in  einigen  nnter  ihnen  Anklänge  an  be- 
kannte orientalische  Märchen  finden  mögen,  immerhin  ist  es  seibat 


*)  „Alligators'^  die  nach  deHorsey  (On  the  Comoro-Islands,  im:  Jonm, 
of  the  R.  Geogr.  Soc.  1864  p.  258)  im  Kratersee  (N^Zialänze)  hausen  sollen, 
sind  wahrscheinlich  Aale. 
**)  Palaemon  omatui. 


Natnrhistoriflche  Skine  der  Comoro*Insel  Johanna.  47 

bei  diesen  von  Interesse,  2a  ersehen,  in  welcher  Weise  sie  den 
hiesigen  Yerbältnissen  angepasst  wurden: 

Eine  Schnecke  erkrankte  und  befragte  einen  Geko  um  Me«- 
dinn.  „Krieche  nber  einen  harten  Pfad,^  rieth  der  Geko.  Die 
Schnecke  that's  und  ward  zertreten.  Ein  anderes  Mal  erkrankte 
der  Geko  und  befragte  eine  Schnecke  um  Medidn.  „Klettre  auf 
einen  hohen  Baum,**  war  ihr  Rath.  Der  Geko  that's,  fiel  hinab 
und  sein  Bauch  zerplatzte  *)• 

Eine  Eidechse  sass  auf  einem  Cocosnussbaum.  Da  kam  eine 
Katze  über  den  Weg  und  rief  ihr  zu:  „Wirf  mir  eine  Nuss 
herab. ^  Die  Eidechse  aber  sagte:  9, Wie  kann  ich  dir  eine  Nuss 
geben,  der  Baum  gehört  nicht  mir,*'  worauf  sich  die  Katze  ent- 
fernte. Bald  aber  kam  sie  zurück  auf  den  Weg  und  rief  abe]> 
mals:  „Wirf  mir  eine  Nuss  herab.''  Die  Eidechse  aber  sagte: 
„Der  Baum  gehört  nicht  mir  und  der  Weg  nicht  dir,  wie  kannst 
da  nur  über  ihn  gehen,  bleibe  in  deinem  Walde«  ** 

Der  fliegende  Hund  wandelte  firuher,  wie  Jedes  andere  Thier, 
auf  dem  Boden.  Einst  stiess  er  mit  dem  Fusse  an  einen  Tor- 
ragenden  Stein.  Schimpfend  schleuderte  er  den  Stein  mit  einem 
anderen  Fusstritte  von  dannen.  Da  sprach  der  Boden:  9)  Was  habe 
ich  dir  gethan,  dass  du  mich  so  barseh  behandelst,  war  es  nicht 
dein  eigner  Fehler,  dass  du  dich  an  mir  stiessest?^  Da  ergrimmte 
der  fliegende  Hund  noch  mehr  und  im  Grimme  stampfte  er  den 
Boden  mit  Füssen.  „  So  sollst  du  nimmer  auf  mir  wandeln,^ 
sprach  darauf  der  Boden,  „und  wenn  du  zurückkommst,  sollst  du 
dich  nicht  erheben  können  und  musst  sterben.     So  geschah's. 

Mann,  Weib  und  Kind  gingen  in  den  Wald  und  als  sie  müde 
und  hungrig  wurden,  setzten  sie  sich  nieder  und  kochten  Milchreis. 
Nach  dem  Essen  verrichtete  das  Kind  seine  Nothdarft.  Statt  nun 
Wasser  oder  Blatter  zu  gebrauchen,  um  ihm  den  Hintern  zu 
wischen,    nahm    die   Mutter    den   übrig  gebliebenen  Milchreis  zu 

diesem  Zwecke.  Da  verdammte  Muezi-Mungu  (Gott)  die  ganze 
Familie  und  machte  sie  zu  Affen  (Makis). 

Mohammed  (!)  reiste  einst  auf  der  Insel  Johanna  und  kam 
in  ein  Dorf  und  zu  einer  Hütte,  wo  Speise  bereitet  ward.  „Geribu, 
tritt  näher, ^  so  lud  man  ihn  ein.  Er  setzte  sich,  ass,  und  blieb 
an  dem  Orte,  bis  er  Alles  verzehrt.  Da  sprach  der  Wirtht  „Ich 
habe  dir  Alles  gegeben,  nun  sorge  du  für  mich.^  Da  nahm 
Mohammed  die  Holzaxt  auf  die  Schulter,  ging  in  den  Wald,  schlug 
eine  grosse  Lichtung,  säete  Reis  und  viele  andere  Pflanzen.  Aus 


*)  Gekonen  £ülen  httofig  von  der  Zimmerdecke,  stets  auf  den  Bauch. 
Sie  bleiben  einige  Secunden  regungslos  liegen ,  laufen  jedoch  dann  munter 
davon. 
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allen  seinen  Gliedern  rann  Begen  in  Strömen  auf  das  Feld.  Am 
selben  Tage  erntete  er.  £a  kamen  viele  Ochsen,  Schafe,  Ziegen 
und  allerlei  Gretbier,  die  er  in  schlachten  und  zuEubereiten  gebot. 
Nnr  der  Landa  (Igel)  hatte  sich  in  die  Brde  verkrochen  und 
Mohammed  konnte  ihn  nicht  finden.  „So  bleibe  denn  in  der 
£rde,'^  befebl  er,  ond  seit  jener  Zeit  wagt  sieh  Landa  nur  selten 
hervor. 

Ein  Mann  fand  einst  einen  kleinen  Knaben  im  Walde,  der 
hatte  sieben  Kopfe,  an  den  Händen  aber  nur  die  Daumen,  an 
den  Füssen  nur  die  grossen  Zehen»  Er  natmi  ihn  mit  sich  nach 
Hause  und  gab  ihm  zu  essen.  Der  Knabe  ass,  ass  und  ass  und 
wurde  grösser,  grosser  und  grosser,  baumgross.  Als  er  alle 
Speise  verzehrt,  begann  er  auch  die  Menschen  zu  fressen,  die  ihn 
zwar  bekämpften  und  alle  Kopfe  bis  auf  einen  abhieben,  die  er 
aber  dennoch  sammt  und  sonders  bezwang  und  auflrass.  Nur  ein 
Weib  blieb  übrig,  welches  auf  der  höchsten  Spitze  des  Berges 
wohnte*  Da  madite  sieh  das  Ungetiiüm  auf,  auch  sie  zu  vertilgen, 
starb  aber  auf  dem  Wege.  Das  Weib  fand  den  Todten,  schnitt 
ihm  die  Daumen  und  Zehen  ab,  „machte  Medicin"  und  sie  wurden 
grosser  Und  grösser,  bekamen  Löcher  und  aus  den  Löchern  spar 
zietten  die  früher  gefressenen  Menschen  wohlbehalten  hervor.  Die 
Schlange  ist  aber  seit  jener  Zeit  ohne  Füsse. 

Die  Traditionen  der  Bewohner  Johanna's  über  ihre  Her- 
kunft sind  dunkel  und  schwierig  zu  entwirren.  Die  Amatsaha 
(„wilde  Eingeborene*^},  welche  das  Gebirge  bewohnen,    erklaren 

sich  als  Urbevölkerung.     Die  noblen  Familien    der  Stadt  Domöni 

f 
wollen  von  einer  untergegangenen  Insel  bei  Madagaskar,  M'Yumbe, 

eingewandert  sein  und  erzählt  man  von  verschiedenen  anderen 
Invasionen  der  Malagassen.  Das  jetzige  Herrscherhaus  rühmt  sich 
Chirassischen  (persischen)  Ursprungs.  Vor  einigen  Jahrhunderten, 
berichtete  man  mir,  fand  eine  grosse  Schlacht  im  persischen  Golfe 
statt.  Die  Besiegten  steuerten  mit  ihren  Schiffen  südwärts  und 
langten  bei  Gross-Comoro  an,  wo  sich  die  Flotte  zerstreute.  Ein 
Theil  der  Perser  blieb  auf  Anaziya,  ein  anderer  nahm  MoÄli  und 
N'ZuÄni  in  Besitz,  einige  landeten  in  „Angoza"  am  afrikanischen 
Festlande.  Während  auf  Gross-Comöro  trotz  Schwert,  Gift  und 
Versclavung  der  Rivalen  bis  jetzt  keiner  der  vielen  Häuptlinge 
die  Oberhand  gewann,  ist  es  dem  Sultatohause  auf  Johanna  ge- 
lungen, sich  zu  befestigen  und  die  Privilegien  der  Eingeborenen 
immer  mehr  zu  kürzen.  Sclaven  worden  zu  Hunderten  von 
Mosambik  eingeführt  und  der  Boden  in  Cultur  genommen. 

Aus  dem  Gesagten  lässt  sich  entnehmen,  dass  die  jetzigen 
Bewohner    sehr   gemischten    Blutes    sind.      Dies   prägt    sich    aucb 
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ihrem  Acuasem  aaf.  Einerseits  geben  sie  in  die  von  AMka  ge- 
brachten Sclavenstamme  (Wamaküa,  Wanyassa  etc.)  über,  anderer- 
seits ist  ein  den  Wasuaheli  ähnelnder  Menschenschlag  entstanden; 
in  den  höhern  Familien  tritt  arabisch-persischer  Typus  auf  — 
allerdings  selten  rein,  da  nur  die  väterliche  Seite  des  Stammbaums 
gewahrt  wird.  Bei  den  Amatsäha  endlich  ist  ein  Anklang  an  die 
Sakalaven  Madagaskar's  nicht  zu  verkennen»  besonders  da  sie,  wie 
diese,  wohl  ausgesprochene  „Rundschädel"  besitsen.  Leider 
wird  das  Kopfhaar  bei  beiden  Geschlechtern  rasirt,  so  dass'  dieses 
wesentliche  Merkmal  sich  der  Vergleichaag  entaieht* 

Die  Johanna-Sprache*)  ist,  wie  mir  scheint,  ein  den  loca- 
len  Verhältnissen  angepasstes  Eaanah^li,  einer  der  vielen  Dialecte 
dieser  lingua  fraoca  Ost-Aüika's. 


J.  M.   Hildebrandt*s   barometrische   Messung    der  Hohe 

des    Tingidju-Berges  (Johanna-Peak  der  Seekarte)  auf 

der  Insel  Anjuana  ded  Comoren-Archipels* 

Mit  Bemerkungen  von  Dr.  Otto  Kersten. 

Die  Herrn  Hildebrandt  zur  Verfugung  stehenden  Instrnnvente 
waren  zwei  Goldschmidt'sche  Aneroide  (Nr.  705  Tind'710) 
und  ein  Siedethermometer  von  Lenoir.  aus  Wien.  Xtetzteres 
scheint  Vertrauen  zu  verdienen,  da  es  bei  seiner  .Verwendung  be- 
reits vier  Jahre  alt  und  also  eine  Veränderung  des  inneren  Raumes 
durch  ZttsammenziehuQg  der  Glaskugel  nicht  mehr  zu  furchten 
war;  der  Vergleich  desselben  mit  dem  Normalthermometer  der 
Kaiser!«  Admiralität  zu  Berlin  ergab  vor  Hildebrandt*s  Abreise  eine 
Correction  von  +  0,09  ^  C. 

Von  den  beiden  Anero'iden  verwarf  schon  Hildebr&ndt  i^i 
Ort  und  Stelle  das  eine  (Nr.  710)  wegen  seiner  bedeutenden  Abr 
weichongen;  das  andere  (703)  erwies  sich  später  mir  als  fehlerhaft, 
wie  «US  beijfolgender  Zusammenstellung  hervorgeht,  bei  welcher 
auf  den  konstanten  Fehler  beider  Instrumente  keine  Rucksicht 
genommen  ist. 


*)  Vergl.  meine  Chinzuini- Wortsammlnng ,   Welche  demnächst  in  der 
Zeitschrift  für  Ethnologie  erscheinen  wird. 
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J.  M.  Hildebrandt: 


A«  Anerold  Goldsokmidt 
(708). 


I 


B«  Siedethermometer 
Lenolr. 


1.  Untere   Station  (Hügel  Pomoni,    nahe    am  Strande,    12  Meter 

üheir  See). 


1875,  Juli  12.     R«d.  auf  Tagesmittel. 

9h  0«Vörm.767,4»«a— 0,8*) 
9    80  Vorm.  767,2  0,8 

1    0  Nachm.  765,4  0,0 

766,66  n»m  -_  0,53=766,13  »» 
Unterschied  (B  -  A)  «=  —  2,80™ 

Juli  19. 
9  h  0  m  Vorm.  764,6  «« — 0,8 
9    15  Vorm.  764,6  0,8 

9    30  Vorm.  764,6  0,9 

untere  Stat.  764,6  »"n  —  0,83a=763,57  mm 
Unterschied  (B,  —  A^)  =  —  2,68  "«> 


Red.  auf  Tagesmittel. 
100,180C.**)«=764,91  "«»—0,8 
100,18  «764,91         0,8 

100,12  ^763,28         0,0 

764,36««— 0,53 


763,83»» 

100,08«  C.  »762,18»» 
100,06  »761,64 

100,06  «761,64 


Luft- 
tem- 
peratur. 


24,0  0  C. 

24,0 

27,0 

25,0  °  C. 


761,82»»— 0,83 


760,99»» 


IL  Ohere  Station  (Tingidju-Berg,  in  dichtem  Famwalde). 
Juli  16. 
7 1»  0  »  Vorm.  627,3  »»  -  0,0 
7    15  Vorm.  628,0  0,1 

7     30  Vorm.  628,9  0,2 


^28,07»»  — 0,1  =  627,97»» 
Unterschied  (B,— Aa=»-f  8,48»» 


95,20"  C.  =638,38»» 
95,08  r=  635,56 

95,08  » 635,56 


636,50»»— 0,1 


636,40»» 


25,0  0  C. 

25.0 

25,8 

25,3  0  C. 


15,3  ö  C. 

15,3 

15,4 

15,30  C. 


Der  Unterschied  in  den  Angaben  beider  Instrumente  ist  also 
auf  der  unteren  Station  —  2,30  "*"  und  —  2,58  "*"  gefunden  worden, 
auf  der  oberen  aber  -(-8,43  "*™,  eine  Abweichung  von  nahezu 
1 1  Millimetern,  welche  ganz  unstatthaft  ist,  selbst  wenn  man  be- 
rücksichtigt, dass  weder  Temperatur-  noch  Höhencorrection  des 
Aneroids  angebracht  wurde,  weil  solche  mir  unbekannt  geblieben. 
Der  Fehler  liegt  unzweifelhaft  an  ungleichmässigem  Gange,  oder 
an  mangelhafter  Theilung  des  Aneroi'des,  weil  eine  Aenderung 
am  Nullpunkte  des  Thermometers  sich  nach  der  Rückkehr  auf 
die  untere  Station  hätte  bemerkbar  machen  müssen.  Demgemäss 
wurden  nur  die  Angaben  des  Siedethermometers  als  des  zuver- 
lässigeren Instrumentes  zur  Berechnung  verwendet. 

*")  Reduktion  nach  den  Ergehoissen  aveistündiger  meteorologischer 
Beobachtungen  in  Sansibar  im  Jahre  1864,  die  zur  Zeit  im  Druck  be- 
findlich sind. 

**)  Umrechnung  nach  den  von  Moritz  revidirten  Begnanlt^schen  Tafeln 
(Tab,  XXV.  in  Gu^oVs  Tables  Meteorological  and  Physical}. 
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Rechnet  man  zn  den  Angaben  des  Siedethermometers  noch 
die  in  Berlin  ermittelte  Correction  von  -f-  0,09 ^G.  hinzu,  so  er- 
gibt sich  für  die  untere  Station  ein  um  2,46™™  grosserer  Barometer 
stand,  fnr  die  obere  ein  2,11™™  grosserer,  also  unten  im  Mittel 
762,4  -f-  2,5  Millimeter.  Dies  entspricht  rollig  dem  normalen 
Druck  der  Atmosphäre  in  jenen  Gegenden,  denn  in  Sansibar 
(6M0'  S.  Br.)  ist  das  Mittel  des  Luftdrucks  im  Jahre  760,9™™, 
im  Juli  764,1,  und  auf  der  Insel  Mauritius  (20"  10'  S.  Br.)  etwas 
über  2™™  hoher,  so  dass  man  fSr  die  Comoren  (12^  S.  Br.)  einen 
1^™°  höheren  Luftdruek  als  in  Sansibar  annehmen  kann,  also 
765,1™™  für  Juli,  mit  einer  Schwankung  der  Extreme  um  2,7™™ 
all  oder  ^^9  ^^^  einer  taglichen  Schwankung  von  =1=  0,84™™  im  Juli. 

Hildebrandts  Messung  ergab  an  zwei  Tagen  des  Juli  1875 
im  Mittel  764,9  (nach  Anbringung  der  in  Berlin  ermittelten  Cor- 
rection, und  eine  Schwankung  von  1,42™™  um  diesen  Werth)» 

Die  Berechnung  der  oben  angeführten  rohen  Siedethermometer- 
Ablesungen  ergibt: 

1.  nach  Gauss'  Formel  (unter  Annahme  eines  mittleren  Orades 
der  Luftfeuchtigkeit) 

Höhenunterschied  zwischen  Station  I  u.  II  =:  1565,7  Meter; 

2.  nach  Rühlmann's  logarithmischen  Tafeln  (in  Peters  astrono- 
mischen Tafeln  und  Formeln)  und  bei  der  Annahme,  dass 
auf  Aujuana,  wie  im  Juli  1864  zu  Sansibar,  das  feuchte 
Thermometer  auf  beiden  Stationen  um  2,6  ^  C.  tiefer  gestan- 
den als  das  trockene: 

Hohe  I— II  =  1565,8  Meter. 

Berücksichtigt  man  die  Correction  des  Thermometers  im  Be- 
trage von  -j-  0,09**  C.  =  2,46™™  unten  und  2,11  oben,  so  erhalt 
man  einen  0,8  M.  kleineren  Höhenunterschied,  also  1562,9  bezw. 
1565,0  M.,  wocu  noch  12  M.  als  Meereshohe  der  unteren  Station  zu 
rechnen  sind,  so  dass  Hildebrandt's  obere  Station  (vermulhlich 
auf  dem  höchsten  Punkte  des  Tingidju)  als  1574,9  bez.  1577,0  M. 
über  See  liegend  angenommen  werden  muss,  ein  Ergebniss,  das 
mit  den  engliscllen  Messungen  (trigonometrisch,  von  See  aus? 
8.  Afriean  Pilot  for  the  South  and  Bast  Coasts  p.  247)  merk- 
würdig genau  übereinstimmt,  denn  diese  geben  dem  „Johanna 
Peak*  4577  feet  =  1577,9  Meten 

Der  Einfluss  eines  Fehlers  in  der  Messung  oder  in  den  An- 
nahmen ist  leicht  zu  beurtheilen,  wenn  man  die  Rechnung  mit  einem 
1™^  höheren  Barometerstand  auf  der  unteren  Station  noch  einmal 
durchführt;  man  findet  die  Höhe  des  Berges  dann  um  11,3  Meter 
grösser,  als  wenn  man  das  Mittel  der  Beobachtungen  am  12*  und 
19.  Juli  zn  Grunde  legt. 

4* 


5^  Dor  Bey: 

Es  erscheiat  bei  dieser  Gelegenheit  nicht  überflüssig,  wieder- 
holt darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  AneroVde  nur  bei  häufiger 
Yergleichung  mit  einem  Quecksilberbarometer  Vertrauen  verdienen. 
Praktische  Reisende  lassen  deshalb  bei  Bergbesteigungen  dieses 
schwache  und  so  vielen  Störungen  ausgesetzte  Instrument  zur  Erlan- 
gung von  Vergleich sbeobachtungen  auf  der  unteren  Station  und 
nehmen  das  Quecksilberbarometer  mit  sich ;  wer  indessen  ein  solches 
nicht  besitzt,  wird  immer  besser  thun,  sich  auf  sein  Siedethermometer 
zu  verlassen,  das  weder  durch  Erschütterungen  noch  durch  Aende- 
rung  des  Luftdrucks  und  der  Temperatur  so  leiclit  wie  der  Ane- 
roid  beeinflusst  wird.  Dass  ersteres  nicht  so  p<charfe  Ablesungen 
gestattet,  fallt  nur  wenig  in's  Gewicht,  weil  bei  barometrischen 
Höhenmessungen  gewöhnlicher  Art  ohnehin  nur  eine  beschränkte 
Genauigkeit  zu  erreichen  ist. 


IV. 

Nekrolog  auf  Werner  Munzinger 

g^ehalten  von  Dor  Bey,  General-Inspector  des  aeg^ptischen  Schulwesens, 
iu  der  Sitzung  der  geographischen  Gesellschaft  zu  Cairo.*) 

Werner  Munzinger,  geboren  zu  Ölten  in  der  Schweiz  am 
21.  April  1882,  folgte  noch  in  jungen  Jahren  seinem  Vater  nach 
Solothurn,  wohin  derselbe  zur  Theilnahme  an  der  Cantonalregierung 
berufen  ward.  Dort  besuchte  Werner  zuerst  das  College,  später 
das  Gymnasium,  und  damals  bereits  traten  bei  ihm  die  seinen 
späteren  Character  bezeichnenden  Eigenthumlichkeiten,  geistige 
Unabhängigkeit  beherrscht  durch  Pflichtgefühl,  hervor.  Sein  Wis- 
sensdrang fand  in  der  Lecture  hinreichende  Nahrung,  aber  die 
Lecture  war  eine  ungeregelte,  von  keiner  Methode  geleitete.  Diese 
in  der  Jugend  gesammelten  Kenntnisse,  welche  er  als  Mann 
sorgfältig  zu  erhalten  wusste,  verbreiteten  sich  damals  über  f^st 
alle  Gebiete  der  deutschen,  französischen  und  englischen  Literatur, 
ohne  dass  man  vermuthen  konnte,  nach  welcher  Richtung  hin  sich 
dieses  Streben  Bahn  brechen  würde. 

Die  Berufung  seines  Vaters  in  die  Bandesversammlung  und 
später  zum  Präsidenten  des  Bundesraths,  wodurch  derselbe  stets 
SU  einem  längeren  Aufenthalt  in  Bern  als  in  Solothurn  gezwungen 
war,    machte    auf   das   jugendliche    Qemuth    Werners    einen    fast 


*)  Das  handschriftliche  Orig^inal   dieses   in    französischer  Sprache  ver^ 
{Msten  Nekrologs  verdanken  wir  der  Güte  des  K.  Auswilrtigen  Amts« 
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blendendeii  Eindruck.  Sein  Vater,  welchen  er  fast  abgottisch 
Terehrte,  erschien  ihm  wie  ein  höheres  Wesen,  und  nicht  ohne 
Erstaunen  bemerkte  er,  wie  sein  Bruder  Walther,  ein  weniger 
xorackhaltender  Gharacter,  £U  seinem  Idol  in  einer  innigeren  Be- 
ziehang  stand.  Auf  diese  Eigenart  glaube  ich  Sie,  meine  Herren, 
von  denen  ja  manche  den  Pascha  Munzinger  gekannt  haben,  auf- 
merksam machen  zu  müssen,  denn  sie  giebt  uns  Aufschluss  über 
eine  Seite  des  Characters  eines  Mannes,  welcher  bei  aller  Energie 
eine  gewisse  Schüchternheit  gegenüber  allen  denen  beobachtete, 
welche  er,  sei  es  in  socialer  Beziehung,  sei  es  durch  ihre  wissen- 
schaflliehe  Stellung,  als  ihm  überlegen  ansah.  Seit  jener  Zeit 
hatte  er  sich  daran  gewohnt,  seinen  Bruder  als  Mittelsperson 
zwischen  sich  und  seinem  Vater  zu  betrachten  und  ihm  in  Allem 
za  gehorchen.  Freilich  lehnte  sich  Werner,  dessen  Gharacter  von 
Hause  aus  zur  Unabhängigkeit  neigte  und  wenig  geregelt  war,  ab 
and  zu  gegen  diese  Unterweriiing  gegen  seinen  Bruder  auf.  Wenige 
Menschen  haben  wie  er  gearbeitet;  er  selbst  aber  pflegte  sich  als 
vorwiegend  träge  zu  bezeichnen  und  war  es  in  der  That  auch  zu 
Zeiten ;  wenige  Menschen  haben  so  wie  er  als  Sclaven  ihrer  Pflicht 
gelebt,  und  dennoch  bäumte  er  sich  gegen  jede  Art  des  Zwanges, 
der  ihm  entgegentrat;  wenige  Menschen  haben  eine  so  weit- 
schweifende und  poetische  Einbildungskraft  wie  er  besessen,  und 
dennoch  wusste  er  alle  seine  geistigen  Fähigkeiten  auf  ein  Ziel  zu 
richten  und  selbst  den  prosaischsten  Einzelheiten  des  praktischen 
Lebens  gerecht  zu  werden. 

Nachdem  beide  Brüder  die  Schulen  zu  Solothurn  und  Bern 
absolvirt  hatten,  begaben  sie  sich  nach  Paris,  um  dort  dem 
Studium  der  Rechtswissenschaften  obzuliegen.  Für  Werner  erschien 
dieses  Studium  jedoch  zu  trocken.  In  der  Wissenschaft  gehorte 
er,  wie  sein  späteres  Leben  beweist,  zu  den  Pionieren;  seinem 
Geiste  schwebten  von  der  Forschung  noch  nicht  berührte  Länder  und 
weite  Horizonte  vor.  Er  vernachlässigte  die  Rechtswissenschaften 
um  seine  ganze  Zeit  der  vergleichenden  Sprachforschung  zuzu- 
wenden; der  Orient  war  es,  welcher  ihn,  wie  so  viele,  mächtig 
anzog,  nnd  nach  zwei-  bis  dreijährigen  juristischen  Studien,  trat  er  in 
die  £cole  des  langues  orientales  ein,  in  welcher  er  bald  zu  den  besten 
Schalern  gehorte.  Von  da  ab  erschien  ihm  seine  Laufbahn  bestimmt 
vorgeschrieben.  Gerade  durch  die  Anziehungskraft,  welche  der 
Orient  auf  ihn  ausübte,  fühlte  er  sich  weder  zum  Stubengelehrten, 
noch  für  die  geregelte  Thätigkeit  eines  Sprachlehrers  gescha£fen. 
Sein  kleines  Vaterland  konnte  ihm  allerdings  kein  Feld  für  eine  Con- 
sulatscarriere  bieten,  und  so  begab  er  sich,  freilich  gegen  den 
Wunsch  seiner  Familie,  aber  ermuthigt  durch  seinen  Bruder,  der  die 
moralische  Nothwendigkeit  dieses  Schrittes  Inrohl  einsah,  nadi  Aegyp- 
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teii>  allerdingB  anfänglich  ohfie  beatimmten  Zweck.  Schwierig  war  dort 
der  Anfang  seiner  neuen  Laufbahn.  Zu  stolz,  die  Folgen  seines 
Entschlusses  auf  die  Schultern  Anderer  wälzen  zu  wollen,  nahm  er 
keine  Oeldunterstützungen  von  seiner  Familie  an  und.  begann 
seine  ersten  Reise  mit  den  bescheidensten  Mitteln.  So  durchstreifte 
er  als  einfacher  Reisender  fast  ganz  Abjssinien,  sowie  Xaka  und 
die  westlich  bis  Kordufan  sich  erstreckenden  Uferländer  des  Nils, 
indem  er  sich  durch  Handel  mit  Gummi  und  anderen  sudianischen 
Artikeln  das  nothige  Geld  erwarb.  Seine  ausserordentliche  Leieh- 
tigkeit  im  Erlernen  fremder  Sprachen  befähigte  ihn  sich  nicht  allein 
in  kurzer  Zeit  die  Kenntniss  des  Ambarischen,  sondern  auch  der 
meisten  Dialecte  des  Bogos  und  Gallas. anzueignen.  Bald  darauf 
schlug  er  seinen  Wohnsitz  in  Massaua  auf  und  verheirathetd  sidii 
mit  einer  Abjssinierin  aus  vornehmer  Fai^ilie ;  von  energischem  Cha- 
racter  wurde  dieselbe  fast  auf  allen  Expeditionen  ihres  Gatten  seine 
treue  Begleiterin  und  sollte  mit  ihm  gleichzeitig  den  Mörderhänden 
der  Gallas  erliegen. 

Als  im  Jahre  1866  die  deutsche  wissenschaftliche  Expedition, 
welche  zur  Aufsuchung  des  unglücklichen  Vogel  unter  der  Füh- 
rung Th.  V.  Heuglin's  von  Deutschland  ausgesandt  war,  in  Aegypten 
eintraf,  schloss  sich  auch  Hunzinger  derselben  in  Massaua  aa  und 
gerade  seine  Forschungen  in  Kordufan»  sowie  seine  Untersuchungen 
der  nordostlichen  Grenzländer  Abyssiniens  bilden  den  Glanzpunkt 
dieser  spnst  in  Bezug  auf  die  Losung  der  ihr  gestellten  Aufgal)e  resul- 
tatlosen  Expedition*).  Nach  Massaua  zurückgekehrt,  überntUim  er 
hier  die  Geschäfte  eines  franzosischen  Consuls  und  veröffentlichte  die 
Resultate  seiner  ausgezeichneten  ethnographischen  und  philologischen 
Forschungen  in  einem  auch  in  weiteren  Kreisen  geschätzten  Buche, 
welches  im  Jahre  1864  unter  dem  Titel  ,,  Ostafrikanische  Studien^ 
(Schaffhausen)  erschien. 

Der  Winter  1867 — 68  war  einer  der  anstrengendsten,  zugleich 
aber  auch  der  wichtigste  seiner  leider  so  kurzen  Laufbahn*  Lord 
J^apier  attachirte  Munzinger  als  ersten  Dolmetscher  der  Expedi- 
tioQßArmee,  welche  England  zur  Bestrafung  des  Königs  Thedros  von 
Abyssioien  ausgesandt  hatte.  Die  Aufgabe  Moazinger's  war  eine 
überaus  schwierige,  denn  er  sollte  nicht  allein  als  ein  mit  der  natür- 
li^ben  Beschaffenheit  Abyssiniens,  mit  den  Sitten  und  der  Sprache 
ßeiner  Bewohner  vertrauter  Führer  auftreten,  sondern  aueh  als 
gewandter  Uniierhändler  mit  denjenigen  abyssinischen  Häuptlingen, 


■*■■*■! 


*)  Die  ersten  Arbeiten  Mimzinger's  über  Bogos,  Sckobos  und  Beduan 
wurden  in  der  Zeitschrift  für  allgemeine  Erdkunde  N.  F.  III.  1857  p.  177. 
VI.  1859  p.  89.  VIII.  1860  p.  141.  XII.  1862  p.  162.  356.  XIIl.  1862 
p.  69  ver^entliolit  Nachrichten  über  MnnKinger^s  Expedition  nach  Rordtif&n 
fipd«n'6ioh  im  Fetermami'a  Mittheilungen  1862  p.  306.  388  eiuammengesteUt. 
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welche  die  EUigländer  nun  Abfall  von  der  Sache  des  Königs 
Thedros  bewegen  wollten.  Und  allen  diesen  an  ihn  gestellten 
Anforderungen  entsprach  Mnnsinger.  Er  war  es,  der  die  Engländer 
auf  den  Ankerplati  von  Zeila  sowie  auf  den  Pass  von  Kuxnoyle 
aufmerksam  machte,  wodurch  es  den  Trappen  möglich  wnrde, 
weite  Marsche  und  den  ungesunden  Aufenthalt  am  Litoral  au 
vermeiden  und  im  ersten  Anlauf  durch  den  so  gefurchteten ,  von 
den  Englradern  als  Teufelstreppe  bezeichneten  Pass  das  Hoch- 
plateau au  erklimmen.  Er  war  es,  der  mit  demselben  Kassa,  der 
gegenwartig  in  Tigre  als  unser  Feind  auftritt,  in  Unterhandlung 
trat,  um  ihn  au  bestimmen,  der  englischen  Armee  nicht  nur  einen 
ungehinderten  Durchmarsch  au  gewähren,  sondern  dieselbe  auch 
mit  Lebensmitteln  au  versorgen  und  selbst  die  Waffen  gegen  The- 
dros SU  ergreifen.  Stets  mit  Lord  Napier  an  der  Spitze  der  Armee 
theilte  Muncinger  alle  Beschwerden  und  Entbehrungen  dieses 
mehr  mühseligen  und  verwegenen  als  wirklich  gefährlichen 
Feldznges.  Nach  dem  Tode  des  Königs  Thedros  kehrte  er  nach 
Masaaua  auruck  und  nahm  von  hier  aus  wiederum  seine  Unter-* 
suchungen  der  abyssinisohen  Grenaländer  auf,  die  keineswegs 
für  ihn  so  gana  gefahrlos  sein  sollten.  Eines  Ta^ee  blieb  er,  von 
drei  Kugeln-  getroffen,  deren  eine  ihm  den  Arm  aerschmetterte, 
während  eine  andere  in  seinen  Leib  drang,  für  todt  in  einem 
Passe  liegen,  und  nur  der  Hingebung  seiner  Qattin  verdankte  er 
damals  seine  Rettung.  Eine  der  Kugeln  konnte  erst  Monate  später 
durch  einen  englischen  Chirurgen  in  Aden  entfernt  werden. 

Im  Jahre  1870  wurde  Munzinger  durch  S.  H.  den  Kbedive 
zum  Oouvemeur  von  Massaua,  wo  er  seit  so  langer  Zeit  lebte, 
ernannt,  und  die  Umsicht,  mit  weldier  er  diesen  neuen  Posten 
versah,  bestimmten  S«  Hoheit,  ihm  das  Gouvernement  von  Ostr 
Sudan  zu  übertragen,  welches  ausser  Massaua  und  Suakim,  das 
Land  der  Bogos,  Taka,  Oedarif  und  Gallabat  umfasste.  Arakel 
Bejy  dessen  Tod  so  viele  seiner  Freunde  beklagen,  übernahm  nun 
unter  Hunzinger  dessen  fjruhere  Stelle  in  Massaua.  Von  da  ab  führte 
Munainger  ein  Wanderleben.  Bald  war  er  in  Keren ,  bald  in  Mas- 
saua, in  Suakim  oder  Cairo,  am  häufigsten  in  Kassala  und  überall 
entfiedtete  er  eine  unermüdliche  Tbätigkeit;  er  gehorte  zu  denMenschen, 
die  stets  selbsthandelnd  auftreten  und  nur  selten  geeignete  Kräfte 
in  ihrer  Umgebung  finden.  Ueberall,  wo  seine  Gegenwart  noth- 
wendig  war,  erschien  er  auf  dem  Platae.  Seine  Verwaltung  war 
übrigens  eine  friedliche,  er  war  der  Ansicht,  mehr  durch  Geduld 
und  Rechtlichkeitssinn  erreichen  au  können  als  durch  Gewaltmittel, 
obgleich  er  dann,  wenn  er  es  für  geboten  hielt,  keinen  AugenblidK 
vor  strengen  Massregeln  zurückschreckte.  Musste  er  züchtigen, 
so  trafen  eeine  Schläge  schnell.    Achtsehn  Monate  sind  e6  her,  als 
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die  Dembelas  seine  Heerden  geraubt  hatten;  Monzinger  verfolgte 
die  Räuber  sechs  Tage  lang  in  ihren  Bergen,  ergriff  ihre  Häupt- 
linge nnd  hielt  sie  so  lange  als  Geissein  Eurnck,  bis  die  Bent^ 
zarnckgegeben  war.  Zwar  hatten  die  schlecht  bewachten  Gefan- 
genen Gelegenheit  gefunden,  in  der  Nacht  zu  entweichen,  aber  sie 
hatten  die  Forderungen  gerecht  erkannt  und  kehrten  freiwillig  zu- 
rück um  den  Werth  dessen,  was  sie  geraubt  hatten,  wieder  zu 
erstatten.  Kaum  drei  Wochen  hatte  diese  Expedition  gewährt  und 
ihren  Zweck  vollkommen  erreicht. 

Mit  Vorliebe  hatte  sich  Hunzinger  dem  Studium  der  Geo- 
graphie gewidmet;  seine  Reisepläne  eines  Tages  wieder  aufneh- 
men zu  können,  war  sein  LiebUngswunsch;  er  fohlte  sich  zu  einem 
solchen  Wanderleben  noch  mehr  berufen,  als  zur  geregelten  Ver- 
waltung der  ihm  anvertrauten  Provinzen.  In  Erwartung  dessen 
wollte  er  eine  topographische  Aufnahme  des  Gebietes  zwischen 
Massaua  und  dem  Nil  ausarbeiten.  Der  grosste  Theil  der  Auf- 
nahme der  Bahr-el-Gasch  in  Taka  sowie  der  Umgegend  von  Kas- 
sala  ist  beendet  und  ist  im  Kriegsministerinm  niedergelegt.  Seinen 
Secretär  Haekenm acher  de  Brugg  sandte  er,  da  er  selbst  nicht 
überall  hinreisen  konnte,  im  Jahre  1872  nach  Harar  mit  dem 
Auftrage,  den  Djuba  zu  erreichen  und  seinen  Lauf  möglichst  bis 
zur  Mundung  zu  verfolgen.  Diese  Expedition  gelang  freilich  nur 
theilweise,  da  Hackenmacher,  welcher  allnächtlich  von  den  Gallas 
angegriffen  Wurde,  zurückkehren  musste;  Hackenmachers  gesam- 
melte Notizen  enthalten  aber  höchst  interessante  Details,  und  es 
ist  zu  wünschet],  dass  seine  Nachrichten  über  die  Somali,  Gallas 
und  Danakil  für  eine  spätere  Arbeit  nicht  verloren  gehen  mochten ; 
e^n  Resume  der  Reise  dieses  Mannes,  welcher  gleichzeitig  mit 
Hunzinger  sein  Leben  einbusste,  hoffe  ich  in  kurzer  Zeit  der 
geographischen  Gesellschaft  vorlegen  zu  können. 

Im  Laufe  desselben  Jahres  verlor  Hunzinger  seinen  eo  innig 
geliebten  Bruder  Walther,  damals  Professor  der  Rechte  an  der 
Universität  Bern.  Gerade  die  Persönlichkeit  dieses  Bruders  hatten 
in  Werner,  trotz  der  weiten  und  langen  Entfernung,  die  Liebe  zu 
seiner  Schweizer- Heimath  wach  erhalten,  und  mit  lebhaftem  In- 
teresse folgte  er  der  Entwickelung  der  altkathoiischen  Bewegungen, 
an  deren  Spitze  Walther  stand.  Für  Werner  war  mitbin  der  Tod 
seines  Bruders  ein  unendlich  harter  Schlag,  personificirte  doch 
gleichsam  derselbe  für  ihn  die  Familie;  das  Vaterland,  die  ganze 
Vergangenheit  und  vielleicht  auch  die  Zukunft.  Alle  diese  Banden 
waren  nun  mit  einem  Male  zerrissen.  Werners  Character  war  zu 
stark,  um  dem  Schmerz  zu  unterliegen;  er  überwand  den  Verlust 
ohne  ihn  je  zu  vergessen,  aber  ein  Zug  von  Traurigkeit  bemei- 
sterte sich  von  diesem  Zeitpunkte  seines  ganzen  Wesens. 
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Das  Ende  seiner  Laufbahn  ist  Ihnen,  meine  Herren,  bekannt. 
Im  Laufe   des  Sommers   dieses   Jahres   wurden  die  Grenzen  von 
Bogos  und  Taka  durch  die  Abjssinier  beunruhigt.    Kassa  cog  sein 
Heer  nach  Adoa  eusammen.    Menelek,  der  König  von  Shoa,  welcher 
seit   Langem    mit  seinem   gefurchteten  Rivalen   in  Tigre  in  Streit 
lag,   glaubte,  dass  der   entscheidende   Aagenblick   gekommen   sei 
und  sandle   den   Bas   Buru   nach  Cairo,    um  dort  einen  Handels- 
vertrag absuschliessen ,  zum  Zwe^k  der  Eröffnung  einer  Handeis- 
verbindung zwischen  Shoa  und  der  Küste  des  rothen  Meeres  und 
der  Möglichkeit,   das  Land  von  dort  her  proviantiren  zu  können. 
Die  Hafen   vpn  Zeilah   und   Tadjurrah  waren  von   der  Pforte  an 
Egypten  abgetreten,  und  es  war  daher  von  der  höchsten  Wichtig- 
keit für   die  Egypter,  mit  Menelek  sich  in  Verbindung  zu  setzen 
für    den  Fall,   dass   die   kriegerischen  Operationen   von  der  Seite 
von  Hamassnn  und  Bogos  aus  beginnen  sollten.     Zu  dem  Zwecke 
wurde   Munzinger   nach   Tadjurrah  und   Aussa    gesandt,    während 
Arendrup  Bey  sich  nach  Massaua  begab,  um  dort  den  Befehl  über 
ein  Observation scorps  und  über  mehrere  im  Gouvernement  Arakel 
Bey's  zusammengezogene  Compagnien  zu  übernehmen.    Munzinger 
traf  am  4.  October  in  Tadjurrah   ein    und   verliess  diesen  Ort  in 
der  Nacht  vom  26.   zum   27.  October  in  Begleitung  Ras  Buru's, 
auf  dessen  Kopf  in  Tigre   ein  Preis   gesetzt  war.     ,^Endlich  sind 
wir  auf  dem  Marsche'^  schrieb  Munzinger.      „Um  Leute  und  Ka- 
mele  auf  dem  sandigen  Meeresnfer  zu  sparen,   haben  wir  uns  in 
dies^"   Nacht    auf  dem   „Zagazig*^   eingeschifft  und    steuern    nach 
Gela-heffo,    15  Kilom«  westlich  von  Tadjurrah;   diesen  Abend  be- 
ginnt unsere  Landreise.    Wir  haben  in  Tadjurrah  einen  sehr  langen 
AufenÜialt  gehabt  in  Folge  der  Schwierigkeit  die  Kamele  zu   be- 
schaffen; wir  fuhren  jetzt  nur  den  durchaus  nothwendigen  Proviant 
an  Bisenit   und  Käse,  welcher  si<di  leicht  transportiren  lässt,  mit, 
aber    keine   Zelte;    ich   habe   nur   350  Mann,   2  Kanonen    und  2 
Raketengesehntze  bei  mir;  das  Uebrige  bleibt  einstweilen  in  Tad- 
jurrah.  Der  Weg  von  hier  bis  Aussa  beträgt  36  Stunden  und  fahrt 
zum  Theil  über  ein  mit  vnlcanischen  Schutt  bedecktes  Terrain;  der^ 
selbe  berührt  den  See  Assal,  wo  sich  eine  grosse  Saline  befindet,  und 
mundet  dann  in  ein  schönes,  wohl  bewässertes  Land.    Die  Losung 
unserer  Aufgabe  erscheint  jetzt,  wo  wir  unmittelbar  vor  dieselbe  hin- 
treten, weniger  in  materieller  als  in  moralischer  Beziehung  als  eine 
überaus  schwierige,  da  wir  es  mit  einer  fremden  und  unbekannten 
Bevölkerung  zu  thun  haben  und  wir  noch  nicht  die  Mittel  kennen, 
ihr  Vertrauen  zu   gewinnen.     Doch   auch  hier  werden  Höflichkeit 
und   offenes  Wesen  uns   helfen,  wenn   auch  nicht    die    Leute  zu 
überzeugen  doch  wenigstens  ihre  Herzen,  zu  gewinnen.     Wir  be- 
finden uns  wohl ;  meine  Frau  begleitet  mich  nnd  wird  in  Augenblicken 
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der  Schwäche  meine  Stutze  sein;  denn  ich  werde  der  Errnnthigang 
bedürfen ;  aber  das  Ziel  ist  ein  gutes.  Dem  inneren  Abyssinien  wird 
eine  Handelsstrasse  zur  Küste  eröffnet  werden  und  wird  unstreitig 
einer  rsschen  Entwickelung  entgegen  gehen.  Die  geographische  For- 
schung kann  sich  beruhigen ;  wir  werden  für  sie  wirken  \  —  Man- 
zinger  setzte  ein  zu  grosses  Vertrauen  auf  sein  RechtUchkeitsgefohL 
An  der  Grenze  von  Aussa  erschien  der  Sohn  des  in  dieser  Stadt 
herrschenden  Schech  Mohammed  Lebada,  um  ihn  im  Namen  seines 
Vaters  zu  begrussen  und  in  die  Hauptstadt  zu  geleiten.  Munzinger 
beschenkte  ihn  mit  eijiem  Ehrenkleide  und  40  Talaris,  übergab 
ihm  ausserdem  noch  eine  Summe  um  Lebensmittel  zu  kaufen  und 
sandte  die  sedis  Führer,  welche  er  von  Tadjurrah  aus  mit  sich 
genommen  hatte,  als  überflussig  dorthin  zurück.  Am  13.  November 
Abends  gelangte  man  an  ein  Flüsschen  wenige  Stunden  von  Anssa 
entfernt  und  lagerte  an  einem  niedrigen,  mit  mannshohem  Gesträoch 
bedeckten  Orte.  ^Nichts  Hess  auf  ein  feindseliges  Verhalten  der 
Bevölkerung  schliessen  und  so  überliessen  sich  Munzinger  und 
seine  Begleiter  der  Nachtruhe,  nur  durch  einige  Posten  bewacht. 
Gegen  zwei  Uhr  in  der  Frühe  näherten  sich  zwei  Manner  mit 
einem  Ochsen  und  einer  Kuh  dem  Lager  um  dieselben  zu  ver- 
kaufen. Die  Schildwachen,  welche  die  Händler  weder  gehen  lassen 
noch  einer  so  unbedeutenden  Sache  wegen  das  Lager  allarmiren 
wollten,  banden  sie  an  eine  Kanone.  Da  drangen  plötzlich  auf 
ein  von  diesen  gegebenes  Signal  die  Gallas  von  allen  Seiten  her 
in  das  Lager.  Der  Sohn  des  Schech  Mohammed,  welcher  die 
Oertlichkeit  kannte,  stürzte  sich  auf  den  schlafenden  Munzinger 
und  durchbohrte  ihn  mit  vier  Messerstichen;  er  selbst  wurde  von 
dem  Tchawich  des  Paschas  niedergemacht.  Auch  die  Frauen 
wurden  getodtet.  Stockfinster  war  die  Nacht.  Nach  dem  Verluste 
einer  grossen  Anzahl  der  Ihrigen  gelang  es  endlich  den  Soldaten 
sich  zu  sammeln  und  unter  dem  Commando  des  Capitains  Izzat 
EfFendi  vom  Generalstabe  und  eines  Agha  der  Sudan -Truppen 
einen  benachbarten  Hügel  zu  besetzen.  Bis  zum  Morgen  währte 
der  Kampf;  dann  erst  zogen  sich  die  Gallas  vor  den  völlig  er- 
schöpften Soldaten  zurück.  Als  Izzat  EfFendi  sich  nicht  mehr  an- 
gegriffen sah,  versammelte  er  um  sich  die  noch  am  meisten 
Kampffähigen,  stieg  zum  Lagerplatz  hinab,  vernagelte  die  Geschütze, 
Hess  die  zerstreut  umherliegenden  Waffen  zerbrechen  und  die 
unnütze  Munition  vernichten.  Munzinger  lebte  noch,  Hackenmacher 
und  Ras  Buru  waren  schwer  verwundet.  Am  folgenden  Tage 
wurde  der  gefährliche  und  mühselige  Rückmarsch  angetreten. 
Munzinger  starb  am  zweiten  Tage.  Ausser  den  Ausdrücken 
seiner  unerschütterlichen  Ergebenheit  gegen  S.  Hoheit  waren 
seine    letzten    Bitten  dahin  geriditet,    dass    eine   Karte  von   dem 
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Roaüer  der  Expedition  entworfen   werden  möge.     Ras  Bura   and 
Hackenmacher  erlagen  gleich&lls  ihren  Wnnden. 

Gegenüber  allen  diesen  Todten,  deren  Grabstätten  wir  nicht 
einmal  kennen ,  einem  Mnnainger  Pascha,  Arendrnp  Bey,  Arakel 
Hey,  Hackenmacher,  gegenüber  den  trauernden  Familien  and 
Freunden  dieser  Männer  and  der  Leere,  welche  ihr  Dahinsdieiden 
in  ans  nnd  in  der  Wissenschaft  zarückgelassen  hat,  scheint  jedes 
weitere  Wort  unnütz. 


V. 

Die   naturwissenschaftlichen    Ergebnisse    der  Expedition 

S,  M.  S.  „Gazelle". 

(Hierzu  eine  Karte,  Tafel  I.) 


S.  M.  S.  „  (Gazelle  **  war,  wie  bekannt,  von  Seiten  der  Kaiserl. 
Admiralität  ausgesandt,  um  die  zur  Beobachtung  des  am  8.  De- 
cember  eingetretenen  Yornberganges  der  Venus  vor  der  Sonnen- 
sdieibe  bestimmten  Fachgelehrten  nach  den  als  Beobachtungsstation 
ausgewählten  Eerguelen«  Inseln  im  südlichen  Indischen  Ocean  zu 
bringen.  Gleichzeitig  war  es  aber  auch  den  zum  Stabe  der 
„Gazelle^  gehörenden  Officieren  zur  Pflicht  gemacht,  jene  Gelehr- 
ten wahrend  der  Reise  Ton  Europa  nach  den  Kerguelen  nicht  nur 
in  ihren  wissenschaftlichen  Arbeiten  zu  unterstützen,  sondern  auch 
selbstthätig  in  dem  Atlantischen,  Indischen  und  Stillen  Ocean  für 
die  Erforsdiung  der  Physik  jener  Meere  zu  wirken.  Was  nun 
die  hydrographischen  Besnltate  dieser  Expedition  betrifift,  so  sind 
dieselben  bereits  in  den  von  dem  hydrographischen  Bureau  der 
der  kaiserlichen  Admiralität  herausgegebenen  „Mittheilungen*'  und 
^Annalen^  1874  und  1875  verSffentlicht  und  resumirend  in  einem 
Vortrage  des  Dr.  v.  Bogoslawski  in  der  Sitzung  vom  6.  März  1875 
unserer  Gesellschaft  für  Erdkunde*}  auch  für  weitere  Kreise  zu- 
gänglich gemacht  worden,  wahrend  die  naturwissenschaftlichen 
Beobachtungen  erst  zum  kleinsten  Theil  in  den  Hydrographischen 
Mittheilungen  eine  Berücksichtigung  finden  konnten.  Wir  sind 
daher  dem  hohen  Chef  der  kaiserlichen  Marine,  dem  Admiral 
von  Stosch  £xc.,  zu  tiefem  Dank  v^HP^^^^^®^'  ^^^  ^^  ^^^  ^^^ 
naturwissenschaftlichen  Berichte  zur  Veröffentlichung  in  dieser 
Zeitschrift  zur  Yerfügung  gestellt  hat,  und  werden  wir  dieselben, 
soweit  sie   nicht    allsa  specielle    zoologische    oder  botanische ,  die 


*)  Vergl.  Zeitschrift  der  GeselUch.  f.  £zdk.  Z.  1875.  8.  117£ 
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Grenzen  unserer  Zeitschrift  äberschreitende  Untersachnngen  eot- 
halten,  je  nach  den  MeereBabschnitten ,  innerhalb  welcher  diesel- 
ben angestellt  sind,  zam  Abdruck  bringen. 

Am  21.  Juni  1874  verliess  S.  M.  S.  ^Gaxelle^  Kapitän  cur 
See  Freiherr  v.  Schleinits,  den  Hafen  von  Kiel,  verweilte  in  den 
letzten  Tagen  des  Jani  und  den  ersten  des  Juli  vor  Plymouth 
und  ankerte  am  15.  Juli  auf  der  Bhede  von  Funchal,  Madeira. 
Auf  diesem  ersten  Abschnitt  der  Reise  durch  den  Atlantischen 
Ocean  wurden  sechs  Tieflothangen  auf  dem  Abfall  des  oceanischen 
Hochplateaus,  welches  die  Westküste  Frankreichs  und  ganz  Gross- 
britannien uraschliesst,  sowie  in  dem  grossen,  tief  in  die  Bai  von 
Biscaya  hinein  sich  ausdehnenden  nordatlantischen  Tiefseebecken 
vorgenommen.*)  Die  erste  unter  47®  24'  N.  Br.,  6"  57,5'  W.  L. 
bis  auf  1460  Meter  angestellte  Tieflothung  ergab  nach  Dr.  Studer's 
mikroskopischen  Untersuchungen  in  Bezug  auf  die  Beschaffenheit 
des  Meeresbodens:  Sand  aus  Quarz  und  Glimmertheilchen  mit 
wenig  Feldspathkrystallen  und  Foraminiferenschalen;  in  Bezug  auf 
das  animalische  Leben:  Mollusken,  Wurmer,  Echmodermata,  Coe- 
ImUercUa^  Protozoa,  theils  in  mehreren  Arten,  theils  in  Bruch- 
stücken einzelner  Thiere.  An  der  Oberfläche,  sowie  in  der  Tiefe 
des  Meeres  herrschte  an  dieser  Stelle  ein  ungemein  reiches,  kleines 
animalisches  Leben.  Die  zweite  unter  44®  30'  N.  Br.,  11®  43' 
W.  L.  bis  zu  einer  Tiefe  von  4520  Meter  vorgenommene  Lodiung 
ergab  einen  gelblich  grauen,  zähen  Schlamm,  den  sogenannten 
Urschlamm  (Baihybius)^  in  welchem  durch  das  Mikroskop  lebende 
Exemplare  von  Globifferina  bulloideSy  sowie  Schalen  derselben  und 
Bruchstücke  von  Polyc^stinen*  Schalen  und  Coccolithen  entdeckt 
wurden.  Dieselben  Resultate  in  Bezug  auf  den  Meeresboden  und 
mikroskopische  Thierformen  ergaben  die  anderen  unter  42®  9,3' 
N.  Br.,  14®  18'  W.  L.  bis  zu  einer  Tiefe  von  5254  Meter,  unter 
88®  48'  N.  Br.,  17®  19'  W.  L.  bis  auf  4802  Meter,  unter  35® 
43'  N.  Br.,  17®  50'  W.  L.  bis  auf  4751  Meter,  unter  33®  52,3' 
N.  Br.,  17®  36,8  W.  L.  in  3809  Meter  aufgestellten  Tieflothungen. 
Nur  bei  der  vierten  Lothung  zeigte  der  Meeresboden  eine  etwas 
gelbröthlichere  Färbung,  und,  wie  es  schien,  mit  etwas  grünlichen 
Stellen. 

Am  17.  Juli  setzte  die  „Gazelle^  ihre  Fahrt  fort,  ankerte 
am  27.  Juli  auf  der  Bhede  von  Porto  Praya  auf  San  Jago,  welche 
sie  am  29.  desselben  Monats  verliess.  Am  4.  August  traf  die 
Expedition  vor  Monrovia  ein,  verliess  den  Hafen  nach  zweitägigem 
Aufenthalt  und  langte  am  18.  August  vor  Ascension  ein.  Officiere 
und  Gelehrte  benutzten  hier  das  kurze  Verweilen  des  Schiffes  zu 
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einem  Ansfiiige  nach  den  in  der  Mitte  der  Insel  gelegenen  Green 
Mountains,  and  am  19.  August  steuerte  die  ,, Gazelle^  nach  Ba- 
nana  an  der  Mündung  des  Congo,  wo  sie  am  2.  September  ein- 
traf. Am  3.  September  unternahm  der  Eapt.  z.  See  Freiherr 
V.  Schleinitz,  in  Begleitung  mehrerer  Officiere  sowie  der  Gelehrten 
auf  der  Dampfpinasse  und  einem  Kutter  eine  Forschungsreise  auf 
dem  Congo  stromaufwärts  über  Puerto  da  Lenha  hinaus  bis  Borna, 
um  diesen  Strom  in  hydrographischer  und  naturhistorischer  Beziehung 
näher  kennen  zu  lernen,  während  die  „ Gazelle **  dieser  Expedition 
bis  Puerto  da  Lenha  folgte.  Nach  Wiederaufnahme  der  von  Boma 
zurückgekehrten  Expeditions-Mitglieder  verliess  die  ,, Gazelle^  am 
7.  September  die  Flussmundung  und  erreichte  am  26.  desselben 
Monats  die  Tafelbai,  woselbst  sie  bis  zum  4.  October  verblieb. 

Auf  der  Fahrt  von  Madeira  bis  zur  Capstadt  wurden  nenn 
Tiefseelothungen  vorgenommen,  deren  Resultate  in  Bezug  auf  die 
Temperatur,  das  specifische  Gewicht  des  Meereswassers  auf  dem 
Meeresboden  und  an  der  Oberfläche,  sowie  auf  die  Stromungs- 
Yerhältnisde  in  den  ,, Hydrographischen  Mittheilungen ^  (1874. 
S.  258  f.,  298ff.  1875.  S.  67 ff.)  genau  registrirt  sind.  Den  von 
Dr.  Studer  mit  dem  Schleppnetz  angestellten  Untersuchungen  ent- 
nehmen wir  aus  den  „Hydrographischen  Mittheilungen  ^  1874, 
S.  297  ff.  nachstehende  allgemeine  Resultate,  während  die  Special- 
untersuchungen ihrer  Veröffentlichung  durch  die  konigl.  Akademie 
der  Wissenschaften  in  Berlin  wohl  entgegensehen  durften. 

1)  In  lO'*  12,9'  N.  Br.  und  17*  25,5  W.  L.  wurden  am 
1.  August  Morgens  in  679  Meter  Tiefe  aus  einem  aus 
grauem,  zähem  Schlick  bestehenden  Grunde  zahlreiche 
lebende  Arten  von  Foraminiferen  von  2  Millimeter  Durch- 
messer, einige  Polypen,  Wurmer,  Mollusken  und  Crusta- 
ceen  gefunden. 

2)  In  10  **  6,9'  N.  Br.  und  17*  16'  W.  L.  am  selben  Tage 
Abends  brachte  das  Netz  aus  282  Meter  Tiefe  zahlreiche 
lebende  Spongien,  Coelenteraia,  Echinodermata,  Bryozoen 
und  Wurmer,  sowie  einige  Mollusken  und  Fische,  jedoch 
keine  Grundproben  herauf. 

8)  In  6*  27,8'  N.  Br.  und  10*  20,2'  W.  L.  ergab  der  Fang 
mit  dem  Schleppnetz  in  einer  Tiefe  von  70  Meter  zahl- 
reiche Exemplare  von  todten  Cäryophyüia^  lebenden  Wür- 
mern und  Muschelschalen ;  der  Grund  bestand  aus  schwar- 
zem zähen  Schlick.     (4.  August.) 

4)  In  19  Meter  Tiefe  wurden  2  bis  \^  Meile  vom  Strande 
von  Monrovia  Quarzsand  untermischt  mit  Muschelfragmen- 
ten gefunden  und  viele  lebende  und  todte  Thiere  oder 
deren  Schalen   und  Rohren  aus   den   oben   erwähnten  Fa- 
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milien  geschleppt,  aber  auch  mehrere  Krebse»  von  denen 
einer  {Dorippe)  auch  in  dem  gelben  Sande  am  Ufer  vor- 
kommt.    (6.  August.) 

5)  In  4*  N.  Br.  und  9^  10,6'  W.  L.  zeigte  sich  der  Grund 
in  111  Meter  Tiefe  aus  Sand  von  Muschelfragmenten, 
Bryozoen  und  Bruchstücken  eines  grauen,  porösen  G-esteins 
bestehend.  Sehr  zahlreiche  Amoeben  (zu  den  Protozoen 
oder  niedrigsten  Thierformen  gehörig)  überzogen  hier 
Muschelschalen  und  Korallen.  Auf  dem  festen  Meeres- 
grunde fand  sich  hier  bei  23^  G.  dieselbe  Caryophyüia 
lebend,  welche  bei  den  unter  Nn.  8  erwähnten  Schlepp- 
netzfangen bei  16^  C.  so  massenhaft  todt  aus  dem  schwar- 
zen Schlick  heraufgefordert  wurden;  möglich,  dass  sie  dort 
fossil  sich  vorfindet  oder  dort  zu  einer  Zeit  lebend  vor- 
kam, wo  der  Schlick  sich  noch  nicht  abgelagert  hatte  und 
die  Temperatur  des  Grundes  hoher  war  als  jetzt. 

6)  In  452  Meter  Tiefe  wurden  ostlich  von  Ascension  rothe 
Corallinen  und  Sand  aus  Muschelfragmenten  und  Corallinen- 
stücken  bestehend  gehoben.     (19.  August.) 

7)  Eine  Schleppung  am  1,  September  in  6^  22,1'  S.  Br.  und 
11®  4,1'  O.  L.  ergab  in  185  Meter  Tiefe  einen  Meeres* 
boden  aus  schwarzbraunem,  sandigem  Schlick  bestehend, 
welcher  mit  zahlreichen  Trümmern  und  Schalen  von  Mnscheln 
durchsetzt  war;  der  Sand  bestand  zum  Theil  aus  Foramini- 
ferenschalen  und  zahlreichen  todten  CaryophyWa, 

8)  Im  Banana-Creek  zeigte  sich  der  Boden  in  24  Meter  Tiefe 
aus  feinem,  graubraunem  Schlamm  bestehend;  dünne,  hor- 
nige Wurmrohren  sowie  eine  Menge  von  Gphiuriden  be- 
decken seine  Oberfläche. 

9)  Die  Untersuchung  des  Bodens  bei  Shark- Point  (Mündung 
der  Congo)  ergab  in  24  Meter  Tiefe  einen  feinen  braun- 
rothen  Schlamm  mit  sehr  wenig  Lebensformen. 

Eine  eigenthümliche  Erscheinung,  welche  Dr.  Studer  bei  den 
Tiefseelothungen  wahrgenommen  hat,  ist  die,  dass  bei  einer  grossen 
Anzahl  Lothungen  in  grosser  Tiefe  sich  an  der  Leine  eine  gallert- 
artige Masse  und  ausser  dieser  noch  heftig  nesselnde,  fadenartige, 
meist  um  die  Leine  geschlungene  Gebilde  festhaftend  fanden;  das 
Stück  der  Leine,  welches  mit  denselben  überzogen  war,  entsprach 
meist  einer  Tiefe  von  565  bis  über  1833  Meter.  Bei  diesen 
Gebilden  konnte  man  einen  fühlfadenartigen ,  ungefähr  1  Cmtr. 
dicken  fleischrothen  bis  gelbrothen  Faden  unterscheiden,  der  im 
Innern  eine  Höhlung  besass,  während  die  äussere  Zellsdiicbt  eine 
grosse  Anzahl  ovaler  Nesselkapseln  enthielt,  welche  einen  langen, 
an   der  Basis   mit  Borsten   besetzten   Faden   ausstülpten.     Dieses 
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Gebilde  warde  in  allen  Breiten  zwischen  44^^^  N.  Br.  und  15^ 
S.  Br.  in  den  oben  angegebenen  Tiefen,  in  einem  Falle  sogar  in 
3955  Meter  Tiefe  gefanden.  Auch  Röbrenquallen-Formen  (Sipho* 
nopboren)  wurden  an  der  Lotbleine  haftend  zwischen  36^  N.  Br. 
und  24^  S.  Br.  aus  Tiefen  von  1500—3770  Meter  bei  Tempe- 
raturen von  2,7 — 3,8^  gehoben,  woraus  man  vermnthen  kann, 
dass  gewisse  Siphonophoren  in  gewisser  Tiefe  eine  grosse  Ver- 
breitung haben  und  sich  dort  in  grosser  Individuenzahl  vorfinden 
müssen.  Nicht  minder  beachtungswerth  erscheint  die  grosse  Ueber- 
einstimmung  der  Meeresfauna  von  38^  47'  N.  Br.  bis  15^  19,5' 
S.  Br.  bei  einer  mittleren  Temperatur  des  Seewassers  von  über 
20^  C.  Mit  der  niedrigeren  Temperatur  nordlich  und  sudlich  von 
dieser  Zone  verändert  sich  auch  die  Meeresfauna,  indem  sie  dort 
einfacher  und  aus  wenigen  Arten  bestehend  erscheint.  Es  würde 
mithin  die  Temperatur  des  Wassers  die  wesentliche  Bedingung 
für  das  Thierleben  sein,  während  Strömungen,  Seegang  u.  s.  w. 
nur  von  secundärem  Belange  sind. 


1. 

Zoologische   Beobachtungen   an  Bord  S.  M.  S.  „Gazolle  ^ 
von  Plymouth  bis  zu  den  Cap  Verden. 

Vom  Assistenzarzt  Dr.  Hüsker. 

Nachdem  S.  M.  S.  „Oazelle^  am  3.  Juni  von  Plymouth  nach 
Madeira  in  See  gegangen,  wurde  am  5.  Juli  unter  7**  Westl.  L. 
und  47  ^  30 '  N.-Br.  zum  ersten  Male  gelothet.  In  einer  Tiefe 
von  1470  Meter  wurde  der  Grund  sondirt,  welcher  aus  feinem 
Sande,  Quarz,  Glimm er-Plättchen  und  Foraminiferen-Schalen  be- 
stand. Den  Hanptbestandtheil  des  mit  dem  Hjdra-Ti^flothe  her- 
auf beforderten  Sandes  bildeten  Foraminiferen-Schalen,  haupt- 
sächlich Alveolina  univeria  und  Olobigerina.  Vereinzelt  waren 
Tesiulariuj  Rotalia^  Comuspira  und  Gromia.  An  Fragmenten 
waren  da:  Reste  von  Echinodermen,  Stacheln  von  Seeigeln,  Theilo 
einer  Rindenkoralle  (GoryoreOidd)^  Schalen  von  Laihyrus  albus 
und  FeUina. 

Am  7.  Juli  zweite  Tieflothung  unter  11*^  48'  W.  L.  und  44  ^^ 
30'  N.-Br.,  Tiefe  bei  2400  Faden;  das  Loth  war  vollständig  ge- 
füllt und  an  seiner  Oberfläche  überzogen  mit  einer  lehmgelben 
schmierig  weichen*  Masse,  die  sich  beim  Zerreiben  zwischen  den 
Fingern  sandig  anfühlte  und  eine  ziemliehe  Cohaerenz  zeigte. 

Unter  dem  Mikroskop  Hessen  sich  bei  einer  150  maligen  Yer- 
grösserung    an    unorganischen     Bestandtheilen ,    formlose    Kiesel- 
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und  Kalk- Partikeln y  Bruchstueke  von  PolycTStinen-  und  Globi- 
gerinen-Schalen  und  die  von  Barley  als  Coocolithen  bezeichneten 
Kalk-Korper  erkennen;  an  organisdien:  eine  kornige  Protoplasma- 
Masse,  die  mit  Essigsäure  sich  trübt,  mit  Carmin  lebhaft  färbt, 
bei  Zusatz  von  schwacher  Kali -Lange  aufhellt  und  mit  Osmium- 
Säure  sich  schwarz  färbt.  Bei  Untersuchung  mit  (Hartnak  9  Im- 
mersion) war  keine  Spur  von  Bewegung  wahrzunehmen.  Elektrische 
Reizung  resultatlos.  Die  chemische  Untersuchung  ergab  einen 
leichten  Eisengehalt.  Bei  Kochen  mit  Wasser,  Ausscheidung  von 
weissen  Flocken,  mikroskopisch  als  eine  sehr  feinkotnige  Substanz 
erscheinend. 

Die   folgenden  Tief-Lothungen: 
am    9.  Juü   unter    14°  38,2'   W.  L.    und  42°  9,3'  N.-Br.  bei 

einer  Tiefe  von  2700  Faden; 
am    11.  Juü    unter    17°    19,5'    W.  L.   und  38°    48,2'  N.-Br. 

bei  einer  Tiefe  von  2550  Faden; 
am    13.  Juli  unter    17°   50,3'  W.  L.    und   35°    42,9'  N.-Br. 

bei  einer  Tiefe  von  2525  Faden; 
am    14.  Juli    unter    17°    36,8'  W.  L.    und    33°    52,3'  N.-Br. 

bei  einer  Tiefe  von  2023  Faden; 
am    18.   Juli    unter  20°   37,1'  W.  L.    und  31°   15,5'  N.-Br. 

bei  einer  Tiefe  von  2525  Faden; 
am  20.  Juli    unter    23°    12,6'    W.    L.    und  27°  48,7'  N.  Br. 

bei  einer  Tiefe  von  2600  Faden;  und 
am  22.  Juli  unter  15°  10,5'  W.  L.  und  23°  23,9'  N.-Br. 
bei  einer  Tiefe  von  2750  Faden; 
forderten  Schlamm  von  derselben  Beschaffenheit,  wie  am  7.  Juli, 
der  sich  mikroskopisch,  nur  durch  sein  bald  mehr  graues  Aussehen, 
so  am  11.  Juli,  bei  grossem  Reichthume  an  Foraminiferen-Schalen 
und  Coccolithen,  bald  mehr  durch  seine  weniger  rothliche  Färbung, 
bei  grösserem  oder  geringerem  Reichthume  an  unorganischen  Be- 
stand theilen,  so  am  20.  und  22.  Juli,  auszeichnete.  Bewegungser- 
scheinungen, wie  sie  beim  tiefen  Schlamm  von  verschiedenen  Beobach- 
tern wahrgenommen,  konnten  auch  bei  sofortiger  Untersuchung  nicht 
konstatirt  werden.  Proben  von  jeder  Lothung  wurden  in  Spiritus 
konservirt.     Bei  den  beiden  letzten  Lothungen: 

am   24.  Juli    unter   24°   55'   W.  L.    und   17°  48'  N.-Br.   bei 

einer  Tiefe  von  1800  Faden;  und 
am  25.  Juli  unter  23°  11'  W.  L.  und  16°  40'  N.-Br.  bei 
einer  Tiefe  von  1300  Faden; 
befand  sich  ein  grauer,  korniger  Schlamm  von  dicker  Konsisteni 
im  Lothe,  der  bei  Zusatz  von  Salzsäure  stark  aufbrauste  und 
ausserordentlich  reich  an  Foraminiferen-Schalen,  Globigerina^  Ro* 
tolia^  Cornuspira  u.  s.  w,  und  Polycystinen  war,  während  hier  or* 
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ganische   Grundsabstanz    der    früheren   Lothungen   mitoammt    den 
Cocoolithen  vollständig  fehlten. 

Während  der  Lothangen  wurde  gewohnlich  vom  Boot  aus 
mit  kleinen  aus  Gaze  gefertigten  Oberflächen-Netzen  gefischt. 

Am  7.  Juli  worden  Salpen  in  grosser  Menge  gefangen  und 
zwar  ScUpa  democraüca  und  mucroncUa^  letztere  schwammen  in 
grossen  Zügen;  ausserdem  Dollolum,  Gleichzeitig  wurde  ein  Brett 
aofgefangen,  185^°^-  laug«  30^™'  breit  und  4^™-  dick,  an  seiner 
uQteru  Fläche  dicht  besetzt  mit  Lepas  laevis,  dazwischen  eine 
grosse  Aeoüs  mit  ihren  Eihaufen  (verrnnthlich  Fiona  cUlanüca). 

Am  9.  Juli  war  wiederum  Doliolum  reichlich  vertreten, 
ausserdem  zahlreiche  Copepoden  nnd  2  Exemplare  von  Salpa 
maxima  mit  halb  entwickelten  Eiern  und  entwickelten  Hoden. 

Am  11.  Juli  ein  Exemplar  einer  Cypris  ähnlichen  Larve 
nnd  zwei  Schwimmglocken  einer  Siphonophoren-Art 

Am  13.  Juli  Thalassicollen,  vereinzelte  Schizopoden  und  Co- 
pepoden von  verschiedener  Färbung. 

Am  14.  Juli,  ausser  zahlreichen  Copepoden  und  Schizopoden, 
Collosphaeren,  Salpen,  Nereiden  und  ein  Exemplar  von  Janihina 
violacea. 

Wiederholt  wurde  während  der  Fahrt,  wenn  weniger  als  4 
Seemeilen  geloggt,  mit  dem  drei-  und  viereckigen  Tiefen-Schlepp- 
netze bis  zu  80  Faden  geschleppt  mit  folgender  Ausbeute: 

Am  12.  Juli  bei  80  Faden  eine  Pleuronectide  mit  noch  sym- 
metrisch sitzenden  Augen,  eine  Eitdoxia  und  eine  Heteropoden-Art 
(Oxygyrus  Keraudrenii), 

Am  13.  Juli  HyaJaea  iricuspidaia,  (Der  Versuch,  dieselbe 
mit  Osmiumsänre  bei  aasgestreckten  Schwimmlappen  zu  todten 
misslang);  ausserdem  eine  Sagitta-Art. 

Am  15.  Juli  etwa  30  Seemeilen  von  Madeira  Lepiocephalus 
Morrisii^  Enffrauüs,  Sepia,  Janihina  violacea,  Hydlaea  tricuspidaia, 
Phyäosonuiy  Sergestes  ailaniicus  (sehr  zahlreich),  Hyperia  und 
Diphyes» 

Am   18.  Juli  zwei  junge  nicht  näher  zu  bestimmende  Fische. 

Am  20.  Juli  wurde  das  viereckige  Netz  ausgeworfen  und 
auf  900  Faden  ^  Stunde  geschleppt.  Es  befanden  sich  in  dem- 
selben: Crustaceen  (Dias  longicomis)^  Amphipoden,  Nereiden,  Sa- 
gitta,  zahlreiche  Salpen  und  Copepoden. 

Am  15.  Juli  wurde  an  der  NW.-  und  SO.-Küste  von  Madeira, 
dicht  unter  Land,  in  einer  Tiefe  von  50 — 60  und  60 — 70  Faden 
Grund  geschleppt.  Die  Netze,  welche  nach  dem  Muster  der  von 
der  Kommission  zur  Erforschung  deutscher  Meere  in  der  Ostsee 
gebrauchten,  angefertigt  und  bis  zu  einer  Tiefe  von  1000  Faden 
benutzt  werden   sollten,    bewahrten  sich  nicht,   sondern  zerrissen 
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bei  dieser  verhältnissmässig   geringen   Tiefe,   obwohl    der   Boden 
nicht  ungünstig  war. 

Der  Quastenschiepper,  wie  er  von  Professor  Moebias  in  Kiel 
angegeben,  wurde  nicht  benutzt,  sondern  es  wurden  an  dem  vier- 
eckigen Netze  zwei  gewöhnliche  Schwabber,  wie  sie  zum  Deck- 
reinigen in  Gebrauch  sind,  befestigt,  was  sich  als  ganz  zweck- 
mässig erwies. 

Die  Ausbeute  war  ziemlich  reichhaltig.  Beim  ersten  Zuge 
waren  vertreten: 

Spongien:  Acanthella,  Halichondria, 

Hydroiden:    Antennttlaria^  Sertularia,   Sertulartlla  tricusptdata, 
Aglaophenia^  Halecium  fialecinum,  Campanularia,  Eudendrium. 
Anthozoen:    Veretillum,  Desmophyllum. 
Echinodermen:    Astropecten  aurantiacus. 
Vermes:   Porina  ^    Corymbophora ,   SipuneuJus^  Lumbriconereis, 

Nereis,  Serpufa,  Sabella, 
Mollusken:  Dentaliumy  Colwnbelia,  Purpura^  FissureUa,  Cypraea. 
Lamellibranchiaten :  Ckama,  Pecten,  pumilus,  Lima,  Pectunculus, 

Cytherea,   Teilina,  Cardium  und  Area, 
Crustaceen:    Zahlreiche  Bruchstücke  von  Baianus, 
Beim  zweiten  Zuge: 

Hydroiden:    Plumutaria,  Campanularia,  Syncoryna, 
Anthozoen:  Gorfftmia,  Primnoa,  Madracis,  Lophohelia  prolifera 

und  Oculinide, 
Mollusken:  Phasia^nella^  Eschara^  Dentalium,  Cupularia,  Hyaka 
tricuspidata,  Cleodora  pyramidaia^  Fusus,  Murea^  Nassa  und 
Ceriihium, 
Lamellibranchiaten:    Ostrea^    Placuna,    Area    barbafa^    Peetufi' 

culus,  Cardium,  Tellina,  (lyrena  (?)  und  Venu». 
Vermes:  Serpula,  Sabella  und 
Brachyura. 
Am    25.    Juli    wurde    wiederum   NNW.    Buona   vista   in   der 
Nähe  des  Leton    Riffes    in    einer  Tiefe   von  47  Faden  Grund  ge- 
schleppt, unter  23°   11'  W.  L.,   16°  40'  N.-Br. 

Der    Grund    bestand    aus    zerbrochenen    Muschel-    und  Fora- 
niiniferen-Schalen   Echinodernien-Resten  und  kleinen  Bruchstücken 
eines  basaltischen  schiefergrauen  Gesteins.     Es  wurden  notirt: 
Foraminiferen :  Alveolina  und  (-ristellaria, 
Hy d roide n :  Campanularia. 
Echinodermen:    Echinocyanus   pusillus^    Astropecten  bispinosus 

und  Astr.  aurantiacus, 
Vermes:  Aspidosiphon^  Thalassema,  Nereis. 
Bryozoa :    Selenaria, 
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Mollusken:    Cardium,   Pecien,   TurriieUa   Terebellum,  Raneüa, 

Fusus,  Pisana^  Mitra,  Naasa,  Xenophora  (sehr  cahlreich). 
Crustaceen:    Papuras,  Porceilana,  Pisces,  Percis,  Phycis. 
Abends  in  einer  Tiefe  von   115  Faden  unter  15*52'N.-Br. 
23^  8'  westl.  L.  zweite  Grundschleppung. 

Der  Boden  bestand  ans  grobkörnigem  Sande  und  zerbrochenen 
Muscheln  und  Foraminiferen-Schalen.     Es  wurden  notirt : 
Spongien  von  verschiedener  Form  und  Färbung. 
Hydroiden:  Campantilaria,  Aglaophenia. 
Anthozoen:  Ahyonium^   Veretühtm^  Gorgofiia,  Comularia. 
Bchinodermen :  Spatangus,  Cidaris,  Asiropecten. 

Die  mit  dem  Netze  heruntergelassenen  Schwabber  bewährten 
sich  ausserordentlich  und  waren  die  darin  aufgebrachten  Thiere 
vorzugsweise  gut  konservirt. 

Als  Nachtrag  zu  den  Lothungen  ist  noch  zu  bemerken,  dasa 
die  Lothleine  wiederholt  umwickelt  war  mit  Besten  von  Salpen 
und  Quallen. 

Am  13.  Juli  hing  an  derselben  bei  1500  Faden  eine  ziemlich 
gut  erhaltene  Siphonophore  (RMzophysa)  mit  einer  parasitischen 
Treniatode  (Distoma-Art). 

Am  20.  Juli  war  in  dieselbe  bei  1300  Faden  ein  etwa  ]^  Meter 
langes  wurmartiges  Gebilde  von  violetter  Färbung  geschlungen, 
das  nicht  näher  zu  bestimmen  war. 

Am  22.  Juli  endlich  hing  an  derselben  bei  1500  Faden  eine 
ziemlich  gut  erhaltene  Siphonophore. 

Vom  4.  Juli  an  wurde  allabendlich  Meerleuchten  wahrge- 
nommen.    Am  intensivsten  war  dasselbe  am  11.  Juli. 

Bei  gelinder  Brise  aus  NO.  und  leichter  Dühnung,  machten 
wir  eine  Fahrt  von  drei  bis  vier  Seemeilen.  Im  Kielwasser 
zeigten  sich  neben  kleinen  mit  grüngelbem  Lichte  aufblitzenden 
Punkten  grossere  leuchtende  Körper,  die  sich  bald  in  grosserer 
bald  in  geringerer  Tiefe  zu  bewegen  schienen. 

Das  Schleppnetz  wurde  ausgeworfen,  aber  erst  nachdem  das- 
selbe ziemlich  stark  belastet  war,  gelang  es  eine  einzige  Meer- 
scheide, Pyrosoma  atlanticum,  zu  fangen.  Dieselbe  erschien  beim 
Aufholen  des  Netzes  als  eine  intensiv  leuchtende  grüngelbe  Kugel 
und  leuchtete  noch  etwa  ^  Stunde  mit  verminderter  Intensität 
fort,  wo  sich  ihre  Leuchtkraft  erschöpft  zu  haben  schien. 

Das  Leuchten  mehrerer  Salpen,  Gopepoden,  Schizopoden,  Ne- 
reiden und  Collosphaeren  konnte  mit  Sicherheit  konstatirt  werden. 
Eine  Alcyonarie,  Veretillum,  leuchtete  plötzlich  mit  phosphorischem 
Lichte,  als  sie  mit  Spiritus  Übergossen  wurde.  Leuchtende  In- 
fusorien waren  trotz  genauer  mikroskopischer  Untersuchung  nicht 
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zu  entdecken.  Ein  noch  nasses  Oberflächen-Netz,  welches  am  Morgen 
gebraucht  war,  leuchtete  Abends,  sobald  dasselbe  bewegt  wurde. 

Am  26.  Juli  wurde  auf  der  Leton  Bank  geschleppt  unter 
15^  40,1'  N.-Br.  und  23*  5,8'  W.  L.  Grund  koralUnig.  Die 
Ausbeute  war  vorzugsweise  reich  an  Schwäramen,  Hydroiden,  Kalk- 
Bryozoen,  Crustaceen  und  Echinodermen.  Vorhersehend  war  die 
rothe  Farbe, 

Da  eine  grossere  Anzahl  von  Haien  das  Schiff  umkreiste, 
wurde  eine  Angel  ausgeworfen  und  nach  kurzer  Zeit  ein  kleines 
Exemplar  von  7  Fuss  Länge  gefangen,  dessen  Kopf  präparirt  wurde. 

27.  Juli  1874. 


2. 

Zoologische  Beobachtungen  am  Bord  S.  M.  S.  „Gazelle*^ 

von  den  Gap-Verden  bis  Capstadt. 

Vom  Assistenzarzt  Dr.  Hüsker. 

Nachdem  vorher  auf  der  Leton  Bank  mit  reichlicher  Aus- 
beute Grund  geschleppt  und  am  27.  auf  840  Faden  der  Boden 
sondirt,  wurde  am  28.  Juli  Porto-Praya  auf  St.  Jago  angelaufen. 

Die  ziemlich  unwirthlich  aussehende  Insel  ist  an  thierischem 
und  pflanzlichem  Leben  sehr  arm.  Wir  benutzten  unsern  fluch- 
tigen Aufenthalt,  die  nächste  Umgebung  zu  sondiren  und  fanden 
eine  Acridide,  die  sehr  häufig  war  und  eine  Scineoide,  die  sich 
bei  unserer  Annäherung  im  Gerolle  verbarg.  Hoch  über  uns 
in  den  Lüften  schwebte  der  afrikanische  Aasgeier,  Neophran 
percnopierus,  der  uns  hier  zum  ersten  Male  zu  Gesichte  kam.  In 
einem  kleinen  Palmenwäldchen  in  der  Nähe  war  ein  vereinzeltes 
Exemplar  von  Alcedo,  Von  Bord  aus  wurden  ein  junges  Männ- 
chen und  ein  grosseres  altes  Weibchen  von  Milvus  (Milan)  erlegt 
und  konservirt.  Im  Magen  des  Weibchen  fanden  sich  etwa  60 
Raupen  vor. 

Bemerkenswerth  ist,  dass  von  den  Bewohnern  Edelkorallen 
feilgeboten  wurden,  welche  in  der  Nähe  der  Insel  gefischt  waren. 
Wiederholte  Grundschleppungen  waren  besonders  reich  an  Mollasken. 

Auf  der  weitern  Tour  nach  Monrovia  zeigte  sich  während 
der  Lothnng  am  30.  ein  Trupp  Delphine  von  ziemlicher  Grosse, 
die  etwa  ^  Stunden  in  der  Nähe  des  Schiffes  verweilten.  Am 
1.  August  wurden  während  der  Lothang,  der  eine  Dredgirung  folgte, 
2  Exemplare  einer  Thalassidroma-Art  von  Herrn  Dr.  Weinek  er- 
legt mit  schwarz-braunen  Augen,  schwarzem  Schnabel,  Läufen  und 
Schienbein,  die  sich  durch  gelbe  Flecke  auf  der  Schwimmhaut  als 
Thalassidroma  Wilsonii  charakterisirte. 
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Dieselbe  verliess  uns  auf  der  weitern  Reise  und  erschien  zu*- 
erst  wieder  auf  8*^  57,0  W.-L.  und  5^  8,6  8.  Br.  vor  der  Congo- 
M  andang,  um  dann  in  einzelnen  Exemplaren  dem  Schiffe  bis  jetzt 
zu  folgen.  Am  4.  wurde  Monrovia  erreicht.  Die  Stadt  liegt  hart 
am  Strande  an  der  Einmündung  des  St.  PauFs  River  in  unmittel- 
barer Nahe  des  Urwaldes,  rings  umgeben  von  Mangrove-Sümpfeti, 
die  sich  längs  der  Küste  hinziehen,  in  der  kalten  Jahreszeit  grössten- 
theils  ansgetroknet  sind,  in  der  warmen  Periode  aber  den  Euro- 
päern durch  ihre  Gas- Emanationen  verderblich  werden.  Die 
kalte  Jahreszeit  war  leider  unsern  zoologischen  Sammlungen  nicht 
sehr  gQnstig. 

An  Hausihieren  halten  die  Neger  Ziegen,  Schafe  und  Schweine 
von  sehr  kleiner  Race,  an  Geflügel  Enten  und  Hühner.  Dieselben 
sind,  wie  uns  von  glaubwürdiger  Seite  versichert  wurde,  grosse 
Liebhaber  von  Fleisch  und  verschmähen  selbst  nicht  Affen  und 
Geier.  Die  Jagd  im  Urwalde  war  ziemlich  beschwerlich  und  es  kamen 
die  meisten  der  erlegten  Vogel  nicht  in  unseren  Besitz.  Eonser- 
virt  wurden  ein  Vidua  regia,  ein  Ploceus^  mehrere  Spermestes^ 
eine  Certhiide  und  ein  afrikanischer  Kukuk  mit  rothbraunera,  an 
der  Unterseite  weiss  geflecktem  Gefieder,  rothen  Augen  und  fleisch- 
farbenen Füssen.  Ein  grosser  Buceros  vermied  leider  unsere  Nähe. 
An  sonstigen  Thieren  wurden  heim  gebracht:  Mu3,  eine  Sein- 
coide,  schwarz  gefärbt  mit  2  gelben  Streifen,  ein  Trapelus,  dun- 
kelgrün mit  weissen  Flecken;  von  Schnecken  Achatina  purpurea^ 
von  Käfern  Calandra  und  Passcdus ;  von  Schmetterlingen,  die  sehr 
vereinzelt  waren,  Danais  Chrysippus  und  einige  Nymphaliden, 
ausserdem  TryxaÜs,  Acrididen  und  Locustiden.  Von  den  Negern 
einer  Kaffee-Pflanzung,  die  das  Ziel  unseres  Ausfluges  war,  erstand 
ich    eine  Termitenkonigin  und  einige  Scolopendren. 

Lebend  kam  in  unsern  Besitz  ein  junges  rostfarbnes  Exem- 
plar von  Gi/pohiercuc  angolensis.  Am  Ufer  wurden  mehrere  grosse 
Krabben,  Grapsus^  gefangen. 

Das  einzige  jagdbare  grossere  Wild  in  der  Umgebung  ist  eine 
kleine  Antilopen- Art,  die  in  den  Niederungen  des  St.  Paul's  Flusses 
sich  aufhält.  Weiter  im  Innern  giebt  es  Leoparden  und  eine 
Affen- Art,  von  der  ich  ein  Exemplar  in  der  Gefangenschaft  gesehen. 
Im  Flusse  selbst  kommen  Krokodile  vor.  Der  Chimpanse  kommt 
in  Zügen  herunter,  wie  mir  der  Praeparator  Schweizer  sagte,  welcher 
hier  für  das  Stettiner  Museum  sammelt.  Sie  zu  jagen  ist  für  Ein- 
zelne gefährlich,  weil  sich  die  Ueberlebenden  scharf  zur  Wehr  setzen. 
Der  Gorilla  wird  hier  nicht  angetroffen.  Schlangen,  deren  es  sehr 
viele  geben  soll,  kommen  nur  in  der  warmen  Zeit  zum  Vorschein. 
Uns  sind  keine  aufgestossen.  Eine  Expedition  den  St.  PauPs  River 
herauf,   die  beabsichtigt,  aber  durch  einen  Zufall  vereitelt  wurde, 
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wurde  an  zoologischen  Schätzen  eine  reichliche  Ausbeute  geliefert 
haben.  Bei  der  Dredgirung  fanden  sich  vorzugsweise  Korallen, 
Polypen,  Seesterne,  Seeigel  (Rottda  Rumphi  in  ausserordentlich 
grossen  Mengen)  und  Mollusken.  Unsere  Fischzüge  waren  leider 
nicht  von  Erfolg  gekrönt. 

Auf  der  Weiterfahrt  nach  Ascension  wurde  am  8.  u.  9.  ge- 
lothet.  Am  10.  wurde  ein  kleiner  Hai  geangelt,  der  in  der  Nähe 
des  Afters  drei  ziemlich  grosse  Saugfische  {Echeneis)  trug.  Im 
Magen  und  Darmkanal  fand  sich,  wie  bei  dem  an  der  Leton  Bank 
gefangenen,  kein  Inhalt  Das  Herz  wurde  konservirt.  Während 
der  Lothung  am  13.  kam  auf  8°  55,9'  S.  Br.  und  14  "  22,8'  W.  L. 
ein  grosser  Vogel  in  Sicht,  der  in  weiter  Entfernung  vorüber  flog, 
wahrscheinlich  Tachypete9  Aguilus, 

Am  17.  erschienen  als  Vorboten  des  Landes  Seeschwalben, 
Möven  und  Fregatten.  Der  Oberbootsmann  harpunirte  einen  männ- 
lichen Delphin  (Phocaena)^  von  dem  eine  Photographie  genommen 
wurde.  Derselbe  mass  von  der  Schnauze  bis  Schwanzspitee  2,36, 
vom  hintern  Ansatz  der  Rückenflosse  bis  Schwanzspitze  1,08  M. 
Senkrechte  Höhe  der  Kückenflosse  betrug  0,25,  Breite  an  der  Basis 
0,30,  desgl.  die  Brustflosse  0,44  M.;  grösste  Breite  der  Schwanz- 
flosse 0,64  M.  Im  Magen  fanden  sich  Reste  von  halbverdauten  Tin- 
tenfischen, in  dem  am  Grunde  befindlichen  taschenartig  abgeschnürten 
Blindsack  mit  stark  entwickelter  Schleimhaut- Muskulatur  ziemlich 
grosse  Sepien-Schnäbel.  Der  Delphin  wurde  skeletirt,  Kehlkopf 
und  Herz  in  Spiritus  aufbewahrt. 

Am  19.  ankerten  wir  auf  der  Reede  von  George  Town  auf 
Ascension.  Die  Insel  rein  vulkanischen  Ursprungs  hat  eine  äusserst 
sparsame  Flora  und  Fauna.  Die  höchste  Erhebung  beträgt  2600  F. 
In  den  unteren  Regionen  bis  zu  700  Fuss  kommt  nur  eine  grosse 
Heuschrecke  vor,  in  der  mittleren  bis  zu  1200  Fuss  zahlreiche 
Grillen,  sparsame  Schmetterlinge  (Vanessa)  und  eine  Estrelda-Art 
mit  rothem  Schnabel  und  Gefieder,  die  in  Schwärmen  zusammen 
sass;  in  der  höheren  Region  wurden  ausserdem  einige  Schnecken 
(Achatina)  gesammelt.  Neben  graugesprenkelten  wilden  Katzen 
und  zahlreichen  sehr  grossen  Ratten,  kommen  in  grosser  Anzahl 
wilde  Kaninchen  vor,  von  denen  jährlich  an  10,000  erlegt  werden. 
Vom  Gouverneur  wurde  dem  Schiffskoni mando  eine  grosse  Schild- 
kröte, die  hier  sehr  häufig  sind,  in  grossen  Bassins  gehalten  wer- 
den und  der  Besatzung  zur  Nahrung  dienen,  zum  Geschenk  ge- 
macht. Dieselbe  wurde  skeletirt  und  das  Herz  in  Spiritus  aufbewahrt. 
Von  Seevögeln  kamen  zur  Beobachtung  eine  ziemlich  grosse 
Stema  HirundOy  die  an  der  NW.  Spitze  der  Insel  einen  grossen 
Brutplatz  hat,  wo  von  einigen  Matrosen  in  kurzer  Zeit  an  1000 
Eier  gesammelt  wurden,  die  sehr  wohlschmeckend  sind.     Es  sassen 
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hier  fast  unmittelbar  neben  einander  zahllose  Vögel  im  Brutge* 
schüft  begriffen,  die  sich  weder  Terscheuchen  Hessen  noch  gegen 
ihre  Störenfriede  sich  zur  Wehr  setzten. 

Ein  grosser  Fregattvogel,  welcher  in  die  Nähe  des  Schiffes 
kam,  wn^de  erlegt.  Die  Flügelbreite  betrug  1,837,  Länge  vom 
Hinterhaupte  bis  Schwanzspitze  0,88,  Schnabellänge  0,12  M.  Der 
Kopf  wurde  asservirt. 

An  der  Westküste  soll  der  Tropikvogel  vorkommen,  den  wir 
aber  nicht  zu  Gesicht  bekamen.  Die  Dredgirung  lieferte  grössten- 
theils  Echinodermen.  Vom  Land  erhielten  wir  noch  Exemplare 
von  GrapsuSy  Porcellana,  Echinometra  und  Ociopus. 

Auf  der  Weiterreise  nach  Banana  wurde  am  27.  und  28.  ge- 
lothet.  Am  31.  begegneten  uns  Schilf,  Rohr,  Baumstämme,  Zweige 
und  Knochen  von  Sepien,  dicht  besetzt  mit  Entenmuscheln  {Lepai)^ 
wahrscheinlich  aus  der  Congo-Mündung  stammend.  Es  zeigten  sich 
hier  wieder  die  ersten  Thalassidromen. 

Am  2.  Septemb.  erreichten  wir  die  lang  ersehnte  Faktorei 
Banana.  Dieselbe  liegt  auf  einer  schmalen  Landzunge,  gebildet 
durch  das  Meer  und  den  nördlichsten  Zw^eigarm  des  Congo,  den 
sogenannten  Banana  Creek,  welcher  einen  grossen  Fischreichthnm 
^jesitzt.  Die  Fauna  gleicht  der  des  Sene*i:al,  welehe  der  Dr.  »Stein- 
daohner  publicirt.  Herr  J^r.  Studer  hat  ein  Verzeiehnias  der  in 
unseren  Besitz  gekommenen  angefertigt,  in  derf«elben  Weine,  wie 
von  ihm  eine  tabellaritiche  C  ebersicht  der  Obertiächen  und  Grund- 
Schleppungen  angelegt  ist.  Die  Umgebung  von  Banana  ist  wie 
die  ganze  Koste  ziemlich  flach  und  dicht  mit  Urwald  bestanden. 
Das  Klima  soll  trotz  der  in  unmittelbarer  ^ähe  gelegenen  Man- 
grovesümpfe  ziemlich  gesund  sein,  während  das  Gegentheil  von 
dem  weiter  den  Congo  herauf  gelegenen  Ponta  da  Lenha  gilt. 
Der  Congo  und  seine  Umgebung  ist  noch  in  der  allerneuesten 
Zeit  durch  die  afrikanische  Expedition  unter  Leitung  des  Herrn 
Dr.  Güssfeld  explorirt,  die  Sitten  und  Gebräuche  der  Eingebornen 
durch  die  Reisebeschreibung  von  Bastian  sattsam  bekannt,  so  dass 
eine  längere  Ausführung  überflüssig  sein  möchte. 

Von  Seevögeln  ist  mir  nur  eine  Sierna  sensu  stricüore  auf- 
gefallen, welche  ziemlich  häuflg  war.  Das  Exemplar,  welches 
ich  erlegte,  hat  eine  Flügelbreite  von  1,00  und  eine  Länge  von 
0,39  M. 

Bei  weitem  am  ver breit etsten  ist  Gypohierax  afigolensisy  weiss 
mit  schwarzen  Flügeln,  von  dem  das  konservirte  Exemplar  eine 
Flügelbreite  von  1,34  und  Länge  von  0,52  M.  hat.  Von  Landvögeln 
kamen  nur  wenige  Arten  zur  Beobachtung,  es  wurden  einige 
Estrelda  und  Plocei  erlegt.  Am  Strande  und  in  den  Mangrove- 
Sümpfen  hauste  eine  Anzahl  von  Ocypoden,  von  denen  wir  einige 
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ans  ihren  Lochern  ausgruben.  Schmetterlinge  waren  gar  nicht  za 
sehen,  wie  überhaupt  die  ganze  Thierwelt,  entsprechend  der  kalten 
Jahreszeit,  wenig  belebt  war.  Von  der  Boöts-Expedition  nach 
Borna  wurde  eine  grossere  Anzahl  von  Vögeln  mitgebracht,  von 
denen  aber  die  meisten  arg  zerschossen  waren.  Es  wurden  kon- 
servirt:  Exemplare  von  Ploceus,  Pioeeina^  Vidua,  Meropgy  Ceryh 
rudis^  Buphaga  africana  und  mehrere  Fringüliden,  die  noch  nicht 
näher  bestimmt  sind,  ausserdem  Agamen,  einige  Käfer,  Heuschrecken, 
Wanzen,  Wespen,  Scorpione  und  Scolopendren.  In  der  Faktorei 
sah  ich  einige  Cercopitheken,  die  bei  Borna  häufig  sind,  und  einen 
weissen  Seidenreiher,  der  von  Shark  Point  stammte.  Graue  Pa- 
pageien wurden  in  Mengen  von  Negern  feilgeboten. 

Am  5.  ging  die  Gazelle  den  Congo  herauf  und  ankerte  bei 
Punta  da  Lenha.  Hier  kommen  neben  den  Krokodilen  schon 
Flusspferde  vor,  von  denen  frische  Spuren  auf  der  gegenüber 
liegenden  Bank  gesehen  wurden. 

Weiter  den  Congo  hinauf  ändert  sich  das  Landschafts-Pano- 
rama. Der  Urwald  tritt  von  den  Ufern  zurück,  deren  Einfassung 
ein  über  mannshohes  Gras  bildet,  und  es  fangt  die  Gegend  an  einen 
hügeligen  Charakter  anzunehmen.  Aber  erst  hinter  Borna  erscheinen 
bedeutendere  Höhenzüge.  Zwischen  Borna  und  Punta  da  Lenha 
kamen  viele  Reiher  zur  Beobachtung,  bei  Borna  selbst  giebt  es 
Antilopen,  Affen  {Cercopithecus  Cepphus)  und  Leoparden.  Erst 
hinter  Majumbe  findet  sich  der  Cfaimpanse  und  Gorilla,  von  denen 
wir  trotz  aller  Bemühung  keine  Exemplare  erwerben  konnten. 

Am  7.  gingen  wir  Anker  auf,  dampften  den  Congo  wieder 
hinunter  und  steuerten  nach  kurzem  Verweilen  in  der  Nähe  von 
Shark  Point,  wo  noch  mehrere  Fischzüge  gethan  und  einige  Nee- 
tarinien  erlegt  wurden,  Kurs  nach  Capstadt,  unserm  nächsten 
Ziele. 

Am  10.  wurde  ein  sehr  intensives  Meerleuchten  beobachtet, 
welches  bedingt  war  durch  grosse  Zuge  von  Pyrosomen,  die  ziem- 
lich oberflächlich  schwammen  und  als  leuchtende  spindelförmige 
Korper  von  Bord  aus  deutlich  erkannt  werden  konnten.  Das  Kiel- 
wasser glich  bis  zu  ziemlicher  Entfernung  einem  breiten  leuchten- 
den Streifen,  der  sich  scharf  gegen  die  dunkle  Umgebung  ab- 
grenzte. Es  wurde  das  Netz  ausgeworfen  und  eine  beträchtliche 
Anzahl  von  Pjrosomen  gefangen,  die  nach  kurzer  Zeit  ihre  Leucht- 
kraft eingebnsst  hatten.  An  den  folgenden  zwei  Abenden  schwammen 
die  leuchtenden  Walzen  in  grosserer  Tiefe  und  waren  viel  weniger 
zahlreich  und  demgemäss  das  Leuchten  seltner  und  das  Licht  diffuser. 

Am  12.  zeigten  sich  auf  7®  49,2  O.  L.  und  14®  9,4'  S.  Br. 
die  ersten  Sturmvögel,  Proeellaria  atlandca^  die  bis  jetzt  unsere 
stetigen  Begleiter  blieben.    Dieselbe  fliegt  mit  grosser  Anmuth  und 
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Leichtigkeit  ohne  viel  die  Flagel  zu  bewegen,  hält  sich  stets  in 
der  Nähe  des  Kielwassers  und  schwebt  in  geringer  Entfernung  von 
der  Oberfläche  immer  den  Zickzacklinien  der  Wellen  folgend.  Der 
Grösse  und  Färbung  nach  waren  2  Arten  zu  unterscheiden,  eine 
grossere  chokoladeufarbene,  die  sich  in  weiter  Distanz  hielt,  und 
eine  kleinere  graubraun  gefärbte  mit  weisser  Unterseite,  einem 
breiten  gesprenkelten  Bande  um  den  Hals  und  dunklen  Schwingen, 
die  wir  in  2  Exemplaren  besitzen.  Es  ist  anzunehmen,  dass  die 
variirende  Färbung  durch  das  Alter  bedingt  ist.  Im  Magen  fan- 
den sich  Ueberreste  von  Fischen»  Gräten  und  Fischlinsen. 

Am  13.  sahen  wir  die  ersten  Albatrosse,  am  16.  auf  22^  45,7' 
S.  Br.  und  0*  29,8'  O.  L.  die  ersten  Captauben,  Procellaria  C€h 
pensis,  weiss,  auf  dem  Mantel  schwarz  gefleckt.  Sie  zeichnen  sich 
durch  gedrungenen  Korperbau,  weniger  anmuthigen  Flug  und  grosse 
Gier  und  Oefrässigkeit  vor  der  Proc.  atlantica  aus.  Im  Magen 
der  erlegten  Exemplare  fanden  wir  grossere  Mengen  von  Werg. 
Sie  halten  sich  in  unmittelbarer  Nähe  des  SchifiPes  und  bemächtigen 
sich  sofort  sämmtlicher  Abfälle,  die  von  ihnen  auf  dem  Wasser 
schwimmend  verzehrt  werden.  Bei  stillem  Wetter  sind  sie  miss- 
trauischer,  und  als  wir  am  21.  lotheten  verschwanden  sie  auf  län- 
gere Zeit. 

Von  Albatrossen  bekamen  wir  drei  Arten  zu  Gesicht,  den  so- 
genanntenCapschen-Hammel,  lM(ime<fea  eoni/an^,  den  grunschnäbligen, 
JHomedea  ehlororhynchos  und  den  rostfarbenen  Albatros,  Diomedea 
fuliffinosa,  welcher  am  seltensten  war.  Von  den  ersten  beiden 
Arten  wurde  je  ein  Exemplar  konservirt.  Im  Magen  fanden  sich 
Sepien- Reste.  Der  Darm  beherbergte  eine  grosse  Anzahl  Ein- 
geweide-Würmer: Ttunien,  die  zum  Theil  auch  frei  in  der  Bauch- 
höhle gefunden  wurden.  Die  Flugelbreite  des  grossten  Exemplars 
betrug  2,98  M.,  des  kleinsten  1,86  M. 

Am  21.  wurde  ein  weiblicher  Delphin  harpunirt,  grauschwarz 
mit  milchweissen  Streifen,  der  folgende  Maasse  zeigte:  Länge  1,85, 
Länge  vom  Ansatz  der  Rückenflosse  bis  zur  Schnauzenspitze  0,82, 
Basis  der  Rückenflosse  0,20,  Höhe  0,30,  senkrechte  Höhe  0,16, 
Schnauzenspitze  bis  Spritzloch  0,35,  Länge  der  Kieferränder  0,27, 
der  Augenspalte  0,02,  Schwanzspitze  bis  zum  hintern  Ansatz 
der  Brustflosse  0,44,  Breite  derselben  0,28,  der  Schwanzflosse  0,38, 
Ohröffnung  bis  zum  Kieferwinkel  0,095,  Umfang  hinter  der  Rücken- 
flosse 0,95,  hinter  den  Brustflossen  0^86.  Darm -Länge  19'^  M. 
Im  Magen  Reste  von  Sepien,  in  den  Eingeweiden  zahlreiche  As- 
cariden.  Im  Feritonaeum  und  der  Schwanzmusculatur  fanden  sich 
mehrere  Cysticercusblasen.  Die  Haut  und  das  Skelet  wurden 
eingesal^n,  die  Oeschlechtstheile  und  der  Magen  in  Spiritus  auf- 
bewahrt. 
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Zu  erwähnen  ist  noch,  dass  das  Skelet  eines  aus  Borna  mit- 
gebrachten Ziegenbockes  ebenfalls  der  zoologischen  Sammlung  ein- 
verleibt wurde. 


3. 

Bericht   über   die    botanischen   Sammlungen    und  Beob- 
achtungen, welche  auf  der  Reise  S.  M.  S.  „Gazelle**  bis 
zum  Kap  der  guten  Hoffnung  gemacht  worden  sind. 

Vom  Stabsarzt  Dr.  F.  Naumann, 

a.   Meeresflora. 

Von  der  Oberfläche  des  Atlantischen  Oceans  wurden  drei 
Arten  kleiner  Algen  gesammelt,  die  in  Coionien  verschiedener 
Form  und  von  etwa  Stecknadelknopfgrösse  eine  grosse  Verbrei- 
tung zeigten :  von  der  Biscaya-  See  bis  gegen  Madeira  hin  (von 
etwa  47^"  N.  Br.  und  7  °  W.  L.  bis  35'  N.  Br.  und  17°  W.  L.) 
zu  grasgrünen  Kugeln  vereinigte,  einzellige,  grüne  Algen;  an  der 
afrikanischen  Westküste  nordwentlich  von  Liberia  (von  etwa  10" 
N.  Br.  und  17'  W.  h.  bi«  7*'  N.  Br.  und  17'  AV.  L.j  und  in 
der  Gegend  der  Insel  Anabom  im  (iolf  von  Guinea  (von  ra.  3" 
S.  Br.  und  4'  O.  L.  bis  4'  S.  Br.  und  6'  O.  L.)  Bündel  oder 
Sternchen  bildende,  aas  je  einer  Zellenreihe  bestehende  gelbliche 
Fäden;  und  an  dem  letzgenannten  Orte  bis  gegen  die  Congo- 
Mündung  hin  kleine  Algencomplexe  von  der  Form  eines  in  der 
Mitte  geschnürten  Sackes,  die  einzelnen  Algen  von  der  Gestalt 
biconvexer  Linsen  und  meist  gepaart.  Daneben  fanden  sich  hier 
zuweilen  Diatomeen  von  Stäbchen-  und  Würfelform,  während  andere 
Formen  dieser  Algenclasse,  namentlich  die  Navictdaform  in  Ge- 
sellschaft von  Polypen  mit  Schilf  {Papyrus)  und  Baumstücken 
gefischt  wurden,  die  der  Congo  in's  Meer  hinaus  (es  war  ca. 
200  Mls.  WNW.  von  der  Mündung)  geführt  hatte.  Auch  in  leuch- 
tendem Meereswasser,  noch  etwas  näher  der  Mündung  dieses 
Stromes,  fanden  sich  nicht  selten  Diatomeen  (Navicula\  die  Licht- 
erscheinung aber  veranlassten  hier  Copepoden. 

Von  grosseren  Algen  wurde  nur  Fucus  vesiculosus  und  eine 
andere  Fucoidee  in  der  Biscayasee  bemerkt,  dagegen  namentlich 
keine  Sargassum  sp.  angetroffen.  Aus  Tiefen  von  8  bis  etwa 
60  Faden  sind  bei  Madeira,  den  Cap- Verden  und  Ascension  an 
verschiedenen  Stellen  mittelst  des  Schleppnetzes  grosse  Mengen 
von  Corallineen  von  diverser  Form  heraufgebracht  worden;  sie 
schienen  hier  in  weiter  Ausdehnung  den  Meeresboden  zu  bedecken 
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and  waren  bis  zur  Tiefe  von  47  Faden  bei  Leton'a  rock  (Cap- 
Verden),  meist  aber  nur  in  geringeren  Tiefen  hie  und  da  be- 
wachsen mit  grünen,  braunen  and  rothen  Algen  (Conferven,  Pa- 
tonia  sp,y  Ec/dnooeras  sp,(F),  Polysiphonia  sp.^t  Callit/iamnion  sp, 
u.  A.).  Die  eine  der  kleinen  Florideen  {Echinoceras?)  fand  sich 
bei  Ascension  in  ca.  8  Faden  Tiefe,  bei  Monrovia  aber  am  Meeres* 
nfer  mit  einem  Moose  zusammen  auf  Felsblöcken  wachsend,  die 
in  der  Brandung  lagen,  beide  Male  fructificirend  (Tetrasporen 
bildend). 

Die  Grundproben  aus  grösseren  Meerestiefen  schienen  meist 
frei  von  oder  arm  an  Diatomeenformen  zu  sein  mit  Ausnahme  der 
Probe  vom  24.  August,  4*^  12,4'  S.  Br.  und  7®  17,8  W.  L.,  Tiefe 
2350  Faden,  wo  der  kreidige  Schlamm  vielfach  Kugel-  und  Stäbchen- 
formen erkennen  liess,  und  der  Probe  vom  31.  Augnst,  Länge 
8"  57'  O.,  Breite  5°  3' S.,  Tiefe  1900  Faden,  in  welcher  grau- 
schwarzer,  etwas  grünlicher,  metallisch  glänzenderr,  zäher,  schwar- 
zer Schlamm  Diatomeenpanzer  und  Coscinosphaera  die  vorherr- 
sehenden  Organismenformen  waren. 

b.  Monrovia. 

Von  der  Süsswasserflora  dieser  Gegend  sind  eine  NiteÜa  und 
einige  grüne  Algen  zu  erM'äbnen,  ausserdem  wurde  eine  Samm< 
lang  von  Pflanzen  von  hier  conservirt,  die  hauptsächlich  den  Fa- 
milien der  Cyperaceen,  Leguminosen,  Gramineen,  und  von  Kryp- 
togamen  den  Farren  (Polypodiaceen) ,  Moosen  und  Flechten  an- 
geboren, auch  eine  grosse  kletternde  Selaginella, 

c.  Ascension. 

xVuf  Ascension  gab  die  sterile  untere  Lavaregion  eine  spär- 
liche Ausbeute  an  Phanerogamen ,  doch  w^aren  eine  Euphorbia 
{origanoides  ?\  Ricinus  communis  L.,  einige  Gramineen  und  zwei 
Compositen  {Sonchus  8p.^  Ageraium  sp,)  weit  verbreitet,  während 
einige  andere,  namentlich  ein  kleiner  Rubiaceen Strauch  {Hedyotis 
Ascensionis)^  eine  Papaveracee  {Argemone  sp,^  wohl  A,  tnexicana  L.\ 
zwei  Leguminosensträucher  und  einige  andere  Gramineen  auf  die 
damals  trockenen,  kiesigen  Betten  oder  Ränder  von  Wasserläufen 
(watercourses) ,  die  vom  „Green  mount^  herabführen,  beschränkt 
waren  und  zum  Theil  auch  (so  die  Hedyotis)  auf  dem  Berge  selbst 
häufig  waren.  Als  charakteristisch  für  die  mittlere  Bergregion 
der  Insel  (etwa  von  1000 — 2000')  wurde  mir  Agave  americana  und 
Opuntia  ficus  indica  genannt,  und  ebenso  ein  etwa  mannshoher 
Strauch  mit  Blättern  der  Oleanderform,  die  aber  ihre  Bänder  nach 
oben  und  unten  kehrten;  dieser  reichte  hinauf  bis  in  die  oberste 
Bergregion  im  Bereich  des  Passatgewölks,   und   gesellte  sich  ihm 
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dort  eine  reiche  Flora  zu  vod  anderen  Dicotyledonenstränchern, 
die  aber  meist  eingeführt  sein  durften,  ebenso  wie  die  in  den 
Schlachten  verbreiteten  Büsche  von  Musa  sp.  und  Zingiber  sp. 
Im  Gänsen  wurden  von  der  Insel  12  Flechten-,  9  Algen-,  2  Leber- 
moos-, 5  Laubmoos-,  7  Farren-  (darunter  eine  Marattiacee,  im 
Üebrigen  Polypodiaceen),  2  Lycopodiaceen-  {Lycopodium  sp.^  Psi- 
lotum  triquetrum)^  7  Monocotyledonen-  (darunter  5  Gramineen) 
und  33  Dicotyledonen -  Arten  gesammelt,  letztere  namentlich  ans 
den  Familien  der  Yerbenaceen,  Bignoniaceen ,  Solanaceen,  Cam- 
panulaceen,  Gompositen  und  Leguminosen  (unter  diesen  auch  Ulex 
europaeu»  L.). 

d.  Congo. 

Die  Vegetation  am  unteren  Congo  von  der  Mündung  an  bis 
über  Bomma  hinauf  scheidet  sich  in  zwei  Formationen ,  die  des 
tropischen  Waldes  und  die  der  Savane.  Jener  bedeckt  die  feuch- 
ten Niederungen  vom  Meere  an  hinauf  bis  über  Ponta  da  Lenha 
hinaus  stromaufwärts,  mit  Ausnahme  eines  sandigen  Litoralstreifens, 
diese  beginnt  mit  der  Hügelregion  des  Landes.  Der  Contrast  der 
beiden  Kegionen  war  jetzt,  in  der  trockenen  Jahreszeit,  besonders 
auffällig;  die  Hochgräser  der  Savane  waren  dürr,  vielfach  auch 
niedergebrannt.  Weithin  erschienen  bei  Bomma  die  Rücken  und 
Kuppen  der  Hügel  und  Berge  in  monotonem  Braun ;  die  für  diese 
Gegend  charakteristischen,  zu  Gruppen  versammelten  mächtigen 
Adansonien  standen  noch  unbelaubt  da,  während  der  Wald  strom- 
abwärts im  üppigsten  Grün  prangte.  Die  grossen  Inseln  zwischen 
Ponta  da  Lenha  und  Bomma  zeigten  im  Ganzen  die  Physiognomie 
der  Savane,  doch  waren  auf  vielen  von  ihnen  eigenthümliche 
Baumgruppen  und  Gebüsche  zerstreut,  und  vielfach  herrschten 
frischgrüne  Cyperaceen  (Papyrusschilf)  vor.  Am  Strande  der  Süd- 
seite der  Flussmündung  war  Borassus  flabelliformis  verbreitet,  und 
wurden  hiervon  Blüthe  und  Fracht  gesammelt,  ebenso  namentlich 
einige  Strandpflanzen  (Ficoideen,  Amarantaceen,  Convolvulaceen). 
Von  niederen  Pflanzen  wurde  nur  eine  confervenartige  Alge  bemerkt. 

Den  Saum  des  Urwaldes  am  rechten  Ufer  von  Banana  an 
bis  in  die  Gegend  von  „Bull  island^,  etwa  10  Meilen  stromauf- 
wärts, bildeten  Mangroves  verschiedener  Form  und  Grösse,  oft 
von  einer  Fiederpalme  {Phoenix)  und  anderen  Bäumen,  mit  Blät- 
tern namentlich  von  Mimosen-  und  Lindenform  überragt.  Weiter 
aufwärts,  wo  die  Wurzelbäume  spärlicher  wurden,  traten  prächtige 
Pandanus  und  graciöse  Cyperus-  (Papyrus-)  Schilfgruppen  in  den 
Vordergrund. 

Die  in  dieser  Gegend  gesammelten  Pflanzen  gehorten  haupt- 
sächlich den  Familien  der  Malvaceen,  Tiliaceen,  Bombaceen,  Pa- 
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pilionaceen  und  Mimosen,  der  Compoditen,  Verbenaceen,  Cjpera- 
ceen  und  Gramineen  an;  auf  einer  Lichtung  wurde  hier  die  Adam- 
stmia  zuerst  bemerkt. 

Charakteristisch  für  die  vielfach  mit  hohem  Gras  bedeckten, 
theüweise  mit  Papyrusschilf  und  anderen  Cyperaceen  umsäumten 
grosseren  Inseln  Ponta  da  Lenha  gegenüber  waren  zwei  Arten 
Ton  Baumgruppen,  die  eine  gebildet  durch  zwei  Species  von  Dico- 
tyledonenbaumen  von  ca.  20'  Hohe  mit  einfachem  oder  einmal 
gabelig  verzweigtem  Stamm  und  grossen  in  den  Gipfeln  gehäuften 
Blattern  (baumartige  Liliaceen-  resp.  Clavijaform,  Grisebacb),  die 
andere  bestehend  aus  lorbeerartig  aufstrebenden,  etwas  höheren 
Bäumen.  Aus  dichten  Ufergebüschen  wurde  hier  u.  A.  auch  eine 
grossblätterige  Ficus  sp,  gesammelt.  Eine  Sandbank  gewährte 
reiche  Ausbeute  an  Erdflechten,  Lebermoosen  und  an  Kräutern 
und  Halbsträuchem  (Compositen,  Scrophulariaceen,  Amarantaceen, 
Malvaceen,  Melastomaceen,  Cyperaceen  u.  A.). 

Bei  Bomma  ist  das  Ufer  fast  kahl,  vielfach  tritt  nacktes  .Ge- 
stein an  den  Fluss  heran,  landeinwärts  breitet  sich  die  Savane 
über  die  Hohen.  Unter  ihren  Hochgräsern  erreichten  drei  Pani- 
ceen  (darunter  ein  Penniseium)  und  zwei  Andropogineen  (ein 
Saccharum?)  über  doppelte  Mannshohe.  Die  grosste  Adansonie, 
in  Bomma  selbst, '  mass  in  Mannshohe  12,5  Meter  Umfang  bei 
einer  Hohe  von  ca.  70^  und  bedeutender  Breite.  Von  unter- 
geordneter Bedeutung  für  die  Physiognomie  der  Landschaft  waren 
die  übrigen  Pflanzen,  von  welchen  namentlich  eine  strauchige  milch- 
saftreiche Euphorbiee,  einige  Leguminosen,  eine  holzige  Composite 
und  eine  anscheinend  der  scharlachrothen  Blüthen  wegen  auch  hier 
und  da  angepflanzte  Verbenacee  auffielen.  Als  Vorbote  des  Früh- 
lings und  der  Regenzeit  der  dortigen  Gegend  war  vielleicht  eine 
Liliacee,  die  ihre  ährenförmigen  Trauben  weisser  Blüthen  bis 
einen  Meter  hoch  im  dürren  Grase  erhob,  zu  betrachten. 

In  einer  Sumpflache  wurde  AzoUa  pinnaia  und  ein  ebenfalls 
schwimmendes  Lebermoos  neben  Utricularia  sp.  gesammelt.  Die 
Azoüa  ist  offenbar  weit  verbreitet;  sie  wurde  an  mehreren  Stellen 
im  Schilfe  am  Flussufer  bemerkt  und  namentlich  auch  in  schonen, 
aber  nicht  frnctificirenden  Exemplaren  zwischen  Papyrusschilf,  das 
in  der  Mündung  des  Stromes  zu  kleinen  schwimmenden  Inseln 
zusammengetrieben  war,  gesammelt.  Aufgefallen  ist  mir  der 
Mangel  an  Farren  und  an  tropischen  Schmarotzerpflanzen,  doch 
bot  sich  allerdings  nicht  die  Gelegenheit,  in  das  Innere  der  Wal- 
dungen nahe  der  Küste  einzudringen. 

Von  dem  Ackerbau  der  Neger  war  wenig  zu  bemerken. 
Auf  einigen  abgebrannten  Stellen  der  Savanengegend  bei  Bomma 
Schossen  zwar  büschelweise,  wie  reihenweise  gesäet,  Gramineen 
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auf;  doch  wurde  versichert,  dass  Gramineen  nicht  gebaut  wurden. 
Dagegen  wurden  Mandioccapflanzen  bei  den  Dorfern  häufig  be- 
merkt. Ferner  sah  ich  hier  Carica  Papaya  (^Papay")  —  ein 
Exemplar  mit  gegabelter  Krone;  die  Früchte  des  Baumes  nur 
wurden  hier,  wie  in  Monrovia  und  auf  den  Cap- Verden,  benutzt, 
ein  Versuch  durch  seinen  Milchsaft  die  Fäulniss  von  Fleisch  zu 
beschleunigen,  war  resultatlos,  —  cnltivirt;  dann  „Sncul*',  eine 
Solane^e  mit  grossen  rothen  Beeren;  „Uandu*',  eine  Leguminose, 
Migenge,  einen  Baum  mit  Eschenblatt;  Gossypium  sp,  (verwildert), 
^Sale  Sab**  und  ^Caju"  {Anacardium  occidentale\  kleine  Frucht- 
bäume; in  Ponta  da  Lenha  auch  Orangen  und  einmal  Mais.  In 
einem  Dorfe  war  auch  eine  Fiederpalme  (wohl  Elaeis  guineensis) 
häufig,  die  vielfach  mit  Calebassen  behangen  war  zur  Aufnahme 
des  Palmsaftes.  Palmwein  muss  aber  auch  eine  Fächerpalme, 
wahrscheinlich  der  oben  erwähnte  Borasms  sp,..  geben;  denn  am 
Flusse  oberhalb  Ponta  da  Lenha  waren  auch  solche  mit  Calebassen 
beladen. 

Die  gesammelten  Pfianzenarten  gehören  namentlich  zu  den 
Pilzen,  Algen,  Flechten,  Lebermoosen,  zu  den  Monocotyledonen- 
Familien  der  Gramineen  und  Cyperaceen,  und  den  Diootyledonen- 
Familien  der  Compositen,  Verbenaceen,  Lobeliaceen,  Euphorbiaceen, 
Malvaceen,  Tiliaceen,  Melastoniaceen,  Leguminosen  u.  A. 

20.  September   1874. 
(Fortsetzung  folgt.) 
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Aus  Phönizlen.  Geographische  Skizzen  und  historische  Stadien  von 
Hans  Prutz.  Mit  4  Karten -Skizzen  und  einem  Plan.  Leipzig 
(F.  A.  Brockhaus)  1876.     XXIII,  418  S.     gr.  8. 

Wir  müssen  uns  dem  Verfasser  dankbar  verpflichtet  ftihlen  für  die  Qabe, 
welche  er  uns  in  diesem  Buche  bietet.  Nicht  gar  zu  oft  findet  sich  die  Ge- 
legenheit, dass  uns  in  Betreff  einer  so  interessanten  Gegend,  wie  die  des 
altphönizischen  Küstenlandes,  ein  Bericht  über  Erlebnisse,  landschaftliche 
Scenen  und  fundamentirte  Forschnngs-Besultate  in  die  Hftnde  gegeben  wer- 
den; noch  seltener  erhalten  wir  einen  solchen  in  so  klarer  and  anschau- 
licher, sprachlich  so  gelungener,  und  durch  ein  reiches  Quellenstudium  mit 
dem  Stempel  tüchtiger  Gelehrsamkeit  versehenen  Darstellung.  Eine  vom 
deutschen  Reichskanzler -Amt  im  Jahre  1874  beschlossene  Forschungsreise 
nach  Tjrns,  dessen  Ausfühnmg  dem  Verf^  und  dem  Prof.  Sepp  in  München 
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aufgetragen  wur<le,  führte  ihn  im  Sommer  jenes  Jahres  nach  Syrien.  Die 
Reise  wurde  über  Alexandrien,  Port-Sa'id  und  Jaffa  in  kürzester  Zeit  zurück' 
gelebt,  und  in  Beirut  das  in's  Auge  gefasste  Ziel  erreicht  Nach  der  Schil- 
derung der  schönen  Lage  dieser  Stadt  und  der  Darlegung  ihrer  Geschichte 
bis  zur  heutigen  Zeit  fährt  uns  der  Verf.  nach  Sidon.  Auch  dessen  Ge- 
schichte verfolgen  wir  aus  alter  Zeit,  namentlich  durch  die  Periode  der 
Kreazzuge,  bis  zur  neueren  Zeit,  nachdem  Lage  der  Stadt,  Alterthfimer  und 
LT mgeg'end  geschildert  sind.  Mit  der  nun  erreichten  fruchtbaren  Küstenebene 
(Kanaan)  sind  wir  dem  eigentlichen  Zielpunkte  der  Reise  ganz  nahe;  über 
das  alte  Sarepta  (Surafend),  vorbei  an  den  Gräberhölen  von  Adlun,  werden 
wir  an  die  Mündung  des  Leontes  und  nach  Tyrus  geführt,  wo  nun  ein  vier- 
wochentlicher  Aufenthalt  genommen  wird,  um  die  zum  Behufe  der  Forschun- 
gen nöthigen  Ausgrabungen  zu  bewerkstelligen.  Mit  allem,  was  diesen  Ort 
angebt,  beschäftigt  sich  nun  das  halbe  Buch:  mit  seinem  gegenwärtigen  Zu- 
stande, mit  dem  alten  Tyrus  und  mit  seiner  Geschichte  im  Zeitalter  der 
Kreuzzüge,  unstreitig  liegt  die  am  schwersten  wiegende  Mittheilung  in  dem 
das  alte  Tyrus  behandelnden  fünften  Abschnitte.  Es  möge  gestattet'  werden,  eine 
Probe  der  Darstellungs weise  zu  geben,  wie  sich  dieselbe  auf  pag.  154  vorfindet: 
,fDer  Reiz,  welchen  dieses  St&dtebild  ausübte,  hatte  seinen  Grund  nicht 
in  dem  harmonischen  Zusammenstimmen  einer  herrlichen  Natur  mit  einer 
frisch  aufblühenden  Cultur,  wie  bei  dem  stattlichen  Beirut;  auch  nicht  in 
der  eigenartigen  und  dabei  so  behäbigen  Geschlossenheit  des  gartenumkränz- 
ten, in  einem  beschränkten  Dasein  doch  wie  ein  Bild  der  Zufriedenheit  er- 
scheinenden freundlichen  Sai'da  (Sidon);  ihm  fehlen  auch  alle  die  Elemente, 
die  ich  späterhin  in  dem  unvergleichlichen ,  mit  Recht  als  schönste  Binnen- 
stadt Asiens,  ja  von  nuinchen  der  Welt  gepriesenen  Damaskus  voller  Be- 
wunderung zu  einem  nicht  genug  anzustaunenden  Ganzen  vereinigt  gefunden 
habe,  —  eine  Weltstadt,  wiederhallend  von  dem  Welthandel,  gleichsam 
schwimmend  in  einem  Meere  der  köstlichsten  Gärten,  auf  der  einen  Seite 
überragt  von  $ien  zu  Alpenhöhe  aufsteigenden  Bergen  des  Antilibanon,  auf 
der  anderen  begrenzt  von  der  schweigenden,  dem  unbewegten  Meere  so  ergreifend 
ähnlichen,  in  wunderbarem,  braunröthlichem  Dunst  verschwimmenden  Wüste  — : 
der  Reiz,  den  der  Anblick  des  meerumschlossenen  Tyrus  ausübt,  die  tiefe  Er- 
griffenheit, die  sich  bei  der  Betrachtung  dieses  dürftigen,  dicht  zusammen- 
gedrängten, Weissgelben  Häuserhaufens  unsrer  bemächtigt,  entspringt  vielmehr 
aus  dem  gewaltigen,  Jahrtausende  umfassenden  historischen  Hintergründe, 
von  dem  sich  die  so  elenden  Einzelnheiten  der  Gegenwart  abheben.  Es 
giebt  Momente,  und  das  sind  besonders  glückliche  und  reiche  Momente,  in 
denen  der  einzeln  schwache,  hinfällige  Mensch  sich  gewissermassen  in  die 
Mitte  des  weltgeschichtlichen  Ganzen  gestellt  wähnt,  sich  so  zu  sagen  von 
dem  Greiste  der  Geschichte  angeweht  fühlt  und  denselben  mit  leiser  und  doch 
so  vernehmlicher  Stimme  sprechen  und  die  grossen,  ewigen  Gesetze  des  ge- 
schiclbtlichen  Werdens  und  Vergehens  deutlich  darlegen  zu  hören  glaubt. 
Als  i(^  vor  Jahren,   während   die  Donner  des  deutsch- französischen  Krieges 
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über  Europa  hinzudröhnen  begannen,  in  dem  trümmerhaften  Bavenna,  der 
Verkörperung  gleichsam  des  Bingens  zwischen  dem  aufsteigenden  Germanen* 
thum  und  dem  innerlich  £ftulen  und  trotz  alles  äusseren  Glanzes  dem  Unter, 
gange  zueilenden  Bomanenthume ,  an  den  prunkenden  Gräbern  der  elenden 
leti^n  Cäsaren  und  in  dem  schlichten  Baume,  wo  einst  der  grosse  Ostgothe 
geruht,  gestanden,  da  habe  ich  diese  erhabene  Empfindung  zum  ersten  Male 
gehabt;  das  zweite  Mal,  reiner  noch  und  noch  mächtiger  wurde  sie  mir, 
als  ich  auf  den  Trümmern  Ton  Tjms  weilte." 

Die  Veränderungen,  welche  mit  der  Localität  des  alten  und  mittelalter- 
lichen Tjrus  im  Laufe  der  Zeit  vorgegangen,  beschäftigen  den  Verfasser  im 
fünften  Abschnitte  in  ausgiebigster  Weise.  Nachdem  die  früheren  Versuche 
einer  Reconstruction  durch  Poulain  de  Bossay  und  durch  de  Berton  etc. 
streng  kritisch  in  ihrer  Unzulänglichkeit  nachgewiesen  sind,  giebt  uns  der  Ver- 
fasser die  Besultate  seiner  eigenen  Untersuchung  und  der  darauf  ruhenden 
Beconstruction  in  so  überzeugender  Weise,  dass  dieselbe  allseitige  Zustim- 
mung finden  dürfte,  und  wir  glauben,  dass  es  nun  klar  Tor  Augen  liegt,  wie 
der  alte  Bau  einst  gestaltet  gewesen,  und  was  von  demselben  allmählig 
verschwunden  ist. 

Was  nach  Deutungen  Anderer  räthselhaft  und  unverständlich  geblieben, 
ordnet  sich  hier  in  zutreffender  Harmonie  und  stimmt  zu  dem,  was  die 
ältesten  Berichte  darüber  überliefert  haben.  Zu  einem  solchen  Besultate 
dürfen  wir  dem  Verfasser  in  der  That  Glück  wünschen. 

Weiter  schllesst  sich  an  den  Bericht  über  die  Lage  und  Theile  von 
Tjms  der  über  die  Geschichte  der  venetianischen  Hälfte  der  Btadt  in  späteren 
Jahrhunderten,  und  ein  ausführlicher  Abschnitt  behandelt  die  venetianische 
St.  Marcuskirche  dieser  Stadt,  bis  sie  zur  Buine  ward.  —  In  ganzer  Lebendig- 
keit treten  dann  die  Buinen  von  Baalbek  in  Cölesyrien  und  das  herrliche 
Damaskus  vor  unser  Auge,  und  schliessen  den  Bericht  über  den  beneidens- 
werthen  Einblick,  der  dem  Verfasser  in  den  Orient  gewährt  worden  ist 

Wir  sind  überzeugt,  dass  der  Leser  das  Buch,  aus  welchem  durchweg 
ein  frischer  Geist  athmet,  mit  Genuss  und  Befriedigung  durchstudiren  wird. 

V.  KL 


Im  Verlage  von  Pietrich  fteimer  in  Berlin  ist  erschienen: 


Carl  Wolff's 

HISTORISCHER  ATLAS 

AobUehn  Karten 


zur 


mittleren  und  neueren  G^schiclite. 

iLleferungs-Äusgabe. 

Erste  Lieferung  ron  sechs  Karten. 

INHALT: 


1.  Europa  um  das  Jahr  500  n.  Chr. 
Mit  Nebenkarte :  Das  mittlere  West- 
Europa  im  Jahre  752. 

1 1 .  Htttel-Europa  nach  dem  Westfiklischen 
Frieden  im  Jahre  1648. 

12.  Europa  im  Jahre  1721. 


14.  Deutschland  beim  Ausbruch  der 
französischen  Revolution  im  Jahre 
1789. 

15.  Deutschland  nach  der  Auflösung  des 
Deutschen  Reiches  im  Jahre  1806. 

16.  Mittel-Europa  zur  Zeit  der  höchsten 
Machtentfaltung  Frankreichs  im 
Jahre  1812. 


Subscriptionspreis  der  Lieferung  3  Mark. 
Preis  der  einzelnen  Karten,  glatt  oder  gefalzt  80  Pf. 


Carl  WolfTs  historisoher  Atlas  wird  folgende  18  Karten 

enthalten : 


1.  Europa  um  das  Jahr  500  n.  Chr. 
mit  Nebenkarte:  Das  mittlere  West- 
Europa  im  Jahre  752. 

2.  SQd-  und  West-Europa  nach  der  Thei- 
luhg  des  fränkischen  Kaiserreiches 
im  Vertrage  zu  Verdun  im  Jahre  843- 
Mit  Nebenkarte:  Die  Carolin gischen 
Theilreicfae  im  Jahre  888. 

3.  Mittel-Europa  um  das  Jahr  1000. 

4.  Europa  um  das  Jahr  1150  (Zeitalter 
der  Krenzzüge). 

5.  Mittel  -  Europa  beim  Tode  Kaiser 
Friedrichs  II.  im  J.  1250.  Mit 
Nebenkarte:  Das  apulische  Reich 
der  Hobenstaufen. 

6.  Deutschtand  beim  Tode  Kaiser  Karls 
IV.  im  Jahre  1378. 

7.  SOd-  und  West -Europa  beim  Tode 
.Karls  des  Etthnen  im  Jahre  1477. 

8.  Mittel-Europa  nach  seiner  kirchlichen 
Eintheilung  heim  Beginn  der  Re- 
formation. 


9.  Europa  im  Jahre  1519. 

10.  Deutschland  bei  der  Thronentsagung 
Kaiser  Karls  V.  im  Jahre  1556. 

1 1.  Mittel-Europa  nach  dem  Westfälischen 
Frieden  im  Jahre  1648. 

12.  Europa  im  Jahre  1721. 

13.  Das  Königreich  Polen  seit  der  Mitte 
des  17.  Jahrhunderts. 

14.  Deutschland     beim     Ausbruch     der 
*französ.  Revol.  im  Jahre  1789. 

15.  Deutschland  nach  der  Auflösung  des 
deutschen  Reiches  im  Jahre  1806. 

16.  Mittel-Europa  zur  Zeit  der  höchsten 
Machtentfaltung  Frankreichs  im 
Jahre  1812. 

17.  Deutschland  zur  Zeit  des  deutschen 
Bundes  1815-1866. 

18.  Mittel-Europa  nach  der  Wiederauf- 
richtung des  deutschen  Kaiserreichs 
im  Jahre  1871. 


Verlag  von  Dietrich  Reimer  in  Berlin,  SW., 

Anhaltische  Strasse  No.  12. 


Heinrieh  Kiepert' s 

No.  1.  2:   Oestlicher  und  westlicher  Pianiglob.    lo  bi.   Preis  in  Um- 
schlag 10  Mark. 

Auf  Leinwand  in  Mappe  18  Mark. 
Auf  Leinwand  mit  Stäben  22  Mark. 

No.  3:    Europa.     9  Blatter.     1  :  4,000,000.    Preis  in  Umschlag  9  Mark. 

Anf  Leinwand  in  Mappe  16  Mark. 
Auf  Leinwand  mit  St&ben  19  Mark. 

No.  4:    Asien.     9  Blatter.     1  :  8,000,000.     Preis  in  Umschlag  12  Mark. 

Auf  Leinwand  in  Mappe  19  Mark. 
Auf  Leinwand  mit  St&ben  22  Mark. 

No.  5:  Africa.     6  Blatter,     l  :  8,000,000.    Preis  in  Umschlag  8  Mark. 

Anf  Leinwand  in  Mappe  14  Mark. 
Auf  Leinwand  mit  Stäben  16  Mark. 

No.  6 :   Nord-America.    5  Bl&tter.  I  :  8,000,000.   Preis  in  Umschlag  7  Mark. 

Auf  Leinwand  in  Mappe  12  Mark. 
Auf  Leinwand  mit  St&ben  14  Mark. 

No.  7:  SUd-America.     4  Bl&tter.     l:  8,000,000.    Preis  in  Umschlag  6  Mark. 

Auf  Leinwand  in  Mappe  10  Mark. 
Anf  Leinwand  mit  Stftben  12  Mark. 

No,  8:  Der  grosse  Ocean   (Australien  und  Polynesien).     8  Bi&uer. 

Preis  in  Umschlag  12  Mark. 

Auf  Leinwand  in  Mappe  20  Mark. 
Anf  Leinwand  mit  St&ben  22  Mark. 


Ftir  die  Redaciioa  yerantwortlich :  TV.  K  o  n  e  r  in  Berlin. 


Druck  Ton  W.  Pormetter  in  Berlin,  C,  Nene  GrauBtrasBe  80. 


WUTWIKV 

MM,  COk 


ZEITSCHRIFT 

DER 

GESELLSCHAFT  FÜR  ERDKUNDE 

,ZÜ  BERLIN, 

US  FORTSETZUNG  DED  ZEITSCHRIFT  FÜR  ALL6EMEINE  ERDKUNDE 

m  AUrFBAOE  DBB  OESBLLSCHAPT 

HBRAÜSaBOBBEN 

Prof.  Dr.  W.  KOHES. 

ELFTER  BAND,  ZWEITES  HEtT. 


BERLIN, 

VERLAG  VON  DIETRICH  REIMEB. 
«1876. 


Inhalt. 

Seite 
VI.  Die    naturwissenschafilkhen  Ergebnisse    der  Expedition    S.   M.   S. 

„Gazelle",     (Fortsetzung) *     ....     81 

VII.  Die    geographische    Länge    der    Oase    Dschalo.       Von   Professor 

Dr.  W.  Jordan 142 

VIII.  Zur  Karthographie  der  europäischen  Türkei.     Von  H.  Kiepert; 

(Hierzu  eine  Karte,  Taf.  II.) 145 

IX.  Ein  Ausflug  nach  dem  Popocatepetl.     Mitgetheilt  durch  Professor 

Dr.  Baron 156 

Karten» 

Taf.  II.  Karte  des  Sandjak  Filibe  (Philippopolis)  aufgenommen  nach  Anordnung* 
des  dortigen  Pro vinzial-Gouverneurs  Mehemmed-Kusret-Pascba. 
Nach  dem  zu  Constantinopel  lithographirten  türkischen  Original  über- 
setzt, auf  den  halben  Längenmaasstab  reducirt  und  autographirt 
von  H.  Kiepert. 


Ber  elfte  Band  der  Zeitschrift  der  Oeselhohaft  für  Erdkunde 
erscheint  1876  in  zweimonatliclien  Heften  von  ca.  5  Bogen  mit 
Beigabe  von  Karten  nnd  Abbüdnngen  nnd  ausserdem  mit  der  Qratis- 
beilage:  „Verhandlungen  der  Oesellschaft  für  Erdkunde,  10  No. 
von  je  1  —  2  Bogen'^  Der  Preis  des  Bandes  von  6  Heften  nebst 
Gtratisbeilage  ist  13  Mark.  Die  ^^Verhandlungen''  sind  auch, 
allein  zum  Preise  von  4  Mark  zu  beziehen. 

Die  Bände  I— IV  (1866—1869)  sind  zum  Preise  von  8  Mark, 
der  V— VIII.  Band  (1870—1873)  zürn  Preise  von  10  Mark  und  der 
IX.  und  X.  Band  zum  Preise  von  13  Mark  pro  Band  complet 
geheftet,  ebenso  die  Verhandlungen  der  Gesellschaft  fbr  Erdkunde, 
1874  und  1875,  einzeln  complet  geheftet  zumPrelse  von  je  4  Mark 
zu  haben. 


Preis-Ermässigung. 

Die  Bände  I— VI  und  neue  Folge  I— XIX  der  Zeitschrift  für 
allgemeine  Erdkunde  (1853—1865)  sind 

zusammengenommen  zum  Preise  von  3  Mark  |         .p^  , 
und  einzeln  zum. Preise  von  4  Mark  i 

(mit  Ausnahme  von  Band  II  der  ersten  Folge,  1854)  zu  beziehen. 

Berlin,  im  Juni  1876. 

Die  Verlagshandlung. 


VI. 

Die  naturwissenschaftlichen  Ergebnisse  der  Expedition 

S.  M.  S.  „Gazelle". 

(Fortsetzung.) 


4. 

Die  natürliche  Beschaffenheit  der  Uferländer  des 
Congo-Stromes  von  Banana  bis  Borna. 

Nach  den  Berichten  der  Herren  y.  Schleinitz,  Nanmann  nnd  Hüsker, 

bearbeitet  von  Dr.  v.  BoguslawskL 

Ai|f  beiden  Seiten  des  Congo-Stromes  erstreckt  sich  30  bis 
40  Seemeilen  von  der  Kaste  ein  Hohenland,  welches  man  sowohl 
Ton  der  See,  als  yom  Flusse  ans  dentüch  erkennen  kann,  nnd 
dessen  gradliniger  Verlauf  (besonders  an  dem  südlichen  Ufer) 
▼ermuthen  lasst,  dass  es  keine  Bergkette,  sondern  ein  Hochplateau 
ist.  Dieses  Plateau  eeigt  eine  weite  Lacke  oder  Zurnckbiegung 
gegen  den  Congo  hin,  welche  es  wahrscheinlich  macht,  dass  die  ge- 
waltige Wassermasse  des  Congo  bei  ihrer  Entstehung  mitgewirkt  hat. 

Vor  diesem  Plateau  ist  das  Land  in  der  Gegend  der  Congo- 
Möndung  Terhältnism aasig  niedrig  und  zeigt  nur  einige  geringe 
Bodeneriiebungen.  Der  Boden  dieses  Landstriches  an  den  Fluss- 
ufern  besteht  aus  hellem  feinem  Sande  und  ist  grossentheils  mit 
tropischer  Vegetation  bedeckt,  am  Strande  jedoch  befindet  sich 
ein  schmaler  grauer  Sandstreifen  ohne  jede  Vegetation.* 

Das  Flussgebiet  des  Congo  bis  Borna  kann  überhaupt  in 
vier  Hauptregionen  getheilt  werden,  von  denen  die  erste  bei 
Banana  an  der  Congo*- Mundung  als  Knstenregion,  die  zweite 
bis  Puerto  da  Lenha  als  Urwaldregion,  die  dritte  bis  zum 
Fetish-Rock  als  Schilfregion  und  die  vierte  bis  Boma  als  kahle 
Bergregion  zu  bezeichnen  ist. 
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Die  Mündung  des  Congo  ist  sowohl  nordlich  wie  südlich 
durch  hakenförmige  Landspitzen  abgeschlossen:  nordlich  durch 
French  Point,  sudlich  durch  Shark  Point;  ihr  Verlauf  znr 
Stromrichtung  lässt  einen  felsigen  Untergrund  annehmen,  wie 
solcher  auch  in  der  unterseeischen  Fortsetzung  von  Banana- 
Halbinsel  und  von  French -Point  auf  der  Stella- Bank  sich  zeigt. 
Die  an  der  Mundung  so  stark  varürenden  Tiefen,  —  dass  kaum 
zwei  Seemeilen  von  einer  Stelle  mit  5  und  6  Faden  eine  solche 
von  180  Faden  Tiefe,  und  eine  Kabellänge  von  2  Faden  Tiefe 
entfernt  auf  145  Faden  kein  Grund  gefunden  worden  ist,  —  deuten 
ebenfalls  auf  einen  felsigen  Untergund,  denn  es  ist  kaum  wahr- 
scheinlich, dass  die  nach  dem  Boden  zu  weit  schwächere  Strö- 
mung, die  hier  allerdings  durch  das  Zusammentre£fen  mit  der  Fluth 
einige  Wirbel  erzeugen  xua^,  diese  Bodenungleichheiten  hervor- 
bringen sollte. 

Die  Landspitze  des  nordlichen  Ufers  der  Banana-Halbinsel 
wird  jetzt  nicht  mehr  vom  vollen  Congo -Strom  erreicht,  sondern 
nur  von  dem  nordlichsten  Arme  desselben,  dem  Banana-Creek, 
nachdem  die  Sedimente  des  Stromes  allmälig  die  am  meisten  an 
der  Mündung  gelegene  grosse  Inselgruppe,  deren  Südwestspitze 
Boolambemba- Point  genannt  wird,  in  seinem  ursprünglich  8 
Seemeilen  breiten  Bette  gebildet  hatten. 

Wie  diese  Inselgruppe,  so  sind  die  ganzen  Ufer  des  Stromes 
bis  wenige  Meilen  unterhalb  Boma's,  wo  das  bergige  und  felsige 
Land  beginnt,  sowie  die  sämmtlichen  zahlreichen  grossen  und 
kleinen  Strominseln  (bis  vielleicht  auf  die  letzte,  Boma  gegen- 
überliegende) vom.  Flusse  gebildetes  Alluvialland,  sämmtlich  mit 
dichter  Vegetation  bis  dicht  an  das  Wasser  hinein  bedeckt;  sie 
sind  auch  —  wie  die  Reisenden  erfahren  —  der  Tummelplatz 
der  Flusspferde  und  Krokodile,  welche  sich  aber  bei  diesem 
kurzen  Besuche  der  Reisenden  den  Blicken  derselben  entzogen. 
So  weit  der  Einflnss  des  Salzwassers  geht,  werden  die  Ufer  von 
Mangrovebäumen  eingesäumt,  und  zwar  am  unteren  Stidufer  von 
einer  besonders  hohen  Art.  Die  Wurzeln  ragen  hoch  ans  dem 
Wasser  hervor  und  vereinigen  sich  erst  in  5  bis  12  Fuss  Hohe 
zum  blätterreichen,  dunkellaubigen  Baum,  der  von  seinen  Aesten 
wieder  Luftwurzeln  senkrecht  hinunter  in  das  Wasser  sendet,  um 
sich  aus  ihnen  eine  neue  Stütze  zu  bilden.  Zwischen  den  Wai^ 
zeln  hindurch  wachsen  einige  Schritte  vom  Strande  Fiederpalmen 
und  andere  tropische  Pflanzen  aus  den  Familien  der  Malvaceen, 
Tiliaeeen,  Bombaceen,  Papilionaceen,  Mimosen,  Compositen,  Ver- 
benaceen  u.  s.  w.  und  bilden  mit  den  Mangrove  ein  undurchdring- 
liches Gewirr  von  Wurzeln,  Stämmen,  Blättern  und  Schlingpflan- 
zen.    Weiter    flussaufwärts    werden    die    Mangrove    seltener;    an 
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ihre  Stelle  treten  langblattrige  Pandanns,  deren  Stamme  häufig 
ganz  von  den  Papyrns-Standen  nmhullt  werden.  Ab  and  zn  wird 
der  Wald,  wahrscheinlich  durch  Einfluss  von  Menschenhand,  etwas 
lichter;  diese  Lichtungen  fahren  nämlich  stets  nach  Neger- 
Dörfern,  welche  ans  einem  Dutzend  aus  Palmblättern  geflochtener, 
mit  Schilfdächern  versehener  Hatten  bestehen,  von  denen  man 
nur  höchst  selten  eine  ganz  in  der  Nähe  des  Ufers  liegen 
sieht.  Neben  den  verschiedenen  Palmenarten  treten  hier  am 
meisten  die  oft  sehr  mächtigen  Affenbrodbäume  auf.  Auffallend 
war  der  Mangel  an  Farrenarten  und  an  tropischen  Schmarotzer- 
gewächsen in  den  Uferwäldern  des  Congo,  die  nach  den  Berichten 
anderer  Reisenden  weiter  im  Inneren  dieser  Wälder  sich  vor^ 
finden. 

Die  vielen  kleinen  Inseln,  welbhe  im  Flusslaufe  des  Congo 
liegen,  sind  fast  ausschliesslich  mit  hohem  Schilf  und  Cyper- 
Gräsem  (besonders  von  Papyrus)  bedeckt  und  zeigen ,  sowie  die 
Ufer  des  Congo  bis  einige  Meilen  oberhalb  Puerto  da  Lenha, 
ganz  den  Charakter  der  Schilfiregion  oder  der  Savanen.  Der 
Contrast  zwischen  dieser  und  der  Urwaldregion  von  Banana  bis 
Puerto  da  Lenha,  welche  im  üppigsten  Grün  prangte,  war  in 
dieser  Jahreszeit,  der  trockenen  jener  Gegenden,  besonders  auf- 
fällig; die  Hochgräser  der  Savane  nämlich  waren  darr,  zum  Theil 
auch  wie  angebrannt,  weithin  erschienen  die  Rücken  und  Kuppen  d^^ 
Higel  und  Berge  bei  Borna  in  einförmigem  Braun;  die  für  diese 
Gegend€;p  besonders  charakteristischen  Affenbrodbäume  {Adansonia) 
standen  noch  nnbelaubt  da  und  zeigten  nur  die  an  langen  Fäden 
herabhängenden  grossen  gurkenähnlichen  Früchte.  Die  grosste 
Adansonia  wurde  in  Boma  selbst  gefunden,  sie  hatte  in  Manns- 
höhe 12,5  Meter  Umfang  und  war  ungefähr  23  Meter  hoch. 

Bei  'Punta  Matseba,  einige  Meilen  oberhalb  Puerto  da 
Lenha,  erhebt  sich  das  rechte  Ufer  des  Congo  und  fällt  dann 
3,2  Meter  tief  steil  in  den  Fluss  hinab ;  das  Land  ist  mit  Gebüsch 
und  Baumgruppen  dicht  bedeckt,  so  auch  mit  Weinpalmen,  in  deren 
Nähe  gewohnlich  Negerdörfer  sich  befinden.  Etwas  unterhalb  von 
Borna  zeigt  sich  ein  System  von  parallel  laufenden,  abgerundeten 
Hügelketten,  die  aus  einem  feinkornigen,  an  der  Oberfläche  stark 
verwitterten  Granit  mit  fleischrothem  Feldspath  bestehen,  an  wel- 
chen sich  steil  aufgerichtete  Platten  eines  dunklen  Glimmerschie- 
fers anlehnen;  längs  des  Stromes  zieht  sich  eine  Zone  von  Quarz- 
gerollen hin,  welche  namentlich  die  Einsenkungen  und  Abhänge 
der  gerundeten  Hügel  überdecken.  Dieser  Gebirgscharakter  ent^ 
spricht  ganz  demjenigen,  welchen  man  an  anderen  Stellen  des 
afrikanischen  Continents  wahrgenommen  hat. 

Einer  der  ersten  höheren  Berge  des  rechten  Ufers  trägt  auf 
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seiner  Spitze  einen  hohen  senkrechten  Felsen,  wie  eine  Saale, 
an  dessen  Fuss  sich  einige  andere  anlehnen;  er  heisst  in  der 
Bomasprache  Taololi  Umsasa  (Blitsstein);  dem  ersten  Berge 
gegenüber  fallt  auf  dem  linken  Ufer  das  dort  hügelige  Land  mit 
einer  steilen,  von  Gebüsch  überragten  Felsenwand  ins  Wasser, 
der  Fetisch -Fels  genannnt«  Dies  ist  das  Felsenthor,  durch 
welches  der  Fluss  sich  die  Bahn  gebrochen  hat.  Von  den  Hin- 
dernissen, welche  er  dabei  überwinden  musste,  legt  ein  mehr  nach 
dem  rechten  Ufer  gelegener,  aus  dem  Wasser  hervorragender, 
grosser  Fels  Zeugniss  ab,  aber  auch  zahlreiche  grosse  Steine,  die 
auf  dem  Boden  des  Stromes  liegen  sollen  und  das  Befahren  des- 
selben mit  einem  Fahrzeuge  hier  gefahrlich  machen,  ferner  der 
mächtige  Strom,  welcher  gegen  den  Fetisch-Fels  setzt  und 
dort  schäumende  Brandung  erzeugt,  endlich  auch  die  Stromweite 
unterhalb  im  Gegensatze  zu  der  Stromenge  oberhalb.  Unterhalb 
dieses  Felsenthores  beginnen  die  zahllosen,  flachen  angeschwemm- 
ten Inseln;  oberhalb  desselben  liegt  nur  eine  Insel  bei  Borna, 
welche  aber  nicht  angeschwemmt  ist,  wie  der  auf  ihrem  flussanf- 
wärts  liegenden  Ende  sich  erhebende  Berg  erweist.  Der  Fluss 
hatte,  bevor  er  hierher  kam,  vierzig  Seemeilen  oberhalb  allerdings 
noch  eine  andere  und  jedenfalls  höhere  Bergkette  zu  durch- 
brechen; dies  vermochte  er  aber  nur  an  einer  schmalen  Stelle  bei 
^er  Stromenge  und  den  Stromfällen  von  Yellala. 

Ausser  einer  Anzahl  grossentheils  unbedeutender  Negerdorfer, 
bei  welchen  sich  gewohnlich  Mandiocca- Anpflanzungen,  aber  wenig 
Getreidegewächse  vorfanden,  und  ausser  zwei  bis  drei  £inzelfac- 
toreien  liegen  an  dem  rechten  Ufer  des  Congo  drei  grössere 
Plätze,  welche  des  von  ihnen  betriebenen  Handels  wegen  von 
Bedeutung  sind:  Banana,  Puerto  da  Lenha  und  Borna;  sie 
verdanken  dem  portugiesischen  und  brasilianischen  Sklaven- 
handel ihre  Entstehung.  Während  Banana  der  eigentliche  See- 
hafen des  Congo  ist,  in  welchem  die  Exportguter  auf  grosseren 
Seeschijfifen  verschifft  werden,  bilden  die  beiden  anderen  Orte  Han- 
dels- und  Stapelplätze« 

Banana  entspricht  vollkommen  seinem  Zwecke  obgleich  die 
schmale  Halbinsel,  auf  welcher  es  erbaut  ist,  keine  erheblich 
weitere  räumliche  Ausdehnung  des  Handels- Etablissements  ge- 
stattet. Die  Factoreien  der  holländischen  Handelsgesellschaft  neh- 
men fast  die  ganze  Halbinsel  ein ;  ausser  ihnen  befindet  sich  daselbst 
nur  eine  kleine  franzosische  Factorei.  Während  der  Anwesenheit 
der  „Gazelle^'  in  Banana  herrschte  daselbst  reges  Leben;  vier 
bis  fünf  Handelsschiffe  lagen  im  Hafen  und  zwei  andere  Schiffe 
legten  mit  der  „Gazelle*'  an  einem  und  demselben  Tage  auf 
der  Rhede  von  Banana  an. 


y.  Bognslawski:  Die  UferlSnder  des  Congo-StromeB.  85 

Puerto  da  Lenha  W^gt  auf  einer  von  eampfigen  kleinen 
Creeks  umgebenen  kleinen  Insel,  ist  ungesund  und  ebenso  wie 
Banana  keiner  Ausdehnung  fähig.  Es  bestehen  hier,  wie  in 
Banana,  neben  den  hollandischen  Factoreien  noch  englische, 
franzosische  und  portugiesische  (in  Borna  auch  eine  brasilianische), 
aber  nirgends  deutsche.  Da  die  Ausfuhrproducte  vorzugsweise 
aas  den  Hinterländern  kommen,  so  gebührt  diesem  mitten  in  der 
angeschwemmten  sumpfigen  Marschgegend  gelegenen  Platze  als 
Handels-  und  Stapelplatz  weit  weniger  Bedeutung  als  Borna. 
Der  y ortheil  von  Puerto  da  Lenha  besteht  vorzugsweise  darin, 
dass  die  grossten  Seeschiffe  bis  hierher  gelangen  und  dicht  an 
seinen  Magazinen  ankern  können. 

Boma,  einige  Meilen  stromaufwärts  an  derjenigen  Stelle  ge- 
legen, wo  die  Berge  an  das  rechte  Flussufer  treten,  und  selbst 
ganz  von  Bergen  umgeben,  ist  auf  dem  gegen  den  Fluss  hinab- 
fallenden Yorlande  in  schöner,  gesunder  Lage  erbaut.  Der  Quelle 
der  ausführbaren  Landeserzeugnisse  näher,  durch  nichts  eingeengt, 
ist  Boma  ein  sehr  geeigneter  Handels-  und  Stapelplatz.  Leider 
aber  können  nur  Fahrzeuge  von  12  bis  14  Fuss  Tiefgang  bis 
hier  hinauf  kommen,  und  dadurch  werden  Umladungen  für  die 
Verschiffung  über  See,  ebenso  wie  Zweiggeschäfte  der  Factoreien 
in  Boma  zu  Puerto  da  Lenha  und  Banana  erforderlich. 

Nach  allen  während  dieser  Flussexpedition  der  „Gazelle" 
gemachten  Erfahrungen  und  Wahrnehmungen  scheinen  die  Gongo- 
länder  ausserordentlich  fruchtbar  und  exportfähig  zu  sein;  die  zahl- 
reichen in  den  Bergen  um  Boma  zerstreuten  Negerdörfer  weisen 
eine  ziemlich  dichte  Bevölkerung  auf,  welche  fast  lediglich  von 
den  naturlichen  Bodenproducten  sich  erhält,  ohne  dass  sie  selbst 
Bodencultur  treibt  oder  zu  arbeiten  versteht.  Ausserhalb  der 
Faktoreien  sieht  man  nirgends  einen  arbeitsamen  Menschen.  Den 
Hanpthandel  bilden  Palm-  und  Erdnussol  und  Gummi;  das  aus  dem 
Fleische  der  Oelpalmen-Frnchte  und  das  aus  den  Kernen  derselben 
gewonnene  feinere  Palmol,  sowie  das  Erdnussol  wird  von  den  Negern 
nach  den  Factoreien  gebracht  und  dort  gegen  europäische  Waaren, 
gegen  Zeuge,  Waffen,  Hausgeräth,  insbesondere  Topfe  und  Steingut- 
geschirr, Handwerkszeug,  Schmucksachen,  Branntwein  eingetauscht 
und,  nachdem  es  durch  Kochen  nochmals  gereinigt  ist,  weiter  ver- 
schifft. Der  Gewinn  aus  diesem  Handel  ist  ein  sehr  bedeutender; 
der  bisherigen  TJnbekanntschaft  mit  der  Beschiffbarkeit  des  Congo- 
Stromes  und  mit  der  natürlichen  und  staatlichen  Beschaffenheit 
seiner  Uferländer  ist  es  wohl  zum  Theil  zuzuschreiben,  dass  der 
Handel  auf  dem  Gongo,  bei  dem  leichten  Gewinne  den  er  ver- 
heisst,  noch  nicht  einen  grosseren  Aufschwung  genommen  hat, 
namentlich   auch  nicht  ein  weit  allgemeinerer  geworden  ist.     Wie 
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früher  den  Sklavenhandel  hier  von  W^gen  unter  vorsagdweiser 
BetheiHgang  der  Portugiesen,  deren  Sprache  noch  jetst  die  allge- 
meine Verkehrssprache  zwischen  Weissen  and  Negern  hildet,  aber 
um  so  schwunghafter  und  hartnäckiger  hetrieben  wurde,  so  wird 
jetzt  der  Congo-Handel  von  ihren  Nachfolgern,  einem  halben 
Dutzend  Häuser  verschiedener  Nationalitäten,  unter  denen  aber 
kein  deutsches  ist,  monopolisirt.  Dieser  Congo-Handel  ist  noch 
neu,  weil  die  an  den  Sklavenhandel  gewohnten  Negerstämme 
nicht  so  schnell  den  Yortheil  erkannten,  der  ihnen  aua  dem  neuen 
Handel  erwächst. 

Die  Verhältnisse  zur  Gründung  von  Handela- Etablissements 
sind  auch  in  noch  anderer  Beziehung  günstig.  Eigentliche  Staaten 
existiren  an  den  Ufern  des  Congo  nicht  mehr.  Kleine,  wie  sie 
sieh  nennen,  „Prinzen*'  besitzen  den  Boden  in  kleineren  Gebieten 
und  treten  das  zur  Anlage  eines  Etablissements  erforderliche  Land 
gegen  gewisse  Abgaben  von  Rum,  Pulver  u.  s.  w.  bereitwilig  ab. 
Auch  das  Klima  ist,  namentlich  weiter  stromau^ärts ,  wo  das 
Marschland  aufhört,  ein  angenehmes  und  gesundes.  Während  des 
Aufenthaltes  der  Offiiciere  und  Gelehrten  der  „Gaz eile'S  in  der 
trockenen  Jahreszeit,  war  die  Temperatur  niemals  besonders  bodi, 
das  Maximum  betrug  25,4,  das  Minimum  20,2  C.  Während  der 
Eegenzeit  kühlt  der  Regen  die  Luft  und  durchschnittlich  soll  es 
mehrere  Grade  kühler  sein,  als  an  Orten  derselben  Breite  (6  Grad) 
nordlich  vom  Aequator;  die  Veranlassung  für  dieses  kühlere  und 
gesundere  Klima  der  Congoländer  ist  wohl  in  dem  an  die  Küste 
setzenden  antarktischen  kalten  Strom  zu  suchen.  Die  Theilneh- 
mer  an  dieser  Congo- Expedition  hatten,  obgleich  sie  mit  dem 
Schiffe  mitten  in  dem  angeschwemmten  Theile  des  Flusses  lagen 
und  die  Boote  vielfach  die  engen  Creeks  besuchten,  und  obgleich 
sie  zwei  Nächte  In  den  Booten  zubrachten,  keinen  Fieberanfall, 
währenddem  ein  48  stündiger  Aufenthalt  auf  Monrovia -Rhede  zwei 
Fieberkranke  zur  Folge  hatte.  Die  am  Congo  lebenden  Europäer 
sind  durchschnittlich  gesund,  wenn  auch  einzelne  sich  nicht  zu 
acclimatisiren  vermögen.  Als  die  günstigste  Lage  für  noch  anzu- 
legende Handelsniederlassungen  am  Congo  ist  der  Theil  des 
Stromes  unterhalb  von  Puerto  da  Lenha  zu  bezeichnen,  bis  zu 
welchem  noch  tief  gehende  Schiffe  gelangen  können,  und  wo  das 
niedrige,  sumpfige  Land  aufhört.  Es  ist  wohl  möglich,  dass  sich 
am  linken  Flussufer,  dessen  Verhältnisse  noch  sehr  wenig  bekannt 
sind,  ebenso  günstige  Plätze,  finden.  Es  wäre  zu  wünschen,  dass 
deutscher  Unternehmungsgeist  sich  die  Vortheile  dieses  reich  ge- 
segneten Stromes  zu  Nutzen  machte:  bis  jetzt  scheinen  aber  nur 
einige  deutsche  Schiffe  für  holländische  Rechnung  Waaren  ein-  und 
auszuführen. 
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5. 

Zoologische  Beobachtangen   am   Congo  von  Banana  bis 

Borna  und  Umgegend. 

Von  Dr.  Studer. 

Vorliegende  Beobachtungen  über  das  Thierleben  am  Congo 
geben  nur  das,  was  während  des  Aufenthalts  in  Banana  und  einer 
dreitägigen  Excursion  nach  Borna  gesehn  und  zum  Theil  gesam* 
melt  worden  ist,  ohne  Anspruch  auf  Vollständigkeit  zu  machen; 
daneben  mögen  einige  Angaben  Platz  finden,  welche  von  den  Be- 
wohnern über,  die  grosseren  Säugethiere  erlangt  worden  sind. 
Die  Aufzählung  der  Thiere  erfolgt  der  besseren  Uebersicht  wegen 
Bjstematisdi. 

Die  Gegend  von  Banana  stellt  eine  sandige  Landzunge  dar 
zwischen  dem  brackischen  Banana*Creek,  bewachsen  mit  niederem 
Buschwerk,  Palmen  und  Mangrovegebüschen,  namentlich  längs  dem 
Banana-Greek ;  häufig  trifft  man  auch  auf  Sümpfe,  die  dicht  mit 
Mangroven  bestanden  sind.  Der  Boden  ist  durchweg  sandig,  das 
Meeresnfer  sehr  flach,  mit  grauem  Sandie  bedeckt.  In  der  zweiten 
Region  von  der  Congomündung  bis  Puerto  da  Lenha  sind  die 
Flussufer  dicht  bewaldet,  nur  auf  den  kleinen  Inseln  die  im  Fluss- 
laufe Hegen,  wachsen  hohe  Cjpergräser;  soweit  das  Brackwasser 
reicht,  ungefähr  10  Seemeilen,  hängen  Mangroven  ihre  Senker 
über  das  Wasser,  weiter  oben  werden  sie  ersetzt  durch  Pandanus 
und  hohe  Cyperaceen.  Der  Boden  ist  sumpfig,  von  zahlreichen 
Creeks  durchschnitten.  Bei  Puerto  da  Lenha  wird  die  Gegend  offener, 
das  flache  auch  von  zahlreichen  Creeks  durchschnittene  Land  ist 
mit  hohen  Cyperaceen  bewachsen,  die  hin  und  wieder  von  der 
facherblätterigen  Weinpalme,  welche  gewöhnlich  die  Anwesenheit 
eines  Negerdorfes  veri^h,  überragt  werden.  Etwas  unterhalb  Borna 
erhebt  sich  ein  System  von  parallel  laufenden  gerundeten  Hügel- 
ketten, die  aus  einem  feinkörnigen,  an  der  Oberfläche  stark  ver» 
witterten  Granit  mit  fleischrothem  Feldspath  bestehen,  an  denen 
sich  steil  aufgerichtete  Platten  eines  dunklen  Glimmerschiefers 
anlehnen.  Längs  des  Stromes  zieht  sich  eine  Zone  von  Quarzit- 
gerÖUen,  die  namentlich  die  Einsenkungen  und  Abhänge  der  ge- 
rundeten Hügel  überdecken.  -  In  den  Thalsenkungen  sind  häufig 
kleine  Sümpfe  von  Algen  überzogen.  Die  Hügel  sind  bedeckt 
mit  hohem  Gras,  aus  dem  vereinzelte  Affenbrodbäume  hervorragen; 
in  der  Nähe  der  Dörfer  ist  gewöhnlich  die  Weinpalme  anzutreffen. 
£s  war  nothwendig  den  verschiedenen  Charakter  der  Landschaft 
hervorzuheben,  da  sich  danach  auch  die  Thierwelt  ändert. 
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Säugethiere.  So  häufig  auch  namentlich  die  grosseren 
Säugethiere  in  der  ganzen  Gegend  sind,  so  selten  kommen  sie 
doch  dem  Durchreisenden  zur  Beobachtung,  daher  kann  hier  mehr 
nur  von  Hörensagen  berichtet  werden.  Der  Oorill)  in  der  Neger- 
sprache Pongo^  soll  drei  Tagereisen  von  Borna  im  Waldland 
Majumbe  vorkommen,  ebenso  der  Chimpanse;  von  Du  Chaillu^s 
„Djego^^  war  nichts  zu  erfahren ;  man  kannte  nur  die  beiden  grossen 
Affenarten,  dagegen  versicherte  der  intelligente  Diener  des  Herrn 
Maass  in  Puerto  da  Lenha,  ein  Kabinda-Neger ,  dass  „Djego" 
weiter  nördlich,  sowie  am  Gabun,  der  Sammelname  für  Affen 
überhaupt  sei. 

Sehr  häufig  im  ganzen  Waldgebiet  ist  eine  kleine  Cercopi- 
thecnsart,  rothlich  braun  mit  schwarzem  Gesicht,  bläulich  weissem 
Schnurrbart  und  gelbem  Backenbart,  Cercopühecui  ceppkus^  von  den 
Negern  Ngondo  genannt.  Das  Thier  wird  häufig  von  den  Negern 
gezähmt  gehalten.  Zwei  Exemplare,  welche  sich  an  Bord  befin- 
den, zeichnen  sich  sehr  durch  ihr  sanftes,  liebenswürdiges  und 
zutrauliches  Benehmen  aus.  Dieses  soll  die  einzige  Affenart  am 
untern  Congo  sein.  —  Der  Leopard  soll  am  ganzen  Gongo  häufig 
sein.  —  Das  Fell  einer  kleinen  Katzenart,  wahrscheinlich  der 
Kafferkatze,  oben  braun,  nach  den  Seiten  zu  mit  dunklen  Flecken 
und  mit  kurzem  Schwanz,  sieht  man  häufig  als  Schurz  bei  den 
Negern.  Eine  Yiverre,  wohl  V,  geneiia^  wurde  vor  Banana  ge- 
fangen auf  das  Schiff  gebracht;  es  ist  wohl  dieselbe,  welche  in 
Monrovia  unter  dem  Namen  Rakoon  häufig  vorkommt.  —  Von 
Negern  wurde  eine  Stachelratte,  Acomys  sp%nosi$simu$,  in  Borna 
in  Gefangenschaft  gehalten.  —  Das  Flusspferd,  Hippopotamut 
ampMbius^  kommt  namentlich  in  den  mit  Schilf  bewachsenen  Niede- 
rungen bei  Puerto  da  Lenha  bis  Borna  häufig  vor;  auf  einer  Insel 
gegenüber  Puerto  da  Lenha  sahen  wir  die  Spuren  von  einem 
mächtigen  Thiere.  Den  Tag  über  liegt  es  gewöhnlich  in  dem 
hohen  Rohr  und  weidet  Nachts.  —  Antilopen  sind  bei  Borns 
häufig ,  ich  sah  dort  den  Schädel  einer  ziemlich  grossen  Art  mit 
aufrecht  gewundenen  Hörnern,  die  Zähne  ohne  accessoriscbe 
Säulchen  und  ohne  Thränengruben,  wohl  A,  strepsiceros  F  —  Von 
Walen  wurden  in  der  bayartigen  Mündung  des  Congo  Sdiaaren 
von  Delphinen  beobachtet,  die  nach  Art  der  Tümmler  aus  dem 
Wasser  aufsprangen. 

Vögel.  Wenn  die  Säugethiere  sich  dem  Blicke  des  For- 
schers mehr  entziehen,  so  bildet  die  Yogelwelt  durch  ihre  Mannig- 
faltigkeit und  Schönheit  dagegen  eine  belebte  Staffage  der  Land- 
schaft. Die  Dörfer  sind  belebt  von  zwitschernden  kleinen,  bunt 
gefärbten  Fringilliden ,  die  Ufer  des  Wassers  von  Reihern  und 
Eisvögeln,  und  in  den  Lüften  kreist  über  dem  Fluss  unermüdlich 
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der  AngolarOeyer.  Allerdings  ist  das  Auftreten  der  Vogel  sowohl 
nach  den  Regionen  als  auch  nach  den  Tagesseiten  verschieden; 
nur  der  Geyer  und  die  Eisvögel  sind  den  ganzen  Tag,  die  übrigen 
nur  am  frohen  Morgen  und  wenn  die  Sonne  anfangt  zu  sinken 
lebendig  und  tbätig.  Dann  ertönt  der  rauhe  abgebrochene  Laut 
des  Kukuks,  das  Gezwitscher  der  zahlreichen  Webervögelarten,  das 
Schnarren  der  schwarzen  Halle,  und  pfeilschnell  schiessen  Schwal- 
ben und  eine  Glartola  mit  weit  geöffnetem  Rachen  über  die  Was- 
serflache, während  sich  der  Geyer  jetzt  trage  auf  einem  hohen 
Baum  zur  Ruhe  niederlässt.  Hierbei  das  Verseichniss  der  Vögel, 
welche  sicher  beobachtet  werden  konnten  und  meist  auch  den  Jä- 
gern zur  Beute  wurden. 

Pritiaeut  erUhacus.  Dieser  intelligente  Papagei  kommt  am 
Congo  sehr  häufig  vor  und  wird  überall  in  Gefangenschaft  gehal- 
ten. Man  sieht  sie  früh  Morgens  zuweilen  in  kleinen  Flügen 
hoch  über  den  Fluss  ziehen,  wobei  sie  sich  durch  ihr  Geschrei 
verrathen.  —  Ckrysooocay  cupreusF  Für  diese  Art  halte  ich  den 
hier  vorkommenden  Kukuk,  der  sich  gegen  Abend  namentlich  in 
der  Gegend  von  Puerto  da  Lenha  hören  lässt;  leider  wurde  kein 
Exemplar  erbeutet.  —  Mdittophagus  sp,  Etwas  grösser  als 
Merops  apiasier  mit  metallisch  dunkelgrünen  Schwingen  und  gelber 
metallischgrun  gerandeter  Kehle,  scheint  bei  Borna  nicht  selten 
zu  sein.  —  Merops  sp.  Eine  ziemlich  grosse  Art  dieser  Gattung, 
aschgrau  mit  karminrothen  Flügeln  und  Rücken,  wurde  bei  Banana 
erlegt  —  Ceryle  rudis.  Dieser  in  ganz  Afrika  verbreitete  Eis- 
vogel wird  überall  am  Flusse  beobachtet,  in  Boma  wie  am  Ba- 
nana-Creek,  den  ganzen  Tag  scheint  er  thätig  zu  sein.  Gewöhn- 
lich sitzt  er  regungslos  ins  Wasser  schauend  auf  einem  überhän- 
genden Aste.  Plötzlich  schiesst  er  nach  Beute  hinab  um  dann 
mit  ungeschickt  flatterndem  Fluge  seinen  Standpunkt  wieder  auf- 
zusuchen. —  Halcion  sp»  Eine  schöne  Art,  blau  mit  rothem 
Schnabel,  wurde  ungefähr  eine  Meile  von  Boma  auf  einem  Boabab 
geschossen.  —  Certhide  sp.  Eine  kleine  Art,  welche  sich  in  der 
Nähe  der  Häuser  in  Buschen  herumtreibt.  —  Nectarinia  sp. 
Eine  metallischgrün  schimmernde  Art  flog  in  Schaaren  am  Shark 
point  —  Ploceus,  Zahlreiche  Arten,  man  sieht  ihre  Nester  in 
Mangroven  und  an  anderen  Bäumen  häufig. 

Von  Frinffüliden  war  der  kleine  Schildfink  mit  dem  schwar- 
zen Brustfleck  bei  Banana  sehr  häufig  und  flog  dort  nach  Art 
der  Sperlinge  umher,  wie  schon  in  Monrovia  beobachtet  wurde. 
Dagegen  fehlte  er  in  Boma  und  dessen  Umgegend,  wurde  aber 
dort  durch  zwei  kleine  Fringilliden  ersetzt,  wovon  die  eine  blau, 
die  andere  grau  mit  rothem  Schnabelzügel,  Schläfe  und  Bügel.  — 
Buphaga  afincana  bei  Shark  point.  —  Corvus  9p,    Eine  schwarze 
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Krähenart,  Ton  der  Grosse  der  gemeinen  Krähe  mit  weissem  Hals- 
kragen, war  bei  Borna  ziemlich  häufig.  Ebenda  wurde  eine  stahl- 
blaaschillernde  Geyerart  geschossen.  —  Cotyle*  Eine  Schwalbe, 
ähnlich  der  Uferschwalbe,  mit  der  sie  generisch  identisdi  ist,  fliegt 
vor  4  Uhr  häufig  über  dem  Wasser  bei  Puerto  da  Lenha  und  den 
Creeks  und  gegen  Boma  zu  bis  nach  Sonnenuntergang. 

Gypohierax  (mgolensis.  Von  den  Negern  Bemba,  den  Por- 
tugiesen Basanigue  genannt.  Der  auffallendste  Vogel  im  Congo- 
gebiet,  den  ganzen  Tag  sieht  man  ihn  Beute  suchend  mit  adler- 
artigem Fluge  über  dem  Strande  bei  Banana,  über  dem  Congo  bis 
Boma  und  im  Innern  schweben.  Gegen  Abend  setzt  er  sich  in 
Gesellschaft  auf  hohe  Bäume,  um  mit  Sonnenaufgang  mit  wider- 
lichem Gekrächz  sich  wieder  in  die  Lüfte  zu  erheben*  Jüngere 
Thiere  mit  braunem  Gefieder  sieht  man  so  häufig  wie  die  weissen 
und  schwarzen  Alten,  die  sich  überdies  durch  die  hochgelben 
nackten  Stellen  an  Flügeln,  Augen  und  Unterkiefer  auszeichnen, 
während  diese  bei  Jungen  weiss  sind«  —  Falco  aesäUm  oder  eine 
sehr  nahe  verwandte  Art  wurde  bei  Boma  geschossen.  —  Faleof 
9p,  Ein  Falke  braun  mit  ziemlich  Langem  gegabelten  Schwanz 
und  gelbem  stark  gekrümmtem  kräftigen  Schnabel  und  gelben 
Füssen  wurde  von  Banana  lebend  an  Bord  gebracht,  wo  er  aber, 
alle  Nahrung  verweigernd,  bald  starb. 

Eine  kleine  Taube,  von  der  Grosse  der  Turteltaube  mit 
schwarzem  Nackenflecke,  kommt  sehr  häufig  bei  Boma  und  auch 
in    der  Urwaldregion  vor,    in  Boma   nistet  sie  auf  den  Boababs. 

Glareola  sp.  Sehr  nahe  verwandt  mit  Olareola  pratincola^ 
aber  mit  rothen  Füssen  flog  von  4  Uhr  Nachnuttags  bis  Sonnen- 
untergang sehr  häufig  oberhalb  Puerto  da  Lenha  über  dem  Wasser 
in  schwalbenartigem  Fluge  in  der  Luft  Insekten  haschend«  In 
den  Creeks  bei  Puerto  da  Lenha  und  weiter  unten  wurde  sie  zu 
derselben  Zeit  nicht  beobachtet.  —  Rallus  oierF  Eine  schwarze 
Rallusart  mit  rothen  Beinen  war  häufig  im  Schilfe  der  Creeks  bei 
Puerto  da  Lenha,  wo  sie  auf  der  Erde  nahe  dem  Wasser  nistet 
und  bei  Sonnenuntergang  am  Wasser  umherlief. 

Von  Puerto  da  Lenha  bis  Boma  zeigte  sich  sehr  häufig  ein 
grosser  weisser  Beiher,  der  regungslos  am  Wasser  stand,  aber 
fortflog,  bevor  man  auf  Schussweite  herangekommen  war.  Ebenso 
fand  sich  ein  grosser  grauer  Stelzvogel,  wohl  FcUcineüus.  Die 
Küste  bei  Banana  war  bevölkert  von  Schaaren  einer  Seescfawalbe 
von  der  Grosse  der  Siema  hirundo, 

Reptilien.  Von  Reptilien  kamen  nur  wenig  zur  Beobach- 
tung, die  meisten  der  hier  aufgezählten  sah  ich  in  Spiritus  auf- 
bewahrt in  der  holländischen  Factorei  in  Banana.  —  Trionyx  9p, 
Scheint    in    den  Seitenarmen  des  Congo  nicht  selten  zu  sein;  bei 
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Borna  fand  sich  daa  vertrocknete  Banchsohild  einer  grossen  Art. 
Ebenso  eine  Ernyäe^  deren  Bancbschild  von  einer  Qrosse  von  circa 
2  Fuss  sich  auf  Abfallen  bei  Negerhatten  fand.  —  CrocodUus 
tmlgarU,  Das  Krokodil  kommt  von  der  Mnndung  an  sehr  häufig 
am  Congo  vor,  namentlich  bei  Borna,  doch  gelang  es  nicht,  ein 
solches  Thier  sn  Gesi<dit  sn  bekommen.  Trots  seiner  Häufigkeit 
kommt  es  selten  vor,  dass  Menschen  von  ihm  ergriffen  v^erden, 
häufiger  fallen  Schweine,  die  des  Abends  am  Fluss  jEur  Tränke 
gehen,  zum  Opfer.  —  Chamaeleo  verschieden  von  Cap^ChamaeleoH 
C,  pumitus,  —  Monitor.  Beide  sah  ich  in  Spiritus.  —  Ägama 
9p.  Eine  grosse  Agame,  grau  und  grün  marmorirt,  die  Oberfläche 
des  Schwanzes  und  Kehlsack  roth ,  Unterseite  gelb,  war  häufig  im 
Dorfe  des  Königs  Numbau  bei  Puerto  da  Lenha.  —  Psammopkis 
crucifer.  Diese  an  der  Westküste  häufige  Natter  sah  ich  in  Spi- 
ritos  bei  Banana,  abgestreifle  Häute,  die  durch  das  concave  Prae* 
orbitale  und  eine  Andeutung  der  kreuzartigen  Zeichnung  am 
Kopfe  noch  die  Art  erkennen  Hessen,  fanden  sich  bei  Puerto  da 
Lenha.  —  Python  molurus  scheint  in  der  Gegend  von  Borna  und 
in  dem  Loangogebiet  häufig  su  sein.  Herr  Ollenburg  in  Boma 
versicherte,  Kxemplare  von  24  Fuss  geschossen  su  haben.  Ge^ 
furchtet  wird  sie  nicht. 

Fische.  Die  Mündung  des  Congo  muss  ausserordentlich 
reich  an  Fischen  sein.  Ein  Fischcug  mit  dem  grossen  Fischnets 
bei  Banana  und  am  Sbark  point  hatte  reichen  Erfolg,  sowohl  in 
Besug  auf  die  Zahl  der  Arten  als  auch  der  Individuen.  Auch  der 
Congo  muss  reich  an  Snsswasserfischen  sein,  es  waren  aber  nur 
sehr  wenige  zu  erlangen,  da  die  Neger  sich  sehr  wenig  und  dann 
auf  eine  sehr  primitive  Art  mit  Fischfang  abgeben.  Viele  Arten 
der  Congomundung  sind  identisch  mit  denen  des  Senegal,  die  Stein- 
daehner  anfahrt.     Folgende  Arten  kamen  sur  Beobachtong. 

Mugü  sp.  BanMiacreek.  —  Periophthalmus  Koehbreuteri. 
Dieser  eigenüinmliche  Fisch  fand  sich  sehr  sahireich  am  Banana- 
creek,  wo  er  an  dem  flachen  Ufer  und  den  Tümpeln  lilngs  dem 
Ufer  halb  im  Trockenen  sass,  auf  Störung  aber  blitzgeschwind 
durfh  das  seichte  Wasser  schoss.  Schon  bei  Monrovia  war  dieser 
Fisch  häufig  in  den  Tümpeln  an  der  Mundung  des  St  Pauli. 
OtoUihus  macrognathus  Blkr.  Bananacreek.  —  .Carvina  sp, 
Bananacreek.  —  GüUoides  polydactyluB  Vahl,  Bananacreek.  — 
Caranx  sp.  58  cm.  lang,  22  cm.  hoch,  Bananacreek.  —  TVacAi- 
noius  Martini^  Bananacreek.  —  Pristipoma  Peroteti  C.  V.  Banana- 
creek. —  lAchia  sp.  Bananacreek  und  Shark  point.  —  Elops 
süurus^  Bananacreek  und  Shark  point.  —  Cettodes  sp.  Banana- 
creek. —  Sphyraena  sp.  B  Fuss  lang,  Bananacreek.  —  Synap- 
tura  sp.  Bananacreek.   —  Alausa  sp,  Shark  point  —  Chrysich* 
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thys  furcaiuSy  Shark  point.  Giebt,  aus  dem  Wasser  genommen, 
durch  das  Reiben  des  Brustflossenstacbels  an  seinem  Gelenke 
einen  knurrenden  Ton  von  sich. 

Insecten.  Das  Insectenleben  schien  in  dieser  Jahreszeit 
sehr  wenig  vertreten  zu  sein.  Nur  Termiten  und  Ameisen  kamen 
häufiger  zur  Beobachtung.  —  Schmetterlinge  sah  man  nur  sehr 
vereinzelt.  Nur  in  der  Nacht,  während  die  Dampipinasse  gegen 
Borna  strebte,  sah  man  am  Ufer  irrlichterartig  tanzende  Funken 
über  den  Gebüschen,  die  auch  häufig  über  dem  Wasser  tanzten. 
Es  rührten  dieselben  von  Leuchtkäfern  her. 

Yon  Käfern  kam  mir  sonst  nur  eine  kleine  Cetonia  mit 
schwarzen  weissgebänderten  Flugeidecken  und  eine  kleine  Chry- 
somelide  auf  Ficusblättern  zu  Gesicht.  In  Banana  sah  ich  in 
Spiritus:  Cicindele,  Gyrinu»,  Ateuchus  ähnlieh  sacer^  CoprU, 
Cetonia  grasgrün.  Lycus,  ein  grosser  Prionus  und  Tenebrioniden. 
Von  Neuropteren  kam,  während  die  Boote  in  der  Nacht  vom  7. 
im  Congo  ankerten,  häufig  eine  grüne  SicUide  um  das  LJcht 
geflogen. 

Termiten  waren  namentlich  in  der  Gegend  von  Boma  häufig; 
vorzüglich  eine  Art,  welche  ungefähr  2  Fuss  hohe  pilzförmige 
Bauten  mit  einem  Stiel  und  einem  schirmartigen  Aufsatze  verfer- 
tigten.  Die  Königinzelle,  nicht  durch  besonders  harte  Wandungen 
geschützt,  lag  unter  der  Bodenfläche.  Daneben  kam  auch  die 
Termite  vor,  welche  kegelförmige  feste  Bauten  auffuhrt. 

Von  Orthopteren  sind  Acridier  häufig,  ebenso  bei  Boma 
eine  grosse  grüne  Mantis^  deren  Larven  im  Grase  häufig  gefun- 
den wurden,  ebenso  eine  TryxcUiSy  die  bei  Banana  im  hohen 
Grase  lebt. 

Von  Hymenopteren  sind  die  Ameisen  überall  lästig.  Auf- 
fallend sind  zwei  Arten,  die  ihre  Nester  in  Bäumen  bauen.  Die 
eine,  von  Banana  bis  Boma  häufig,  bewohnt  ein  Nest  aus  zu- 
sammengenähten Blättern,  welche  eine  eiförmige  Kammer  bilden. 
Die  Blätter  sind  durch  Fäden  aneinander  geheftet  und  bilden 
einen  Hohlraum,  der  die  ganze  Familie  einschliesst.  Man  findet 
darin  geflügelte  Weibchen,  Puppen,  Bier.  Die  Ameisen  sind 
gross,  gelb  und  besitzen  starke  Kiefern,  mit  denen  sie  em- 
pfindlich beissen.  Wie  die  Blätter  zusammengeheftet  werden  und 
woh^r  der  verbindende  Faden  genommen  wird,  ist  unklar.  Eine 
andere  kleine  schwärze  Art  baut  ihr  'Nest  an  Baumästen  ans  zu- 
sammengetragenen Holzstückchen ,  Erde,  dürren  Blättern  und 
ähnlichen  Stoffen. 

Bei  Boma  im  Dorfe  Sinda  beobachtete  ich  eine  grosse  violette 
Xylocopa^  welche  in  zolldicken  dürren  Aesten  ihren  Bau  ange- 
legt hatte.     Der  Ast  war  ausgehöhlt  und  besass  zwei  runde  Flug- 
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locfaer,  eis  drittes  war  halb  ausgehöhlt,  das  Innere  war  durch 
Querwände  abgetheilt.  In  Banana  sah  ich  ausserdem  von  Hj- 
menopteren  in  Spiritus  aufbewahrt,  Pelopaeus  8pir\fex^  der  sich 
schon  in  Porto  Praya  vorfand,  eine  grosse  Eumenide  mit  sehr  ver- 
längerten Mandibeln,  Odynerus  und  Stilbum  splendidum  und 
mehrere  Apiden.  Auffallend  war  die  vorherrschend  blaue  Färbung 
der  Flügel,  eine  Erscheinung,  die  schon  in  Monrovia  auffiel. 

Von  Schmetterlingen  sah  ich  nur  eine  kleine  bunte  Zygaena 
im  Dorfe  Sinda  bei  Borna  und  eine  orangegelbe  Pieride  mit  rother 
Flugelwurzel,  die  in  Banana  tun  Blüthen  flatterte. 

Von  Hemipteren  am  Congo-Ufer  im  Sande  eine  Reduvine  mit 
rothen  Flügeldecken,  die  eine  schwarze  Binde  und  Spitzen  trug. 
Bei  Puerto  da  Lenha  und  weiter  o'ben  am  Fluss  hört  man  häufig 
das  Zirpen  einer  Gicade,  dieselbe  sah  ich  in  Banana.  conservirt. 
Sie  gleicht  an  Grosse  der  italienischen  Gicade.  Der  Prothorax 
trägt  seitlich  zwei  spitze  Fortsätze;  ausserdem  zwei  Blattarten 
und  eise  Pentatomide,  verwandt  mit  Asopus. 

Arachniden.  Ein  kleiner  Scorpion  mit  8  Augen,  wovon 
drei  gleichgrosse  in  einer  Linie  stehen,  scheint  zum  Genus  Isch- 
nurus  zu  gehören.  An  Säugethieren  findet  sich  häufig  ein  Ixodes. 
Von  Myriapoden  kommt  die  grosse  Scohpendra  vor,  welche  auch 
in  Monrovia  häufig  ist. 

Crustaceen.  Soweit  die  Mangrovesümpfe  reichen,  findet 
nch  auch  ein  GelasimuSf  dessen  Männchen  sich  durch  die  ver- 
grosserte  rechte  Scheere  auszeichnet;  der  Boden  der  Sümpfe  ist 
mit  den  Lochern  dieses  Krebses  besät,  in  die  sich  das  Thier  bei 
herannahender  Gefahr  blitzschnell  zurückzieht.  ■  Am  sandigen 
Strande  ist  dagegen  eine  kleine  Ocypoda  häufig,  welche  mit  grosser 
Schnelligkeit  über  den  Sand  dahinfahrt.  Sie  hat  genau  die  graue 
Farbe  des  Sandes  und  wenn  sie  sich  vor  Verfolgung  rasch  über 
den  Sand  bewegt,  so  ist  sie  von  fortgewebtem  Fiugsande  nicht 
zu  unterscheiden.  Dieselbe  Erscheinung  war  in  Monrovia,  wo 
die  Ocypode  die  gelbe  Farbe  des  gleich  gefärbten  Sandes  hatte* 
Bei  Puerto  da  Lenha  kam  am  Ufer  sehr  zahlreich  eine  Krabbe 
vor,  welche  weder  im  Brackwasser  des  unteren  Laufes,  noch 
weiter  oben  gefunden  wurde  und  zu  den  Grapsiden  gehört.  Die 
sehr  breite  Stirn  nähert  sie  am  meisten  dem  Genus  Sesarma.  An 
den  Baumstämmen,  die  im  Wasser  standen,  fand  sich  bis  6  See- 
meilen den  Fluss  hinauf  ein  Baianus^ 

Mollusken.  Den  Mangroven  und  Gelasimus  dienen  als  stete 
Begleiter  zwei  Schnecken,  ein  Cerithium  und  eine  Nerita^  beide 
in  der  Basis  der  Mangroven  häufig  ganz  im  Trockenen,  ebenso 
finden  sie  sich  im  Bananacreek,  wo  man  auch  die  Gerithienschalen 
oft   von   einem   kleinen   Pagurus  bewohnt  findet.      Eigenthümlich 
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war,  dass  sich  in  einzelnen  Mangrovesnmpfen  bei  Banana  nur 
Geriüiien,  in  andern  nur  Neriten  fanden.  Wo  das  WaÄser  nicht 
mehr  brackisch  ist,  so  etwas  unterhalb  Puerto  da  Lenha,  fifidet  sich 
eine  Ämptülaria  an  Zweigen,  die  ins  Wasser  hinunter  hangen, 
ebenso  bei  Borna  in  Wassertümpeln.  Im  Schlamme  des  Grundes 
findet  sich  von  der  Mundung  bis  Puerto  da  Lenha,  aber  nicht 
hoher,  eine  grosse  dreieckige  Muschel  mit  brauner  Epidermis,  die 
wohl  dem  Genus  Gcdatea  angehört.  Sie  wird  von  den  Negern 
gegessen  und  fehlt  nirgends  in  den  Abf&llen,  die  in  der  Nähe 
der  Negerdorfer  und  um  zerfallene  Negerhütten  liegen.  Bis  un- 
gefähr 10  Seemeilen  von  der  Mundung  des  Flusses  sind  die 
Stamme  im  Wasser  von  Teredo  angebohrt. 

Nach  diesen  Funden  mochte  man  scfaliessen,  dass  das  Wasser 
an  der  Oberfläche  brackisch  ist,  soweit  Mangroven,  Gelasimus, 
Baianus  und  Teredo  vorkommen,  also  circa  10  Seemeilen,  im 
Grunde  aber  soweit  die  GalcUea  reicht,  also  bis  Puerto  da  Lenha. 


6. 
Die  Kerguelen. 

Am  8.  October  1874  verliess  S.  M.  S.  „Gazelle''  die  Tafel- 
bai, passirte  am  18.  October  Hog- Island,  die  westlichste  Insel  der 
Crozet-Gruppe,  umsegelte  die  Pinguin-Inseln,  welche  sich,  entgegen 
den  vom  „Challenger*'  auf  den  englischen  Admiralitats- Karten 
niedergelegten  Angaben,  nicht  als  zwei,  sondern  als  eine  Insel 
herausstellten,  und  landete  am  26.  October  in  Betsy-Cove,  einer 
kleinen  Bucht  der  in  die  Observations- Halbinsel  einschneidenden 
Accessible-Bai  (Kerguelen), 

Durch  Kerguelen,  den  Commandanten  der  beiden  franzosischen 
Schiffe  „Fortune*  und  „Gros  Ventre*  waren  am  13.  Februar  1773 
zwei  der  westlichen,  zur  Kerguelen-Gruppe  gehörigen  Inseln  ent- 
deckt und  von  ihm  Isle  de  la  Fortune  genannt  worden.  An  der 
später  nach  dem  Entdecker  genannten  Hauptinsel  zu  landen,  rousste 
Kerguelen  des  stürmischen  Wetters  wegen  jedoch  aufgeben.  Da- 
mals glaubte  man ,  dass  diese  Inselgruppe  ein  Theil  des  in  der 
antarktischen  Region  vermutheten  Continents  wäre,  und  wurde 
Kerguelen  beauftragt,  mit  den  beiden  Kriegsschiffen  „Roland*  und 
„L'Oiseau*  die  Entdeckung  weiter  zu  verfolgen.  Im  December 
1773  trafen  die  Schiffe  an  der  Nordspitze  der  Hauptinsel  ein, 
ohne  dass  es  der  starken  Stürme  wegen  gelingen  sollte,  einen 
Hafen  zu  erreichen,  nnd  erst  im  Januar  1774  landete  ein  Officier 
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von  der  Fregatte  ^jL^Oiseau^  in  der  Nahe  des  spater  Christmas- 
Harboar  genannten  Hafens;  von  ihm  warde  das  Land  för  seinen 
Herrscher  in  nominellen  Besitz  genommen.  Weiter  scheinen  die 
französischen  Untersuchungen  der  Inselgruppe  sich  nicht  ausgedehnt 
zu  haben,  und  erst  drei  Jahre  später  wurden  durch  Capt.  Cook, 
der  am  25.  Deeember  1776  mit  der  „Resolution^  und  „Discovery** 
in  Christmas- Harbour  ankerte,  die  Entdeckungen  weiter  verfolgt. 
Nach  viertägigem  Aufenthalt  in  diesem  Hafen  umsegelte  er  die 
Inselgruppe  bis  zu  dem  im  Süden  gelegenen  Cap  George  und 
oonstatirte,  dass  das  Land  südlich  von  diesem  Cap  abschlösse,  die 
Annahme  der  Verbindung  der  Kerguelen  mit  einem  antarktischen 
Continent  mithin  vollständig  hinfallig  sei.  —  In  Folge  ihrer  guten 
Hafen  wurden  die  Kerguelen  bald  eine  wichtige  Station  für  Robben- 
und  Walfisehfanger  und  in  Folge  dessen  genauer  gelothet.  Capt. 
Robert  Rfaodes  lothete  im  Jahre  1799  während  eines  längeren 
Aufenthalts  daselbst  eine  Anzahl  Baien  an  der  Südost-Euste ,  und 
aaf  Grund  dieser  Lothnngen  und  anderen  gesammelten  Materials 
wurde  eine  Karte  dieses  Theils  der  Inselgruppe  entworfen.  Der 
von  ihm  vorzugsweise  ausgelothete,  zwischen  Falliser-Harboor  und 
der  „flachen  Halbinsel**  gelegene  Theil  der  Inselgruppe  wurde 
nach  dem  von  ihm  kommandirten  Schiffe  Hillsborough-Bay,  und 
eine,  von  ihm  jedoch  nicht  vermessene  Bai  westlich  von  der  Prinz 
Adalbert- Insel  Rhodes-Baj  benannt.  Die  von  ihm  gezeichnete 
Karte  ist  indess  mehr  als  eine  Skizze  zu  betrachten,  die,  wenn 
auch  die  Compassrichtungen ,  Entfernungen  u.  s.  w.,  sovrie  die 
Kustencontouren  ziemlich  unrichtig  sind,  für  die  Befahrung  dieser 
Gewässer  immeriiin  einen  sehr  nützlichen  Anhalt  bot,  im  Gegen- 
satz zu  ähnlichen  Skizzen,  welche  amerikanische  Walfischfänger 
noch  bis  in  die  neueste  Zeit  gebrauchen,  und  die  kaum  eine 
schwache  Aehnlichkeit  wenigstens  mit  dem  südostlichen  Theile  der 
Inselgruppe  haben. 

Sir  James  Clark  Ross  besuchte  im  Jahre  1840  die  Kerguelen 
auf  seiner  antarktischen  Entdeckungsreise;  am  5.  Mai  1840  kamen 
die  Schiffe  „Erebus**  und  „Terror**  in  ^e  Nähe  des  nordostlich- 
sten kleinen  Inselchens  der  Gruppe  Blighs  Cap,  nachdem  sie  zwei 
Tage  vorher  einen  Eisberg  passirt  hatten.  In  Folge  starker  west- 
licher Stürme  und  Nebels  gelang  es  aber  den  Schiffen  erst  am 
12.  Mai  aussen  im  Christmas-Hafen  zu  ankern.  Wenn  nun  auch 
diese  Schiffe  nur  diesen  einen  Hafen  besuchten  und  vermassen, 
so  wurde  doch  während  des  69  tägigen  Aufenthalts  daselbst 
durch  Boote  die  Configuration  mehrerer  südliehen  Häfen  zwischen 
Christmas-Hafen  und  der  Tacker-Strasse  niedergelegt,  den  hervor- 
ragenden Punkten  und  Baden  Namen  ertheilt  und  unter  Benutzung 
der  Skiaae  von  Capt.  Rhodes   und  einiger  anderer  Angaben,   die- 
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jenige  Karte  gezeichnet,  welche  bisher  bei  der  Navigirnng  bei 
den  Inseln  benützt  wurde.  Dieselbe  wurde  durch  den  ^Challenger^ 
während  seines  2  5  tagigen  Aufenthaltes,  im  Januar  1874  in  Be- 
zug auf  die,  an  einer  Route  von  Christmas* Hafen  durch  den 
Aldrich  -  Canal  und  zwischen  Howes  Foreland  und  den  Sevain- 
Inseln  hindurch  nach  Aocessible-Bay  und  nach  dem  drei  Islands- 
Harbour  im  Royal  Sound  gelegenen,  Punkte  erheblich  verrollstandigt. 
Abgesehen  von  diesen  hydrographischen  Untersuchungen  wurden 
in  Bezug  auf  die  Geographie  und  die  Geologie  der  Inselgruppe  von 
Cook  und  Ross  einige  Feststellungen  namentlich  far  die  Um- 
gebung des  Christmas-Hafens  gemacht  und  von  ihren  wissenschaft- 
lichen Begleitern  die  Fauna  und  Flora  der  berührten  Theile,  letz- 
tere von  Dr.  Hooker,  nahezu  erschöpfend  und  für  die  ganxe  Insel 
geltend,  bestimmt.  Ebenso  wurde  von  Seiten  des  „Challenger^ 
die  Lage  und  die  Hohe  einer  Anzahl  Berge  der  Observations-Halb- 
insel  und  der  sudlich  von  Royal  Sound  gelegenen  Halbinsel  be- 
stimmt und  mit  Namen  bedacht. 

Wenigstens  neun  Zehntel  der  Inselgruppe  blieben  aber  noch 
vollkommen  unbekannt,  und  es  ist  bei  der  ungemein  «chweren  Zu- 
gänglichkeit des  Innern  der  Inseln  auch  nicht  wahrscheinlidi)  dass 
so  bald  eine  über  die  von  der  ,,  Gazelle '^  durchforschten  Gebiete 
hinausgehende  Kenntniss  der  Gruppe  erlangt  werden  wird. 

Die  Kerguelen-Gruppe  (48®  ÖO'  und  60®  S.-Br.  und  68*  und 
70®  50'  O.-L.  V.  Gr.)  umfasst  mit  Einschluss  der  Buchten  einen  Raum 
von  ungefähr  180  geogr.  DMeilen  Fläche,  wovon  etwa  129  DMeilen 
auf  die  Hauptinsel  kommen.  ISO  grossere  und  kleinere  Inseln 
und  etwa  160  über  Wasser  befindlicoe  Felsen  und  RifFe  bilden 
die  Gruppe.  Die  Hauptinsel  weist  eine  sieh  auf  der  Erde  in 
diesem  Umfange  kaum  irgendwo  wiederholende  Küsten-Ent^ckelung 
auf,  indem  sie  bei  einer  Ausdehnung  von  ungefähr  60  Seemeilen 
auf  dem  Breitenparallel  und  gleicher  Ausdehnung  auf  dem  Meridian, 
eine  Küstenlänge  von  ungefähr  700  Seemeilen  hat.  Diese  Küsten- 
Entwickelung  wird  durch  15  Halbinseln,  sechs  grossere  mit  Inseln 
erfüllte  Baien  oder  Sunde  und  durch  einige  70  tiefere  Buchten 
resp.  Häfen  hervorgerufen. 

Da  die  geologischen  Berichte  über  die  Inselgruppe  bereits  in 
den  ,)Annalen  der  Hydrographie^  1875  N»  7.  8  abgedruckt  sind, 
so  beschränken  wir  uns  hier,  unter  Hinweis  auf  diese  treffliche 
Arbeit,  auf  einen  kurzen  Auszug.  Die  Inselgruppe  stellt  sich  als 
die  über  das  Meer  emporragenden  Gipfel  einer  vulkanischen,  unter- 
seeischen Bodenerhebung  dar,  und  es  fehlen,  wie  bei  allen  vulkani- 
schen Inseln,  Tiefebenen  fast  gänzlich.  Bergreihen  folgen  auf  Berg- 
reihen, die  durch  unregelmässige,  in  der  Regel  stark  ansteigende 
Bodeneinsenkungen  von  einander  getrennt  sind.    Die  gewöhnlichste 
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Farm  deimlb^n  ist  die  tikfeilf&nvige,  die  meiikilkd  in  baaaltiseh^ai 
Febterraftden  Toa  19  und  63  Meter  Jiobe  «od  in  5 — 10,  «uweilen 
auch  in  iO  Sohiebteü  abfaUep.  Sine  .ftweile  Formatioa  «e^;eii  die 
mit  eiiienr  felsigen  EAmnii.oder  ' einigen  schvoffen  Febspiteen  ge- 
luonten  Berge;  während  di^  vothin  erwähnten  tafelförmigen  Berge 
sieh  nur  bis  314  Metier  .erheben «  haben  dieee  eine  dnrchflchnitt- 
liche  Hohe  von  nber  47.0  Meter.  Dier  Crotfier-Berg  (990  Meter), 
der  BoBS-Berg  (1866  Meter)^  4er  Bi/Ohards*Berg  (1220  Meter), 
sowie  maaebe  andere  Berge  5.  deveH  Hohen  anf  dear  Karte  ange- 
geben eind,  geboren  au  di^Ber  ForwUJon«  £ine  dritte  Gruppe 
vim  Borgen.  bestehA  ans  solchen^  deren  B.uchen  lang  wd  gleich- 
massig  Terlanfen  und  au»  4enen  spitee  Kuppen  odw  regelmässige 
hohe  Keigel  enkparschiessen^  vieUeiobt  die  Kerne  erloschener 
Yalkane.  Bndtich  kommen  eita^elnci  wenige  Berge  mit  einer  oder 
mehreren  abgerundete^i  Knpt^en,  ,auoh  wohl  mit  gleichförmigem 
Kanupae  und  sanften.  CiOAt)9are«i>  vor,  die  125. —  565  Meter  hoch, 
grossentheils  aus  einem  metamoirpUscben  Gestein  ünii  bellen  Basalt^ 
arten  ohne  Kr7staUdrnSe%  oft  nat  OUvin  dexobsetst,  bestehen,  an 
den  Abhangen  aber  ebenfalls  von  sehwarsem  iBatoU  eingekleidet 
sind.  Diese  Mannigfaltigkeit  in. dea> Formen  dc^r  Gehirgsznge  ge- 
wäbsren  an  klaren  TAgen«  an  denen  auob  die  weiter  landeinwärts 
liegenden  Kuppen  und  PlnteauB  :dieatUeb  hekrortreten,  trots,  des 
Mangels  einer  höheren  VegetaüOil  einea  keineswegs  einförmigen^ 
an  vielen  Punkten  sogar  einen  mlüerisQben  Anblick.  —  Als  eine 
geologische  Eigenthnmlichkeit  der  Inselgruppe  n»u&s  es  angesehen 
werde&f  dUss,  die  terrassenifönDigen  Ba^altoige,  welche  fast  überall 
eine  horizontale  Lagerung  der  sämmlUchen 'Baealtdecken  erkennen 
lassela,  aus  deaeit,  sii^.aul^baai.sind,  im  überwiegendem  Maasse 
psmllel  nater  sich; und  «War  in-.östllch^ii  Bichtung  verlaufen  und 
hierdurch  misehen  .siA  die.Beihe  vo»  tief  leulgesobnittenen  Baien 
bilden V  mil  defeien.dieae  Iilselg«ip{ie  gesegnet,  ist;  die  Längenaxe 
dieser  Baien  eAtepriebU  d4r  Achtung .  ^eor.  vorzugsweise  herrschen- 
den Mnrmlscheii  Weatwiade,  wcHsbalb  sie  alle  wobigeschülzte  Häfen 
abgaben»  Die  Haüf^titrsaidie^  nun,.dasa  >die  Kerguelen  noch  so 
wenig  erforscht .  und  nnra^hr  pl^rstiell  vermessen  ^eind«  obgleich  sie, 
anf  der  Bonte  der  Auntrelienfahmr  liegend,  durch  ihjfen  Wasser- 
reidxthntn,  durch  ihre  trefflichen  Ha&^,  f&ndlieh  durch  den  Reich- 
4httm  des  Meeres  an<  BobbeA  und  Walen  eiak  als  Stationspunkt 
für  SttdseefUirer  .em|ifeklen,  liegt  in  den  ungünstigen  Boden-  und 
klimutischen  Verhältniflsen.  Schwere  /Btiigme  und  dichte  Nebel 
erschweren  die  Knstenfabrten  und*Teriiiessnogs€(perationen.  Die 
niedrige  Tempecator,  die  salbst  mitten,  im  Sommer  sehr  häufig  auf 
2— a^  G*  nhd  in  den  Betgen.  oft  bis  unter  0®  sinkt,  in  Verbin- 
dung mit  dem  selten  länger  als  einen  Tag  ausbleibendeu  Nebel 
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oder  Schnee,  scblieMen  ein  Uebemacliteii  im  Freie»  fem  Ton  der 
AnsgangsBtation  »HS,  wenn  man  nicht  beeonäere  Yorbereitangen 
dafar  trifft.  Auf  gewohnlidien  TagespuMien  ist  man  aber  bei  der 
Natur  des  Bodens,  welche  ein  Klettern  über  Felsen  und  Stein- 
geroll,  ein  mühsames  Vorwärtsschleppen  •  über  wellenf^mig  das 
Gestein  und  seine  Zwischenräume  resp.  die  Abhänge  der  Berge 
überziehendes  Moor,  in  das  man  bei  Jedem  Schritte  bis  weit  über 
•die  Knöchel  einsinkt ^  oder  ein-  Durchwaten  von  Sumpfen  und 
Flüssen  ununterbrodien  erfordert,  nicht  im  Stande,  weit  vorwärts 
SU  kommen ,  während  mehrtägige  ^  Bxpeditionen  daran  'scheitern, 
dass,  abgesehen  von  den  senetigen  Ausräituiig8geg<enständen  bei 
dem  gänzlichen  Mangel  an  Bäumen  «nd  Sträuchern,  das  Brenn» 
material  mitgeführt  werden  muss.  Eine  solche  dreitägige  Bxcursfion, 
welche  der  Commandant  def  „  Gazelle  %  Fveih.  v.  Schi  ein  itx  mit 
den  wissenschaftlichen  Begleitern  der  Expedition  sowie  mit  acht 
Matrosen  'am  18.  December  auf  der  Observation^-Halbinsel  unter- 
nahm, schildert  derselbe  folgendermaassen :  •  - 

Ein  Theil  der  dieser  Halbinsel  angehörenden  Bergtffige  um- 
schliesst  in  weitem  Bogen^  eines  der  gipsten  >Thäler,  die  auf  der 
Insel  Torkommen,  Sowohl  Cascade  Reaeh,  wie  Accesril^le  Baj, 
von  welcher  Betsy^-Gove  ein  sehr  kleiner  Seiten^weig  ist,  sind  i^s 
Fortsetzung  dieses  in  südwesdicher  Richtung  sich  aasdehnenden 
grossen  Thaies  anzusehen^  welches  iodess  keineswegs  eine  an- 
nähernd ebene  Sohle  hat,  sondern ' -^  namentlich  nach  Acceeeible 
Baj  hin  —  zahlreiche,  grosstentheils  quer  zur  Längsrichtiing  des 
Thaies  hinziehende  Felsrücken  und  kleine  tafelförmige  Baaaithügel 
Ton  einigen  hundert  Fuss  trägt. 

Die  umechliessenden  Bergnlge  sind  linke  d«  h.  südöetliidi  der 
Stranch*Bergzag,  dem  sich  der  2200  Fuss  hohe,  eine  Art  Felsen» 
Castell  auf  seinem  Rücken  tragende  Gasde  Mount  anschliesst,  redits 
der  nach  Südwest  aus  2400  Fuss  Höhe  steil  abfeUende  Mt  Mo- 
sely  mit  seinen  Ausläuifern  und  im  Boden  einige  verbindende 
Berge,  über  welchen  man  in  der  Ferne  einen  Theü  des  zemsse* 
nen  Felsenkammes  des  Crozier-Oebirges  wahrnimmt.  Das  äusserste 
Ende  des  Thaies  <  sieht  eieh  nach  redits  hinter  den  Mt  Moselj, 
und  wird  dort  an  einem  von  hohen  Bergen 'eingerahmteü  OebirgS' 
See  abgeschlossen,  wovon  spätem  die  Rede  sein  wird.  Abgesehea 
von  kleineren  Bächen,  wird  das  Thal  von  zwei  Flüssen  dnrdi* 
strömt,  von  weldien  der  kleinere  ostliche  an  den  Abhängen  des 
Strauch- Bergzuges  ent^riftgt  und  nach  knniem  Lauf  in  die  Aeces- 
sible  Bay  mündet,  während  d^  andere  weatliche^  von  mu  der 
„grosse  Fluss^  genannt,  das  ganze  Thal  durohstromt,  und  nach 
Aufnahme  einer  erheblichen  Anzahl  Nebenbäche  sich  in  dii»  Acces^ 
sible  Bay  ergiesftt. 
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I>a  der  Zweck  nnserer  Exenrsion  die  Erforschung  der  hinter 
dem  Mt.  Moselj  gelegenen  Thalecke,  aus  welcher  der  ^grosse 
Flnss^  kommt,  und  der  umgebenden  Berge,  sowie  die  Ersteigung 
des  Croner-O^birges  war»  von  dessen  Höhe  sich  das  jenseits  zwi- 
schen Boy^  Soand  und  Fonndery  Brancfa  gelegene  Land  dem  Blicke 
erschliessen  mnsste,  wurde  der  Weg  das  Thal  aufwärts  nach  dem 
grossen  Flosse  <a  genommen. 

Die  nächste  Umgebung  von  Betsj  Coyc  bietet  Weniges  von 
Interesse.  Niedrige  felsige  Zuge  wechseln  fortwährend  mit  Sumpf- 
terraio,  das  mit  braunem  Moos  und  spärlichem  Gras  bestanden  ist; 
ab  und  zu  ist  eine  teiehartige  Ansammlung  des  Wassers  su  um- 
gehen, Ton  der  ein  paar  Enten  anffliegen  (denn  hier  sind  diese 
Thiere  bereits'  scheu,  an  anderen  weniger  besuchten  Putzen  bleiben 
sie  harmlos  sitsen)  oder  über  eine  höhere  Felsparthie  mit  Anstren- 
gung fortcnklettern,  bis  man  an  einen* 300  Fnss  hohen,  an  einem 
kleinen  See  gelegenen  Basalthagel  gelangt,  von  dessen  platten* 
förmig  auf  schmalerer  Unterlage  ruhendem  Gipfel  man  einen  hub- 
scben  Bundblick  hat  auf  die  das  Thal  begrenzenden  Berge,  sowie 
anf  die  Cascade-  and  Aoeeesible-Bay  bis  nach  dem  auf  der  „nie- 
drigen Halsinsel  ^  gelegenen  Mt.  Campbell.  Die  Ursache  der  eigen« 
thamli^hjen  sich  auch  biei  anderen  Be^rgen  wiederholenden  Form 
deaüPron  usa  ,  Plattenberg  ^  genannten  Hügels  ist  leicht  zu  ent- 
decken, wenn  man  nnlevhalb  der  oberen  Basaltplatte  am  steilen 
Rande  der  sie  tragenden  Felsmasse  herumklettert,  da  man  hier 
unter  der  oberen  circa  20  Fnss  starken  Baaaltlage  eine  einige 
Fxisa  starke  horizontale  Schiebt  von  weichem  rothem  Gestein  findet, 
die  sieh  unter  der  nächsten  Basaltsohicht  wiederholt  und,  durch 
den  Regen  afusgew^chen,  mehrfach  ^en  Theil.der  unteren  Schich- 
ten einstürzen  macht,  während  die  Ränder  der  eine  geringere  Last 
tragenden  obere«  Basaltsohicht  überhängend  stehen  blieben. 

Man  kann*  Ton  hier  seinen  Weg  etwas  tiefer  nicht  weit  vom 
steilen  Felsennfer  der  Cascade  Bay  nehmen,  wo  man  vielfach 
durch  Sumpf  zu  waten  hat,  oder  hoher,  wo  die  felsigen  Hügelzüge 
in  ein  steiniges  PlatesAi  übergehen,  dessen  Boden  zwar  grossen- 
theilS'  wasserbedeckt  ist,  dem  man  aber  aosweichen  kann,  wenn 
man  von  Feisblock  zu  Felsblpsk  springt.  Je  nach  Liebhaberei 
wurde  der  Weg  gewählt,  im  Allgemeinen  aber  der  obere  vorge- 
zoges,  weil  doift  einige  Strecken  von  kleinerem  Steingeröll  vor- 
kommen. 

Dieses  sowohl,  wie  die  oberen  Flächen  der  Felsen  bean- 
spruchten in  anderer  Hinsicht  aber  ein  Interesse*  RiJQfelungen  auf 
denselben  und  die  Art,  wie  das  SteingeroU  gelagert  war,  Hessen  auf 
dereinstige  Gletscherwirkung  und  Moränen- Ablagerung  schliessen 
und  machten  in  Verbindung,  von  sichtlich  hierher  getragenen  grossen 
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Felsblocken  es  snr  Gewissb^it,  dass  dcu»  gfoftse  Thal  dereinst  mit 
einem  Gletscher  bedeckt  gewesen  ist,  der  ancb  diese  bis  gegen 
400  Fass  hohen  HohencGge  unter  si^  terbarg. 

Eingetretener  Nebel  machte  zeitweise  den  Weg  etwas  nn- 
sicber,  der  denn  mit  Hnlfti  des  l^ompasses  genommen  werden 
mnsste. 

Es  ging  so  eine)*  grossen  Ansbiegnng  des  Flnss^^  nach:  Ost 
EVLy  welche  zti  machen  ein  Anslinfer  des  Mt.  Mosely  ihn  zwingt 
Gewöhnlich  hatten  wir  den  Flnss  etwas  unterhalb  an  einer  seich- 
teren Stelle  durchwatet  und  waren  dann  aber  den  oben  erwähnten 
Bergrficken  gestiegen,  um  den  Finssbogen  abzuschneiden,  der  nns 
daher  unbekannt  geblieben  war.  Starke  Regien  der  vorangegan- 
genen Tage  liessen  Jenen  Uebergang  heute  aber  nfeht  rathsam  er- 
scheinen, weshalb  dem  Ufer  stromaufwärts  gefolgt  wurde.  Der 
Fluss  hat  sich  hier  seinen  ^^anf  g^gen  100  Fuss  tief  in  feste  Ba- 
saltmassen ausgegraben,  die  nun  sein  steiles  Bett  bilden,  auf 
dessen  felsenbedecktem  Boden  er  schäumend  und  in  mehreren 
pittoresken  Wasserfällen  dabin 'stürmt  Wir  kletterten  mit  Muhe 
und  Gefahr  auf  dem  Grunde  dieser  Schlucht'  an  den  steilen  Fels- 
wänden hin,  um  irgendwo  auf  den  wasserumtosten  Felsblocken 
einen  Uebergang  zu  suchen ;  doch  Tergebllcfa.  Bald  fällte  der  Fiuss 
auch  die  Schlucht  von  Wand  zu  Wand  so  aus,  dass  wir  mit  tfuhe 
wieder  den  oberen  Rand  zu  erklettern  hatten  und  diesem  folgen 
mussten.  Hinter  einem  einmundenden,  ebenMls  stark  stromenden 
Neben  fluss,  dessen  Ueberschreitung  auf  einigen  Felsblocken  vor 
sich  ging,  nahm  die  Wassermasse  etwas  ab,  bis  wir  si«  plötzlich 
aus  einer  engen  Felsenspalte  mit  grösserer  Gewalt  als  je  hervor- 
schiessen  und  in  einem  mächtigen  Wasserfall  in  die  Tiefe  stürzen 
sahen. 

Von  der  Felsmasse,  durch  welche  diesei*  gewaltige  Dnrch- 
bruch  erfolgte,  erbli(;kte  man  in  seltenem  Conirast  auf  der  einen 
Seite  die  wild  schäumende  Wassermasse,  auf  der  anderen  dagegen 
den  Flnss  in  breitem,  mit  SteingeroU  erfGlltem  Bette  verhältniss- 
mässig  ruhig  der  Felsspalte  zngleiten.  Ein  wenig  oberhalb  war 
der  Uebergang,  freilich  nicht  trockenen  Fusses,  bald  vollzogen. 

Die  Ufer  des  Flusses  bestehen  hier  aus  einem  fast  steinartig 
aussehenden  geschichteten  Alluvium  von  lÖ^^—SO  Fuss  Mächtigkeit. 
Offenbar  ist  es  von  den  Niederschlägen  eines  GcibirgseeS  gebildet, 
der  früher  diese  Stelle  ausfüllte  und  dessen  Gewässer  sich  im  Lanfie 
der  Jahrhunderte  durch  den  felsigen  Ausläufer  ^ts  Mt.  Mosely, 
welcher  seine  ostliche  Begränzung  bildete,  durchgenagt  haben  und 
abgeflossen  sind.  Der  iruher  ^em  See  das  Wasser  z^ifShrende 
Fluss  hat  sieh  dann  sein  Bett  in  dem  AUuvium  ausgehöhlt  nadi 
der  Felsspalte  hin.     Aus  den  umgebenden  Bergsagen  zu  äehliessen, 
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mQ88  dieser  See  «ine  eehr  bedeutende  Aosdehnung  gehabt  haben« 
imd  der  ganze  Vorgang  deutet  wiederum  auf  ein  hohes  Aller 
der  Ineel}  wenn  schon  die  Anhaltspunkte  selbst  nur  für  eine  an* 
nähernde  Bereehnung  fehlen* 

£inige  Seemeil^i  oberhalb  entströmt  der  Fluss,  nachdem  er 
nach  links  und  rechts  einen  Nebenbach  aufgenommen,  einem  am 
Ende  des. Thaies  650  Fuss  über  dem  Meeresspiegel  gelegenem 
Gebirgssee»  deasien  malerisch  schone  Iiage  uns  zuerst  von  dem 
gegenüber  gelegenen  Qebirgssug  des  Castle  Moont  in  die  Augen 
gefftUen  war«  Auf  drei  Seiten  ist  dieser  über  3000  Schritt  lange 
See  Tfn  «iemlich  steilen  Bergwänden  eingeschlossen,  über  deren 
eine  im  Grunde  des  Thaies  zwei  kleine  Bache  in  kleinen  Cascaden 
herabfallend,  ihm  neues  Wasser  zuführen.  Der  vierten  nach  dem 
grossen  Thale  offenen  Seite  entströmte  der  erwähnte  Fluss.  Die 
«eine  Ufer  bildenden  Bergwände  werden  aber  durch  einen  Kranz 
von  luftigen  eigenartig  gefovpten  Bergen  überragt.  Da  ist  rechts 
etwas  weiter  ab  der  Mt.  Mosely,  senkrecht  in  ein  tiefes  nach  der 
NO, -Küste  auslaufendes  Thal  abfallend;  an  ihn  schliesst  sich  der 
merkwürdig  geformte  Chimney  Top  an,  ein  gegen  2000  Fuss  hoher 
Kegel  mit  einem  nadelformigen  hohen  Felsen  auf  der  Spitze. 
Scheinbar  unmittelbar  über  dem  Ende  des  Sees  liegt  der  circa 
2500  Fuss  hohe  dachförmige  « Hüttenberg '^^  bei  welchem  vorbei 
man  eine  gleich  hohe  terassirte  Felsenspitze  erblickt,  der  dann 
noch  andere  weniger  markirte  Be.rge  folgen.  Die  hohen  schützen- 
den Bergwände  scheinen  über  dem  See,  dessen  dunkler  Wasser- 
spiegel auf  grosse  Tiefe  deutet,  und  über  den  vielfach  mit  Sand 
und  mit  kleinen  Steinchen  bedeckten  Ufern  eine  Buhe  auszu- 
breiten, .  >rie  man  sie  selten  in  der  beweglichen  Atmosphäre  Ker- 
guelens  findet,  und  die  kaum  gestört  wird  durch  das  Schmetter- 
lingsartige Flattern  einer  der  hübschen  blaugrauen  Sierna  oder 
durch  den  Zickzack-Flug  einer  graziösen  Sturmschwalbe,  welche 
gewohnlich,  an  oder  auf  dem  hohen  Meere  lebt,  ihre  Brutplätze 
aber  zuweilen  weit  in  das  Land  hinein  verlegt. 

Wir  nahmen  unseren  Weg  in  dickem  Wetter,  das  die  Orien- 
tirung  sehr  erschwerte,  nach  dem  auf  den  Chimnej  Top  zulaufenden 
Höhenzug,  welcher  den  bei  einem  früheren  Besuche  so  getauften 
Margot-See  nordlich  begrenzt,  wobei  wir  ein  in  das  grosse  Thal 
einmündendes,  zwischen  diesem  Höhenzug  und  Mt.  Moselj  ge- 
legenes Seitenthsl  und  den  auf  seiner  Sohle  fliessenden  bereits 
erwähnten  Nebenbach  zu  überschreiten  hatten.  Bisher  war  nur 
feuchter  Nebel  gefallen,  jetzt  kamen  mit  heftigen  Böen  starke 
Begengüsse,  fast  noch  unangenehmer  durch  die  Nässe,  welche  sie 
dem  Boden  mittheilten,  als  durch  ihr  Nass  von  Oben.  Es  wurde 
indess  trotz   der  über  die   Richtigkeit  des  gewählten  Weges  ent- 
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standenen  Zweifel  oline  Untefbrechutig  vorwSrte  geschritten,  nnd 
bald  löste  ein  Sonnenblick,  der  und  den  Spiegel  des  Margot-Sees 
tief  unter  nns'  enthüllte,  den  Zweifel-.  Anf  dem  Bergraeken,  auf 
dem  wir  jetzt  entlang  wanderten,  finden  sloh  i^lreieheniid  mit- 
nnter  grosse  Stioke  von  Aehat,  Jaspis,  Halböpal,  grünem  Horn- 
stein,  Amethyst,  Bergkrystall  nnd  lyideren  Qnarzvarietaten.  Er 
nimmt  die  Biehtung  anf  einen  schroffen  und  oben  ganz  sdimalen 
Pelsenkamm,  bis  dahin  mit  allmäHg  ansteigend.  Dort  wo  er  diesen 
erreicht,  findet  sich  der  Basalt  in  manerartigen  Stocken,  horizontal 
und  parallel  der  steilen  Bergwand  gelagert,  und  dent^te  damit 
anf  eine  senkrechte,  anstatt  der  gewöhnlichen  horizontalen -Erstar^ 
mngsflädie.  Der  schroffe  Berg  erwies  sich  dann  auch  alB  ans 
einem  niehtviilkanischen  Gestein  bestehend,  nämlich  ans'  Qnarzit. 

Mit  einiger  Anstrengung  wnrde  der  erste«  Theü  'des  felsigen, 
zersplitterten  Kammes  erklommen;  oben  bot  derselbe  aber  nur 
einen  so  schmalen  Grat,  dass  das  Weiterklettem  daflünf  für  die 
bepackten  Lente  zn  gefahrlich  ersdiien,  weshalb  sie  den'  mit 
eine'm  Chaos  von  tafelförmigen  scharfen  QuarzH^pHttern  bedeckten 
steilen  Abhang  des  Berges  hinnntet  dirigirt  worden,  um  dem  Ufer 
des  Sees  zu  folgen  und  in  der  von  dem  einen'  ihn  speisenden  Badi 
gebildeten  Schlucht,  im  jenseitigen  Winkel  die  Berge  wieder  zu 
ersteigen,  während  wir-  den  weiteren  Weg  über  den  Gtat  und 
an  den  oberen  Abhängen  der  folgenden  Berge-  entlang  nach  der* 
selben  Gegend  nahmen.  Ich  war  fi^oh,  als  ich  nach  langer  Zeit 
von  oben  die  8  Mann  glucklich  am  See  -  angelangt  sah,  W6il  ^as 
Abwärtsklettern  auf  den  rollenden  Steinsplittern  sich*  bald  ebenso 
beschwerlich  und  gefährlich  erwies,  als  die  Bewegung  eben.  Der 
Kamm  fällt  jenseits  wieder  eben  so  zu  den  dortigen  Basaltiugen 
ab  wie  er  angestiegen  war.  Wir  befänden  uns  hier  1500  Fuss 
hoch  nicht  weit  von  Chimney  Top,  d<668en  SchomlMin  noch  etwa 
500  Fuss  über  uns  lag.  Ihn  zur  Rechten  lassend,  wurde  an  dem 
Ton  ungeheuren  Basalttrummem  bedeckten  Abhang  des  folgenden 
dachförmigen  Berges  entlang  geschritten  nach  dem  bergigeti  Hodi- 
plateau ,  welches  die  Bnckwand'd^s '^«ii^ot^eeB  bildet  und  aus 
welchem  sich  der  imponirende  Hrfitt^nberg  ei'hcfbt.  In  dtr'Ridi- 
tung  des  Sees  äswischen  dem  HSttenber^e  thd  dem  vorerwftbnten 
dachförmigen' Berge  beginnt  eine  Eidsenkung,  die  in  ein  sich  tiadi 
der  NO. -Küste  oShendes  Thal  übergeht  und  die  hohen  Berge 
dieser  Halbinsel  in  zwei  Gruppen  theilt,  nanilidt  Mt.  Ly all,  Ter- 
rassenspitze  und  Hüttenberg  auf  d^r  West-,  Mt  Hooker,  Ghhnney- 
Top  und  Mt.  Mosely  anf  der  Ost-Seite.  Nach  üeberschreitung 
einiger  felsiger  Bergzüge  des  Plateaus  gelangten'  wir  an  den  in 
den  Margot- See'  strömenden  Bach,'  den  wir '  bald  den  Vortrab 
der  Mannschaften  aufwärts  klimmen  '  sahen.     Es  war  inzwischen 
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Abend  gMrovden,  wwbmlb  ein  tor  dem  sftsriten  Nordwestwinie 
megticbst  gesehfitaler  Platt,  fir  die  AvAf^Maaig  der  Zelte  gesucht, 
aber  nicbt  gefunden  wurde,  da  der  Wind  «idi  überall  an  den  Berg- 
wänden adeas  «ididann  grAdaäna  der  entgegengesetaten  Riehtnng 
webte.  Bei  der  am  Abend  adion  aöf  3^  G«  gefallenen  Tempera^ 
tor  und  den  naase»  Pnsaen  war  you  Schlaf  nicht  viel  die  Rede, 
4>bgleich  ea  gehmgen  witf ,  ain  Abend  Feuer  ancumaohen  und  einige 
erwinnende  G>etdanke  an.  branen. 

Der  *  folgende  Morgen 'lieaa  nch  leidlick'  aa,  da  es  freilieh 
noch  reeht  windig,  über  wenigatekis  jdenflich  klar  war,  worauf  es 
uns  für  die  am  heuligen  i  Tage 'beafaaichtS^e  Brstei^ng  des  Croaier- 
Qebirges  vowugswetse  ankami .  Ab  der  Sadseite  des*  Sees  rieht 
sifili  eine  nMammenhangende  nber  IdOO^Fnas  hohe  Bei^masse  hin, 
in  der*  stellenweise  der  iBaaak  von  Trachjt  dnrohsetat  gefunden 
wnrde,  md^die  mit  einlas '  sndMeherer  Riditnng  audi' das  Hoch* 
phitean  begrenzt,  auf  wcAefaem  wir  wbb  befanden.  Am  Fusse 
dieses  Bergzuges,  an  welchem  entlang  der  Bach  fliesst,  bis  er  in 
nieht  grosser  Entfernung  auf  dem  Plateau  entspringt,  nahmen  wir 
unsem  Weg,  weil  dies  die  mgefilire  Ricfatung  nach  dem  Crozier- 
Gebirge  war*  Nicht  weit  hinter  der  Quelle  des  Baches  liegt  ein 
See,  dem  bereits  ein  nach  der  entgegengesetzten  Richtung  Blessen- 
der  Bach  entstremt.  Bs  ist  hier  also  eine  Wassersdieide  zwischen 
dem  aaeh  CSJaseade-.  resp«  Accessibl^^Bay  ausmundenden  und  den 
Dach  N.  und  NO.  gerichteten  Thalem  dieser  Halbinsel  und  ihren 
Flussgebieten.  Auch  der  neme.«  Bach  folgt  dem  erträhnten  Berg- 
abhaoge  in  einer  bald  ridmlich  stau  abwärts  i&hrenden,  auf  der 
anderen  Seite  dnrch  den  Fnss  dee  Huttenberges  imd  der  Terrassen- 
spitze  begränzten  Schlucht  einige  Falle  bildend,  und  dann  mit 
sammt  der  Schlucht  in  ein  sdw  langes  und  weites,  mit  einer  Reihe 
von  langgeatredcten  Seen  lerfnlltes  Thal,  und  zwar  last  senkrecht 
zu  dar  Thalrichtmg  ausmindwd  und  sich  ober  ein  ausgedehntes 
SteingesoHbett  in  den  naehsien  See  eigieseend. 

in  den  bereitB  mehverwahnteB  Bergabhang  zur  Linken  sind 
durch  kleine  Nebenbäche  -einige*  kurze  aber  steile  Seitensohlochten 
eingerissen*  Bei'ieiMv  deitelben  fanden  wir  mehrfach  Syenit,  der 
da^er  In  *  diesem  Beitgauge  anstehend  sein  muss.  Da  er  später 
noeh  an  anderen-  Stellen  ^  seihet  an  der  entgegengesetzten  Seite 
dieser  Bergparthiei  gefunden  wurdet  so'  ist  wahrscheinlich,  dass  die- 
selbe daratts  anm.  ginaseren  Theiie  besteht.  Leider  •  fehlte  es  an 
fdnX  zur  genaueren  Untersuchung.' 

Jenseits  des  seenreiöhen  grossen  Längsdudes  lag  das  Crozier^ 
Qebiige  Vor  uns,  dem-  Thal  seine  OSO.-BiehJtung  gebend.  Die 
beiden  Anagange  des  Thaies  Terlieien  sich  tagt  in  derselben  Rich- 
timg in  weiter  Feme,  und  wir  hatten  hier  unzwdfelhaft  eine  fast 
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grftd«^  aber  sehr  lange  Thälverfoindong  vmefaen  den  Meece  Md- 
JiiCh  von  Biiaabeth-Hacboiir  tiind  dem  Beiffed  Sovnd  ia  der-  Gegend 
▼im  Molly  Point  aufgefunden. ' 

Das  CronerrGebiige  ist  ein  baiahincheT  Häienang  ^on  aoge^ 
fibr  2000  Fum  Höhe^  gektont  daf«h  einen  ibn  noch  mit  mehr 
aU  1000  Fosa.  überra^ndea  sclivoffen',  i^lsigen  Kaaun»  dessen 
»udlicher  bocheter  Theil  ia.  der  Regel  Mit  Omnier  geaanirt  wird. 
Dieser  Kamm  tritt  nordlicb  in  einem  iiaeb  der  Tbalneite  eonemren 
Bogen  mit  seinen  Fusse  bis  üt  das  Thal  bliLab,  dort  noeb  zwei 
in  scbroffen  Zacken  endende  Bei^  bildend,  die  ebenfalls  fast 
3000  Fuss  hoch  sindL  Da  hier  weithin  sich  der  eine  See  er- 
streckte,  weleher  unseren  Baoh  anfiiafam,  wanea  wir  genothigft, 
dessen  Ostseite  su  niagefaen.  Bs  verbindet  ein  Wasaedanf  diesen 
See  mit  dem  nächstfolgenden,  den  wir  jbü  nberaohroiten  hatten  und 
dabei  den  Abfluss  der  Seen  nach  der  NW«-fieite  konstetües  kcMuxten. 
Gegenüber  befand  sich  im  Grosier*  Gebivge  eine  von  imposanten 
Felswänden  gebildete  tiefe  Sdihieht,  in  der  sieb  ein  Qebirgisbacfa 
in  wilden  Sätzen  hinunterstürzte.  Bs  war .  inzwischen  ein  unan- 
genehm kalter  steifer  Nordwestwind  aufgekommen,  der  gerade  das 
lange  Thal  entlang  fegte,  so  daes  wir  froh  waren,  in  dieser  Sdiluöbt 
etwas  Schutz  zu  finden  für  eine  kurze  Bast. 

Nach  Barometerbeobaebtung^a  befanden  wir  una  hier  nur 
800  Fuss  über  dem  Meeresspiegel,  während  die-  nbenehrittene 
Thalsohle  no<di  ungefähr  100  Fuss  tiefer  lag. 

Die  Leute  in  der  \6chlucht  anrueklassend,  kletterten  wir  an 
den  Wänden  empor,  um  dann  in-nordlkher  Biehtung  den  GehiEgazng 
schräg  aufwärts  zu  s#»igen  und  so  aUmiUig  an  den  Kamm  jni  ge- 
langen. 

Nach  etwa  einstandigem  Steigen  ubier  zum  TheS:.  n^  Sdmee 
bedeckte  Baeakfelder,  auf  d^ien  gelber  und  rother  Jaqpis,  .sowie 
grüner  Hornslein  massenhaft  zerstreut  lag,  geianglen  wir  aa  eine 
nach  Nordost  gehende  Beii^umte  und  hatten  jenseits  dea  zermaenen 
Felsengrat  des  Mt.  Crozier  und  etwas  mehr  rechts  die  Torher  er- 
wähnten beiden  zackigen  Gipfel  vor  uns. 

£s  war  jet<t  in  aordwesdidter  Btthtuag  nogemein  ateii  auf- 
wärts zu  klettern,  während  der  Wind  «u  Stärke  zunahm  and 
leichte  Schneeschauer  mitfnhrte,  das  düstere  Aussehen  des  Himmek 
auch  noch  dickeres  Wetter  varspradu  Das  Ziel  nioht  mehr  sehr 
hoch  über  uns,  wurde  nur  um  so  anstrebender  gestiegen. 

Die  kleinen  über  die  Felsen  fUlenden  Wasaeninnea  fanden 
sich  hier  grossentheils  an  ihrer  Oberfläche  fest  gefiroFe%  während 
man  unter  dem  durchsichtigen  Bise  das  Wasser  noch  rinnea  sah, 
zuweilen  den  Aublidk  von  fastgeftoreneii  kleinen  WässerfSilea  ge- 
während, die  trotz  ihrer  Festigkeit  sich  abwärts  bewegten. 
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Wir  üKMlileii  uns  noch  uigolir  600  Fubb  unter  dem  hoehsten 
Felsen  befinüen,  tlB  ein  ae  gewaUS^er  Sehneestorm  von  der  Seite 
anf  nne  einhraob,  daae  an  ein  Yorwartakommen  nicht  mehr  an 
denken  war.  Wie  auf  Verabrednng  Terachwand  Jeder  hinter  dem 
niehaten  graaaeren  Steine  >  jedoch  nnr  geringen  Sehmfti  Tor  dem 
Unwetter  findend,  da  die  Felaen  awar  nach  der  Windseite  überall 
steil  abfielen,  nach  der  Seeaeite  d«  h.  berganfwarta  aber  hmt  mk 
dem  Boden  f^eich  wnren.  So  wnrde  eine  gate  halbe  Stande  aitf 
das  YtiribergeheB  des  Stormea  oder  wenigstens  Aalklaren  der 
Laft  gewartet,  die  so  mit  wild  gejagten  Sehneefloeken  and  Regen 
erfilk  war,  daäa  wir  ona  gegenseitig  nicht  sahen,  obgleich  wir  nnr 
wenige  Schritte  to»  einander  waren.  Da  sidi  nichts  änderte,  nnr 
die  Naaae  nnd  Kalte  annahm,  und  in  Folge  dea  Schnee*  nnd  Regen- 
fidls  der  Riekweg  bei  längerem  Zögern  bedenklich  werden  konnte, 
wurde  derselbe  beaohlossen.  Br  war  nicht  gana  leicht,  da  wir 
irie  geaagt  kaum  awei  Schritte  weit  sehen  konnten  nnd  als  einaigen 
Wegweiser  die  Richtung  hatten,  in  welcher  der  Sdinee  uns  in  das 
Gesidit  gepeitadit  wurde,  aowie  daa  Gefühl  für  daa  m^ur  oder 
minder  ateüe  Fallen  der  Abhänge. 

Wir  fanden  nna  indesa  glncklish  nach  nnaerer  Sdüacht  cnrnek 
nnd  brachen,  da  der  Schnee  nnd  Regen  jetst  aufgebort  hatte,  trota 
einiger  Ermüdung  naeh  kuraer  Rnhe  wieder  anf,  um  für  den  fol- 
genden. Tag  nicht  au  viel  übrig  an  lassen. 

Der  Baremeler  halte  anf  dem  Punkte,  von  dem  wir  den 
Rückweg  antraten,  über  SOOO  Fusa  Häe  ergeben,  so  daas  der 
Mt.  Croaier  etwaa  iber  8600  Fuas  hodi  sein  wurde. 

Es  wnrde  nun  das  lange  Thal  wieder  iibersduritten  und  dem 
jenseitigen  Ufer  dea  bereits  erwähnten  langen  Seea  in  östlicher 
Bacfatnng  (anf  den  Rojal- Sound  au)  gefolgt,  nm  in  daa  nächste 
Thal  anr  Linken  einaubiegen,  dos  hier  als  ein  Pass  eine  Verbin- 
dung mit  unserem  grossen  Thole '  herstellen  mnsate ,  wie  ich  um 
bei  einer  früheren  fibcnraion  bemerkt  au  haben  ^ubte.  Der  See 
erfüllt  die  ganae  Tfaadsohle,  so  dosa  man  genothigt  ist,  an  dem 
steilen,  trnmmerbedeckten  Abhänge  der  einen  Thalwand  entlang 
sn  schreiten,  ein  mAsamer  Weg,  der  aber  bald  doch  durah 
wieder  einsetaeaden  stärken  Regen  beachweriidier  geomcht  wurde. 
Müde  i&nd  dnichnaast  fanden  wir  nach  mehratandigwcn  liaarche  ein 
tiefiM  Qnerthol,  dem  ein  Flnss  entstrdmte  nnd,  in  dem  langen 
Thale  einige  Waaaeranaammlnngen  bildend,  dem  Royal  Sonnd  sn- 
fless.  Es  lag  also  die  Wasserscheide  zwischen  Rejal  Sound  und 
der  Gegend  Ton  Sliaabeth-Harbonr  bei  dieser  Thalkreuaung,  nnd 
iwar  nach  Barometermessnng  in  der  geringen  Höhe  von  kaum 
800  Fnas  aber  dem  Meereanivean.  Die  östtiche  Portaelanng  des 
Lingsthales  nahm  Ton  hier  ab  eine  mehr  südliche  Richtung,  wihrend 
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da«  Qaerthal  sidi  nacli  NNO«  exataredde»  In  «iner  feiaigen  Sifhlncht, 
welche  nach  dem  Flvaie  hiiMbiSkrte  oad  welche  eisige  Deckimg 
▼or  dem  Winde  Tenpradi,  wurden  die  Zelte  aifge^oUagen ,  um 
unter  ihnen  etwas  Sehuti  vor  dem  ohne  TTntfirJnfin  ntrnmrädf 
Regen  su  snehen,  der  jeden  Yersneh,  Feaer  sozamachen,  yereitelte. 
Der  Regen  berte.  die  gaase  Nach*  nidit  anf  nnd  ateh  die  Zelte 
vermochten  ihn  nieht  abaUhalteft.  Man-  war  dator  frdh^  ala  dw 
Morgen  kam  nnd  man  flieh  wieder  in  Bewegung  eeteen  kelnnte. 

Wir  Behritten  nun  das  Qoerth&l  aufwärts,  deifei  reditn^'  Ufer 
des  stark  gesehwoUenen  Flusses  folgende  Zahbeieha,  von  ihm 
aufgenommene  reissende  Nekenbache  waren  jmpasakan,. und  einige 
Male  bereitete  es  grosse  Behwiengkeit^  diejenigen  .lieute^  hinüber 
EU  bringen,  welche  mit  den  wassergetriokten  JZelten  bepackt  waren. 
Der  Strom  lief  mit  sokher  Heftigkeit^  dass  die  Leute  beim 
Durchwaten  sich  dagegen  nicht  :  halten  koa^ten.  Eis  wurden  aa 
schmälster  StdJe  die  Zehstängcin  "als  eib^  Oeünder  :awi9ohen  ge*- 
eignet^i  Felsstoeken  eingeklemmt 

So  ging  es  bei  ununterbrochenem  Regent  den  Stann  im  Ge- 
sicht, einige  Stunden  langsam  voran,  bis  wir  an  ein  sehkiehtartiges 
Querthal  kamen,  welches  von  einem  an  zaldreiohen  mianditigen 
Wasserfallen  hinabstursenden  Nebenflüsse  erfüllt  war.  An  einen 
Uebergang  hier  war  nicht  zu  denken«  Man  mvsstb.  daher  diesen 
Nebenstrom  aufwärts  verfolgen  $  um  oben  .edneii  Uebergaag  su 
£nden,  da  der  Hauptfloss,  wenn  er  'auch  keine  WasserfiUle  bildete, 
doch  «usserst  hefüg  strömte^  und  bei  seiner  Breite  und  Tieie  und 
nach  einem  von  einem  Matrosen  gemachten  Yersudie  unpassirbar 
•chieti.  Die  Felsenparthien,  welche  »diei  Wftnde  der  Schlucht 
bildeten,  wurdeiik  erklettert,  aber  obgleich  wir  übet  eine  halbe 
Stunde  aufwärts  schritt^,  fand  sich  keine  üebetgangsstelle,  da- 
gegen- setfte  hild  ein  neuer  -Nebenbaoh  in  einem  praolrtvoUen 
Wasserfalle  hinabstürzend  dem  wekeiien  Voordringen  ein  ZieL 

Die  Situation  war  insofem  ascht  nnbedankUeh,  alil  die  Ireute, 
obgleich  der  ihiien  mitgegebeiKi'  Pcovisnt  noch  für.  den  ganxen 
heutigen'  Tag*  be^edbnet  war,  weil  fläe  rdett  mitgenonunenen  Reis 
und  die  pväservirten  Kartoffeln  iü  Folge  des  Regens,  nicht,  hatten 
kochen  können,.  anssehliessUdh  auf  Fleiiteh  und  Brod  aügewiesen 
waren,  and  hiervon  das  letzte  heute  Morgan  versehrt  hatten,  waJirend 
es  jetst  bereits  1  Uhr  Nachmittags'  war.  Wir  kennten  daher  weder 
weite  Umwege  imaohen,  noch  das  Naehlassen  des  Regens- und  Ab- 
laufen der  geschwollenen  Gewässer  abwart«^,  und  es  Web  nur 
übrig  eines  der  Gewässer  sluf  jede  Gefahr  hin  su  forcuren.  >  Der 
Hauptfluss  wurde  dazu  ersehen  und  .  wieder  abwärts  gewandert 
Von  dem  Nebenfluss  war  eine  gewaltige  Menge  Gestein  und  Sand 
hemntergelßahrt  und  etwas  unterhalb  teigesebwemmt     Dort  gelang 
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der  UeWrguigy  wenn  man  andi  bis  an  die  Hnften  in's  Wasser 
gerieth  nnd  nnr  mit  ansserster  Mohe  im  Stande  war  der  gewaltigen 
Stromvng  Wideniand  an  leisten,  ohnd  Unfall»  indem  die  schwerer 
bepackten  Lente  von  den  anderen  gelSfart  nad  geetntsi  wurden. 

Um  bei  der  ganaliohen  Doirohiiassnng  in  dem  kalten  Winde 
Erkaltung  an  Termeiden,  würde  ebne  Anlenthalt  vorwirts  ge- 
schritten, nun  dem  liiücen  Ufer  des  Hatiptftnsaes,  immer  bergan, 
folgend.  Wenn  auch  noch  mehreve  Teiseende  Bäche  an  doroh» 
waten  waten,  so  verorsaditen  sie  doch  keinen  weiteren  Anfent* 
halt.  Einen  Uebelstand  hatte  allerdings  die  Durchweichnng  alles 
dessen,  was  man  um  und  an  sich  hatte,  im  Gefolge:  die  zu  wissen- 
Bchafttichen  Zwecken  mit  Bleistift  gemachten  Notizen  über  Fundort 
und  Lagerung  der  Mineralien,  Gompassrichtungen,  Skizzirungen  etc. 
gingen  fast  sammtlich  Tcrloren;  das  Papier,  in  welches  die 
Mineralien  zur  Unterscheidung  von  einander  gewickelt  waren, 
wurde  selbst  in  den  ledernen  Taschen  .aufgelost,  und  es  konnte 
die  spatere  Ordnung  nach  dem  Gedacbtniss  nicht  mehr  Anspruch 
auf  Tollstandige  ZuTcrlassigkeit  machen.  Der  grosseren  minerali- 
schen Handstucke  hatte  man  sich  ohnedies  wegen  des  zu  grossen 
Gewichtes  auf  diesem  beschwerlichen  Marsche  entledigen  müssen. 

Da  ich  rom  Mt.  Mosely  and  Margot«  See  einen  Nebenbach 
des  grossen  Flusses  in  hohem  Wasserfall  aus  einem,  soweit  man 
erkennen  konnte,  nach  dein  Croaiey'^ebirge  fuhrenden  Hooh-Paas 
hatte  kommen  seben,  mnsste  in  dem  Thal,  welches  wir  aufwärts 
Tcrfolgten,  eine.  Wassersdieide  zwischen  dem  Royal  Sound  und 
Cascade  Beach  Tovliandma  sein,  wenn  es  mit  jenem  Passe  zusam- 
menhangen sollte.  Es  beanspruchte  indess  so  lange  Zeit,  bevor 
wir  sie  erreichten,  dass  ich  bereits  an  der  Riehtigkeit  des  gewählten 
Weges  an  zweifeln  begann.  Bndlick  aber  verbreiterte  sich  das 
Thal  an  einer  Art  mit  kleinen  Seen  und  Sümpfen  erfülltem  Piatean 
ansteigend,  und  aBmalig  begannen  diese  nach  der  entgegengesetzten 
Seite  absnfiiessen.  "Der  Regen  war  nodi  immer  so  dicht,  dass 
man  kaum  die  begransenden  Bergwände  genau  sah,  andernfalls 
hätten  wir  jetzt  vor  uns  die  bekannten  Berge  -—  Mt«  Mosely  etc.  — 
erbHckenT'mussent  nach  denen  die  OrtentiroDg  leicht  gewesen  wäre. 
Es  war  eine  Erleichterung,  als  bald  der  Dunstschleier  einen  Augen- 
blick zerriss  und  enr  Linken  den  woUbeknnnten  platten  Spiegel 
des  Matgot»8eeSy  hinter  einer  Bergkante  herrortretend ,  enthüllte. 
Damit  tvat  ein  Wendepunkt  im  Wetter  ein,  die  Sonne  kam  heraus, 
«nd  die  jetzt  mit  Unterbreehung  herüberziehenden  Regenschauer 
machten  bald  einem  sosNiigen  Abend  Platz,  der  uns  fnr  den  immtr 
asch  weiten  Rnekweg  nicht  mehr  als  angenehm  war.  Mit  Dunkel- 
werden langten  wir  in  etwas  desolatem  Exterieur,  doch  sonst  wohl- 
behalten in  Betsy  Cotc  wieder  an.  . 


lOS  BzpeditiMi  A.  IL.  iL  ffifMOl^. 

Bs  ffifart  nbrigena  aos  dem  ipxMsen  Thal  weiter  otttieh  noeh 
ein  Bweiter,  jedodi  boberer  BergpaM  nach  dem  Grosier^Oebirge, 
der  fSr  uni  ein  grösBerer  Umweg  gewesen  wäre,  indeas  eine 
nähere  Yerbindang  awisehen  dem  BiiojaI  Sound  und  Bet^  Cove 
herstellt.  Man  lässt,  von  Betey  Gore  kommend,  dabei  den  Castle 
Monnt  links  und  behalt  rechts  eine  Bergpaxthie,  die  bis  1700  Fuss 
ansteigt  und  mit  ihren  Auflläufern  wfeit  gegen  den  grossen  Pluss 
zu  in  das  Thal  hineinspringt,  von  den  meisten  Punkten  inneriudb 
des  Thaies  den  Bliok  nach  dem  Croaier-Oebirge  verdedcend. 


7. 

Zoologische  Beobachtungen  am  Bord  8.  M.  8.  „Gaaelle*' 
über    das  Vorkommen   der   Sturmvogel   und    die    Fauna 

Kerguelens. 
Vom  Assistenzarzt  Dr.  Hüsker. 


Auf  der  ganaen  Reise  von  Bnf^land  an  war  die  niedliehe 
Thalassidrome,  von  der  wir  Ms  Capstadt  swei.  Arten  kennen  lernten, 
7%.  AUanUca  und  Wü$<miij  unser  stetiger  und  treuer  Bereiter 
gewesen.  Auf  der  Tour  nach  Kergueien  fand  sich  gleich  hinter 
Capstadt  eine  dritte  Art,  die  sieh  am  7.  Ckstober  anf  d7  ^  18,7'  S.  Br. 
und  17^  38'  O.  L.  mit  einer  vierten  etwas  groiteeren,  Bauch  weiss 
mit  sehwarsen  Streifen  in  der  Mitte  und  sehwaiaien  Sdnrimmfiaaen, 
▼ergeselisdiaftete,  die  beide  bis  Kerguelen  in  wenig  wedhaelnder 
Zahl  folgten.  l?'ahrend  der  Sturme  am  12.  und  16.  Ootober  auf 
44 <»  6,6'  S.  Br.,  BS"^  20,^'  O.  L.  und  auf  45®  7,3'  S.  Br«  (Wind- 
starke 11)  waren  sie  ausserordentlich  häufig,  und  Wurden  seltener, 
je  mehr  wir  uns  dem  ffiele  näherten.  In  die  Mitte  des  Deeember 
fallt  der  Anfiuig  ihrer  Brutperiode,  wo  sie  in  die  Buchton  und 
Baien  kommen,  um  in  der  Nahe  des  Strandes  ihre  Erdlocher  so 
beaiehen.  Beide  Arten  nisten  auf  Kerguelen«  Sie  legen  einaiem- 
lieh  grosses  weisses,  rundovaäes,  sehr  irinsehaligea  £i;  Wie  lange 
die  BrutEoit  dauert,  war  nicht  au  eruiren,  da  wir  nur  gaoa.Ter- 
einaeit  das  Gluck  hatten  einen  Nistplals  anautreffisn. 

Die  Procellarien  -^  die  grosseren  Verwandten  der  Thalassi- 
4rome  •***  seigten  sich  nach  unserer  Abreise  'von  Baoana  am 
12.  September  auf  14^  50'  S.  Bn  und  6^  80'  O.  L.  aum  erstea 
Male.  Es  war  die  Pf^ceUaria  ottui^M»,  die  bia  37*  18,7'  8.  Br. 
und  17®  38'  O.'L.  beobachtet  wurde  und  die  bekannte  Proc.  oopenstf, 
welche-  den  Anfang  des  Gefolges  bildeten,  welkes  Ton  nun  an, 
im  Gegensatse  zu  den  Tropen,  uns  das  Geleite  gab  uäd  aumche 
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laage  Steiide  d«reh  ihr  eiii9i|pe<l  Tbiin  und  Treiben  verkorcte.  Die 
CaptBQbe  war  auf  87*  18,7'  S.  Br.  17^  88'  O.  !#.  and  43<»  23,7' 
8.  Br.  85^  88,5'  O.  L.  bei  weitem  am  b&nfigsteii,  folgte  sonst  in 
■iemlidi  gleicher  Zahl  mit  Amnahme  eiBes  Tages ,  in  der  Nahe 
▼on  PosseaBion^Island.  Bei  «nsertn  Beanche  der  ▼ersehiedenen 
Gegenden  Kergnelens  ging  sie  mit  de«i  Schiffe  in  die  Hafen 
herein  and  wieder  hersus,  hielt  sich  stets  dicht  hinter  demselbeD, 
anssehliesalioli  -von  seinen  Abfällen  lebend.  Am  99.  December 
auf  48®  27,3'  8.  Br«  und  74^  44,8'  O*  L.  Termiseten  wir  «ie,  seit 
ihrem  Ersdieinen  smn  ersten  Male,  doch  fand  sie  sich  anf  der 
RScbeise  auf  45®  46,5'  9.  Br.  und  70®  34,5'  O.  L.  bereite  wiedei* 
ein.  Nneh  nnserer  Abreise  Toa  Kergnelen  TerUees  sie  ans  a«f 
der  Tonr  nadi  MauritiDS  schon  anf  47^  14'  S.  Br.  und  69^  5l,7<  O.  L. 
In  der  Oaacade-^Bay  war  anf  steilem,  schwer  zngiinglioben  Felsen 
ein  kleiner  Nistplais,  wo  wir  llitte  Jannar  ein  eben  aasgeschlnpftes 
Junge  finden. 

Zngleich  mit  der  Prt^.  eupermi  kam  nns  die  Diomedea  eamlan$ 
ra  Gesndit,  naohdem'  wir  schon  in  der  Nihe  von  Ascension  in  der 
Ferne  einen  ahnlichen  Vogel  gesehen.  Dodi  folgte  bereits  am 
nichsten  T^age  die  •  l>f oined^  tUarorh^cho»,  sich  durch  die  orange 
gefärbte  Schnabelfirste  anszeichnend ,  nnd  am  7.  October  anf  87® 
18,7'  6«  Br.  und  17®  88'  O.  L.  die  Dirnned.  fuiigmoia  mit  weissem 
Augenringe.  Am  zahlreichsten  war  in  der  ersten  Z^tdaa  Cap- 
Sehaf,  welches  in  Grosse  und  Farbe  mannidilaeh  varürte*  Das 
grosste  Exemplar,  welches  ich  gemessen  and  dessen  Balg  der 
zoologischen  Sammlung  einrerleibt  ist,  mass  8,05  Meter.  Yoi*- 
zngsweise  häufig  war  die  Diomed,  eaulans  auf  88®  88,5'  S.  Br. 
1®  8,9'  W.  L.,  anf  20®  59'  O.  L.  89^  11,9'  S.  Br.  und  auf 
43^  36,2^  S.  Br.  78*  41,5'  O.  L.,  wo  bei  klarem  Wetter  und 
leichter  Brise  ganze  Heerden  hinter  dem  Sohi£Fe  herachwammen. 
In  den  Gewässern  Eergnelens  war  sie  ziemlich  selten,  obwohl  wir 
aaf  nnsem  Krenzfhhrten  sie  nie  längere  Zeit  ganz  vermissteh.  Die 
2>.  cMororh.  hingegen  und  vor  allem  diejuliginoia  wurde  häufiger, 
je  sSdlicher  wir  kamen;  am  häufigsten  war  letztere  in  der  Nähe 
Kerguelens,  während  erstere  die  Crozets«Ghruppe  zu  lieben  scheint« 
Der  grunschnablige  und  mssfarbene  Albatros  differirt  in  Groese 
nnd  Lebensweise  sehr  wenig.  Das  Dnrchsehnittsmaass  der  Flügel- 
br^te  beträgt  etwa  3  Meter,  die  grosste  Länge  80  Centimeter. 
Sie  halten  sich  meist  in  der  Nähe  des  Schiffea  und  gleichen 
in  ihrer  Lebensweise  mehr  den  kleinen  Procellatien ,  als  dem 
grossen  Yerwandten.  Mit  rasender  Geschwindigkeit  and  majestäti- 
schem Fluge  kommt  dieser  Beherrscher  des  Weltmeeres  hevan, 
umfliegt  das  Schiff'  einige  Male  in  weitem  Bogen,  gleichsam  das 
Terrain  recognoscireaid)  und  ist  im  nädisten  Moment  bereits  wieder 


yet scfawuDden ,  «ofem  er  keine  Bevfe  ▼ox^fimdeii.  Je  starker 
der  Wind,'  desto  schneller,  Bicherer  und  kihner  ist  sein  Flog. 
Ohne  Flügelschlag  gleitet  er  durch  die  Lifte,  irie  ein  Sddff  unter 
Segel,  sonder.  Anstrengung.  Die  anderen  Froeellarien  betrachtet 
er  als  seine  Unterthanen«  Wenn  diese  Nahrung  ausfindig  ge- 
macht haben  nnd  sich  anschicken  sie  anter  Zankea  und  Streiten  sn 
.▼ersehren,  kommt  er  heran  und  mnmit  sie  als  einen  ihm  gebohren* 
den  Tribut  in  Empfang,  den  ihm  keines  streitig  sm  machen'  wagt. 
Sobald  er  Fotter  erblickt,  wird  er  niirahig,  sappeit  mit. den  Beinen, 
streckt  mit  znrnckgebogenem  Halse  auf  nnsohone  Weise  den  Ober* 
korper  vor  nnd  saast  so  anf  das  Wasser  nieder,  die  langen  FIngel 
noch  eine  Weile  ausgebreitet  hakend,  bis  er  das  GLeiebgewicbt 
erlangt.  Dann  schwimmt  er  auf  den  ansersehenen  Qegsostand  los, 
weichen  er  beim  Niederlassen  gewohnlich  verlehlt,  und  ei^eift 
ihn  mit  einer  gewissen  SchwerüUigkeit.  Bei  der  Weite  seines 
Schlundes  und  seiner  Speiserohre  schluckt  er  selbst  grosse  Bissen 
mit  Leichtigkeit  hinunter«  Nor  mit  Muhe  Terma^  er  seinea  reich 
befiederten  Leib  nnter  Wasser  sn  swingen. '  Das  AulSiegen  ist  fir 
ihn  wieder  mit  gewissen  Schwiejrigkeiteü  verbanden.  Esst  nach- 
dem er  einen  tnchtigen  Anhtnf  genommen,  erreidit  er  seine  ge* 
wohnte  Finggeschwindigkeit. 

Bei  Schlächtern  Wetter  ist  er  unermüdlich,  wahrend  bei 
s^Wacber  Brise  er  viel  häufiger  die  Flagei  tewegen  muss;  daher 
-sieht  man  ihn  bei  echonem  Wetter  viel  «ich  setneo,  wahrend  des 
Starmes  aber  in  fortwährender  Thfttigkeit.  Die  Si9f|flosi||^eit  und 
Gier,  mit  welcher  er  an  den  K&der  geht,  ist  ausaerordendich, 
aber  w<^  au  erklären. 

Bei  verschiedenen  BiSem^laten,  deren  Mageninhalt  ich  unter- 
sachte,  fand  ich  ausser  einigen  Sepien«Schnftbeln  und  dem  Speck, 
den  sie' kurz  vorher  gefressen,.,  selten  eiien >  Lothalt»  Gelangen 
vertheidigt  sich  der  Albatros  nidtt»  sondern  isUat-harmloa  und  ruhig 
da^  mit  seinen  grossen  dunklen  Aligen  die  Umgebung  .mdstemd.  Yen 
Zeit  sa  Zeit  macht  er  einen  vergeblichen  Versuch  sich  au  erheben, 
was  ihm  nur  schwer  gelingt,  während  das  Auffiiegen  geradeau  unmög- 
lich ist.  Bei  den  Gehversuchen  hebt  er  die  Fnsse  sehr  hoch  und 
aerschlägt  sich  2«ehen  and  Schwimmhante.  Nach  kdrser  Zeit  stellen 
sidi  Würgbewegnngen  'ein  nnd  er  speit  siemUck  grosse  Quantitäten 
Thran  aus,  eine  Eigenschaft,  die  er  mit  den  eigentlichen  Froeellarien 
gemein  hat»  Die  d^  unterschmden  sich  von  den  ^  durch  einen 
rosafarbenen  Anflug  des  Gefieders  auf  beiden  Seiten  des  Halses. 
Die  Q  spannen  auch  etwas  weniger.  Das  Gewicht  des  grössten  d^ 
betrug  20  Pfund. 

Einen  Brutplats  der  Diomed.  esfUlaüM  und  cUororhynehoi  haben 
wir  nicht  gefunden,  möglicherweise  brüten   sie  an  der  Westkiistt 
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KergneleiiB^  die  wir  nicht  besucfaton.  Dde  WalfiBchfiager  geben  an, 
dafle  auf  dem  flachen  Yoilande  um  den  Moxmt  Campbell  heram 
an  der  Nordostkaste  die  weissen  Albatrosse  nisten.  Der  Arst  der 
amerikanisdien  Korvette  ^Swartava^  erxahlte  mir,  dass  die  Robben* 
sehli^er  von  ihrer  Station  am  Ito7al*Sonnd  sich  ans  dieser  Gegend 
im  Janoar  jonge  Albatrosse  holen,  deren  fleisch  sehr  woh^ 
sdbmeekend  sein  soll  Bei  unseren  Streifxogen  in  das  Innere  der 
Insel  war  weder  von  ^r^EatUans  noch  der  Chlarork.  eine  Spur 
zu  entdecken,  Anf  der  Töilr  nach  dem  Monnt  Peeper,  welcher 
sich-  als  einsamer  Hagel  198  Meter  hoch  in  Mitte  der  Ebene  er- 
hebt, Yermotheten  wir  nähere  Anhaltspunkte  an  gewinnen ,  doch 
erwies  sich  ^ese  Yetmuthong  als  irrig.  Die  Dwmed,  fuUff,  nistet 
auf  sieflea,  mit  Moos  bewachsenen  Felsterrassen  meist  eineein. 
Auf  Elisabeth-Island  fanden  wir  ewei  Nester  mit  leicht  bebruteten 
Biem.  Dieselben  lagen  ca.  100  Fuss  hoch  über  dem  Meeres«- 
^egdi  und  bestanden  ans  einem  Erdhngel  iD  Centimeter  hoch  und 
24  CentlBieter  im  Durchmesser,  dürftig  mit  einigen  Grashalmen 
aasgepolstert.  Die  Bnitvögel  wurden  lebend  an  Bord  gebracht. 
Nach  acht  Tagen  hatten  sie  sich  bereits  an  ihren  Pfleger  gewöhnt, 
dem  sie  das  wenige  Futter  aus  der  Hand  frassen  und  dessem 
Zuruf  sie  folgten«  Beide  zusammengesperrt,  erhoben  ein  Geschrei, 
weiches  #em  des  Esels  nicht  unähnlich  ist,  klapperten  mit  den 
Schnäbeln  und  machten  cUe  wuthendsten  Angriffe  auf  einander. 
Sie  €b^rlebten  die  Gefangenschalt  nnr  3  Wochen.  In  der  Insel*- 
Baj  fanden  wir  zwei  ahnliche  Nester,  eihes  mit  einem  stark  fhulen 
£i,  welehes  Tom  Bmtrogel  energisch  vertheidigt  wurde,  im  andern 
fimd  sich  ein  eben  ausgesdilupftes  Junge.  In  Port  Palliser,  den 
wir  9ikB  letzten  Hafen  Kergnelens  besuchten,  war  die  Brut  etwa 
acht  Tage  Alt. 

•  Die  Brutzeit  laut  in  die  Monate  Deeember,  Januar,  Februar« 

Anf  48^  36,3'  S.  Br.  und  73^  41,5'  O.  L.  kam  uns  eiis 
schwarzbrauner  Yogel  zu  Gesicht,  mit  atlasweisser  Flugelunterseite, 
von  der  Grösse  der  Diomed.  ewtJans,  welcher  tun  2.  Januar  auf 
39^  57^  S*  Br.  und  39<*  16'  O.  L.  nicht  mehr  beobachtet  wurde. 
In  seinem-  Fluge  war  er  yom  grossen  Albatros  nicht  zn  unter- 
sdieiden,  doth  wich  ihm  dieser  scheu  zur  Seite. 

Als  Zwisohenglied  zwischen  dem  Albatros  und  den  anderen 
Prooellairien  muss  figlich  der  Baesensturmvogel  angesehen  werden. 
Sr  zeigte  ^ich  zuerst  am  10.  Odx>ber  auf  41*  20,6'  S.  Br.  und 
29^  36,4'  O.  L.  und  blieb  yereinzelt  bis  in  Sieht  von  Kergnelen. 
Seine  dnrchschiiittliche  Flfigelbreite  betragt  1,94  Meter,  seine  Länge 
52  Centimeter.  Vom  russfarbenen  Albatros  ist  er  leicht  durch 
das  kni^p  anliegende  Gefieder  und  den  starken  hell  geftrbten 
Sehnabel  zu  anterseheiden.     Sein  Korper  ist  gedrungener,    sein 
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Flog  fik^hweidSJüger«  Ita  QegeoBitB  «mn  Albütro«,  den  wir  als 
Weltmeerrogel  kannM  gelernt,  liebt  er  die  Nahe  des  Landes  und 
bev^ert  die  Baehten  and  Baien  EMrgaeleos,  wo  wir  ihn  stets 
in  Masse  antrafen«  An  Oiev  nnd  Gefrässigkeit  ibertrifft  er  Alle 
seines  Geliditers.  Sr  ibt  die  Strand-Polixei  und  ist  der  Aasgeier 
Kergaelens.  Keinen  andern  Vogel  duldet  er  neben  sksh.  Sobald 
eine  Bobbe  erschlagen  war,  waren  gleich  Hunderte  cur  Stelle  und 
stursten  sich  auf  den  nodi  warmen  Kadiaver ,  unbekümmert  um 
die  Nähe  von  Menschen».  Wenige  Stunden  genigea  ihnea«  eine 
Erfahrung,  die  wir  wiederholt  machtet,  die  grossten  Tlüere  si 
▼enehren.  In  Successfnl-Bay  wurden  vier  jahrige  See-Elephantea 
Ton  Matrosen  erschlaget!.  Dieselben  sollten  drei  Stunden  spater 
im  Boote  abgeholt  werden,  aber  es  aeigt^  sich;  dass  zwei  bereits 
halb  versehrt  waren.  Mit  ausgebreiteten  Flugein  sasB  die  ProoefL 
ffigwUea  auf  den  Kadavern  ^  kaum  durch  derbe  Knutteihiebe  zu 
Vertreiben.  Drei  Stuck  waren  unter  die  unterminirte.  Haut  ge- 
krochen und  kamen  ganz  blutig  erst  zum  Vorschein,  als  wir  die 
Bobbe  zu  wenden  ttersudhten*  Die  meisten  hatten  so  viel  ge- 
fressen, dass  sie  nur  mit  Muhe  auffliegen  kcmnten.  Dieses  Sohauspiel 
wiederholte  sich,  so  oft  SeerBlephanten  oder  Pinguine  erschlagea 
waren,  die  nicht  gleich  in  Sicherheit  gebracht  waren.  Baubmeve  und 
Move  Sassen  gewöhnlich  in  Scfaaaren  abseits  und  wagten  sieh  erst 
heran,  wenn  der  Biesensturmvogel  den  Lowbiiantheil  genoBUDen, 
das  weitere  Skeletiren  zu  besorgen.  Die  Untersuchuiig  des  Magen- 
Inhaltes  bestätigte  stets  das  si^tbare  Thun  und  Treiben  dieses 
Vogels.  Die  Diomed.  ßdig.^  weldie  oft  genug  in  der  Nihe  war, 
sah  ich  nie  an  das  Aas  gehen.  Einen  Nistplatz  des  Biesenfiturm* 
Vogels  haben  wir  nicht  gefunden.  In  Port  PaUiser  wtirdien  im 
Orase  sitzend  mehrere  schon  ziemlich  erwachsene  Junge  ange- 
ü'offen,  die  von  den  Alten  bereits  verlasseh  waren.  Msn  kann 
daher  annehmen,  dass  die  Brutzeit  in  die  Monate  Novembei:,  De- 
cember,  Januar  fUlt. 

Am  13.  October  Sahen  wir  auf  44^  6,6 'S.  Br.  86®  20,5' 
O.  L.  die  Proceäaria  aequinoctialiäj  schwarzbraun,  unter  der  Kehle 
weiss  gefleckt,  mit  starkem  hell  gefärbten  Schnabel,  Flogöibreite 
1,86,  Länge  52,  Länge  des  Laufes  7,  der  MitUlc^e  9,  des 
Obeb*  und  Unterarmes  je  16,  die  bis  Kerguelen  vereittzelt  blieb. 
Während  der  Tieflothung  am  15.  October  wurde  auf  44^  11,9' 
S.  Bn  uild  40^  51,9'  O.  L.  ein  Exemplar  erlegt.  Am  20.  De- 
cember  auf  45^  40,2'  8.  Br.  und  70/^  57,7'  0«L.  ertBchien  sie  in 
grosser  Anzahl  ufid  vrurde  auf  45  <*  46,5'  S.  Br.  und  70^  89,5'  O.  L. 
wieder  seltener. 

Scheuer,'  als  die  anderen  Procellari^n  hielt  sie  sieb  stets  ia 
guter   Distanz*     Am   29,  Novembeif   wurd^   iOJ^  uod    Q   s^isohen 
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Betsj-CoTe .  und  der  Cascade-Baj  ans  einem  geräumigen  häUmiondr 
förmigen  Gange,  der  im  Grande  eine  Vertiefung  zeigte,  und  mit 
Moos  und  Halmen  .voraaglieh  ansgepolötert  war»  aoBgegraben.  Im 
Magen  fftnd  eich  ein  rothlicher  Brei,  ans.  Besten  von  Krebsen  be-* 
stehend,  nnd  Schnabel  von  Sepien.  Im  Winterhafen  war  etwa 
300  Fuas  ober  dem  Meeresspiegel  eine  grössere  Brntstelle,  die 
ich  am  15.  Jannar  besuchte.  Die  Brut  war  erst  wenige  Tage  alt. 
o^  nnd  Q  wechseln  sich  in  der  Pflege  der  Jungen  ab. 

Auf  3^0  11'  S.  Br.  nnd  20^  59,1'  O.  L.  sahen  wir  einen 
an  der  Oberseite  stahlblaugrauen,  an  der  Unterseite  atlasweissen 
Vogel,  mit  bleigranem  Schnabel.  Ueber  den  Flagelrand  und  Bürzel 
fort  zieht  sich  ein  dnnkel  gefärbtes  schmales  Band.  Spannbreite 
62,  Länge  30,  Lauf  3  Cmtr.,  Mittelzehe  4,  Ober»  und  Unterarm 
je  6^.  Von  den  anderen  Procellarien  unterscheidet  er  sich  durch 
dünne  Zahnlamellen  am  Mundrande  des  Oberkiefers,  die  ihn  zu  den 
Entenstnrmern  {Prion)  rechnen  lassen.  Im  Fluge  zeichnet  er  sich 
durch  Kühnheit^  Sohnelligkeit  und  Unermüdliekkeit  aus,  halt  sich 
stets  in  der  Nähe  der  OberAäcbe,  dem  Laufe  der  Wogen  folgend, 
bald  hier,  bald  da  den  Schnabel  eintauchend,  die  gebotene  Naln 
rang,  kleine  Kerbthiere,  zu  erhaschen,  ohne  je  sich,  zu  setzen.  Er 
folgte  stets  in  grösserer  Zahl  und  war  besonders  häufig  bei  stflir^ 
mischer  Witterung  in  der  Nähe  des  Schiffes.  Auf  Kerguelen  be«* 
obachteten  wir  ihn  in  der  ersten  Zeit  nicht  Am  11.  November 
wurden  die  ersten  fixemplare  aus  ihren  unterirdischen  Nestern 
ausgegraben.  Die  Länge  des  halbmondförmigen  Ganges  betrag 
40,  die  Höhe  12  Gentimeter.  Kanm  f&nf  Tage  später  waren  fast 
alle  diese  Gänge,  durch  die  der  Boden  bis  weit  ins  Innere  des 
Landes  hinein  nnterminirt  ist^  mit  Prion  besetzt,  der  sich  durch 
eigenthnmlich  gurrende.  Geräusche  bemerkbar  machte,  die  man  so 
lange  horte,  als  d^  und  9  zusammen  waaren,  während  das  9  aUcun, 
mit  der  Bebrutung  des  Eies  beschäftigt,  üch  ruhig  verhielt.  In 
Ponndery  Brauch  fanden  wir  am  16.  November  die  ersten  Eiet^ 
während  in  Betsy-Cove  zwei  Monate  später  noch  in  vielen  Löchern 
die  Vögel  paarweise  zusammen  sassen,  ein  Zeichen,  dass  die  Vor* 
bereitangen  zum  Brutgeaehäite  noch  nicht  beendet  waren,  die  den 
Entensturmer  ziemßcfa  lange  Zeit  zu  beschäftigen  scheinen.  Der 
Batenstürmer  war  weitaus  unser  zahlreichster  Begleiter,  der  audi  in 
einigen  Buchten^  so  in  der  Snceesafnl-Bay  in  enormer  Anzahl  auf- 
trat.  Am  18.  Januar  auf  47<^  34,5'  S.  Br.  und  65^  46,7'  O.  L. 
war  während  eines  heftigen  Sturmes  aus  N.  das  Meer,  soweit  daa 
Auge  reichte,  wie  besät  mit  Prion.  Das  Schiff  schien  ihm  die 
Reichthumer  der  See  zu  erschliessen»  £r  zeigte  im  Kielwasser 
eine  Emsigkeit,  wie  nie  zuvor,  .trippelte  auf  der  Oberfläche  hin 
und  her  und  tauchte,   Vas  bis  dahin   noch   nicht,  beobachtet,  fori» 
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wahrend  mit  ansgebreiteten  Flügeln.  Beim  Scheiden  von  Kergnelen 
gab  er  ans  in  grossen  Massen  das  Geleite.  Grosse  Quallen-Züge, 
die  in  Port  Palliser  beobachtet  wurden,  Hessen  ihn  wahrscheinlieh 
reichliche  Nahrung  finden.  Auf  45®  89,6'  S.  Br.  und  72<»  30'  O.  L. 
war  der  Entensturmvogel  nur  noch  ganz  vereinzelt. 

Am  26.  December  vergesellschaltete  der  Entenstarmvogel  sich 
auf  45^  40,2'  S.  Br.,  70^  57,7'  O.  L.  mit  einem  etwas  grosseren 
Artengenossen,  auf  der  Oberseite  russfarben.  Flugelrand  dunkler 
konturirt,  Unterseite  weiss,  der  in  Gestalt  und  Flug  die  grosste 
Aehnlichkeit  mit  ihm  hatte.  Auf  der  Tour  nach  Mauritius  erschien 
er  auf  demselben  Breitengrade.  Nur  einzeln  wurde  er  auf  47' 
17'  S.  Br.  und  68®  20'  O.  L.  nicht  mehr  beobachtet. 

In  der  Nähe  von  Possession^Island  zeigte  sich  am  19,  October 
auf  46<*  4,6'  S.  Br.  und  51^  47'  O.  L.  eine  stahlblaue  Procellarie, 
etwas  grosser  und  schlanker  als  die  Ci^taube,  mit  dunkler  ge- 
färbter Flugelspitze  und  einer  p£auenaugenartigen  Zeichnung  auf 
der  Flügeloberfiäche.  Nur  kurze  Zeit  in  unserer  Nähe,  wurde 
er  am  26,  October  auf  70®  12,9'  O.  L.  und  48 •  59,5'  S.  Br. 
noch  einmal  und  seitdem  nicht  wieder  bemerkt. 

Nach  einer  Reise  von  23  Tagen  von  Gapstadt  aus,  liefen 
wir  den  uns  bestimmten  kleinen  Hafen  Betey-Gove  an,  nachdem 
wir  vergebens  versucht  Christmas-Harbonr  zu  erreichen,  um  mit 
den  Engländern,  die  wir  da  vermutheten,  in  Verbindung  zu  treten. 
In  die  Nähe  von  Land  gekommen,  schauten  Alle  nach  den  viel 
besprochenen  Pinguinen  aus,  mit  welchen  die  Küste,  nach  dem 
was  von  der  „Arcona^  und  dem  „Challenger^  ruchbar  geworden, 
dicht  besetzt  sein  sollte.  Aber  mit  einzelnen  Exemplaren,  die  wir 
*  schon  in  See  gesehen  und  zuerst  mit  Delphinen  verwechselt,  haUe 
es  vorläufig  sein  Bewenden.  Hingegen  empfing  uns,  als  das  Heer 
der  Sturmvögel  sich  verabschiedet,  die  weiss*sehwarze  MÖve,  Larus 
dominicahus^  deren  Bekanntschaft  wir  bereits  in  Gapstadt  gemacht, 
die  Lesiris  atUcurctica^  die  niedliche  Siema  virgcUa  Gab.,  unstreitig 
der  interessanteste  Vogel  Kerguelens,  und  der  Cormoran,  Haüeus 
verrucosus  Gab.;  letzterer  kam  gleich  in  ganzen  Schaaren  und 
inspicirte  das  Schiff  auf  das  allergenaueste ,  dasselbe  wiederholt 
umfliegend.  Es  war  possierlich  anzusehen,  vrie  er  seinen  langen 
Hals  nach  allen  Seiten  hin  drehte  und  wendete,  die  ungewohnte 
Erscheinung  musternd.  Neugierde  ist  eine  hervorragende  Eigen- 
schaft von  ihm,  die  oft  verhängnissvoll  für  ihn  wurde.  Sein  Fing 
ist  angestrengt  und  flatternd,  das  Auffliegen  selbst  beschwerlich 
und  gelingt  erst,  nachdem  er  sich  durch  Schlagen  der  Flügel  gegen 
das  Wasser  den  gehörigen  Impuls  gegeben;  seine  Evolutionen  sind 
ungeschickt,  und  er  stiess  mit  den  breiten  Flügeln  wiederholt  gegen 
das  Tauwerk   an.     In    oder    unter    dem   Wasser  ist  er   aber  zn 
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Hause,  taucht  oft  und  anhaltend  und  sucht  sich  seine  Nahrung, 
Fische,  Würmer,  Seesterne  etc.,  am  Meeresboden,  oder  im  Tang. 
£r  brütet  gemeinsam  in  schwer  zuganglichen  Felsnischen,  legt  swei 
rauhschalige,  spitz  ovale  Eier.  Die  Brutperiode  fallt  in  die  Monate 
November,  December,  Januar.  Die  junge  Brut  wachst  ziemlich 
rasch  heran. 

Im  Hafen  angekommen,  bemerkten  wir  im  Grunde  desselben 
auf  flachem  sandigen  Strande  zwei  See-Leoparden  mit  fleckigem 
Fell,  von  denen  der  grosste  etwa  12,  der  kleinere  9  Fuss  messen 
mochte.  Es  wurde  ein  Boot  klar  gemacht,  der  Thiere  habhaft  zu 
werden.  Dieselben  lagen  im  tiefen  Schlafe,  aus  dem  der  grossere 
erst  durch  unsere  unmittelbare  Annäherung  erwachte.  Langsam 
den  Kopf  erhebend,  schaute  er  sich  nach  der  Ursache  des  Ge- 
räusches um;  zwei  wohlgezielte  Büchsenschüsse  machten  ihn 
vollends  munter.  Ein  starker  Blutstrahl  zeigte,  dass  er  an  guter 
Stelle  getroffen.  Dodh  fing  er  an  sieh  den  Strand  herunter  zu 
wälzen,  was  wir  auch  durch  Schläge  mit  schweren  eisernen  Stan* 
gen  nicht  verhindern  konnten.  Kurz  darauf  war  er  im  Tang  ver- 
schwunden. Blutige  Färbung  des  Wassers  zeigte  den  Weg, 
welchen  er  genommen.  Sein  Nachbar  hatte  unterdessen  rahig 
fortgeschlafen.  Von  der  Ungefahrlichkeit  der  Thiere  überzeugt, 
steuerten  wir  in  nächste  Nähe  und  zertrümmerten  seinen  Schädel 
durch  Hiebe  mit  schweren  Eisenstangen.  Skelett  und  Balg  wur^ 
den  conservirt.  Dieses  war  das  erste  Robben- Abenteuer ,  dem 
zahlreiche  andere  folgten.  Das  erlegte  Exemplar  charakterisirte 
sich  durch  die  spitze  Schnauze,  den  Mangel  an  Krallen  und  den 
gestreiften  Balg  als  Leoparden.  Es  blieb  das  einzige  Thier  dieser 
Art,  welches  uns  zu  Gesichte  kam.  Einige  Tage  später  fand  der 
Stabsarzt  Dr.  Naumann,  auf  einem  Ausfluge  nach  der  Cascade- 
Bay,  ein  altes  9  des  Se^-Elephanten,  ein  schon  ziemlich  heran- 
gewachsenes Junge  am  Strande  säugend.  Das  junge  Thier  wurde 
lebend  an  Bord  geschafft,  um  den  Versuch  zu  machen,  es  zu  er- 
halten. Es  wurde  mit  Milchbrei,  den  man  ihm  einflösste,  genährt. 
Sobald  Jemand  in  seine  Nähe  kam,  rutschte  das  Thier  mit  jämmer- 
lichem Geschrei  hinter  ihm'  her,  nach  der  Mutter  suchend  und  mit 
den  grossen  dankein  Augen  traurig  umherblickend.  Das  Schau- 
spiel flosste  Allen  Mitleiden  ein.  Nachdem  es  in  dieser  Weise 
acht  Tage  gelebt  und  bedeutend  abgemagert  war,  wurde  der  Yer- 
sach  aufgegeben  und  Balg  und  Skelett  der  zoologischen  Sammlung 
einverleibt.  Nach  der  Aussage  des  Kapitain  FuUer,  der  10  Jahre 
in  den  Gewässern  Kerguelens  zugebracht,  kommen  die  Bobben 
in  den  Monaten  September^  October  in  grosser  Anzahl  an  Land, 
um  dem  Fortpflanzungsgeschäfte  obzuliegen.  Die  Tragezeit  soll 
ziemlich  ein  Jahr  dauern  und  vor  dem  Verlassen  des  Landes  wird 
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das  Q  vom  b^  wieder  belegt.  Daher  kam  es,  dass  wir  die  Rob!>en 
nur  'vereiaxelt  antrafen.  Yorzngeweise  häufig  war  der  jährige 
Bee«Elepbant  von  durchschnittlich  2  bis  8  Meter  Länge  und  dunkel- 
gelber  Färbung,  der  in  der  Häutung  und  im  Zahnwechsel  be- 
griffen war.'  Die  Unterseite  war  nieist  heller  als  die  Ruckenseite 
gefärbt.  Auf  Kerguelen  und  den  Macdonalds-Inseln  sind  schon 
seif  mehreren  Jahren  drei  Fahrzeuge,  zwei  Schooner  und  eine 
Barke,  stationirt,  die  sich  vorzugsweise  mit  Robbenschlag  beschäf- 
tigen. In  den  von  Whalem  wenig  besuchten  Häfen  waren  sie 
noch  am  zahlreichsten. 

In  der  Irish-Bay  entdeckte  der  Kapitain-Lieutenant  Sescbke, 
mit  der  Küstenaufnahme  beschäftigt,  neun  meist  grossere  See- 
Elephanten.  Dieselben  hatten  sich  einen  schlammig  muddigen  Grnnd, 
hart  am  Strande  ausersehen,  wo  sich  dicht  zusammen  etwa  50 
Lager  von  grosseren  und  kleineren  Thieren  befanden,  zum  Theil 
sehr  tief  und  aasgelegen,  mit  genauem  Abdruck  der  Korperform. 
Das  grösste  Lager  mass  zwölf  Schritte,  d^  und  9  der  See-E!e- 
phanten  lagen  dort  in  tiefem  Schlafe.  Die  beiden  grossten  Rnssel- 
tfaiere  wurden  nach  1^^- stündigem  Kampfe  durch  Schläge  mit 
schweren  eisernen  Werkzeugen  getodtet.  Am  Abend  wurde  die 
Dampf- Pinasse  mit  90  Mann  geschickt,  die  Kadaver  in  Schlepptau 
zu  nehmen.  Um  zehn  Uhr  langte  die  Expedition  an.  Das  Lager 
war  von  sämmtliehen  Bewohnern  geräumt  mit  Ausnahme  der  beiden 
erschlagenen  Exemplare.  Doch  hörte u  wir  ein  gewaltiges  Schnau- 
ben im  Wasser,  welches  von  den  in  der  Nähe  befindlichen  Ele 
phanten  h^errührte,  die  wir  wegen  der  Dunkelheit  nicht  zu  sehen 
vermochten.  An  Stelle  der  Robben  war  der  Lagerplatz  400  Schritt 
breit  und  300  Schritt  lang,  belebt  von  der  ProcelL  gigafäea^  die 
hier  iast  lautlos  ihrem  Geschäfte  nachging.  Hunderte  sassen  auf 
den  Riesen-Kadavern  mit  ausgebreiteten  Flügeln,  noch  mehrere 
standen  daneben,  alle  beschäftigt  mit  ihren  derben  Schnäbeln  die 
Haut  zu  durchstossen,  was  ihnen  an  mehreren  Stellen  bereits  ge- 
lungen war.  Durch  derbe  Knüttelhiebe,  die  von  der  Mannschaft 
in  reichlichstem  Maasse  ausgetheilt  wurden,  waren  sie  kaum  von 
den  fetten  Bissen  zu  vertreiben.  Wir  Alle  waren  erstaunt  über 
die  wirklich  ungeheuren  Dimensionen  des  grosseren  c?',  obwohl 
das  kleinere  Thier  schon  katim  transportabel  erschien.  Es  wurde 
der  Versuch  gemacht,  den  Riesen-Koloss  den  Strand  herunter  zu 
Mhleppen.  Dreissig  Matrosen  waren  aber  nicht  im  Stande,  ob- 
wohl 1^^  Stunden  auf  das  angestrengteste  gearbeitet  wurde,  ihn 
auch  nur  von  der  Stelle  zu  rühren.  Ich  gab  daher  den  Befehl 
mit  dem  Abbalgen  zu  beginnen.  Die  Haut  wurde  abgezogen,  so- 
weit es  die  Lage  erlaubte,  und  nach  und  nach  grosse  Streifen 
Speck    herausgeschnitten*  und   die    Bauchhohle   ausgeweidet,    eine 
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Arbeit,  die  uns  4  Standen  beschäftigte ;  und  dann  erst  vermochten 
wir  es  den  Riesen,  nachdem  er  die  Hälfte  seiner  Schwere  ein^ 
gebnsst,  ins  Wasser  zu  schleifen«  Das  Gewicht  wurde  auf  2000 
bis  3000  Pfund  tazirt.  Die  Lange  betrug  5}^  Meter.  Am  enormsten 
erschien  der  Umfang,  welcher  leider  nicht  gemessen  werden  konnte^. 

Des  Morgens  um  7'^  Uhr  langten  wir  mit  beiden  Elephanteii 
im  Schlepptau  wieder  an.  Den  ganzen  folgenden  Tag  war  eine 
grossere  Anzahl  Matrosen  mit  dem  Abbalgen  und  Skeletirett  be* 
schäftigt.  Der  Thorax  wurde  leider  in  einem  unbewachten  Mo«- 
mente,  durch  unkundige  Hand,  durch  einige  Kreuz*  und  Quer- 
schnitte beschädigt.  Skelett  und  Balg  vom  grössern  d^,  sowie 
der  Balg  vom  kleinern,  dessen  Schädel  vollständig  zertrümmert 
war,  wurden  eingesalzen.  Die  grösseren  Elepbanten  sollen  8i(^ 
nach  Angabe  der  Eobbensdüäger  zuweilen  zur  Wehr  setzen  und 
dann  gefährlitdi  werden  können. 

Ton  der  dritten  und  kleinsten  Bobben-Art,  die  auf  Kerguelen 
vorkommt  und,  im  Vergleich  zu  früher,  schon  sehr  selten  gewor^ 
den  ist,  der  Pelzrobbe,  fanden  wir  ein  einziges  Exemplar  im 
Weihnachtshafen.  Dasselbe  lagerte  zwischen  Steinhaufen,  war  sehr 
behende  in  seinen  Bewegungen  und  setzte  sich  mit  den  scharfen 
Zähnen  gegen  seine  Verfolger  zur  Wehr.  Die  Länge  betrug 
1,18  Meter.  Farbe  glänzend  grau -bräun  iftit  einem  Stich  ins 
goldgelbe,  Unterseite  etwas  heller,  Schnauzborsten  stark  und  lang*. 
Im  Weihnachtshafen,  wo  wir  nur  einen  Tag  verweilten,  folgten 
den  Booten  wiederholt  Robben,  die  verwundert  unmittelbar  hinter 
denselben  herschwammen ,  von  Zeit  zu  Zeit  den  Kopf  aus  den 
Wellen  emporstreckend.  Ein  Elephant  wurde  beobachtet,  wie  er 
Jagd  machte  auf  einen  Pinguin,  den  er  am  Strande  in  die  Enge 
trieb  und  schliesslich  schnappte  und  verzehrte. 

Der  kleine  geschützte  Hafen  Betsy-Gove  ist  ein  Lieblings-» 
platz  der  Whaler.  Bin  Jahr  vor  uns  war  der  „Challenger^  dort, 
welcher.  Ziegen  aussetzte,  die,  um  ein  Junges  vermehrt,  friedlieh 
auf  einer  kleinen  Anhohe  grasten.  .        ' 

Hier  erblickten  wir  auch  zum  ersten  Male  die  CUoms  minar^ 
die  unsere  Spannung  schon  lange  gefesselt,  zwischen  zerstreuten 
Basalt-Blöcken  nach  Hfihherart  umhertripgpelnd«  SebneeweiSs,  von 
der  Grdsse  eiber  Taube,  mit  jschwarzem  Schnabel ^j den. ah  seiner 
Basis  eine  eigenthnmlkhö  Kuppe  deckt,  und  einer  schwarzen  Warze 
am  füugelbuge,  die  sofort  in  die  Augen  fallt,  d^  etwas  grösser  als  ^^ 
lebt  sie  stets  paarweise  znsammen  in  der  Nähe  der  Golonieen  des 
goldBaarigen  PinguinSi  Neugierig  sich  sie  die  fremden  Biirdrihg^ 
linge  an  und  kam  heran,  vom 'Stein  zu  Stein  springend,  sie  lö  deir 
Nähe  zu'  betrachten.  Erst  als  wir  denVeisoch  machten,  iie  zu 
greifen,  entfernte  «iß  sieh^  mit  leidttem  Flugelschliige  fbrthupfend^ 
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ao  daes  man  im  ersten  AngenbKck  glanben  konnte,  sie  sei  nicht 
im  Stande  zn  fliegen.  Doch  später  überzeugten  wir  uns,  dass  sie 
selbst  ziemlich  breite  Wasserflächen  zu  tiberfliegen  vermag.  Wäre 
Kergnelen  bewohnt,  so  durfte  der  Moment  nidit  fem  sein,  wo 
Chionis  sammt  Pinguin  vom  Erdboden  verschwänden.  Der  ersten 
Jagdlust  fiel  eine  grosse  Anzahl  zum  Opfer,  zumal  das  Fleisch 
zuerst  gegessen  und  für  schmackhaft  erklärt  wurde,  bis  sie  durdi 
die  weit  angenehmer  schmeckende  Ente  vom  Kuchenzettel  ver- 
drängt wurde« 

Die  Chionis  scheint  gleichmässig  über  Kerguelen  verbreitet. 
In  grosserer  Anzahl  war  sie  im  Weihnachtshafen,  wo  sie  sich 
so  zahm  zeigte,  dass  ich  fünf  unversehrte  Exemplare  greifen  konnte, 
die  sich  14  Tage  in  der  Gefangenschaft  hielten.  Sie  lebt  am  und 
vom  Strande,  und  hält  sich  mit  Yoiüebe  in  der  Nähe  der  Colonieen 
des  Eudyptea  chryaocoma  auf,  dessen  böser  Dämon  sie  ist.  So 
oft  wir  eine  Pinguin-Colonie  besuchten,  war  stets  Cktonis  in  der 
Nähe,  selten  trafen  wir  sie  allein.  Aus  wohl  erklärlichen  Gründen 
gefallt  sie  sich  sehr  in  der  Nähe  dieses  dummen  Nachbars,  dessen 
Eier  und  Junge  sie  frisst  und  dessen  Fleisch  selbst  sie  nicht  ver- 
schmäht. Während  der  Brutperiode  des  Pinguins  kam  sie,  sobald 
einer  sein  Ei  verlassen,  herangetrippelt  und  pickte  es  auf,  be- 
gnügte sich  auch  nicht  mit  einem,  sondern  zerstörte  eine  grossere 
Anzahl,  wahrscheinlich  um  für  die  Zukunft  zu  sorgen,  wenn  nicht 
etwa  aus  blossem  Muthwillen.  Lebenden  Jungen,  die  ich  auf 
einen  Felsblock  legte,  hackten  sie  die  Augen  ans  und  zerrten 
ihnen  die  Eingeweide  aus  der  Bauchhohle. 

In  der  Gefangenschaft  hatte  ich  Gelegenheit,  ihr  Thun  und 
Treiben  näher  zu  beobachten.  Den  vorgeworfenen  Kohl  frassen 
sie  nur  ungern,  mit  Vorliebe  nähren  sie  sich  von  Fleisch.  Mit 
der  Gier  eines  Geiers  stürzten  sie  sich  auf  die  todten  Pinguine, 
die  in  den  Käfig  geworfen  wurden,  und  verzehrten  sie  sammt 
dem  Eingeweide.  Selbst  ihresgleichen  verschmähten  sie  nicht, 
wenn  auch  vom  Hunger  getrieben.  An  Kadaver  anderer  Yogel 
gingen  sie  nur  ungern.  Die  d^  befeinden  sich  untereinander  auf 
das  heftigste,  während  sie  gegen  ihre  9  sehr  zärtlich  sind  und 
nach  Art  der  Tauben  den  Kopf  hin  und  her  wiegend  mit  ihnen 
schnäbeln.  Wenn  das  9  gefangen,  lässt  sich  das  d^  mit  Leichtig- 
keit haschen.  Verfolgt  oder  beim  Anblick  eines  andern  cP',  wel- 
ches in  unerwünschte  Nähe  kommt,  stossen  sie  knurrende  Laute 
aus,  die  das  9  erwiedert.  Sie  beobachten  die  grösste  Reinlich- 
keit, waschen  und  baden  sich  und  verbringen  einen  grossen  Theil 
des  Tages  mit  der  Säuberung  des  Gefieders. 

Der  Anfang  der  Nist-  und  Brutzeit  fällt  in  die  Mitte  des 
Januar.     Am  12.  wurde   das  erste   Ei  gefunden,  schmutzig-grau- 
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blau,  achwarzbraun  gefleckt,  etwas  grosser  als  ein  Tauben* Bi.  Sie 
nisten  am  Strande  in  schwer  zugänglichen  Steinspalten  und  bauen 
ein  Yollstandiges  Nest  aus  Moos  und  dürren  Grashalmen,  das  sie 
mit  awei  Eiern  belegen,  in  deren  Bebrutung  c^  und  9  sich  ab- 
wechseln. Am  22.  Januar  fand  ich  Eier  mit  acht  Tage  altem 
Embryo  und  am  3.  Februar  wurde  ein  zwei  Tage  altes  Junges 
gebracht,  welches  sdion  den  Ansatz  der  Schnabelkuppe  zeigte» 
woraus  sich  schliessen  lässt,  dass  die  Reifung  des  Eies  etwa  so 
lange  dauert  wie  beim  Huhn.  Im  Magen  fanden  sich  zuweilen 
Kohl,  zumeist  niedere  Seethiere,  die  sie  am  Strande  auflesen. 

Bei  weitem  zahlreicher  als  die  Ghionis  ist  der  Pinguin,  der 
Hauptbewohner  vom  Kerguelen-Land.  In  der  Nähe  von  Betsy* 
Gove  fanden  wir  ihn  seltener,  als  in  den  vielen  Buchten  und 
Bayen,  die  wir  zu  besuchen  noch  später  Gelegenheit  hatten. 
An  erster  Stelle  steht  der  goldhaarige  Pinguin,  Eudypies  chry* 
socoma.  Derselbe  bewohnt  stets  in  grosseren  oder  kleineren 
Golonien  einen  Geroll -Berg,  wo  verwitterte  Basalt -Blocke,  wirr 
übereinander  geschichtet,  mannichfache  Lucken  und  Spalten  lassen, 
die  ihm  ein  geeignetes,  leicht  zu  erklimmendes  Domicil  bieten. 
Hier  sitzen  sie  zu  Hunderten  und  Tausenden  zwischen  und  auf 
den  Steinen  und  erfollen  die  Luft  mit  ihrem  widerlichen  Geschrei^ 
welches  mit  dem  Geschnatter  der  Gänse  eine  entfernte  Aehnlich*» 
keit  hat.  Tag  und  Nacht  bort  man  ihre  unmusikalischen  Laute. 
Der  Nahrungserwerb  macht  ihnen  wenige  Schwierigkeiten  und 
Sorgen.  Die  Tafel  ist  stets  überreichlich  gedeckt.  Die,  wenn  auch 
nicht  an  Arten , '  aber  doch  an  Individuen  äusserst  reiche  Meeres- 
Fanna  lässt  sie  in  kurzer  Zeit  ihr  Futter  finden.  Eine  Pinguin- 
Colonie  bietet  besonders  zur  Zeit  des  Fortpflanzungs-Geschäftes 
des  Interessanten  sehr  viel.  Dicht  gedrängt.  Mann  an  Mann, 
stehen  oder  sitzen  sie  auf  den  Felsblocken.  Bei  allem  Phlegma 
ist  fortwährender  Wechsel  in  der  Gesellschaft.  Fortwährend  kom* 
men  neue  Zuge,  während  andere,  Ton  Fels  zu  Fels  springend, 
den  Kopf  vorausgestreckt,  mit  dem  kurzen  Schwänze  sich  ab- 
atoBsend  und  mit  den  verkümmerten  Flugein  balancirend,  das 
Wasser  aufsuchen,  in  dem  sie  zu  Hause  sind.  Durch  Anwesen- 
heit von  Menschen  lassen  sie  sich  keineswegs  stören,  sondern 
sanken  und  zupfen  sich  weiter.  Mit  dem  koketten  Federbusch 
auf  dem  Kopfe,  den  rothen  Augen  und  der  kurzen  gedrungenen 
Gestalt,  nehmen  sie  sich  sehr  possierlich  aus,  weit  possierlicher 
und  spasshafter,  als  der  gravitätisch  einherwatschelnde  Konigs- 
Finguin,  das  Oberhaupt  des  Gelichters.  Geschickt  wissen  sie  die 
Brandung  zu  benutzen,  nur  mit  dem  Kopfe  aus  den  Wellen  her- 
vorguckend, lassen  sie  sich  ans  Ufer  spielen,  springen,  ehe  die 
nächste  Brandung  kommt,   auf  den  zunächst  liegenden  Stein  und 


6ittd  geborgen.    Die  BmUeii  und  die  Yorbeireitoogeii  dazu  nehmen 
eine  geraume  Zeit  in  Ansprach,  3  bis  4  Monate. 

Am  16.  November  fanden  "wir  in  Fonnderj-Brancfa  die  ersten 
Eier,  die  frisch  gelegt  waren,  wahrend  bei  nnserer  Anknnft  in 
Betsy-Cove  die  Oolonieäi  schon  vollzählig  besetzt  waren.  Bei 
nnserer  Bäckreise  iam  3.  Februar  war  die  Brut  so  weit  heran- 
gewachsen, dass  sie  von  den  Bitern  za  Wasser  geführt  wurde 
nnd  die  Rockerieen  fingen  an  zu  vereinsamen. 

Mit  dein  Bau  des  Nestes  macht  der  Pingnin  wenig  umstände, 
er  tritt  oder  sitzt  eine  kleine  Mulde  ans,  in  die  er  das  £i  legL 
Selten  fanden  wir  zwei«  noch  seltener  drei,  wo  eins  dann  klein 
nnd  Terknmmert  war.  Die  Bier  variirten  in  der  Form  nnd  Grösse 
ziemlich  bedeutend.  Sie  bebrüten  dieselben  im  Sitzen  wie  andere 
YogeL  Das  cf^  hält  gewöhnlich  neben  dem  Q  Wache  nnd  gerirt 
sich  als  Beschützer.  Wenn  das  Q  vom  Neste  genommen  oder  ge- 
Btossen,  begiebt  sich  das  d^  sofort  auf  dasselbe,  das  Ei  zn  ver- 
theidigen.  Die  Jungen  werden  von  beiden  Eltern  sorgsam  ge- 
hütet, die  fast  ununterbrochen  in  ihrer  Behausung  sind.  Sie 
magern  in  Folge  dessen  ab,  während  sie  zu  Anfang  der  Brutzeit 
eine  bedeutende  Fettschicht  hatten.  Einer  gewissen  Intelligenz 
ermangeln  sie  nicht  Aus  mehreren  gleichalterigen  Jungen,  die 
idi  den  Eltern  vorlegte,  erkannten  sie  ihr  eigenes  und  zupften 
nnd  stiessen  die  anderen  fort. 

Gegen  ihre  Angreifer  setzen  die  sich  kaum  zur  Wehr,  aon- 
dem  verkriechen  sieh  zwischen  Steinspalten  oder  hupfen  fort,  in- 
dem sie  ihr  misstönendes  Geschrei  noch  ver8tM*ken. 

Ihr    Element   ist   das    Wasser,    man    staunt    über   ihre  Ge- 
schwindigkeit  und  Geschicklichkeit.     Wie    ein  Pfeil   schiesst  der 
Pinguin  durch  dasselbe,  die  Fusse  nach  hinten  gestreckt  nnd  zu- 
sammengel^,  indem   er  mit  den  Flugein  schnelle   und  kräftige 
Beweg^gen  macht,  Me  zugleich  als  Steuer  benutzend.     Gewöhn- 
lloh  schwimmt  er  unter  Wasser,  ohne  dass  ein  Körpertheil  sicht- 
bar, yotk  Zeit  zu  Zeit  auftauchend,   um    seine   grossen  Lungen  zu 
füllen,  wo  er  dann  bis  zum  Halse  einsinkt.    Droht  irgend  weldie 
G<^Eahr,  die  ihn  nöthigt,   seine   Entfernung  zu   beschleunigen,   so 
sebi^ellt  ej  wie  ein  fliegender  Fisch  aus  dem  Wasser  heraus,  be- 
schreibt einen  kurzen  Bogen  über  dasselbe,  taucht  wieder  ein  und 
wiederholt  dieses  Spiel,    bis  er  sich  weit  genug. dünkt.     Es  ist 
ein  ergötzlicher  Anblick,  eine  grössere  Anzahl  reihenweise,  einer 
hinter  dem   anderen,   in  dieser  Weise  üb^r  das  .Wasser  Purzel- 
bäume schiessen  z^  sehen.     In  der  Aecessible-Bay  sah  ich  eines 
Tages  einen  grossen  Delphin  am  Strände  entlang  sidi  langsam  durch 
den  Tang  wälzen  und  vor  ihm  eine  Zahl  aufgescheuchter  Pinguine 
in  der  beschriebenen  Weise  der  Fortbewegung.  Wir  beobachteten 
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jue  8o  mm  ersten  Maie  ziemlicli  100  Meter  Tom  Lande  ab,  obwohl 
nicht  sn  Terstehen  iat,  was  sie  soweit  hinaus  fuhrt.  Solche  Streif- 
znge  TmtemeluDen  sie  stets  in  grosserer  Gesellschaft,  die  sie  nber^ 
hanpt  sehr  kq  lieben  scheinen. 

Pinguin -Colonien  gehören  überall  zar  Strand  -  Staffage  Eer- 
gnelena.  Yor  allem  sahireich  waren  sie  aber  im  Weihnachtshafen. 
Hier  nistete  der  Eudypie»  ehrysoeama  zusammen  mit  dem  Eudypt, 
Forsierij  der,  etwas  grosser,  sich  sonst  in  der  Lebensweise  nicht 
unterscheidet  Die  Eier  waren  ebenfalls  etwas  grosser.  Im  Nest^ 
bau  bat  er  die  Eigenthumlichkeit,  dass  er  kleine  Steinchen  zu* 
sammentragt,  die  er  als  Unterlage  far  die  Eier  benutzt  Der 
Weihnachtshafen  zeichnet  sich  yor  allen  andern  Häfen  Kerguelens 
darcb  seine  üppige  Flora  und  Fauna  aus.  Ausser  den  beiden 
Eudyptes  residirte  hier  auch  der  Königs-Finguin  und  die  Apte^ 
noifyies  demersa.  Ersterer  Hebt  einen  sanft  ansteigenden  sandigen 
Stnmd.  Gewöhnlich  mundet  neben  seiner  Residenz  ein  kleiner 
Bach,  in  dessen  Nahe  er  seine  Betrachtungen  anzustellen  pflegt. 
Sein  Gang  ist  watschelnd,  wie  der  einer  Gans.  Langsam  und 
graTitadsdi,  den  einen  Fuss  vor  den  andern  setzend,  bewegt  er 
sieh  Toran  und  wird  durch  nidits  aus  seiner  Fassung  gebracht. 
In  Betsy-Cove  hielten  sich  zwei  Exemplare  auf,  die  wir  vom 
Schifie  ans  beobachten  konnten  und  welche  auch  photographisch 
verewigt  sind.  Bei  einem  Landungsmanöver  standen  sie  in  Mitte 
der  aufgestellten  Matrosen  und  wichen  keinen  Schritt  aus  der 
einmal  eingeuommenen  Position.  In  der  Cascade-,  Accessible*  und 
Successful-Bay  trafen  wir  kleine  Trupps  von  Aptenodytes  pati^ 
gonica^  der  in  den  Prachtfarben  seines  Hochzeitskleides  glänzte. 
Anfang  Februar  war  er  in  der  Mauser«  Im  Ganzen  ist  der 
Königs- Pinguin  auf  Eerguelen  selten.  Die  Brutzeit  war  vielleicht 
schon  vorbei,  wir  fanden  weder  Eier  noch  Junge.  Die  beiden 
grösaten  Exemplare,  welche  abgebalgt  wurden,  hatten  ein  Gewicht 
von  nahezu  20  Pfund. 

Den  Apienoägiea  demersa  fanden  wir  zuerst  an  der  Cascade* 
Bucht.  Zum  Landaufenthalte  wählt  er  sieh  ähnliche  Plätze  wie 
sein  ^öaserer  Verwandter,  mit  dem  er  in  seinem  ganzen  Verhalten 
grofise  Aehnlidikeit  hat.  Die  Brutperiode  fallt  in  die  Monate 
October,  November,  December. 

In  Successful-Bay  war  ein  grösserer  Brütplatz,  den  iah.  am 
39.  November  besuchte.  Zu  einem  etwa  IdO  Fuss  hohen  sanift 
ansteigenden,  mit  Moos  bedeckten  Hügel  im  Grunde  der  Bucht, 
fahrte  eine  fest  aasgetretene  Fährte.  Die  Brutstätte  selbst  war 
durch  sehmale  Pfade  in  fast  regelmässige  Quadrate  getheilt,  deren 
jedes  mit  dem  Neste  eines  Pinguins  besetzt  war.  Die  Brut  war 
schon  ziefflUch  erwachsen,  aber  nocb  mit  grauem  Ftomn  bedeckt  | 
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Tereinzelt  waren  stark  bebratete  Eier  einiger  Spätlinge.  Bei 
unserer  Ankunft  erhob  die  ganze  ans  einigen  Hunderten  bestehende 
Heerde  ein  fürchterliches  Qeschrei,  in  das  die  Jangen  piepend  mit 
einstimmten,  und  fingen  an  im  Oänsemarsch  landeinwärts  su  wan- 
dern, voran  die  alten  erfahrenen  d^.  Von  den  Jan  gen  nahm  ich 
zwei  and  conservirte  sie  in  Spiritus.  An  anderen  Orten  war  die 
Apt,  demersa  nur  vereinselt. 

Von  gemeinnutsiger  Bedeutung  ist  der  Pinguin  nur  seines 
Fettes  wegen,  aus  welchem  Thran  gekocht  wird.  Das  Fleisch  ist 
wenig  wohlschmeckend,  während  die  Eier,  deren  man  in  kurzer 
Zeit  tausende  sammeln  kann,  unsem  Beifall  fanden. 

Von  grosserem  ökonomischen  Nutzen  war  fiir  uns  die  Ente, 
Quergttedula  EcUoni,  Ein  feuchtes  sumpfiges,  von  niedrigen  und 
hohem  Bergketten  durchzogenes  Land  mit  unverhältnissmassig 
grosser  Knstenentwickelung  und  reichem  Strande,  ist  Kerguelen 
far  diesen  Vogel  wie  geschaffen.  Die  Enten  lieben  die  fladien 
sumpfigen  Landzungen,  die  sie  zur  Zeit  der  Ebbe  besuchen,  um 
aufzulesen,  was  die  Fluth  far  sie  angespult.  In  den  von  den 
Robbenschlägern  wenig  besuchten  Häfen  waren  sie  massenhaft 
vertreten  und  sehr  wenig  scheu,  so  dase  es  ein  Leichtes  war,  sie 
in  grosserer  Zahl  zu  erlegen. 

Zur  Brutzeit,  die  in  die  Monate  November,  December,  Janaar 
fällt,  trafen  wir  sie  meist  paarweise  weiter  im  Innern.  In 
Foundery-Branch  fanden  wir  am  17.  November  die  ersten  Eier, 
welche  frisch  gelegt  waren,  und  im  Winterhafen  sah  ich  am 
18.  Januar  die  erste  noch  junge  Brut.  Zum  Nisten  sucht  sich  die 
Ente  ein  verborgenes  Plätzchen  aus  und  baut  ein  Nest  aus  Spreu, 
welches  sie  mit  ihren  Daunen  polstert.  Sie  belegt  dasselbe  mit 
vier  bis  sechs  leicht  grün  gefärbten  Eiern.  Mit  der  Brut  sucht 
sie  die  Thäler  auf,  welche  gewohnlich  von  einem  kleinen  Bach 
durchrieselt  werden,  und  hält  sich  in  der  Nähe  von  Steinkluften 
auf,  die  ihr  bei  Annäherung  ihrer  Feinde  eine  sichere  Zufluchts- 
stätte bieten.  Dass  die  Enten  Kohl  fressen,  ist  wohl  eine  irrige 
Ansicht.  Sie  nähren  sich  vom  Strande.  In  zwei  Fällen  fand  idi 
Reste  von  kleinen  Fischen,  die  sich  am  Strande  unter  Steinen 
aufhalten,  bei  der  Untersuchung  des  Magen -Inhaltes,  aber  nie- 
mals Kohl. 

Der  Hauptfeind  der  Ente  ist  die  Lestris  antarcüca?  welche, 
ziemlich  häufig,  an  Unverschämtheit  und  Frechheit  fast  der  ProceU, 
gigantea  gleichkommt.  Mit  schnellem  sichern  und  kühnen  Flug  er^ 
hebt  sie  sich  hoch  in  die  Lüfte  und  zieht,  gleich  einem  Habicht, 
ihre  Kreise,  nach  Beute  ausspähend.  Mit  Vorliebe  geht  sie  an 
das  Aas  erschlagener  Robben  oder  Pinguine,  weicht  jedoch  sehen 
dem  Riesensturmvogel  zur  Seit^,  der  sich  stets  den  Riesenantiiei) 
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nimmt  Im  Nothfalle  madit  fiie  auch  Jagd  auf  Enten  und  See* 
schwalben.  80  beobachtete  ich  sie,  wiederholt  anf  eine  wahr* 
seheinüch  angeschossene,  allein  fliegende  Ente  stossend,  die  sie 
schliesslich  schnappte  und  im  Schnabel  daTontmg.  Anf  der  Enten- 
jagd begleitete  sie  uns  öftere  Male  nnd  holte  vor  unseren  Augen 
die  geschossenen  Enten  fort.  Den  Sturmvögeln  lauert  sie  vor 
ihrem  Baue  auf,  wovon  viele  Federn  und  Skelette  der  vor  ihren 
Erdlochem  gerupften  Vogel  zeugten.  Stets  paarweise  sich  zu- 
sammenhaltend, leben  sie  mit  ihren  Artengenossen,  sowie  mit  allen 
anderen  Vögeln  Kergnelens  in  Unfrieden  und  Feindschaft.  Viel 
hat  von  diesem  kühnen  Rauber  die  niedliche  Sterna  zu  leiden, 
der  sie  Eier  und  Junge  raubt  und  sie  selbst  nicht  verschont.  Die 
Bmtperiode  fallt  in  die  Zeit  von  Mitte  November  bis  Ende  Fe- 
bruar, wo  ich  in  der  Whale-Bay  schon  ziemlich  erwachsene  Junge 
sah,  die  am  Strande  herumliefen.  Am  19.  November  fanden  wir 
im  Rojal-Sound  die  ersten  Eier.  Die  Nester  waren  in  der  Nähe 
Ton  kleinen  Bächen,  auf  etwas  erhabenen  Moostumpeln,  kunstlos 
aus  dürrem  Grase  gebaut,  mit  meistens  zwei,  seltener  einem  braun 
gefleckten  Ei.  Die  Eltern  vertheidigen  ihr  Eigenthum  sehr  ener- 
gisch und  konnte  man  sich  ihrer  nur  durch  Enuttelhiebe  erwehren. 
Mit  heiserem  Geschrei  folgten  sie  eine  ganze  Weile.  Das  d^  hält 
sich  stets  in  der  Nähe  des  9  und  kommt  auf  dessen  Lockruf  so- 
fort herbei,  ihm  beizustehen.  Eine  junge,  noch  mit  Stoppeln  be- 
deckte Raubmove  verzehrte  eine  schon  ziemlich  erwachsene  Sterna^ 
mit  der  sie  zusammengesperrt  war,  mit  Haut  und  Haaren« 

Die  Verwandtin  der  Raubmove,  die  Move,  welche  in  Menge 
die  Euste  Eerguelens  bevölkert,  war  durch  sorgfältiges  Skeletiren 
der  Kadaver  für  die  Zoologie  von  einiger  Bedeutung.  In  Port 
FalHser  besuchten  wir  einen  Nistplatz,  der  auf  einem  etwa  400  Fuss 
hohen  Felsen  gelegen  war,  wo  Hunderte  von  Moven  zusammen 
Sassen.  Die  Jungen,  welche  ein  graues  Kleid  tragen,  waren  An- 
fang Februar  bereits  erwachsen. 

Es  muss  noch  erwähnt  werden,  dass  wir  am  4.  und  5.  Januar 
auf  41  ®  50,4'  S.  Br.  und  71  ®  64,7'  O.  L.,  und  44*  88,9'  S.  Br. 
und  69®  58,5'  O.  L.  zwei  Raubmoven  beobachteten,  die  wahr* 
sch^inlich  vom  Sturm  auf  diese  Breiten  verschlagen  waren. 

Der  eleganteste  Vogel  Kerguelens  ist  unstreitig  die  schon  öfter 
erwähnte  Siema  virgaia^  blau  mit  kokettem  schwarzen  Häubchen, 
dunkelbraunen  Augen,  langem  gegabelten  Schwänze  nnd  rothen 
Läufen,  Schwimmfussen  und  Schnabel.  Die  Seeschwalbe  ist  in 
fortwährender  Thätigkeit.  Tag  und  Nacht  hört  man  ihr  Krifth, 
Eriah.  Meist  fliegt  sie  dicht  über  der  Oberfläche,  mit  bald  lang^ 
samerem,  bald  schnellerem  Fingelschlage,  ununterbrochen  stoss«* 
tauchend.     Sie   liebt  die  Nähe  des  Strandes.     Ein   einziges  Mal, 
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am  1.  Januar  auf  40^  89,5^  8.  Br.  und  72^  58'  O.  L.,  beob- 
achteten 'wir  auf  kurze  Zeit  eine  Stema  iü  der  Nahe  des  Schiffes« 
So  geschickte  Flieger  sie  sind,  so  ungeschickt  bewegen  sie  sich 
auf  ihren  kurzen  dünnen  Beinen  an  Land.  Bei  unserer  Ankunft 
auf  Kerguelen  hatten  sie  sich  bereits  gepaart.  Sie  nisten  einzehi 
an  etwas  höher  gelegenen  Orten,  um  gegen  die  Feuchtigkeit  ge- 
schützt au  sein  und  legen  ein  oder  zwei  gefleckte  Eier,  in  deren 
Bebrutung  Cf^  und  9  abwechseln.  Ihre  Brut  vertheidigen  sie 
muthig,  mit  dem  scharfen  spitzigen  Schnabel  auf  ihre  Angreifer 
stossend.  Erhebt  eine  Siema  das  Schlachtgeschrei,  so  sammeh 
sich  gleich  eine  grössere  Schaar  und  verfolgt  den  gemeinsamen 
Feind,  ihn  mit  lautem  zornigen  Terek  Trr  Terek  umfliegend.  Die 
Brutzeit  scheint  ziemlich  unbestimmt  zu  sein,  denn  wir  fanden  bei 
unserer  Ankunft  wie  bei  dem  Verlassen  von  Kerguelen  irische 
Eier.  Die  Jungen  tt'agen  ein  buntfarbiges  Kleid  und  trippln  &st 
geschickter  als  ihre  Eltern  am  Strande  herum. 

Als  Nachtvogel  —  Boss  beobachtete  bereits  einen  solchen 
auf  Kerguelen  ■—  führte  sich  ein  Taucher  ein,  der  auf  der  Mittel- 
wache zwischen  12  und  4  Uhr  an  Bord  geflogen  kam.  Unter- 
seite weiss,  Oberseite  glänzend  schwarzbraun,  Schnabel  schwarz, 
an  der  Spitze  hakig  gebogen,  kürzer  als  der  Kopf,  Lauf-  und 
Sohwimmfusse  blau,  die  drei  Zehen  bis  zu  den  Krallen  durch 
Schwimmhäute  verbunden,  Augen  dunkelbraun,  Nasenröhre  durch 
eine  Scheidewand  in  zwei  schlitzförmige  Hälften  getheUt,  öffnen 
sich  nach  oben,  Flügel  und  Schwanz  kurz;  Flügelbreite  39,  Länge 
23  Centimeter.  Beine  weit  nach  hinten  eingelenkt.  Figur  kurz 
und  gedrungen,  vie  die  einer  Lumme.  In  Foundery-Branch  fanden 
wir-  am  17.  November  vier  Exemplare,  mit  grossen  weissen  rund 
ovalen  schon  bebrüteten  Eiern,  die  in  Erdlöchem  am  Strande 
wohnten.  Sie  lieben  stilles  ruhiges  Wasser  und  halten  sich  vor- 
zugsweise in  den  tief  einschneidenden  geschützten  Buchten  auf. 
Anfang  December  sahen  wir  ihn  in  der  Tucker-Strasse  zum  ersten 
Male  in  grösserer  Anzahl,  einen  Monat  später  fanden  wir  ihn  in 
der  Whale-  und  Irish-Bay.  Sie  tauchen  im  Sitzen  oft  und  an* 
haltend  längere  Zeit  unter,  als  über  Wasser  sidb  aufhaltend*  Ihr 
Flug  ist  flatternd  und  ungemein  schwerfällig.  .Sich  stets  dicht  an 
der  Oberfläche  haltend,  beidienen  sie  sich  ihrer  Flügel  selten  und 
nur  auf  kurze  Entfernungen.  Ungemein  sdieu  und  vorsichtig,  ver- 
schwanden sie  bei  Annäherung  eines  ^Bootes,  schon  in  weiter 
Distanz  untertauchend.  Bei  ruhiger  See  und  klarem  Wetter  be- 
obachtete ich  den  Taucher  ein  einziges  Mal,  etwa  drei  Seemeilen 
von  der  Küste  entfernt. 

Von  den  auf  Kerguelen  nistenden  Sturmvögeln  erübrigen 
noch    zu   besprechen    zwei    Sturmtaucher,    wenn   die  Bestimmung 
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richtig.  Der  kleinere  dunkelgran,  Flagelbreite  85,  Lange  35, 
hatte  bei  unserer  Ankunft  in  Betsj-Cove  bereits  Junge  und  wurde 
hier  wiederholt  aus  .seinem  Baue  ausgegraben,  während  ich  ihn  an 
anderen  Plätzen  nicht  getroffen  habe.  Den  grosseren  Piij^nus 
fanden  wir  am  19.  November  in  Foundery-Branch,  wo  er  aus 
langen  breiten  und  hohen,  gut  ausgepolsterten  Gängen  mit  gans 
frisch  gelegtem,  grossen  weissen  Ei  ausgegraben  wurde.  Farb^ 
dunkelgrau,  nach  dem  Kopf  zu  lichter  werdend,  Unterseite  atlas^ 
weiss,  um  die  Augen  ein  dunkel  gefärbter  Ring,  Flagelbreite  1,06, 
Länge  45  Gentimenter.  Starker,  an  der  Spitze  hakig  gebogener 
Schnabel.  Der  Mageninhalt  bestand  m^st  ans  Sepien-Schnäbeln 
und  Resteh  von  Krebsen.  Auf  offenem  Meere  sahen  wir  den 
grosseren  Sturmtaueher  zum  ersten  Male  am  27.  December  auf 
45^  39'  S.  Br.  und  72^  11,4'  O.  L.  und  vermissten  ihn  wieder 
auf  47^  17'  S.  Br.  und  68^  20'  O.  L.,  während  der  kleinere 
uns  nie  zu  Gesicht  gekommen.  Sehr  häufig  sind  beide  Arten  auf 
und  um  Kerguelen  jedenfalls  nicht; 

Landsäugethiere  kommen  nicht  vor,  mit  Ausnahme  der  Ziegen, 
die  der  „Challenger^  ausgesetzt,  der  gewohnlichen  Hausmaus,  die 
durch  Schiffe  importirt  und  von  Kaninchen,  die  die  „Yolaye^  in 
Boyal-Sound  ausgesetzt  hat. 

Yon  den  niederen  Landthieren  lässt  sich  von  Eminem,  der 
nicht  Fachmann,  wenig  sagen.  Zwischen  den  Blättern  der  Prin* 
§lea  anüscorbuHcä  lebt  eine  flügellose  Fliege.  Unter  Steinen 
finden  sich  an  trockenen,  höher  gelegenen  Orten  drei  Käferarten, 
von  denen  die  kleinste  sehr  zahlreich,  die  grosste  sehr  spärlich 
yertreten  ist;  sämmtliche  drei  Arten  mit  Terkummerten  Flugein, 
nar  mit  Flugeidecken  veirsehen.  Ausserdem  kommen  noch  eine 
Spinne,  eine  kleine  Sehnecke  {tkUas  Hookeri)  und  eine  Motte 
mit  ihrer  Raupe  Tor.  Die  Motte  selbst  habe  idi  nicht  auffinden 
können. 

Die  Meeres-Fanna  ist  im  Vergleiche  zur  Land-Fauna  ziem-* 
lieh  reichhaltig,  wenn  auch  das  Resultat  der  an'  verschiedenen 
Orten  und  in  verschiedenen  Tiefen  angestellten  Grundschleppungen 
ein  etwas  einförmiges  war.  Die  Schleppnetz-Resultate  selbst  sind 
tabellarisch  zusammengestellt 

11.  Februar  1875. 
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Flora  von  Kergaelen. 
Vom  Stabsarzt  Dr.  F.  Naamann. 

Auf  Kerguelen  wurden  Pflanzen  gesammelt  in  einer  Reihe 
▼on  Buchten  der  Ostkuste  und  in  deren  näherer  und  weiterer 
Umgebung  bis  in  die  inneren  Gegenden  der  Insel. 

Es  fanden  sich  an  Phanerogamen  ausser  den  von  J.  D.  Hooker 
beschriebenen  Arten:  swei  Arten  von  RanunculuB^  ein  Cerastium, 
eine  Poa  und  ein  Rumeof. 

Von  den  Ranunculusformen  ist  am  weitesten  verbreitet  auf 
der  Insel  die  von  Hooker  als  crassipes  unterschiedene,  die- 
selbe ist  aber  eine  vielgestaltige,  nicht  nur  nach  dem  Vorkommen 
im  Wasser  und  auf  dem  Trockenen,  sondern  die  Landformen 
unterscheiden  sich  auch  wieder  sehr  im  ganzen  Habitus,  nament- 
lich bedingt  durch  die  Grosse  der  Pflanze  in  ihren  einzelnen 
Theilen,  die  Dicke  und  Länge  der  Blatt-  und  Blnthenstiele  und 
die  Form  der  Blätter.  Eine  zweite  scharf  getrennte  Species  ist 
vielleicht  mit  dem  Hooker'schen  R.  truUifo&us  identisch.  Diese 
Art  wächst  mit  den  Wasserformen  der  vorigen  häufig  und  ebenso 
gesellig  zusammen,  fast  ausschliesslich  aber  in  der  Nähe  des 
Meeres.  Auch  diese  ist  sehr  variabel:  kleine  Formen  von  ihr 
gleichen  dem,  ebenso  wie  Rctnanctdus  truUifolius  von  den  Falk- 
lands-Inseln  beschriebenen,  R.  hydrophüius  Gaud.,  und  nähern 
sich  im  Aussehen  durch  die  Bildung  der  kleinen,  ungetheüten  und 
ganzrandigen  Blätter  einer  dritten  Art,  die  aber,  von  winziger 
Statur,  nur  ein  bis  zwei  Gentimeter  lange  lineale  oder  lineai- 
spatelformige  Blätter  trägt.  Die  letzte  Art  weicht  auch  im  Vor- 
kommen von  der  vorigen  ab,  ich  fand  sie,  an  zwei  Orten  nur, 
auf  dem  sandigen  Grunde  kleiner  Teiche  j^  bis  1^^  Fuss  unter 
der  Oberfläche  des  Wassers  blühend  und  fruchtend. 

Von  sämmtlichen  Formen  dieser  Gattung  liegen  reichlich 
Exemplare  zu  weiterer  Untersuchung  und  Vergleichung  vor.  Ebenso 
von  CerMtiutn  trivicUe  Lk.,  welches  an  mehreren  oft  von  Walfisch- 
fangern  besuchten  Häfen,  namentlich  an  dem  schon  von  Cook  auf- 
gefundenen ,)Port  Palliser^  sehr  verbreitet  und  ausserordentlich 
üppig  (bis  2'  lang)  ist.  Nur  local  hingegen  fand  ich  eine  Poa 
•Species  bei  der  Walfischfängerstation  „Three  Islands  harbour*  und 
in  der  vielbesuchten  ^Betsy's  Cove**,  und  Rumea  Acetoseüa  L 
in  einigen  Exemplaren,  sowie  einmal  auch  einige  Trifolium- 
pflänzchen  an  dem  letztgenannten  Orte. 

Von  den  übrigen  Blüthenpflanzen  sind  ebenfalls  meist  mehr- 
fache Exemplare  gesammelt;  von  Pringlea  aniiscorbulica  R.  Brown. 
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konnten  noch  in  der  allerletsten  Zeit  des  AnfenthalteB  auf  Ker- 
guelen  reife  Samen  erlangt  werden.  *)  Bei  Pringlea  fanden  sich 
gewohnlich  an  den  untersten  länger  gestielten  Blnthen  der  ähren- 
formigen  Blüthentraube,  die  in  den  Achseln  breiter  Hochblätter 
versteckt  stehen,  ein  bis  drei  carte,  blassgelbliche  Blamenblätter. 
Nach  dem  Standorte  variirt  diese  Pflanze  sehr  im  Habitus ;  ebenso 
einige  andere,  wie  Acizena  a^inis  Hook,  f.,  Azoreüa  Selago  Hook,  f., 
am  Auffallendsten  Leptinetta  plumosa  Hook.  f. ;  die  kleinen  dichter 
behaarten  Formen  dieser  Pflanse  bilden  auf  den  Klippen  silber- 
gran  schimmernde  Polster  von  kaum  Zollhohe ,  während  die 
grosseren  saftig  grünen  an  humusreichen,  geschutsten  Abhängen, 
mit  den  üppigen  Formen  von  Aeciena  und  Pringlea  wetteifernd, 
fasshoch  emporwachsen. 

Die  Bluthenzeit  der  meisten  Phanerogamen  begann  erst  nach 
unserer  Ankunft  cu  Ende  October,  nur  Pringlea^  Azareüa  und 
Festuca  Cookü  Hook.  f.  blühten  damals  einzeln  an  geschützten 
Orten*  Um  Mitte  November  bemerkte  ich  sie  allgemein  in  floribus, 
ebenso  hie  und  da  sich  öffnende  Köpfchen  von  Aoaena  und  Lep" 
ttneUa  und  Knospchen  von  CerasHum  und  Maniia.  Erst  um  Mitte 
des  folgenden  Monates  fingen  die  Ranunculusarten  an  zu  blühen, 
zuerst  die  Landformen  des  R,  erassipes  Hook,  f.,  viel  später,  in  der 
zweiten  Hälfte  des  Januar  die  dem  22.  iruUifoüus  Hook.  f.  ähnliche 
Form.  Die  kleinen  Blumen  von  Oalium  antarcticum  Hook.  f. 
waren  ebenfalls  erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  December  überall 
zu  sehen,  während  damals  Pringlea  nur  noch  an  höheren  Orten 
(circa  1000'}  allgemeiner  blühte,  in  der  Nähe  des  Meeres  aber, 
ebenso  wi^  Azareüa^  in  der  Samenbildnng  schon  fortgeschritten 
war;  die  weitere  Entwickelung  des  Samens  schien  aber  in  diesem 
Klima  sehr  langsam  vor  sich  zu  gehen,  da  erst  zu  Anfang  Fe- 
bruar an  einem  einzigen  Orte  der  von  Pringlea^  noch  nirgends 
aber  der  Ton  AzoreUa  gereift  sich  fand.  —  Auch  die  Blüthen- 
Periode  eines  Theils  der  Gräser  war  eine  späte,  bei  Aira  antarc^ 
Hca  Höok.  f.  und  AgrosHs  antarcHea  Hook.  f.  fiel  oie  erst  in  die 
zweite  Hälfte  des  Januar,  noch  etwas  später  als  bei  den  Dicotj'* 
ledonen  BtUliarda  mosehata  D'Urv.,  LgaUta  Kergueknsis  Hook.  f. 
und  ColobanUms  Kerguelensii  Hook.  f. 

Hafer  und  Gerste,  am  8.  Nov.  gesäet,  gingen  nach  4  Wodien 
auf,  Radieschen  und  Brunnenkresse  nach  14  Tagen,  die  zarten 
Pflänzchen  der  letzteren  wurden  leider  von  Vögeln  vernichtet, 
während  die  eisteren  ca.  8  Gentimeter,  bis  Anfang  Februar,  gross 
geworden    waren.     Eine  Tannensaat    —    in    Capetown    war    nur 


*)  Leider  scheinen  dieselben  unterwegs  die  EeimfShigkeit  Verloren  zu 
haben,    Ascherson. 
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Pitma  Picea "8 Amen   zu   erlangen   —    durfte,  wenig  Anasicht   auf 
Fortkommen  haben. 

Die  deutliche  Entwickelung  der  Flora  mit  dem  Yorsefareiten 
der  Jahresseiten  erklart  sich  zum  geringeren  Theil  woiil  aus  der 
jucht  sehr  bedeutenden,  aber  doch  immerhin  merklichen  Steige- 
rung der  Temperatur  *-*  (für  die  Monate  November,  December  und 
Januar  [NB.  November  nur  vom  16ten  an]  1874/7 b  wurden  als 
mittlere  Temperaturen,  auf  der  Landstation  bei  ^^Bets^'s  Gove^ 
gefunden  -f-  4,9  ®,  -f*  ^»^  ^°^  4"  ^^'^  ^  ^«  ^^^  einem  absolaten 
Minimum  von  —  0,3^  C.  im  November  und  -f-  1,2®  C.  im  Januar, 
während  die  absoluten  Maxima  in  diesen  beiden  Monaten  mit 
-f-  12,8®  C.  und  -f-  13,5®  C.  verseichnet  wurden)  — ,  zum  grosseren 
Theile  aus  der  bedeutenden  Insolation  bei  dem  hohen  Sonnen- 
Stande  —  (die  mittlere  InsolationsrTemperatur  an  einem  geschwärz- 
ten Thermometer  gemessen  betrug  in  den  angeführten  Monaten 
-f-  31,2°  C.  mit  einem  Maximum  von  -f-  42  ®C.,  und  waren  Tage 
ganz  ohne  Sonnenschein  nur  vereinzelt)  — ,  wodurch  Boden  und 
Wasser  am  Lande  bedeutend  erwärmt  wurden.  Die  Waaser- 
temperatur,  beispielsweise  einer  Anzahl  kleiner  Bädie  an  dem 
kühlen  und  nur  selten  sonnigen  Morgen  des  31.  October  gemessen, 
betrug  bei  einer  Lufttemperatur  von  4*  ^^  ^*>  "f"  ^  ^^*  6^  C, 
und  am  18.  December  an  ähnlicher  Lokalität  und  unter  ähnlichen 
Witterungs-Verhältnissen  —  nur  war  die  Luft  etwas  wärmer 
(+  6  ®  C.  —  sogar  +  8— 10  °  C),  während  an  leUterem  Tage 
ein  kleiner  Fluss,  der  von  höheren  Bergen  herabkommt,  in  seinem 
untersten  Laufe  über  -f-  8®  C.  zeigte.  Von  Bedeutung  für  die 
Blütbenzeit  der  dortigen  Pflanzen  mag  auch  das  Aufboren  der 
leichten  Nachtfröste  sein,  die  Ende  October  und  im  November 
no<$h  öfters,  in  den  folgenden  Monaten  aber  gar  nicht  beobachtet 
wurden,  ebenso  das  Seltenwerden  bedeutendierer  Schneefalle.  Das 
Hinaufrücken  der  Schneegrenze  resp.  der  zusammenhängeaden 
Schneefelder  an  den  Bergen  von  eitwa  1000 -- 1500'  an  im  October 
bis  zu  2000',  ja  8000'  im  Januar,  vielleicht  hauptsächlich  durch 
grösseres  Vorwiegen  der  wärmeren  y  regenbringenden  nördlichen 
Windrichtung  im  Sommer  bewirkt,  machte  eine  bessere  Jahreszeit 
wohl  kenntlich  und  eine  Periodioität  der  Vegetation  auch  in  diesem 
insularen  Klima  begreiflich.  Die  Stürme  freilich,  welche  im  Laufs 
des  Sommers  an  Häufigkeit  eher  zu-  als  abnahmen,  besdiränkten 
die  guten  Einflüsse  der  Zeit  des  hohen  Sonnenstandes  sehr.  Die 
bei  Weitem  üppigste  Vegetation  findet  sieh  daher  nicht  auf  den 
Nord-,  sondern  den  Ostseiten  der  Berge  und  Hügel  (SO^ — NO.), 
indem  dort  die  windgeschütztesten  Stellen  sind.  Hier  wuchern 
uamentlich  Acaena  und  Pringka^  dann  auch  AzoreUa^  Leptmeßa 
und  Festuca   Cookii^  jene  bis  Meter  Höhe,  auf  ansehnlidien  von 
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ü&oen  gebildeten  Humtislagern  iber  Moosen  und  Lebermoosen 
empor,  und  lassen  von  Weitem  den  Fnss  der  Höben  (zuweilen 
bis  600'  bocb)  waldgrun  erscheinen*  Einige  Pflanzen  freilich 
scheinen  auch  an  dem  Wetter  ausgesetzten  Orten  gut  «u '  gedeihen, 
wie  AzoreUa^  auf  der  sidi  dann  häufig  kleinere  Oewächso,  wie 
namentlich  GaHum  oMareticum,  Ranunculua  cnuäipes,  Lycopodium 
clavaium  schmarotierartig  festgesetzt  haben,  andere  solche  Orte 
sogar  zu  bevorzugen,  wie  LyalUa,  Die  )auch  an  rauhen  Orten 
häufige  Pringlea  fand  idi  in  kleinen  Exemplaren  an  dem  über 
8000'  hohen  „Mount  Orozier^  noch  in  einer  Höhe  von  wenigstens 
2000',  nachdem  AzoreUa,  Driodia  Kerguelensis  Hook.  fil.  und  fast 
alle  Moose  schon  einige  100'  tiefer  aufgehört  hatten;  am  ,» Castle 
Monnt^  mit  dem  ebengenannten  Grase  bis  etwa  löOO'  hoch;  auf 
einem  Gipfel  bei  dem  letzterwähnten  Berge  (etwas  über  2000') 
habe  ich  Endb  October  (Temperatur  der  Bodenoberfiäche  0®  C, 
der  Luft  --^  0,9^  C.)/«  nur  einige  Moose  und  Steinfiechten  gesam- 
melt, auf  dem  höchsten  am  „Crozier^  erstiegenen  Punkte  (2900% 
Temp.  0^  G.)  aber  nur  Flechten,  namentlich  Usnea  Taylori  Hook.  f. 
alle  Felsen  schmückend,  bemerkt. 

Von  FUict9  fanden  sich  4  Speeies  ausser  der  von  Hooker 
allein  erwähnten  Lomaria  alpina  B.  Brown,  die  allerdings  am 
häufigsten  ist  und  oft  ganze  Abhänge  £ast  ausschHesslich  bekleidet 
(„Betsj^s  Cove*,  ,)FoundeTy  brauch^);  an  geschützten  Felswänden 
Pohfpodium  vulgare  L.  und  häufiger  -  noch  CyHopieris  /ragilis 
Bemh.,  beide  bald  sehr  üppig«  bald  verkümmert,  je  nach  dem 
Standorte,  und  oft  auf  ganz  jungen  eingerollten  Blättern  schon 
entwiekelte  Fruchthäufchen  zeigend ;  eine  kleinere  Poljpodiacee  — 
mit  einfadien  lanrettlichen  Blättchen  —  war  nicht  selten  in  Felsritzen 
an  etwa*  höher  gelegenen  Standorten  (100-^5000)  und  endlich  kam 
vereinzelter,  im  Felsen  bei  Betsy's  Oove  und  mehr  im  Innern  der 
Insel  in  der  Tiefe  der  „Irish  Bay^,  ein  Hymenophyllum  vor. 

Die  von  Hooker  erwähnten  Ljcopodiaceen  sind  ebenfalls  in 
der  Sammlung  vertreten,  sodann  eine  grössere  Reihe  von  Musci 
and  Hepaücae^  eine  NiMla^  drei  Pilze,  darunter  ein  Hutpilz,  der 
im  Sommer  an  mehreren  Orten  (Betsy's  Cove,  Christmas  harbour) 
ans  Humusboden  emporwuchs,  und  viele  Algen  und  Flechten. 

Die  grösseren  Algen  betreffend,  so  fand  sdch  Maerocystis 
VV^f^^  Agardh  in  den  Grenzen  einer  -  Wassertiefe  von  2  bis  zu 
18  Faden  wurzelnd,  auf  hoher  See  wurden  nur  grössere  und 
kleinere  Stücke  treibend  bemerkt.  In  Betsy^s  Cove  bilden  die 
Pflan'zenwnrzeln  nach  dem  Berichte  eines  Tauchers  von  der  ,)  Ga- 
zelle "^  (in  4 — 6  Faden  Tiefe)  kleine  Hügel  von  3/4  Meter  Höhe 
und  dem  Umfange  eines  grossen  runden  Tisches,  deren  Zwischen- 
räume   halb  mit  diatomeenreichem  Schlamm .  ausgefüllt  sind.     Ein 
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Stuck  einer  solchen  Wursel,  an  Bord  einen  grossen  Scliiffscaber 
fallend,  war  ein  Gomplez  von  korallenartig  warcelnder  Tang- 
masse und  eines  harten  zum  Theil  mit  Kalkalgen  bewaehsenen 
Bodens,  von  dem  aber  20  von  unten  an  beblätterte  Aeate  aus- 
gingen, die  knrseren  mit  nicht  blasig  erweiterten  Blattstielen  nnd 
Fractification  zeigend.  In  einem  anderen  Falle  stammte  eis 
frnctificirendes  Stück  dieser  Pflanze,  vier  Meter  lang,  reich  be- 
blättert and  ebenso  mit  Blasen  besetst,  das  in  Breite  45^  50'  S. 
und  Länge  70®  39'  0.,  also  fast  200  Meilen  nordlidi  der  Insel  im 
offenen  Meere  gefischt  wurde,  offenbar  von  den  flothenden  Aeaten 
des  Tangs.  Diese  Blatter  waren,  wie  dort,  mit  vielen  braonea 
Flecken  besetct,  zum  TheU  mürbe  und  zerrissen,  mit  glatter  Ober- 
fläche, aber  im  letzten  Falle  sehr  lang  —  0,7  bis  0,6  Meter  — 
nnd  mit  langen,  spindel*  und  birnformigen  Blasen  (Länge  0,07  bis 
0,08  M.)  gestielt  Lessonia  sp.  wurden  nicht  anfgelnnden ;  D^Ur^ 
villaea  uiilis  Boiy  dagegen,  gleich  häufig  wie  Macrocysti»^  um- 
säumt überall  an  felsigen  Stellen  das  Land.  In  Betsy's  Cove  und 
einigen  anderen  Buchten  wurde  die  Zwischenzone  zwischen  den 
genannten  mächtigen  Tangen,  in  der  Tiefe  von  etwa  '^ — 2  Faden 
reich  mit  kleineren  Algen,  namentlich  Florideen  und  auch  einigen 
anderen  Fucoideen  bewachsen  gefunden,  namentlich  Rh^dymema^, 
Delesseria-*^  Ceramium^  und  A^smure^^io-Arten  u.  a.  nodi  naher 
zu  bestimmende  stammen  von  hier.  Aus  der  MaerocifSiitmoue 
wurden  nur  wenige  kleinere  Algen  heraufgebracht,  darunter  De^ 
le$$eria  LyaUii  Hook.  f.  und  Polysiphonia*  und  CoUlühammum- 
Arten,  letztere  audi  aus  grosseren  Tiefen,  mehrfach  aus  20 — 30 
Faden ,  einmal  ans  ■  57  Faden  in  der  Nähe  der  Insel.  Ob  die 
Fragmente  von  den  letztgenannten  kleinen  Algen^eeies,  welche 
einige  Male  aus  grosseren  Tiefen  (100  —  150  Faden)  nnit  dem 
Schleppnetz  gefischt  wurden,  vom  Grunde  herrührten,  oder  los- 
gerissen im  Meere  getrieben  hatten,  war  in  diesen  FäUeii  nicht 
zu  entscheiden. 

Sehr  reich  an  Diatomeen  wurde  auf  Kerguelen  sowohl  am 
Lande  der  schlammige  Grund  vieler  Süsswasserteiche  nnd  Pfützen 
gefunden,  als  auch  der  Meeresboden  an  vielen  Orten,  in  den 
Buchten  und  in  offener  See  auf  der  Bank  der  Insel.  Die  Fäi^ 
bung  dieser  Meeresgrundproben,  in  welchen  sich  vorwiegend 
Diatomeen  nachweisen  Hessen,  war  eine  auffallend  grünliche,  sie 
kamen  aus  Tiefen  bis  zu  350  Faden.  Die  im  Norden  der  Insel 
gewonnenen  Proben  stammen  aus 

Breite  47®  13',  Länge  69®  51'  •—  graugrüner  (wacher)  Mndd 
—  120  Faden  (6/2  75), 

Breite  47^25',  Länge  68®  2'  —  dickflüssiger  grünlich-grauer 
Schlamm  —  200  F.  CJ/l  75), 
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Breite  47  <»  55  %  Lange  69  <^  SO '  --  Bchwaner  Schlick  mil:  einer 
oberen  dünnen»  grünliehen  Schicht  —   100  F.  (d/l  75). 
£in  ähnlicher  grau-gfüner  Schlamm  wurde  bei  Fort  Palliser 
(3/2  75)  in  50  Faden  gefunden»  und  im  Süden  der  Insel  in: 
Breite  50^  49%  Lange  70^  31'  ein  griinllch-dunkelgrauer  Mudd 
in  ca.  350  Faden  Tiefe  (26/1  75). 
Die    Temperaturen  der    Meeresoberfläche    wurden  in  diesen 
Fällen  in  den  Grenzen  Ton  -\-  3,5®  und  4~  ^^  C*  gefunden,  die 
der  Tiefen  von  —  1,5«  C.  und  2,9»  Q. 

17.  Febraar  1875. 


9. 
Briefe  des  Dr.  F«  Naumann  an  Dr.  P.  Prahl 

(Im  Ansauge  mitgetheilt). 


a« 

„Gazelle'S  vor  MauritioB  25.  Febraar  1875. 

Im  atlantischen  wie  auch  später  im  indischen  Ocean  wurde 
sehr  Tiel  gelothet  und  auch  mit  den  TteÜBeenetsen  an  den  seich* 
leren  Stellen  geschleppt  und  duich  die  so  erlangten  Gegenstände 
aus  der  Tiefe  öfter  willkommener  Anlass  aur  Beschäftigung  wälw 
rend  der  langwierigen  Seefahrten  gegeben.  Ein  etwas  längerer 
Aufenthalt  als  an  den  vorh^  berührten  Stationen  Madeira,  Cap 
Verde*),  Monrovia,  AsCension*  wurde  am  Congo  gemacht, 
zu  unserer  vollen  Befriedigung.  Wir  mac^iten  einen  grosseren 
Ausflug  mit  Hülfe  unserer  Dampfpinasse  15  geographische  Mei- 
len stromaufwärts  bis  nach  Bomma,  während  das  Schiff  halbso* 
weit  bis  nach  Puerto  da  Leu  ha  nachfolgte^  der  eine  Reihe  von 
märchenhaft  prächtigen  und  eigenartigen  Bildern  aus  Natur*  und 
Xegerleben  an  den  Theilnehmern  vorüber  führte.  Zunächst  die 
Landschailsbilder:  der  die  weite  Niederung  bedeckende  Urwald 
am  untersten  Congo  mit  Mangroven,  etwas  weiter  hinauf,  ein  zau- 
berischer Anblick,  mit  Papjrus-Schilf  umsäumt,  dessen  elegante 
schirmförmige  Spirren  einen  wundervollen  Gegensats  zu  den  üppi- 
gen Paiufcifii^- Gruppen  dahinter  bildeten.  Haine  von  Oelpal* 
men  (Elaeis  guineeusisy  mit  Calebassen  behangen,  in  denen  der 


*)  Ueber  die  daselbet  gesammelten  Heeras-Cbnehyben  hat  Prof  E.  v. 
MarteoB  im  Sitzungsberichte  natorforsehender  Freunde  zu  Berlin  16.  Februar 
1375  8.  25—82  berichtet.  Bed. 

9* 
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SbM  zur  Bereitung  des  Pidmenweins  aüfgefi^tigea  wird,  gaben  tu- 
weilen  Zeichen  von  der  Nahe  der  Menftchen.  -^  Daeo  der  Blick 
auf  delk  gewaltigen  Stron,  der  sidi  seeärtigbit  in  die  blaue  Ferne 
ausbreitete 9  bald  durch  Inseln  verengt  war,  welche  eine  eigen- 
ihumlioh  paikartige  Banm*  und  '  Graslandeehait  9ohm€ckte.  Am 
grossartigsten  war  der  Anblick  a^  Nachmittage  des  Eweiten  Tages, 
als  wir  von  einigen  hoUändisohen  Qdstfrevnden  von  den  Faktoreien 
bei  Puerto  da  Lenha  jnadi  denen  ion  Boainm-  geleilet,  Btromaof* 
wärts  welter  dampften  und;  der  meiltenbreit  und  lang  oberhalb 
eines  InselnMerea  sich  erweiternde  Strom  den  Blicken  gestattete, 
nach  dem  Hügelland  und  den  terrassenförmig  darüber  aufsteigen- 
den Bergketten  des  Inneren  zu  schweifen;  den  Zauber,  den  die 
räthselhafte  Ferne  ausübte,  erhöhte  die  fremdartig  grelle  gelbliche 
Beleuchtung  eines  tropischen  Sonnenuntergangs. 

Am  Morgen  des-  d^Uten,  Tages^,  nach ,  fswei  unvergesslichen 
in  den  Booten  zugebrachten  Nächten  —  die  eine  verankert  in 
einer  Waldnische,  die  andere  im  Kampfe  mit  der  reissender  ge- 
wordenen Strömung  —  war  die  Scene  am  Ufer  gänzlich  verwan- 
delt: rundliche  mit  gelb  gedorrtem  Hochgras  bedeckte  Hügel  er- 
hoben sich,  und  unter  einigen  Gruppen  mächtiger,  aber  kahler, 
nur  mit  kolossalen  Früchten  behangener  Affenbrotbäume  *)  lagen 
Negevdorfer  und  die  Faktoredeti  von  Bomma.  Hier  wurden  wir 
unter  grossem  Jubel  eii^er .  Scbaar  Neger»  alt  und' jung,  gelandet, 
und  zwar«  da  daa  Wasser  für  unsere  tiefgehenden  Boote  zu  seicht 
war,  mit  Hülfe  sehwankender  schmaler  Canoes  der  Neger  unter 
etwas  bedenklichen  UmstiLnden.  Die  Gastlichkeit  unserer  hollän- 
dischen Freunde  seheute  die  für  aie  besonders  beschwerliehen  Stra- 
pazen eines  grösseren  Marsetoes  im  Inneren  nicht,  um  uns  nähe- 
ren £inblick  in  eiüe  Anzahl  Negerdorfer  zu  verschaffen.  Von 
dem  Yorsteheii  des  Dorfes  Bompia  geleitet,  fanden  wir  überall 
die  freundlichste  Aufnahme,  besahen  uns  Hütten,  Hausgeräth,  Fe- 
tische, sahen  Tänze  von  Händeklassohen  begleitet,  bekamen  Walser 
und  Palmwein,  sowie  Mamokbrod  gereicht  und  mussten  die  beste 
Vorstellung  von  diesen  frenndticfaen,  Üartililosen  Menschen,  von 
ihrer  anerkennenswerth^Di  Sauberkeit,  von  der  Gescbicklicfakeit, 
mit  der  sie  Matten^  Holschnitzereien  und  dergleidien '  verfertigten, 
sodann  von  der  Höflichkeit  im  Umgang  gegeneinander,  auch  sogar 
von  den  selbstbewussten  oder  gefälligen  und  anstandigen  Manieren 
Einzelner,  namentlich,  auch  der  meist  nicht  hässUchen  Frauen, 
und  anderen  Dingen  mit  uns  nehme».     Zu  welchen  Gransamkei- 


*)  Vgl.  SitKunn^beriofate  der  Gesellsebaft  naturforschender  Frennde  in 
Berlin  18.  Januar  1876  S.  1  — 3  tmd  des  botanischen  YereiniS,  S8.  Januar 
1876. 
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ten  ste  ihr  iJl^eTgUtiben  ührt»  hatten  wk  wohl  geleaen,  hier  aber 
sahen  whr  die  Sache  nur  von  der  libherlichen  Seite,  und  pflegten 
auch  die  Neger  beim  Yoneigen  ihrer  Fetische,  alter  Topfe,  worin 
Thootifeifen  ateckleii,  einmal  «ach  einer  offenbar  ungarisch  mit 
Schnüven  eostimirton  Figcur  «r^  angeblioh  eine  Erinnerung  an  den 
früher  hier  gewesenen  Ungarn  Ladialaus  Magjar  -^  meist  frennd- 
lidist  SU  grinsen.  Anch  kannten  sie  sehr  wohl  den  Werth  dee 
Geldea  und  liessen  sieh  das  für  uns,  die  so  lange  an  Seekost 
Gewohaten  wichtige  Frisohfleisoh^  in  Gestalt  ton  Hühnern,  Zi^en, 
Schweinen  bei  ihnen  vertreten^  rechtschaffen  beaahien«  •  -^  Indessen 
wurde  vom  Schiffe  Ans  einer  der  Kon^,  der  sich  den  Portugie- 
sen SU  £9iren  ^Manuel  Taicca,^  nannte^  besucht,  und  der  feierlich- 
ste Empfang  von :  diesem  Gewaltigen  yeranstahet.  Dom  Manuel, 
hauptsächlich  noit  einem  -  alten  englischen  Admiralsfraek  nnd  •*-*- 
Hot  bekleidet  y  in  der  Hand  eine  SehAnpffcabaksdose ,  von  der  er 
fortw&hread'  anbeC,  ist  den  mit  dieser  Andiebs  Beglickten  unver- 
gCBsUeh.  Leider  hatte  das  Schiff  nicht  die  gehoffte  Bhre  eines 
Gegenbesuchs,  Tielleioht  weil  er,  wie  die  Holländer  meinten,  wieder 
ein  böses  Gewissen,  aus  begriadetem  Respeci  Tor  einem  Kriegs- 
schiff habe:  er  war  ein Hauptradelsfäu-er  der  dort  so  arg  betriebe- 
nen Piraterie*)  and  deshalb  Tror  einiger  Zeit  von  den  Engländern 
lar  einige  Jahre  zwar  nicht  mach  8U  Helena,  aber  nach  dem 
nicht  besseren  Aac'ension^  Tcrmnthlidi  nm  seine  Memoiren  an 
schreiben,  nbergefnhrt  gewesen«  'Die  bernditigsten  Flusspiraten 
sind  freilich  nicht  diese  Cabisda-Iiente ,  sondern  die  am  Sudnfer 
wohnenden  Mnssdrunghi-Neger,  die  wir  nachher  auch  besuchten, 
und  genofithlioh  beim  Fisch&ng  trafen,  den  sie  mit  grossem  Briblg 
mittelat  mächtiger  Netee  ans  Palmenfiaaem  betrieben ;  ihre  Kleidung 
bestand  hauptsächlich  m  abgelegten  etiropäischen  Hüten,  was 
ihnen  schon,  abgesehen  Toai  ihrer  wilderen  Gesichtirt>ildang,  ein 
verwegenes  Aussehen  gab.  -^  Dank  der  kühlen  und  trockenen 
Jahreszeit  wohl  in  erster  Linie  und  dem  Chiningebrauch  kehrten 
wir,  nnar  mit  2  Kemittens-Fällen  behaftet,  in  den  Ocean  zurück. 

Nun  noch  etwas  von  Kerguelen,  jener  jedenfalls  höchst 
merkwürdigen  Inael,  die  zn  den  entlegensten  der  Vegetation  tr»- 
genden  gehört*  Ich  war  so  glficklich,  die  aasgezeichnete  Hooker' 
sehe  Flora  antaiNstica  bei  mir  an  haben  nnd  habe  deshalb  doppel- 
ten Genuas  von  dir  alten  lieben  botanischen  Beschäftigung  dort 
gehabt.  Manche  Kinder  der  Flora  dort  kamen  mir  als  alte  Be- 
kannte entgegen,  Gefasspflanzen,  nur  gering  an  der  Zahl,  sahen 
znm  Theil  anch  nicht  zu  fremdartig  aus.    Der  ganze  Charakter-  der 


*)  B«1aumUieh  hat  ror  Knnem  wieder  einmal  eine  engliBche  Expedition 
diese  8eerftubeme6ter  am  unteren  Congo  gezücliiigt. 
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Vegetation  war  allerdings  ein  fremdartiger.  Hier  ist  kein  Baum, 
kein  Strauch.  Als  wir  nach  wilder  stnraiiseiier  Seefahrt,  nach 
Tieltagigeni  Erwarten  eines  hellen,  rnhigen  Wetters  dicht  bei  der 
Insel  endlieh  an  diese  herankamen  and  den  ersehnten  Hafen 
„Betsy  Gove^  anlaufen  konnten,  da  sahen  wir  eine  ode  Felsen- 
landschaft,  den  Kranz  der  steilen  hohen  Berge  im  Hintergmnd, 
von  kaum  800 '  Hohe  an  in  Schnee  gehüllt,  nur  spärlich  sehmückte 
intensiveres  Gkün  die  Abhänge  am  Meere.  Sieben  weisse  Holz- 
krenxe,  nnd  überall  rings  am  Ufer  weissgebleichte  Walfischkno- 
chen, swar  deutliche  Andenken  an  Menschenbesuch,  machten  dodi 
den  ersten  Eindruck  nicht  freundlicher.  Leben  brachte  aber  das 
Geschrei  und  Gewimmel  der  sahlreichen  Seevögel,  der  Damenbrett- 
artig  schwara  und  weissgefieckten  Captauben,  der  am  Kopf  orange- 
gefärbten KormoranC)  der  mächtigen  geierartigen  Riesensturmrogel, 
der  eleganten  schwarzen  Albatrosse  und  anderer  auffallender  Ge- 
stalten aus  diesem  Reiche.  Den  Pinguin  -^  in  4  Arten  vertre- 
ten —  lernten  wir  erst  später  näher  kennen,  hier  sahen  wir  ihn 
nur  ganz  unter  Wasser  getaucht  vorbeischwimmen  und  zuweilen 
den  Kopf  grunzend  hervorstrecken.  Auf  einem  kleinen  Sand- 
strande  aber  wurden  noch  zwei  See-Leoparden  entdeckt,  und,  wie 
später  noch  manche  Robbe,  von  dem  grossten,  bis  6  Meter  lan- 
gen See-Elephanten  an  bis  zu  def  kaum  1  Meter  langen  Pelz- 
Bobbe,  für  die  Sammlungen  und  zum  Theil  für  die  Küche,  erwor- 
ben*). —  Die  Oberfläche  des  Wassers  der  „Cove%  einer  ziemlich 
sdimalen,  kaum  4  Schiffe  langen  Bucht,  war  «fast  überall  bedeckt 
mit  dem  mächtigen  antarktischen  Tang,  der  j^MaerocsytÜM^  und 
umgurtet  mit  den  mächtigen  Massen  der  Durvillaea^  eines  Tangs 
mit  zoUdicken  Blättern  und  einem  Stamm  von  oft  Schenkeldicke. 
Diese  grossen  Algen  scheinen  den  grossten  Theil  der  Insel  zu 
umgeben:  Mctcracf/stis  wurde  von  uns  bis  18  Faden*  Tiefe  vmr- 
zelnd  gefunden  und  fluthete,  schräg  auftiteigend,  zuletzt  olt  noch 
weit  länger  an  der  Meeresoberfläche.  Im  Ganzen  ist  sie  ein 
gutes  Zeichen  der  Nähe  von  Land  oder  von  gefthrlii^eren  Klippen. 
So  wenig  anziehend  der  erste  Anblick  dieser  Gegend  gewesen, 
so  vertraut  und  lieb  wurde  sie  uns  dodi  im  näheren  Umgange. 
Nach  14  Tagen  erhob  sich,  60  Fuss  über  dem  Meere  etwa,  am 
Fusse  eines  doppelt  so  langen  Basalthugels  —  der  übrigens,  wie 
die   terrassenartig  zu   Bergen   aufsteigenden   Basalte,  woraus   die 


*)  Prof.  Peters  hat  in  den  Monatsberichten  der  Berl.  Akad.  d.  Wiss. 
10.  Juni  1875  8.  395— 39d  ans  der  Ausbeute  der  „Oaselle*'  eue  neue  ixt  von 
Seebären,  Arctophoca  Oazdla  beschrieben«  Ueber  die  zoologische  Sammlang 
dieser  Expedition  anf  Kergpielen*s-Land  hat  ferner  Prof.  £.  ▼.  Härtens  in 
dem  SitEungsb.  der  Ges.  natnrf.  Freunde  in  Berlin  15.  Juni  1875  8.  65—66 
eine  vorläufige  Mittheilong  gemacht. 
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ganxe  Insel  besteht,  wenig  dnreh  seine  Formen  an  die  altbekann- 
ten Gegenden  erinnerte  —  ein  massives  Blockhaus  mit  einer  Beihe 
frenndHoher  Fenster  in  Front,  nnd  in  der  Nahe  erstanden  die 
ThSrme  für  die  astronomischen  nnd  photographischen  Fernrohre, 
ein  kleines  meteorologisches  nnd  magnetisches  Häuschen,  eine 
photograf^sciie  Dunkelkammer,  ein  Lokal  für  Fluthbeobachtungen. 
Da  wurden  auch  einige  Kresse-  und  Radieschen  Beete  angelegt. 
Die  woblaofgegangenen  Pflanxen  sind  leider  ein  Opfer  der  Vogel 
geworden;  Ochsen  und  Schweine  gingen  in  ihrer  Weise  bota- 
nisiren,  nnd  ebenso  eine  kleine  Heerde  Schafe,  zu  denen  sich 
öfters,  ein  seltsamer  Anblick,  drei  prachtige  Eascbmirziegen  ge- 
sellten, die  von  früherem  Besuchern,  wahrscheinlich  vom  ,)  Challen- 
ger  ^  amsgesetst  sein  mochten,  ausser  der  ziemlich  Tcrbreiteten,  jeden- 
falls auch  eingeschleppten  Hausmaus,  die  einzigen  Landsäugethiere. 
Leidev  wurden  die  Ausfluge,  die  wir  von  hier  aus  machten,  sehr 
beschrankt  und  beeinträchtigt  durch  die  Ungunst  des  Klima's; 
Sumpf  und  Felswände,  Flusschen  und  Seen  mit  ihren  Schwierig- 
keitea  für  das  Weiterkommen  wurden  sonst  nicht  gescheut.  Zwei- 
mal aber  durehscfanitdich  in  der  Woche  tobte  ein  oft  mehrtägiger 
Sturm,  im  November  noch  an  Schneefall,  später  an  Regengüssen 
reich,  doch  fehlen  auch  im  Hochsommer  Schnee-  und  Graupelge- 
stober  nicht,  nnd  war  10^  C.  im  Schatten  ein  seltenes  Ereigniss. 
Zn  den  schönsten  Tagen  gehorte  der  des  Venus-Durchganges, 
dessen  Beobachtung  denn  auch  überall  auf  Kerguelen  gelungen 
ist,  am  besten  aber  unserer  Station,  nicht  ganz  so  gut  der  engli- 
schen und  amerikanischen,  denen  wir"  einmal  in  dem  prächtigen 
„Rayal-Sound*^  einen  Besuch  abstatteten.  Wir  sahen  und  ver- 
massen  eine  grosse  Anzahl  der  oft  ausgezeichneten  Häfen  der 
Ostkiste  und  lernten  manche  weit  grüneren  Landschaften  als  Betsy's 
Cove  kennen,  aber  im  Wesentlichen  waren  überall  dieselben  Pflan- 
zen ZB  flnden«  Bei  Betsy's  Cove  waren  die  lichten  grünen  Flecke 
an  den  Abhängen  mit  c.  5  Orasern,  namentlich  der  üppigen  und 
dem  Yieh  besonders  zu  Oute  kommenden  Featuca  Cookii  stark 
bewachsen,  dann  auch  mit  einer  Composite;  das  dunklere,  üppigere 
Grnn,  das  sich  hier  gern  in  kleine  feuchte  Schluchten  versteckte, 
aber  an  anderen  Orten  der  Insel  an  den  geschützten  Stellen  am 
Passe  der  Basaltberge  weithin  auf  tiefen  Humuslagem,  über  Ra- 
sen von  Laub -Moosen  (Hypnum)  und  Jungermannien  ausbreitete, 
rührte  vorzugsweise  von  einer  Rosacee  {Acaena)  und  dem  berühm- 
ten Kergnelen-Kohl  {Pringlea  antiseorbuiica*)  her.  —  Von  be- 
kannten Pflanzen  begrüsste  idi:  Montia  fontanüy  Cerastium  triviale^ 


*)  Vergl.  Sitztmgsberichte  des  botanischen  Vereins  Prov.  Brandenburg 
28.  Mai  1675  S.  64. 
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Rwntx  AcetoseUa^  Polypodium  vulgare,  Cy9iopieri$  fragOis,  JL^r- 
copodium  Selagq,  Lycopodium  clavaium^  letztere  allerdings  in 
eigenen  Yarietätan;  yiele  Genera  sind  wenigstens  earopüsch: 
Btdüarda,  Aira^  Agrosiis,  Festuca^  Poay  RanunculH^,  Sehr  son- 
derbar sind  die  die  sumpfigen  Heiden  schmückenden  halbkageligen 
Polster  der  Umbellifere  AzoreUa  und  eines  ähnlichen  antarktischen 
Gewächses.  Der  Kohl  erinnert  in  der  Tracht  an  den  nnarigen, 
ist  aber  ansdauernd,  er  schmeckt  als  Salat  scharf,  etwa  wie  Bmn- 
nenkresse,  als  Gemüse  wurde  er  von  Vielen  gern  gegessen,  und 
von  der  Schiffsmannschaft  zweimal  wöchentlich.  Ihm  gebahrt  mit 
das  Verdienst,  auch  auf  unserem  Schiffe»  wie  auf  den  meisten, 
seit  Cook,  einen  absolut  guten  Gesundheitszustand  hergestellt  und 
erhalten  zu  haben.  Dass  überhaupt  kein  Fieber,  kein  Katarrh, 
fast  kein  Bheumatimus  trotz  der  beispiellos  rauhen  Witterung  in 
einem  ganzen  Vierteljahre  bei  350  Menschen  vorgekommen  ist, 
das  freilich  muss  doch  wohl  anderen  Einflüssen  oder  vielmehr  dem 
Fehlen  schädlicher  Einflüsse  zugeschrieben  werden. 

Die  lohnendste  Partie,  abgesehen  von  den  botanischen  Aus- 
flügen, in^s  Innere  war  eine,  die  fast  zufällig  zum  Auffinden  eines 
prächtigen  Gletschers  führte.  Ein  grosses  Schneefeld  freilich,  das 
sich  meilenweit  über  das  Innere  der  Insel  ausbreiten  mosste, 
hatten  wir  schon  von  See  aus  gesehen,  und  von  einem  Gletscher 
sprachen  auch  ältere .  Karten.  Es  wurde  im  Allgemeinen  consta- 
tirt,  dass  jenes  Schnee-  oder  besser  Firnfeld  von  etwa  3000'  hohem 
Niveau  aus  eine  Anzahl  Gletscher  nach  der  Ostküste,  zum  Theil 
fast  bis  zum  Meere  heiabschickt 

•  Besonders  interessant  ist  auch  der  Anblick  des  am  bekannte- 
sten gewordenen  Weihnachtshafens,  wo  Cook  und  Koss  Monate 
lang  verweilt  haben.  Hier  sind  rings  steile  Ellippen  mit  Tausen- 
den von  Pinguinen  besetzt  {Eudyptes  ckn/socoma  und  Förster^ 
und  an  einem  Sandstrand  auch  Heerden  der  anderen  Arten,  des 
Königs-  und  Brillen-Pinguins.  Die  Thiere  sind,  wie  auch  die  be- 
klagenswerthen  Robben,  absolut  harmlos  und  schimpfen  höohstens, 
wenn  die  Menschen  sie  grausam  mit  dem  Fusse  zur  Seite  Bossen. 
Der  kleinere  Eudyptes  sieht  am  drolligsten  aus,  mit  kreisrunden 
rothen  Aeuglein,  dem  kürzeren  Habichtschnabel  mitten  im  runden 
Gesicht,  von  dem  beiderseits  zwei  Büschel  goldgelber  Haare  ab- 
stehen. Mitunter  wurden  die  armen  Thiere  dieser  goldenen  Lock- 
chen  von  Curiositätenliebhaber  beraubt,  die  sie  mit  der  Scheere 
abschnitten,  wozu  allerdings  meist  zwei  gehorten  da  dies  das 
Thierchen  doch  übel  nahm;  denn  die  Aermsten,  so  Geschändeten 
wurden  von  den  verschont  gebliebenen  Kameraden  noch  obendrein 
ausgezankt  und  gerupft.  Unsere  Bekanntschaft  mit  ihnen  wurde 
allerdings    eine    sehr    innige,    ihre    Zahl    auf   der    Insel    beiträgt 
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MiUioaen.  —  ßto  geben  »uch  eine  gans  gnte  Sappe,  das  be^te 
Gericht  aber  lieferte  uns  die  dortige  kleine  Krickente »  von 
der  Aweileki  einige  SO  von  2  Jägern  in  einem  Nachmittage  ge- 
sehoesen  wnrden.  —  Der  gannliche  Mangel  an  Sehen  bei  faat 
allen  thieriachen  Bewohnern  dieses  Landes  erinnert  an  paradiesi- 
sehe  Znstande.  Das  schön  und  aoologisch  sehr  interessante 
Klipphnhn  (CUoni«),  weiss  wie  Schnee,  kam  beim  Nivelliren  oft 
herbei  getrippelt  nnd  piekte  an  Stiefel  nnd  Instramente  der  Be- 
treffenden. Die  meisten  Vogel  onserer  Samminngen  sind  mit 
Händen  gegriffen  worden,  viele  allerdings  in  ihren  Nestern,  meist 
in  BrdhoUen,  von  denen  die  ganee  Insel  dnrchwablt  ist. 

Von  Moosen  giebt  Hooker  etwa  25  Arten  an;  so  viele  werde 
ich  wohl  anch  sasammenhaben ;  leider  konnte  ich  wegen  ungenü- 
gender Beschreibung  oder  mangelhafter  Vorkenntnisse  diesen  Theil 
der  Sammlung  ebeoiso  wie  die  etwa  10 — 12  Lebermoose  und  die 
meisten  der  oft  reifenden  Algen  nicht  genauer  bestimmen. 


b. 

ftGacelle**)  Auckland,  10.  November  1875. 

Die  Ueberfahrt  von  Mauritius  nach  Australien  danerte  ciraa 
7  Wodien,  und  es  wurde  viel  Zeit  auf  das  Tiefiothen  des  indischen 
Oceans  verwandt;  nahe  den  australischen  Küsten  fanden  sich  die 
gröseten  bis  dahin  von  uns  sondirten  Tiefen,  über  8000  Faden. 
Das  Land  dort  an  der  West-  und  Nordwestkuste  sah  von  Weitem 
sehr  reislos  aus:  niedere,  vielfach  ganz  kahle  Höhenzuge  erstreck- 
ten sich  weithin,  aber  in  der  Nähe  betrachtet,  bot  es  des  Sdionen 
und  Bemerkenswerthen  viel.  Anf  Dirk  Hartog  Island  sah  ich 
zuerst  australischen  „  Scrub  ^;  es  war  ein  Buschwerk  niederer 
Straucher  meist  von  JBrttfo-  und  IfOyrti^-Habitus,  mit  unseren 
Coü^Kiia-Heiden  entfernt  su  vergleichen,  aber  doch  durch  die  usr 
gleiche  Grosse  und  Form  deJr  Straucher  und  Blätter  und  noch 
mehr  der  mannigfachen  bunteti  Blüthen  wieder  sehr  verschieden 
davon.  An  der  Nordwestkuste,  bei  dem  Dampier-Archipel  war 
eine  ganz  aadere,  noch  viel  reichere  Flora.  Den  Landsohafto- 
Charakter  bestimmten  hier  düo  Oraser^  die  die  vielen  ThUchen, 
die  sich  zwischen. den  steinigen  Hügeln  hinzogeut,  mit  zum  Theil 
recht  frischem  Grün  bekleideten  und  für  die  dort  parkartig 
zerstreut  stehenden,  meist  unter  8  Meter  hohen  Bäume,  deren 
jeder  einzelne  fast  einer  anderen  Gattang,  ja  Familie  angeborte, 
als  der   andere,  einen  freundlichen   Teppich,  bildeten.     Für  Prof« 
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Braun  sammelte  ich  an  den  Ueberreftten  der  kleinen  Waaserlinfe 
dort  circa  4  Species  Characeae^  die  in  Unmassen  an  und  in  den 
Tümpeln  wucherten.  Aber  kein  Moos,  keinen  Farn  bnhe  ich  aof 
jener  Seite  Anstraliens  zu  Gesicht  bekommen.  Von  den  Einge- 
borenen sahen  wir  öfters  die  Lagerfeuer  in  der  Ferne,  in  der  Nike 
bekam  ich  einige  von  Indastrie^Rittern  sum  Perlenfischen  verwen- 
dete Leute  zu  sehen:  Männer  von  nicht  unangenehmen  Gesichts- 
zügen, namentlich  hübschem  Profil,  wodurch  sie  sich,  besonders 
auch  durch  die  besser  entwickelte  Stirn  sowie  d«rch  den  scbHehten 
(schwarzen)  Haarwuchs  vor  den  Melanesiem,  die  wir  später  ken- 
nen lernten,  vortheilhaft  auszeichneten.  Die  nächste  Ansiedelung 
war  weiter  im  Osten,  Roeburn  an  der  Tientsin-Bay,  von  Schaf- 
zuchtern bewohnt.    —  Grosse  Eänguruh's  gab  es  hier  in  Menge. 

Am  14.  Mai  kam  das  Schiff  in  der  weiten  Bucht  von  Kupang 
auf  Timor  an.  Die  wenigen  in  der  kleinen  Hauptstadt  von  Nie- 
derländisch Timor  wohnenden  Holländer  bereiteten  uns  den  freund- 
lichsten Empfang;  eine  in's  Gebirge  gemachte  Partie,  wobei  wir 
die  halbwilden  Berg-Timoresen  oder  überhaupt  Timoresen,  da  die 
Küstenbewohner  bei  Kupang  nur  civilisirte  Malajen  von  den 
Sundainseln,  namentlich  von  dem  kleinen  Rotti,  waren,  besuchten, 
war  sehr  gelungen  und  brachte  mir  auch  reiche  Pflanzenbente 
ein  *). 

Der  Gegensatz  zwischen  Timor  und  Amboina,  wo  das  Schiff 
Anfang  Juni  ankerte,  war  der  allerschroffste.  Jenes  mit  hidb- 
australischer  Vegetation  {Eucalyptus,  Casuarina)  und,  wenigstens  zur 
Zeit  unseres  14tägigen  Aufenthalts,  stets  blauem  Himmel;  hier 
Berg  und  Thal  in  saftigstem  Grün  des  ailerüppigsten  Pflansen- 
wuchses,  täglich  befeuchtet  durch  mäditige  Regen.  —  Fast  nodi 
gewaltiger  war  der  Pflanzenwuchs  auf  Neu-Gninea ,  wo  das  Schiff 
nm  Mitte  Juni  einige  Tage  in  einer  Ausbuchtung  am  Süd-Ufer 
der  Blac  Gluer-Bay  ankerte,  und  ich  Gelegenheit  hatte,  das  ganze 
Südofer  und  den  Grund  dieser  grossen  Boy  auf  einer  Strecke  von 
gegen  40  deutsche  Meilen  als  Theilnehmer  an  einer  Vermessnngs- 
^hrt  der  Dampfpinasse  kennen  zu  lernen.  Die  Waldberge,  die 
sich  hier  über  den  ausgedehnten  Mangrovesümpfen  erheben,  waren 
wie  überschüttet  mit  Lianen,  die  die  mächtigen  Bäume  verbargen, 
jeder  der  Hügel  und  Berge  glich  einem  gewaltigen  ganz  dich- 
ten Busch.  Ueberhaupt  erinnere  ich  mich  nicht,  auf  Nen«Gninea 
irgend  eine  pflansenleere  Stelle  gesehen  zu  haben,  mit  Ausnahme 
einiger  schmalen    Sandstreifen    und    senkrediten    Felsen.      Diese 


*)  Ueber  die  daselbst  gesammelten  Seegräser  vgl.  Bot.  Zeitschr.  1875, 
Sitzungsbericht  der  Qes.  naturf.  Freunde  in  Berlin  15.  Febr.  1876  und 
Verhandlungen  des  botanischen  Verehis  der  Froyinsi  Brandenburg  1876. 
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waren  aber  meist  auch  durch  die  Schlinggewachse  yerhangen.  — 
Die  Menschen,  die  wir  dort  gesehen  haben,  wohnten  alle  anf 
Pfohlbanten  am  Meere;  bei  dem  sumpfigen  oder  felsigen,  von  Ur- 
wald beherrschten  Terrain  war  diese  Wohnart  wohl  auch  die  be- 
quemst« und  sicherste.  In  der  äusseren  Bay,  wo  das  Schiff  lag, 
waren  sie  in  stetem  Handelsverkehr  mit  Malayen,  fühlten  sich  wohl 
auch  als  Ünterthanen  malajischer  Fürsten  (Sultan  von  Tidore)  und 
kannten  auch  meist  schon  die  Weissen.  Feuerwaffen  waren  hier 
nicht  selten.  Im  Innersten  der  Mac  Gluer-Bay  hingegen,  über 
12  deutsche  Meilen  von  den  anderen  Dorfern  entfernt,  trafen  wir 
Leute,  deren  offenbare  gewaltige  Ueberraschung  bei  unserer  ersten 
Begegnung,  sowie  ihre  eisenlosen  Waffen  und  was  wir  sonst  von  Ge- 
räthen  sahen,  anzeigten,  dass  sie  Weisse  noch  nie  gesehen  und 
wenig  Verkehr  mit  der  Aussenwelt  gehabt  hatten.  Wir  waren 
mit  den  Booten  —  ein  zweites  war  Kohlentender  —  voll  Unge- 
duld, endlich  Spuren  von  Wilden  zu  sehen,  am  Sten  Tage  der 
Expedition,  als  es  hohe  Zeit  wurde,  bestimmungsgemäss  umzu- 
kebren,  mehrere  deutsche  Meilen  aufvrarts  gekommen  in  einem 
Liabyrinth  Brackwasser  fahrender  Kanäle  (möglicherweise  weiterhin 
zur  Geelvink-Bay  fahrend),  als  plötzlich  dicht  vor  uns  auf  einer 
kleinen  Lichtung  des  Mangrove-Iungles  einige  Hütten  auf  sehr  hohem 
Pfahlgerfist  sich  zeigten.  Nichts  regte  sich  dort,  bis,  schon  in 
Pfeilscbusflweite,  wie  wir  bald  merken  sollten,  die  Boote  hielten. 
Da  erschien  ein  Schwarzer  oben  in  der  niederen  Oeffnung  der 
dachartig  aussehenden  Hütte,  und  nun  folgte  ein  grosser  Lärm, 
Schreien  und  Blasen  auf  den  grossen  Muschelhornern  (deren  auch 
an  den  äusseren  Pfählwerk  hingen),  das  in  der  Feme  mehrfach 
wiederholt  wurde.  Der  Wilde,  der  uns  zuerst  bemerkt,  sandte  uns 
sofort  von  seinem  grossen  Bogen  mehrere  Pfeile  zu,  ein  unwillkom- 
mener Gruss,  dann  sprang  er  unter  lebhaft  drohender  Qeberde  mit 
Anderen  in  ein  Canoe  und  machte  Miene  das  Schiessen  fortzu- 
setven.  Wir  waren  indessen  ein  Stuck  zuruckgedampft  und  versuch- 
ten, nach  Abfeuern  eines  blinden  Schusses,  durch  Zuwinken  mit 
den  mitgebrachten  bunten  Tuchern  die  erschreckten  Wilden  zu 
beruhigen  und  auf  den  Yortheil  ilriedHchen  Verkehrs  aufmerksam 
tu  machen.  Die  Pfeile  hatten  nicht  getroffen,  ob  zum  Theil  ab- 
sichtlich ,  nur  um  uns  zuruckzuscheuchen ,  schlecht  abgeschossen, 
weiss  ich  nicht,  einige  flogen  hoch  über  uns  hinweg  und  sahen 
gefährlich  genug  aus.  Unsere  Hoffnung,  in  Tauschhandel  zu  kom- 
men, hatte  uns  indess  nicht  getäuscht.  Jene  im  Boote  legten  die 
Bogen  nieder  und  fingen  an  mit  einem  herbeigebrachten,  offenbar 
als  grossen  Schatz  betrachteten  rothen  Tuche  auch  ihrerseits  zu 
winken,  und  so  näherten  wir  uns  allmählich  wieder.  Schliesslich 
war  die    Scene    in  einen  friedliehen  Markt   umgewandelt;    gegen 
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30  Wilde,  Männer,  Knaben,  auch  einige  Flauen,  naphdem  sie  eieh 
ein  Herz  gefasst,  gaben  uns  Bogen  (Sebne  aus  PandannarFasem), 
Pfeile ,  Lanzen   mit  (Palm-)  HolzspitsEen  oder  soicben  aus  Caaoar- 
knochen,   ans^beinend  nicht  vergiftet,   Trommeln   mit  Nacbtaffen- 
nnd  Eideeb^en-Hant  überspannt,  Mnscbelborn,  ihren  Schmuck,  wie 
Armringe    von   Flecbtwerk    oder    Eberzäbnen,    Halsacbnöre    von 
bunten    Böhnchen    und    dergleichen   mehr,  mit  gieriger   Hast  für 
Tachstückchen,  Flaschen  etc.     Hier  war  es  noch  sehr  billig.     Ein 
Stückchen  Papier,  auf  das  ich  einen   Paradiesvogel  ihnen  zu  zeich- 
nen   mich  bemühte,  wurde  mir  aus  der  Hand  gerissen,  und  von 
dem  Käufer,   der  vor  Freude  und    Verlangen    zitterte,   dafür    ein 
Bündel  Pfeile  gegeben.     Diese  Jjeute  waren  etwas  dunkel  kaffee- 
braun, mit  einem  Schurz  bekleidet,  die  Ohrläppchen  und  Scheide- 
wand der  breiten  Nase  hatten  sie  durchbohrt,  den  Kopf  umgab  ein 
ziemlich  mächtiger  Haarbusch.     Leider  war  es  zu  spät  geworden, 
um  mehr  als  diesen  flüchtigen  Verkehr  zu  gestatten.     Etwas  besser 
lernten  wir  später  andere  Melanesier  k^^nnoi^  namentlich  auf  Neu- 
Hannover,  Neu-Irland   und  Neu-Britannien,  wo  wir  in  einer  gan* 
zen  Anzahl  von  Häfen   3   bis   6   Tage   während  der  Monate  Juli 
und  August  ankerten.     Aber  auch  hier  war  bei  unserer  ünkennt- 
niss  der  Sprache   meist  nur  eine   sehr  oberflächliche  Kunde    von 
dem  Leben  und  Treiben  dieser  Volker  zu  erhalten.     Die  für   das 
Berliner  Museum  gesammelten  Gegenstände  aber  sind  nicht  unbe- 
deutend, und  es  wurden  Waffen  (Hauptwaffen  bilden  hier  Speer, 
Keule  und  Schleuder),  Geräthschaften  zum  Häuserbau  etc.,  Beile  und 
Meissel  etc.  aus  Stein  und  Muscheln  mit  Holz,  —  Eisen  war   nur 
stellenweise  in  Gebrauch,   aber  überall  sehr  begehrt  — ,  Matten, 
Fischreusen,  Fischspeere,  Canoes,   Masken   zu  religiösen  Tänzen 
und  eine  Menge  anderer  interessanter  Gegenstände  an  Bord  aufge- 
stapelt.   Wichtig  ist  ferner  eine  bedeutende  Schädelsammlnng ;  die 
Zoologie  erntete   besonders  auf  den  Korallenbänken,  die  Botanik 
auch  zum  Theil  ebenda  und  auf  den   Seegrasbänken  *) ,    am  Land 
war  die  Fülle   erdrückend.     Besonders   lieb  war  mir  ein  Ausflug 
in  die  iniiieren  Gebirge  von  Neu-Hannover,  wobei  wir  eine  Bach- 
schlucht aufwärts  stiegen,  die  ganz  ausgekleidet,  ja  durchwebt  war 
mit  Moosfarnen  und  Moosen.     Auch    sah  ich  hier   unter  andern 
einen  ideal  schonen  Hain  von  30 — 40'  hohen  Baumfarnen.     Die 
Bewohner  sahen  vielfach  recht  hässlich  aus,  sie  liebten  es,  das 
büschelförmig  wachsende  Haar  gelb  oder  voth  mit  Kalk  und  Ocker 
zu  färben,   oft  die  eine  Hälfte  des  Kopfes  glatt  zu  scheeren,  das 
Gesicht  theilweise    ziegelroth   oder   schwarz  mit  Holzkohle  aoza- 


♦)  Vergl.  Sitzungsberichte  der  Ges.  naturf.  Freunde  15.  Febr.  1876  unä 
Verhandlungen  des  botanlBchen  Yereinsy  Brandenburg  1876, 
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streidben.     Die  eigentiiobe   Hautfarbe  war  sönftt  heil  bis  dunkel 
Bcbwarsbrauii.     Fnr  Beklekinng  hatten  diese  Mensehen  gar  keinen 
Sinn^  sie  glänzten  in  wirklich  oft  scheuflslicher  Nacktheit;    nament* 
lidi  in  den   sumpfigen,   nnfmchtbareren   Gegenden    sah  man  den 
Leibern .  oft    Mangel    und  Krankheiten  an ,  während  an   anderen 
Orten  kinwieder  sehi*  schone  Gestalten  zn  sehen  waren.     Die   Stirn 
war    aogenfalUg   zurfickweiehend ,    der    breite  Mnnd  mit  ziemlich 
diekeii  Lippen   und  den  sebr  prognsth  stehenden  Zahnen  hervor- 
tretend.  —   Am  intimsten  konnten    wir  an  der  Sndostecke  Nen^ 
Irland's  verkehven,  in  Port  Snlphnr  resp.  Carteret-Hafen,  der  nicht 
selten  seines  guten  Wassers  wegen  von  Schiffen  aufgesucht  wird. 
Als  >mr  iloort  in  der  *  von  hoben  Waldbergen  und  einigen    kleinen 
Inseln    umgebenen    Bay    in   der  einen  anscheinend  unbewohnten 
Ecke,  ankerten,  kamen  aus  der  anderen  4  Wilde  in  einem  kleinen 
Canoe,  deren  £iner  in  gebrochenem  Englisch  sich  erbot,  uns  gutes 
Wasser  zu  zeigen.      Idi  fahr   mit  zar    £)xploration   d^s    Wasser^ 
plalzea,  der  Wild«  kam  ohne  Scheu  in  unser  Boot  herüber  und  stellte 
sich  freundlieh  grinsend  als  ,,Eing  Balik^  vor.     Man    konte    sich 
reeht  gnt  mit  ihm  verständigen,  er  erzählte  von  englischen,  ameri- 
kaniedhen  und  spanisohen  Schiffen,  denen  er  allen  das  gute  Wasser 
gezeigt  hatte.     Auch  erkundigte  er  sich  nach*  unserer  Nationalitat, 
und  empMil,  das  Schiff  naber  dem  Wasserplatz,  der  zu  weit  ent- 
fernt  wmr^   ankern  zu  lassen.     Dort  lag  aber  auch  sein  Dorf  auf 
eioer   Insel.     Als  wir  Abends  bei  schon    vollkommener    Dunkel- 
heit uns    diesem    näherten,    gab  es  plötzlich  dort  lautes  Geschrei 
und  Hin-  und  Herrennen  von  Liditern  — '"  uih,  uibt  —  riefs  aus 
vielen  Kehlen,  beruhigte  sich  aber  bald  auf  Balik's  Zuruf.     Unser 
Freund  erklarte   uns   nun   bei  dem  erneuten    Ausbruch    von  jetzt 
aber    nfienhar    nicht    mehr    drc^ndem  -oder  ängstlichem,  sondern 
Freudengeschrei,  ungefähr  so:   „me  speak   men,   ship  come,  men 
Hke   ship,   ciy   üi,  men  like  see  ship,^     Seine  Landsleute  hatten 
nämlich  noch  nichts  von  dem  Ereigniss  der  Ankunft  eines  Schiffes 
gewusst.     £s  war  ihm,  wie   schon   bemerkt,    sehr  daran  gelegen, 
das  Schiff  dem   Dorfe   näher  zu  bringen;  auf  die  Entgegnung,  es 
hätte    einen    gaten    Ankerplatr  und  könne   bei   dem  stürmischen, 
regnerischen    Wetter    nioht  gut  ihn  ändern » ^  versicherte  er ,   der 
Platz  beim   Dorfe  habe   besseren    Ankergrund;  dies  was  möglich. 
Weniger  Vertrauen  erweckend  war  ein  weiteres  Versprechen:  „me 
belong  man,  man  can  make  wind,  man  can  make  rain ;  —  me  speak 
Bkan,  no- wind,  (rain)- come. ^  *— >  Ale  wir  anderen  Tages  im  Boote 
diis  Dorf  .besnchten,  trafen  wir  King  BaHk  ziemlich  murris<^;  es 
regnete   und  wehete  zeitweise ^  wie  Tag's   zuvor;  über  die  Natur 
seines.  Wettermaohers  liess  er  uns  Jedoch  im  Unklaren.     Von  an^ 
deren  melanesischen   Inseln,   z.  B.   den   Neuen  Hebriden,  ist  es 
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bekannt,  dasB  dort  gewiase  L^ute  als  Wetter-  und  ancli  als  Krank* 
heitsmacher  in  grossem  Ansehen  stehen.  —  Die  Untertbanen  des 
Königs,  besser  gesagt  des  Dorfaltesten  (das  Dorf  zählt  kaam 
iO  Familien)  schienen  sich  wenig  um  sein  Ansehen  ca  kammem, 
mehrere  sprachen  minidestens  ebensogut  englisch,  wie  er  selber. 
Einer  versicherte  ans  aof  eine  bescheidene  Anfrage  mit  gemndi- 
lichem  Grinsen,  dass  sie  darchaus  keine  Weissen  ässen,  aber 
„men  in  bush  kai  kai  (-eat)  os,  we  kai  kai  men  in  bneih«^  Diese 
Leute  getrauten  sich  nicht  in  den  nur  ein  paar  hundert  Schritte 
entfernten  Schluchten  des  Waldgebirges  der  Hanptinsel  den  Capitan 
eine  Strecke  aufwärts  su  begleiten,  weil  sie  vor  den  Bergbewoh- 
nern sdtterten,  mit  denen  sie  offenbar  in  stetem  Guerülakriege  lebten. 
Längs  der  Küste  waren  sie  eine  Strecke  weit  bekannt,  auch  bis 
über  den  Georg-e^Kanal  nach  Neu*Bntannien  hin«  Dagegen  wossten 
sie  durchaus  nicht  ansugeben,  woher  einige  Masken  kämen,  die 
wir  aus  dem  mittlerem  Theile  der  Sudwestkflste  des  Landes  hatten. 
Dieser,  sowie  die  Nordspitze  von  Nen-Britannien  ujid  Neu-HaanoYer 
schienen  am  stärksten  bevölkert.  Wir  haben  dort  mehrmals  mehr 
als  80  Canoes  mit  über  200  Menschen  auf  einmal  läagaseit  der 
^Gaeelle^  gehabt  Diese  Wilden  hatten  alle  einige  Hunde  — 
eine  Art  Spitz,  klein  und.  hässlich  — ,  Schweine,  deren  wir  auf 
Neu-Britannien  genug  für  mehrere  Mahlzeiten  der  gesummten 
Mannschaft  kaufen  konnten  (das  Schwein  für  ein  Beil  und  der- 
gleichen). Huhner  hie  und  da.  Die  Taro-  {Colocasca-)  Felder 
waren  oft  sehr  ausgedehnt;  an  einer  Stelle  von  Neu-Irland  waren 
mit  Mauern  umgebene  Fruchtbaum  -  Gärten  (lambosa  und  andere 
mir  nnbekannte);  Bananen  natürlich  überall,  besonders  grosse 
Anpflanzungen  auf  Neu-Britannien,  hier  auch  Zuckerrohr,-  Pspaws 
(^Carica  Papaya)  überall  und  ajadete  tropische  Nahrungs^Gewächse. 


vn. 

Die  geographische  Lange  der  Oase  Dschalo. 

Von  Prof.  Dr,  W.  Jordan. 


Die  grossen  Widerspruche  in  den  verschiedenen  Bestimmun- 
gen dieser  Länge  veranlassten  mich,  die  vorhandenen  Messungen, 
soweit  möglich ,  einer  Neuberechnung  cu  untersiehen,  und  durch 
Itinerarverbindung  mit  Sinah  einen  weiteren  Beitrag  :Cur  Besdm* 
mung  der  fraglichen  Länge  an  geben. 
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In  der  Petermann-Haesenatein'sohen  lO<-Blatt*Karte  von  loner- 
Afrika  (Geogr.  MittheilungeH)  Erg&nzungsbd*  II  1862 — 63  Blatt  1) 
ist  die 

Lange  von  Dschalo  ==  22M0'  =  1^  28.»  40«  v.  Gr.  (1) 
angenommen  und  swar  «nach  dem  Itinerar  von  Pacho.  mit  Berück* 
sichtigang  des  sehr  unvollständigen  Itinerars  von  Hamilton  and 
der  Hornemann'schen  Bonte'^  (S«  2);  es  ist  daan  bemerkt,  dass 
eine  westlichere  Position  wahrscheinlich  aei« 

£ine  astronomische  Bestimmung  wnrde  im  Jahr  1862  yon 
M.  V.  Beormann  gemacht,  welche  jedoch  dem  Itinerar  sich  nicht 
fügen  wollte.  Die  Qriginalmessangen  sind  in  dem  erwähnten  Band 
der  Geotgr.  Mitteilungen  (S.  91)  veröffentlicht,  und  Professor 
Bmhna  hat  daraus  abgeleitet:  Breite  =  29^  0'.7  und 

Länge  «   19^  35'  «  l^  18°*  20»  v.  Gr.  (2) 

Petermann  erklärt  jedoch  (auf  S«  93):  „v.  Beormanns  Längenbe* 
stimniiuig  für  Dschalo  enthält  jedenfalls  einen  Fehler,  der  nicht 
gestattet  von  ihr  Gebrauch  vu  machen^  und  setat  in  der  Karte: 

Länge  =  21«  24'  =  1>»  25»  86»  v.  Gr,  (3) 

Bei  Betrachtung  der  Beurmann'schen  Originalmessungen  fallt  auf, 
dass  für  den  Prismenkreis  theils  „Index-Fehler^  theils  „Index* 
CorreCvtion*^  angegeben  ist,  und  zwar  ist  der  absolute  Werth  des 
Index-Fehlers  immer  kleiner  als  1'.  Da  Aun  v.  BeurmiMin  in 
Wadai  als  Opfer  seines  Forschungseifers  gefallen  ist,  und  keine 
authentische  Erklärung  dieser  Ausdrücke  mehr  möglich  ist,  ist  es 
geboten,  sich  trota  der  Abwechselung  in  der  Beneuniing  streng  an 
den  Wortlaut  au  hallen,  also  bei  Dschalo  die  Bemerkung:  Index- 
Fehler  -|-  40"  aufzufassen  als:  I|idex*<3orrection  =  —  40".  Bei 
Breite  und  Ortszeit  J3t  die  Sache  ohne  Belang,  indem  die  Breite 
in  beiden  Fällen  =  29  ^  1 '  gefunden  wird,  während  bei  den  Mond- 
distanzen die  Alternative  -f"  ^^"  ^^®^  —  ^ö"  ^^^^  wichtig  wird. 
Mit  der  Annahme:  Index-Correction  :=•  —  40"  fand  ich  für  die 
4  einzelnen  Monddistanzen,  welche  am  angegebeneu  Ort  mitgetheilt 
sind,  die  entsprechenden  4  Resultate  für  die  Länge: 

l^  28""    3«=  20°  46'  von  Greenw. 
1    20     42   =  20«  10' 
1    18     48   =  19«>  42' 
1    19     29   =  19«  52' 

MÄtel     1^  20»  30»  «20*     7'  von  Greenw.  (4) 


Der  mittlere  Fehler  dieses  Resultats  ergiebt  sich  es:  =c:  57'  oder 
dz  14',  soweit  er  sich  aus  den  Abweichungen  der  Einzelresaltate 
von  ihrem  Mittel  berechnen  lässt.  Mit  Rücksicht  auf  alle  übrigen 
Fehlerquellen  und  den  geringen  Grad  von  Uebung  des  Beobachters^ 
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welcher  oich  ans  diesen  4  DiBtatuen  Ea  erkennen  giebt,  wird 
man  wohl  den  mittleren  za  farchtendea  Fehler  nidit  unter  ^^* 
schätzen  dürfen,  sogar  wenn  kein  besonderes  Versehen  bei  der 
Messung  vorgekommen  ist;  die  Differenz  der  Resultate  (2)  und 
(4)  erklärt  sich  vollkommen  durch  die  Annahme,  dass  Bmhns  mit: 
Index-Correction  ==  -|-.  40"  gerechnet  hat. 

Ein  weiteres  Resultat  finden  wir  durch  Itinerarubertragung 
von  Sinah.  Auf  der  Rohlfs^ sehen  Expedition  bestimmte  icb  die 
Länge  dieser  Oase  =  1**  42'^4%  während  nach  Gailliaud  gewohn- 
lich 1^  43"^  59*  angenommen  wurde.  Der  mittlere  Fehler  meines 
Resultats  konnte  zuverlässig  auf  db  10*  geschätzt  werden.  *) 

Zur  Verbindung  Hess  sich  nur  ein  Itinerar  auffinden,  ob- 
gleich die  Strecke  schon  wiederholt  begangen  ist.  H.  Kiepert 
iheüt  nämlich  im  VI.  Band  (1871)  dieser  Zeitschrift  B.  872  das 
Hamilton'sche  Itinerar  mit,  welches  von  Dschalo  bis  Siuah  122  Stun- 
den Caravanenmarsch  aufweist.  Als  Caravanengeschwindigkeit  fand 
ich  aus  meinen  Itineraren  in  der  libysehen  Wüste  im  Mittel  4.0  Kilo- 
meter pro  Stunde  mit  den  äussersten  Grenzen  8.5  und  4.5  und 
durch  Nachrechnung  der  Cailliaud*schen  Itinerare  ebenfalls  4.0 
Kilometer,  in  merkwürdiger  Uebereinstimmung  mit  dem  eigenen 
Resultat**).  (Die  Feteif'mann- Hassenstein' sehe  Karte  nimmt  als 
Mittelwerth  1  Caravanenstunde  =s  '^^  ®  =s  4.45  Kilometer  an,  was 
entschieden  zu  gross  ist). 

Trägt  man  nun  jene  122  Stunden  nach  dem  Maaasatab  4 
Kilometer  für  eine  Stunde  auf  der  Karte  ab,  so  findet  man  Dscbalo 
4®  26'  westlicher  als  Siuah  und  erhält  fSr  Dschalo 

die  Länge  =  21«  5'  c=c  1»»  24*  20*  (5) 

Zur  Bildung  eines  Mittelwerthes  nehmen  wir  nur  die  Resul- 
tate (8)  (4)  (5),  nämUch: 

(8)  aus  Beurmann's  Itinerar  nach  Petermann  21®  24' 

(4)  aus  Beurmann's  Monddistanzen  nach  neuer  Berechnung  20®    7' 

(5)  aus  Hamiltons  Itinerar  von  Siuah  21^    5' 

Diese  8  Resultate  weichen  nun  durchaus  nicht  mehr  von  einander 
ab,  als  man  der  Natur  der  Sache  nach  erwarten  darf  und  die  za 
Anfang  erwähnten  Widersprücbe  wären  also  gehoben. 

Um  zu  einem  Endresultat  zu  gelangen,  wird  man  dem  Werth 
(8)  das  grösste  Qewicht  zu  geben  haben,  da  Bejormann  in  seinen 
Itineraren  sehr  pünktlich  war.     Die  4  mangelhaften  Monddlatanzen 
tragen  jedenfalls  am  Wenigsten  zur  Längenbestimmung  bei ;  geben 
wir  deshalb    den  Resultaten  (8)  (4)  und  (5)  beziehungsweise  die 


♦)  Expedition  zur  Erforschuiig  der  libyachen  Wüste  Band  11  S.  65. 
^  Ebendaselbst  S.  67. 
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Gewichte  3,  1  und  2,  so  finden  wir  das  Mittel  21®  5'  welches 
auf  etwa  20'  sicher  sein  darfte.  Das  Gesammtresnltat  nnserer 
Untersnchnng  ist  somit: 

Oase  Dschalo  Breite  =  29®  1' 

Länge  ==21®5'==1^   24«  20  •  von  Greenw. 

Karlsrahe,  Januar  1876. 


Vffl. 
Zur  Kartographie  der  europäischen  Türkei. 

Von  H.  Kiepert. 
(Hierin  eine  Karte,  Tafel  II.) 


Nachdem    endlich    Tor    einigen    Jahren    anch    Portugal    den 

Anfang    mit    einer    wirklichen    Landesvermessung    gemacht    hat, 

bleibt   in   Europa   das  jetzt   noch  unter  türkischer   Miswirthschaft 

stehende  Ländergebiet  das  einzige,  in  welchem  an  eine  von  Staats 

wegen  auszuführende  Aufnahme   und  Kartirung  vorläufig  nicht  zu 

denken    und    das    wissenschaftliche    wie    praktische    Orientirungs- 

bednrfniss  der  europäischen  Nachbarn  darauf  angewiesien  ist,  sich 

selbst  so  gut  wie   möglich  zu  helfen.     Das  ist  bekanntlich   nach 

den  noch  sehr  spärlichen  und  flüchtigen  Recognoscirnngsreisen  von 

Emissären    des    ersten  Napoleon,    auf   welchen    die  Karten   von 

Vaudoncourt  und  Lapie   beruhen,   erst  seit   Ende  der    dreissiger 

Jahre  dieses  Jahrhunderts  geschehen:   zunächst  durch  die  Thätig- 

keit  wiasenschaftlicher  Männer,  vorzüglich  Deutscher  und  Franzosen, 

an  ihrer  Spitze  der  in  hohem  Alter  immer   noch  rüstige   und  an 

jedem  wissenschaftlichen  Fortschritt  eifrig  theilnehmende  Ami  Boue 

in  Wien,  dessen  Arbeiten  an  Ausdehnung  und  Gehalt  von  keinem 

seiner  Nachfolger  übertroffen  worden  sind.    Allerdings  schon  einer 

früheren  Periode  gehörten  die  von   den  nördlichen  Grenxmächten 

während  ihrer  letzten  Türkenkriege   gemachten   militärischen   Re** 

cognoscirungen   einzelner  Landstriche   an,    jedoch  die   österreichi- 

achen  Arbeiten  dieser  Art  über  Bosnien  und  Serbien  einer  schon 

Bo  weit  zurückliegenden  Zeit,   dass   sie  anch   den   bescheidensten 

Ansprüchen  der  Gegenwart  nicht  mehr  genügen  konnten,  vielmehr 

den  neueren  Beobachtungen  auf  demselben  Boden  gegenüber  sich 

als  äuAserst  flüchtige  Compilationen  erwiesen  haben,  und  wenn  die 

▼on  den  Rassen  1628'^2d  in  den  Kistenländern  des  schwarzen 

Meeres  und  in  Serbien  ausgeführten  Mappirungen  bei  vielfiM^hea 

Mtodir.  4.  GcmUmIi.  t  Brdk.  Bd.  ZI.  IQ 


H^  -  H.  Kiepert: 

Lücken  nnd  Fehlern  nnd  allgemeinem  Zaruckbleiben  hinter  west- 
earopäischer  Technik  doch  der  Zeit  ihrer  £nt8tehang  entsprechend 
einen  ausserordentlichen  Fortschritt  bezeichnen,  so  war  nur  zu 
bedauern,  dass  derselbe  erst  mehrere  Jahrzehnte  später  mit  der 
Freigebung  des  gesammten,  so  lange  ängstlich  ^s  Geheimnis  ge- 
hüteten kartographischen  Materials  unter  der  jetzigen  russischen 
Regierung  der  Oeffentlichkeit  übergeben  wurde  und  damit  endlich 
der  allgemeinen  geographischen  Erkenntniss  zu  gute  kam. 

So  waren  es  nur  fragmentarische  und  theilweise  höchst  un- 
sichere Grundlagen,  aus  welchen  die  Gesammtkarte  des  türkischen 
Gebietes  in  Europa  mühsam  und  immer  unbefriedigend  zu  com- 
biniren,  Verfasser  dieser  Zeilen  zweimal  (1848 — 52  und  1869—71) 
sich  zur  Aufgabe  gemacht  hat, .  —  wenngleioh  die  letzte  Bearbei- 
tung, Dank  sowohl  dem  Bekanntwerden  der  russischen  Arbeiten, 
als  dem  aufopfernden  Fleisse  einzelner  Forscher,  wie  eines  Viquesnel, 
V.  Hahn,  H.  Barth,  Blau,  Sax,  Roukiewicz  u.  A.*),  schon  ausser- 
ordentlich viel  reichhaltiger  und  correcter  ausfallen  konnte.  —  Ein 
neues  auf  diesem  Boden  unerwartetes  Moment  dagegen  trat  wab- 
rend  des  letzt  verflossenen  Jahrzehntes  hinzu:  dem  Wunsche  des 
halbasiatischen  Staatswesens,  durdbi  den  Bau  von  Eisenbahnen  sich 
dem  europäischen  Verkehr  enger  anzuschliessen  und  vorzughch 
durch  wohlgewähite  strategische  Linien  die  von  der  Hauptstadt 
entfernteren  Provinzen  mehr  zu  sichern,  kam  europäischer  üoter- 
nehmungsgeist  soweit  entgegen,  dass  sogar  seit  einem  Lastrum  an 


*)  Dem  Umfang  und  der  Bedeutung  ihrer  Eeisen  nach  mfissten  ans 
diever  Periode  vor  allem  G.  Lejean  und  F.  Kanitz  geaaimt  werdeOf 
wenn  ihre  wichtigen,  gerade  auf  die  bisher  unbekanntesten'  Laade^theile  fo- 
richteten  Arbeiten  schon  an  die  Oeffentlichkeit  getreten  wären.  Walireod 
wir  aber  auf  die  flpeciell  geog^taphischen  Resultate  der  während  zehn 
Jahren  immer  wiederholten  Bereisungen  Donau-Balgariens  nnd  des  centnüeii 
Balkan  durch  den  Österreichisohen  Archaeologen  und  Zeichner  immer  noch 
yergeblich  warten  (obgleich  ihm  für  seine  im  Katalog  angeaaigta,  aber  tbat* 
sächlich  nicht  eingetroffene  Karte  Tom  Pariser  Congresse  des  vorigen  Jahres 
bereits  eine  Ehrenauszeichnnng  zuerkannt  worden  ist)  —  so  ist  wenig  Hoff- 
nung auf  Kealisirnng  des  wissenschafUichen  Gewinnes  aus  dem  Kacfalssse 
des  allzubald  nach  der  Rückkehr  ins  Vaterland  der  Wissenschaft  eatrisieBen 
französischen  Forschers,  den  schon  im  Beginne  der  Verarbeitung  des  überaus 
reichen  gesammelten  Materials,  im  Winter  1$70— tl  der  Tod  überraschte; 
die  von  ihm  noch  in  dem  sehr  grossem  Maasstabe  1 :  50|000  gezeichneten 
BUMter,  (im  Besitze  der  auftraggebenden  Behörde,  des  französ.  auswärtiges 
Ministeriums  und  durch  gütige  Mittheilang  der  Pariser  geographischen  Ge- 
sellschaft in  photographischer  Copie  uns  zugänglich  gemacht)  enthalten  nur 
kleine  theiie  der  südlichen  Herzegowina  und  des  nördlichen  Albaniens  und 
lassen  bei  ihrem  reichen  Inhalt  umsomehr  den  frühen  Tod  des  Autors  be- 
dauern, da  eine  geeignete  Kraft  cur  Fortsetzung  der  mQbseligen  und  midsak- 
baren  Arbeit,  der  finträthselnag  und  Combinatioa  fremder  Tagebuchnotiiei 
und  Skizzen,  schwer  zu  finden  iein  dürfte. 
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eine  theiiweise  Ansfabnmg  des  weitaussehenden  und  in  seiner 
Vollständigkeit  für  die  Hfilfsmittel  eines  so  herabgekommenen 
Landes  höchst  schwierigen  Planes  gegangen  werden  konnte.  Wenn 
auch  die  fertigen  Bahnlinien  sich  auf  die  vom  südlichen  Küsten-* 
lande  leichtest  zugänglichen  Thalstrecken  des  Wardar  und  der 
Maritza  beschränken  uad,  so  lange  es  hier  eine  Türkei  giebt, 
schwerlich  eine  nordliche  und  westliche  Fortsetzung  erfahren  wer^ 
den,  so  mnsste  doch  glücklicherweise  das  zusammenhängende  Pro* 
jeet  sogleich  auf  das  ganze  Innere  und  bis  zur  Donau  und  Save 
aasgedehnt,  und  es  mussten  in  dem,  hinsichtlich  seiner  Hoheilver* 
hältniase  früher  so  unvollkommen  erkundeten  Terrain  nicht  nur  die 
von  vornherein  in  Aussicht  genommenen  Hauptlinien  genau  vei^ 
messen,  sondern  auch  vielfache  Varianten  wenigstens  vorläufig 
recognoscirt  werden:  eine  umfangreiche  Aufgabe,  welche  bekannt- 
lich durch  eine  ganze  Brigade  von  Ingenieuren  (zumeist  oster* 
reicbischen)  unter  Oberleitung  von  W.  Pressel  während  der 
Jahre  1869 — 72  ausgeführt  worden  ist.  Wird  diese  Arbeit  ihre 
eigentliche  Bestimmung,  den  Interessen  der  Wegebahnung  zu  die** 
nen,  vielleicht  erst  in  späteren  Zeiten  erfüllen:  der  Landeskunde 
und  ihrer,  unentbehrlichsten  Grundlage,  der  Kartographie  des 
Landes,  brachte  sie  sofort  den  unschätzbaren  Vortheil,  dass  zum 
erstenmale  ein  auch  das  ganze  Binnenland  überspannendes  Netz 
völlig  gesicherter  geodätischer  Linien  an  Stelle  des  bisherigen 
Schwankens,  selbst  mancher  Hauptpunkte,  gewonnen  wax:  und  zwar 
Linien,  welche  durch  die  im  Interesse  der  Nivellirungen  auch 
seitwärts  veranstalteten  Messungen  vielfach  zu  Zonen  von  einer 
gewissen  Breite  sich  erweiterten  und  an  welche  nun  alles  übrige 
verfügbare  topographische  Material  bereits  mit  erhöhter  Sicherheit 
angeschlossen  werden  konnte. 

Nur  ein  kleiner  Theil  dieser  Aufnahmen,  aus  dem  Centrum 
des  ganzen  Gebietes,  ist  in  reducirtem  Maasstabe,  aber  andrei^ 
seits  bereichert  durch  die  gleichzeitig  ausgeführten  geologischen 
Bodenuntersuchungen  unseres  verehrten FreundesF.v.H ochst ett er 
publicirt  worden*);  zum  erstenmale  vereinigt  sahen  wir  sie  in  einer 
grossen  Wandkarte  der  Türkei,  sauber  gezeichnet  von  den  öster- 
reichischen Genie-Officieren  Stuchlik  und  Merelli,  welche  au 
weit  ai<^tbarer  Stelle  hoch  aufgehängt  eines  der  Schaustücke  der 
orientalischen  Abtheilung  der  Wiener  Weltausstellung  von  1878 
bildete,  und  eben  nur  dieser  Grundlage  von  Bahnlinien  wegen  auch 


*)  In  Petermann's  Mitth.  1872.  Hft«  1.  MaasSBtah  1 :  420,000.  Der  itt 
denselben,  Jahrg.  1875,  S.  153,  als  „werthvoller  Beitrag  zur  Topographie 
Bomieaa**  beaeichneten  Skizze  von  Geiger  und  Lehret  können  wir  dieses  Lob 
wegen  aUzustarker  Bedaction  und  Weglsssung  aller  J^etails  und  aller  Ter> 
rainbeoEei^fhausg  keineewegs  ^gestehen. 

10» 
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die  Anfmerksamkeit  des  Fachmannes  verdiente,  während  die  Aus- 
fällung  der  zwischenliegenden  Räume  mit  Zeichnung  nnd  Nomen- 
clatur  darin  einfach  dnrch  Vergrosserung  der  von  mir  1871 
herausgegebenen  Karte  bewirkt  war.*) 

An  diese  wesentlich  österreichische  Arbeit  schliesst  sich  neuer- 
dings eine  von  demselben  Staate  und  zwar  mit  hervorragenden 
militairischen  Kräften  unternommene  an,  welche  bereite  in  sehr 
dankenswerther  Weise  ausgeführt  uns  vorliegt.**)  Es  ist  das 
Resultat  mehrjähriger  Recognoscirungsreisen  von  Officieren  des 
K.  K.  Oeneralstabes,  basirt  auf  eine  grosse  Anzahl  astronomiscb 
und  trigonometrisch  neu  bestimmter  Positionen,  durch  welche 
die  früher  von  russischen  Astronomen  in  den  ostlichen  Landes- 
theilen  gemachten  Bestimmungen  in  erwünschter  Weise  ergänzt 
werden;  ausserdem  bereichert  durch  eine  sehr  grosse  Zahl  neuer 
und  genauerer  Höhenmessungen,  wodurch  die  Physiognomie  des 
Kartenbildes  jener  Landschaften  ein  ungemein  verändertes  und 
grosstentheils  wahrheitsgetreueres  Ansehen  gewonnen  hat,  wenn- 
gleich bei  der  Ausdehnung  des  zu  bearbeitenden  Raumes  und 
der  relativen  Kürze  der  auf  jene  Arbeiten  verwendeten  Zeit, 
—  welche  naturlich  die  Idee  einer  vollständigen  militärischen 
Aufnahme  ganz  ausschliesst ,  —  immerhin  noch  Lücken  und 
Mängel  zur  späteren  Ausfüllung  und  Berichtigung  bestehen  bleiben. 
Wahrscheinlich  würden  auch  diese  bei  ungestörtem  Fortgang  der 
Operationen  ihre  wesentliche  Erledigung  bald  gefhnden  haben, 
aber  selbstverständlich  hat  das  augenblickliche  praktische  Inter^ 
esse  an  der  Detailkenntniss  dieses  Terrains  und  die  ünthnnlich- 
keit  der  Fortsetzung  jener  Thätigkeit  auf  dem  Boden  der  Insur^ 
rection  und  der  Kriegsbereitschaft  schon  jetzt  zu  einem  vorläufigen 
Abschlüsse  gedrängt,  für  welchen  das  geographische  Publicum  nur 
dankbar  sein  kann.  Mit  Spannung  dürfen  wir  namentlich  die  öst- 
liche Fortsetzung***)  dieser  Kartenblätter  l&ngs  der  unteren  Donau 


*)  Die  Möglichkeit,  diese  danach  in  Beziehung  auf  die  von  den  Bahnen, 
auch  den  projectlrten ,  darchachnittenen  Zonen  zu  berichtigen,  gewährte  mir 
die  zuvorkommende  Güte  des  Abtheilungsdirigenten  Herrn  v.  Maurer,  der 
zur  Erleichterung  meines  Copirens  der  von  unten  her  kaum  mit  bewaffnetem 
Auge  erkennbaren  Details  auf  einige  Tage  ein  Gerüst  davor  anbringen  Hess. 
**)  Oeneraikarte  von  Bosnieni  der  Hercegowina,  Serbien  und  Montenegro, 
nach  den  neuesten  und  besten  Quellen  entworfen  und  ausgeführt  im  K.  K. 
Milit.  geogr.  Institute  1876.  Maasstab  1:800,000,  12  BL  (Pr.  18  Mk.) 
Bezeichnet  als  „provisorische  Ausgabe",  indem  die  in  Kupferstich  ausza- 
fahrende  definitive  später  einen  integrirenden  Theil  der  aus  heliographischer 
Tei'gfrdsjefung  der  Scheda'schen  Karte  hervorgegangenen  Karte  von  gani 
Centrai-Europa  in  188  Bl.  bilden  soll. 

***)  Auch  gegen  Buden  reichen  die  neuen  Recognoscirungen  (wie  die 
mehrfach  am  unteren  Bande  ron  Seet  M.  12  längs  mehrerer,  genauer  ab 
bisher  pi^ergelegten  Boutiers  erscheinenden  neuen  Höhenziffem  leicht  er 
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(Balgarien  in  ca.  4 — 5  Bl.)  erwarten,  ffir  welche  dem  Ver- 
nehmen nach  ähnliche  Recognoscirnngsarbeiten  ebenfalls  bereits 
gemacht  und  deren  Bearbeitung  so  weit  vorgeschritten  sein  8oll| 
dass  die  Veröffentlichung  noch  im  Laufe  dieses  Sommers  zu  er- 
warten sein  dürfte.  Namentlich  werthvoll  würde  diese  Special- 
Darstellung  eines  bisher  zu  den  wenigst  erforschten  gehörigen 
Gebietes  ausfallen,  wenn  derselben  -—  wie  wohl  zu  erwarten  — 
die  Ergebnisse  der  Reisen  von  F.  Kanitz  und  G.  Lejean  ein- 
rerleibt  wurden,  welche  wieder  ihrerseits  durch  eine  solche  com- 
biuirende  Art  der  Veröffentlichung  nur  gewinnen  würden.  *^  In 
gleicher  Frist  lässt  sich  noch  das  Erscheinen  einer  anderen,  die- 
selben Gebiete  betreffenden  Arbeit  erwarten:  der  in  20  Blättern 
im  Maasstabe  von  1  :  420,000  von  Officieren  des  E.  Russischen 
General  Stabes  unter  Direction  des  Obersten  Artamouoff  be- 
arbeiteten Karte  der  Türkei^  von  der  uns  provisorische,  nur  stellen- 
weise technisch  noch  wenig  vollendete  Abdrücke  in  der  Pariser 
geographischen  Ausstellung  des  Sommers  1875  vorlagen:  ein  Zu- 
sammentreffen zweier  von  einander  unabhängiger  und  grossentheila 
aus  nenen  Quellen  hervorgegangenen  kartographischen  Werke, 
welches  durch  die  gegenseitige  Gontrolle,  die  es  ermöglicht,  eine 
erhöhte  Sicherheit  für  die  neugewonnenen  Resultate  bietet  und  der 
Kritik  die  Bezeichnung  der  noch  verbleibenden  Lucken  und  Un- 
sicherheiten erleichtert. 

Diesen  umfangreichen  und  grundlichen  Arbeiten  der  Ausländer 
(der  „Gjanren^  wurde  der  Alttürke  sich  ausdrücken)  die  schwäch- 
lichen Versuche  der  Einheimischen  in  Parallele  zu  stellen,  kann 
uns  allerdings  nicht  in  den  Sinn  kommen ,  aber  gänzlich  dürfen 
wir  sie  doch  nicht  ignoriren.  Wenn  in  europäischen  Zeitungen 
seit  einem  Jahrzehnt  und  länger*)    öfters  und  mit  einer  gewissen 

kennen  lassen)  wahrscheinlich  über  Bltolia  und  durch  das  Wardarthal  ab- 
wärts bis  ZTixn  aegaeischen  Meere  und  machen  den  Wunsch  rege,  anch  diese 
neuen  Ergebnisse,  welche  den  Rahmen  der  grossen  Karte  von  Ceutral-Europa 
überschreiten,  in  erweitertem  Anschlüsse  oder  besonders  pnblicirt  zu  sehen: 
um  so  meht,  da  die  neuen  astronomischen  Ortsbestimmungen  in  jenem  der- 
selben bisher  fast  ganz  entbehrenden  Gebiete  womöglich  eine  noch  grossere 
Umgestaltung  der  Topographie  gegenüber  den  bisherigen  Versuchen  von 
Combination  unsicherer  itinerarischer  Daten  bewirkt  haben  müssen.  Wie 
z.  B.  hierdurch  das  in  den  Routien  von  Barth  und  v.  Hahn  durch  begreif- 
lichen Irrthum  zu  breit  yon  W.  nach  O.  gedehnte  albanische  Bergland  enger 
zusammengezogen,  das  ganze  obere  Drinthal  weiter  westlich,  der  Käste  näher 
verschoben  und  dadurch  der  Raum  für  die  ebenen  Binnenbecken  des  Wardar- 
Gebietes  erweitert  wird,  erhellt  schon  aus  der  neuen  Verzeichnung  der  wich- 
tigen 8tras6enlinie  Skutari-Prisrend  am  südlichen  Rande  von  ßect.  L.  12. 

*)  Dass  auch  heute  noch  (Augsb.  Allg.  Ztg.  12.  Juni  1876)  in  einem 
Bericht  über  die  türkische  Heeresverfassung  ganz  ernsthaft  von  einer  „topo- 
graphischen Abtheilung  des  türkischen  GeneraXstabes^'  gesprochen  wird,  kann 
auf  den  Kenner  des  Orients  doch  nur  erheiternd  wirken. 
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Emphase  von  dem  Plane  der  osmanischen  Regierang  gesprochen 
worden  ist,  zunächst  in  ihren  europaischen  Provinzen  Anftiahmen 
durch  ihre  eigenen,  in  Europa  dazu  geschalten  Officiere  madien 
zu  lassen,  so  darf  dieser  in  seinem  beabsichtigten  umfang  natar^ 
lieh  nnaasgefahrt  gebliebene  Plan  nar  aaf  das  Verwaltangsgebiet 
des  damaligen  Obercommandirenden  in  Bosnien  and  Albanien,  des 
aas  österreichischem  Militärdienst  hervorgegangenen  (bekanntlich 
aas  Kroatien  stammenden)  Omer-Pascha  bezogen  werden.  Die 
Skizzen  aber,  welche  wirklich  von  OfBcieren  seines  Stabes  während 
des  Feldzages  gegen  die  herzegowinischen  Rebellen  und  Monte- 
negro 1861  gemacht  worden  sind,  werden  von  einem  Theilnehmer 
jenes  Zages,  dem  englischen  Lieutenant  Arbuthnot*),  etwas 
humoristisch  beurtheilt  und  ihre  Zusammenstellang  auf  einem  litho- 
graphirten  Blatte  (natürlich  mit  türkischer  Schrift),  welches  in 
Paris  mit  aasgestellt  war**),  Hess  in  der  That  keine  neuen,  nicht 
schon  aus  europäischer  Quelle  bekannte  Details,  vielmehr  die  ent- 
schiedene Benutzung;  ebensolcher  Quellen,  namentlich  far  das 
montenegrinische  Gebiet,  erkennen.  Dieselbe  Abhängigkeit  Ton 
occidentalischen  Vorbildern  gilt  durchschnittlich  auch  für  die  übrigen., 
wenig  zahlreichen,  aber  gewiss  das  verfügbare  Material  möglichst 
erschöpfenden  Nummern  der  Ausstellungs- Abtheilung  Turqnie; 
namentlich  die  in  der  Technik  noch  recht  schülerhaft  ausfällenden 
Produkte  der  lithographischen  Staatsdruckerei,  in  Constantinopel, 
selbst  die  Karten  osmanischer  Provinzen,  erwiesen  sich  eigentlich 
nur  als  Copien  europäischer  Karten,  und  zwar  fast  durchans  der 
von  mir  herausgegebenen,  höchstens  mit  einigen  unwesentlichen 
Einschaltungen  ***).  Als  eine  Ausnahme  in  der  Reihe  dieser 
blossen  Nachahmungen,  als  einzige,  wenn  auch  mangelhaft  doch 
selbstständig  ausgeführte  topographische  Arbeit  wurde  mir  bei 
meinem  Besuche  in  Constantinopel  1870  von  einem  kenntnis- 
reichen  türkischen    Beamten^  Münif  Effendi   (damals   Secretär 


*)  Herzegowina  or  Omer  Paaha  and  the  Christian  Bebeis,  London  1862 
p.  176. 

**)  Catalogae  de  l'exposition  g^ographique  p.  ^45,  Turquie,  No.  5.  Carte 
de  recomtaissances  militaires  faites  au  Montenegro  pendant  la  gaene  de  1861. 
***)  Auch  die  beste  dieser  Arbeiten,  Djewdet-Pa8cha*s  Karte  des 
Wilajet  Haleb,  ist  Knn&chst  aus  VergröBsening  auf  den  doppelten  Maasstab 
unserer  dentschen  Karte  von  Klein-Asien  in  6  Bl.  entstanden,  enthält  jedoeli 
in  der  That,  besonders  im  Taurus-  und  Amanns-Gebirge  nicht  werthlose 
(nnr  im  Stich  sehr  undeutlich  behandelte)  Zusätze  und  Veränderungen,  welche, 
wie  mir  der  Pascha- Autor  selbst  erzählte,  aus  den  Aufzeichnungen  der  tod 
ihm  beauftragten  Officiere  entstanden  sind.  Dagegen  war  ein  in  Paris  unter 
No.  3  handschriftlich  ausgestellter.  „Plan  d'un  projet  de  chemin  de  fer  de  la 
Mediterran^e  au  golfe  Persique  par  le  major  Dj^mal-Bey"  nichts  als  ein 
türkisches  Plagiat  der  österreichischen  Ingenieur-Au&ahme. 
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im  Unterriditsininidteriaiii)  diejenige  Karte  beseichnet  und  cur  Yei^ 
f^^^^g  gestellt,  von  welcher  ich  mir  jetzt  erlaube,  eine  Verklei- 
nernng  mit  übersetzter  Schrift  vorzulegen,  nachdem  das  darin  dal*.- 
gestellte  Terrain  durch  den  kürzlich  dort  au^ebrochenen  und  sehr 
wahrscheinlich  noch  keineswegs  beendigten  Bulgarenaufs tand  ein 
erhobtes  Interesse  für  Europa  gewonnen  hat.  Als  Autor  oder 
vielmehr  Veranstalter  nennt  sich  in  der  dem  Titel  des  türkiscihen 
Originals  folgenden  Erläuterung  (welche  übrigens  keinen  uns  sadi* 
iich  interessirenden  Inhalt,  sondern  nur  eine  phrasenreiche  Aus- 
einandersetzung über  Zweck  und  Nutzen  der  Landkarten  für  orien- 
talische Laien  bietet)  Mehemmed^Nusret-Pascha,  seinerzeit 
Statthalter  des  Liwa  oder  Sändjak  Filibe  (Phiiippopolis),  offenbar 
einer  der  sehr  wenigen  türkischen  Beamten,  welche  die  Wichtig- 
keit eines  solchen  Hilfsmittels  für  administrative  und  militärische 
Zweeke  begnffen  haben  **) ;  datirt  ist  sie  bereits  vom  Jahre 
1279  der  Hedjra  ks  1862.  Dass  diese  Karte  ohne  difectes  frän- 
kisches Vorbild,  höchstens  in  Anlehnung  an  ältere  Karten  Verzeich- 
nungen über  die  Hai^tstrasse  längs  der  Maritza  (Adrianopel— ^ 
Philippopel-^Pazardjyk) ,  sonst  allein  durch  Gombination  von  Auf- 
zeichnungen türkischer  Offtciere,  wie  sie  selbst  angiebt,  entständen 
ist,  geht  ans  ihr  selbst  deutlich  genug  hervor»  Nicht  nur  Partien, 
welche  ausserhalb  der  Administrätivgrenze  der  Provinz-  liegen, 
namentlich  jenseit  der  südlichen  und  südwestlichen  Gebirge,  er- 
scheinen wunderbar  vemnstaUet,  während  doch  euröpäisdie  Karten, 
aus  denen  die  annähernd  richtigen  Positionen  hätten  entnommen 
werden  können,  längst  voiiiaadeh  waren***),  —  mehr  noch  in  die 
Augen  fallend  ist  die  Masse  des  völlig  neuen  topographischen 
Stoffes,  welcher  keiner  iremdien  Arbeit  entlehnt  werden  konnte, 
da  altere  europäische  Karten,  wenigstens  f&i  die  Nordhälfte, 
zwischen  Maritza  und  Balkan,  zwischen  vereinzelten  ßoutiers  nur 
mächtige  Lücken  zeigten,  für  die  BüdhäUte  zwar  Viquesners 
Karte  der  Bhodope  ein  reicheres,  doch  in  der  Fülle  der  Nomen- 

*)  Zu  diesen  gehört  hekamiilioh  andi  der  augenblicklich  wieder  in 
dem  politischen  Vord^grand  getretene  Midhat-Pascha,  dessen  fixfer  für 
materielle  Verbesserungen  ans  seinen  A-ftheren  Statthaltetsehaften  (Baghdad 
nnd  Donan-Provins)  bekannt  ist;  allerdings  soll,  nach  Versidheorungen  unbe- 
fangener Enropäer,  seine  praktische  Einsiebt  in  das  topographische  ■  Fach 
nicht  über  die  bei  uns  dem  Sehnler  gelftoflgen  AnfimgBgrflnde  binansreichen. 
**)  AnfiaUead  ist  namentlich  die  starke  Uebertreibung  der  Distahz  bis 
öjänüldjine  am  unteren  Kartenraade  und  dagtgsn  die  arge  Verkürzung  von 
Paschmakly  und  Ismilali  (im  8.-W.  Tkeii  der  Proyins  rilibe)  nach  Dranm^ 
welches  gans  irrig  Öslilicfa,  statt  westlich  vom  Flusse  £drdiu  (Mesta),  und 
den  Stiidtea  Mtki^e  und  /enteile  gelegt  ist;  auch  nahe  dem  6bem  Karten- 
raade steht  die  nerdöstliebe  Richtung  dee  Laufes  der  Timdga  in  Widerspruch 
XU  dat  schon  in  älteren  Karten  richtiger  ron  W.  nach  O.  angegebenen  Diree- 
tion  des  Flussthales. 
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clatur  die  türkische  Karte  lange  nickt  erreichendes  Material  ent- 
hielt; dasB  aber  auch  diese  von  dem  türkischen  Autor  nicht  seiner 
Arbeit  jcu  Grunde  gelegt  worden  ist,  ergeben  sdion  bei  flüchtiger 
Yergleichung  die  in  diesem  Berglan4e  natürlich  in  Richtungen  und 
Formen  des  Flussnetzes  häufigeren  Differenzen,  während  die 
Distanzen  begreiflich  mehr  Uebereinstimmung  zeigen.  Auch  spätere 
und  mit  grosserer  Genauigkeit  ausgeführte  Vermessungen,  wie  die 
durch  österreichische  Ingenieure  ausgeführte  Eisenbahnlinie  Adria- 
nopel-Philippopel -Pazardjyk,  durch  welche  auch  das  bis  dahin  in 
unsern  Karten  aus  Mangel  an  Nachrichten,  weil  von  der  froheren 
Hauptstrasse  seitab  liegend,  ganz  im  Dunkel  gebliebene  über  zehn 
deutsche  Meilen  lange  Stück  des  Maritza-Thales  zwischen  Papaslj 
und  Harmanly  erschlossen  wurde**),  sowie  sorgfältig  geführt« 
Boutiers,  wie  das  von  H.  Barth  (1862),  gewähren,  bei  lülen  selbst- 
verständlichen  Unterschieden  zwischen  der  sorgfältigen  Yerzeich- 
nung  der  Specialformen  und  der  roheren  Ausdrueksweise  des  tür- 
kischen Originals,  doch  die  Ueberzeugnng,  dass  dieses  den  Krälten 
seiner  Urheber  entsprechend  leidlich  so  gut  ausgeführt  ist,  wie 
etwa  europäische  Karten  aus  der  ersten  Hälfte  des  vorigen  Jahr- 
hunderts, also  wenigstens  ein  relatives  Zutrauen  verdient.  Da- 
durch wird  denn  die  reiche  Fülle  der  Ortslagen  und  Ortsnamen, 
worin  sein  Werth  ausschliesslich  beruht,  auch  nutzbar  für  die 
Zwecke  europäischer  Kartenzeichnung,  indem  dieselben  zwischen 
der  gegenwärtig  schon  grosseren  Zahl  der  auf  diesem  Terrain 
durch  wirkliche  Messung  mehr  oder  weniger  sicher  festgelegten 
Linien  mit  einer  gewissen  annähernden  Sicherheit  interpolirt  wer- 
den können:  ein  Versuch,  den  ich  natürlich  bereits  in  der  1871 
zuerst  erschienenen  neuen  Ausgabe  meiner  vierblftttrigen  Karte 
gemacht  habe.  Dieser  Quelle  verdankte  es  daher  meine  Karte, 
dass  sie  (neben  demjenigen,  die  wieder  erst  aus  ihr  geschöpft 
haben)  die  einzige  war,  welche  die  Lage  der  durch  den  kün- 
lichen  Bulgarenaufstand  im  Balkan  bekannter  gewordenen  Haupt- 

*)  Die  Einsicht  in  die  zu  Wien  aufbewahrten  Bpecialplilne  und  Be- 
nntsEung  zur  Berichtigung  meiner  Karte  verdankte  ich  schon  1869  der  Qüte 
meines  Freundes  F.  ▼.  Hochstetter.  Aber  dem  Zeichner  der  jetst  wieder 
als  „beste  und  vollstSndigste  Karte  der  Törkei*'  angepriesenen  Handtke- 
sehen  Karte,  welche  an  dieser  Stelle  und  überhaupt  im  gansen  Centmm  des 
dargestellten  Lftnderranmes  mehr  weisse  Lücken,  als  Inhalt  zeigt,  sind  alle 
jene  Fortschritte  unbekannt  geblieben:  dafür  will  eine  1876  aasgegebene 
bnchh&ndlerische  Anzeige  dem  Publicum  weiss  machen,  es  gebe  über  diese 
Partien  überhaupt  keine  zuverlässigen  Quellen  und  die  in  anderen  Karten 
(z.  B.  also  auch  den  meinigen)  enthaltene  Darstellung  derselben  sei  reine 
Phantasie!  Das  war  nicht  einmal  vor  zehn  Jahren  richtig,  als  die  (seitdem 
wohl  der  allzu  grossen  Kosten  wegen  liegen  gelassene)  EUindtkesche  Ksrte 
schon  gerade  in  demselben  Zustande,  wie  sie  heute  ist,  auf  der  Pariser 
Industrie- Ansstellung  zu  sehen  war. 
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paukte  *)  sor  Anschauang  bringen  konnte.  Da  jedoch  ibre  stärkere 
Reduetion  nnr  einen  kleinen  Tbeil  der  Namenfalle  der  türkischen 
Karte  anfsunehmen  gestattete  und  das  gesammte  Terrain,  welches 
diese  nmfaset,  nberwiegend  von  Bulgaren,  und  zwar  innerhalb  der 
beiden  Gebirge,  des  Balkan  nnd  der  Rhodope,  von  dem  energische^ 
6ten  Theile  dieser  Nation  bewohnt**),  wahrscheinlich  auch  in 
nächster  Zeit  noch  Sohanplatz  wiederholter  Aufstände  und  türki- 
scher Feldzuge  bleiben  wird,  so  erschien  es  mir  nicht  überflüssig, 
das  in  Europa  wohl  kaum  bekannte  türkische  Original  vollständig 
and  in  einer  leichter  zugänglichen  Form  bekannt  zu  machen»  Aller- 
dings ist  es  auch  in  dieser  nnr  dem  Sachkenner  leicht  benutzbar, 
denn  schon  wegcji  des  historischen  Interesses  eines  solchen  Spe- 
eimens  acht  orientalischer  Kartographie  musste  von  jeder  aus 
anderen  Quellen  zu  schöpfender  Berichtigung,  selbst  evidenter 
Fehler  der  Zeichnung  abgesehen***)  und  die  Zuge  des  Originals, 
auch  die  unmässig  breit  gezeichneten  Flusse  und  die  schablonen- 
haften, ausdruckslosen  Formen  der  Borge  möglichst  treu  (abge- 
sehea  davon,  dass  letztere  im  Original  schraffirt  noch  roher  aus- 
sehen) wiedergegeben  werden.  Dagegen  gestattete  die  durch  das 
Raumbedürfniss  der  türkischen  Schrift  bedingte  Grosse  des  Origi- 
nals ohne  irgend  eine  Auslassung  die  Reduetion  des  Maasstabes 
auf  die  Hälfte  (etwa  /^m),o^  ^^'  natürlichen  Grösse  oder  das 
doppelte  meiner  Karte  der  Europäischen  Türkei  in  4  BL)  Die 
einzigen  durch  das  Interesse  der  Verständlichkeit  erforderten  klei- 
nen Veränderungen  und  Zusätze  treffen  die  Schrift,  deren  Trans- 
scription uberdie§  durch  nachlässigen  Stich  und  Druck  des  türki- 
schen Originals  in  zwei  mir  vorliegenden  Abdrücken  derartig 
erschwert  war,  dass  einzelne  kleine  Fehler,  die  sich  etwa  später 
herausstellen  sollten,  mir  nicht  allzu  schwer  zur  Last  gerechnet 
werden  dürftenf)«    Erleichtert  war  die  Arbeit  andrerseits  durch  den 


*]  Anf  der  gerühmten  Handtkeschen  Karte  wird  man  z.  B.  die  grossen 
städtischen  Ortschaften  Oüvk-Kjoiy  Awret-AUm  u.  s.  w.  vergeblich  suchen; 
eie  hat  an  deren  Stelle  nichts  als  weisse  Jttäume. 

**)  Die  sogenannten  Wojnik-  (d.  i.  Krieger-)  Bulgaren  in  den  grossen 
Ortschaften  der  hohen  Balkan- Thal  er  hatten,  obwohl  Christen,  schon  im 
14.  Jahrhundert  von  Sultan  Murad  I.  das  Recht  der  Steuerfreiheit  und  des 
Kriegsdienstes  sowie  einer  nahezu  autonomen  Verwaltung  durch  selbstge- 
wählte Obrigkeiten  erhalten,  welches  erst  der  allgemeinen  centrallsirenden 
Beform  unseres  Jahrhunderts  gewichen  ist. 

***)  Daher  konnte  auch  die  erst  nach  Herst^lung  der  türkischen  Karte 
erbaute  Eisenbahn,  ohne  derselben  Eintrag  zu  thun,  nicht  eingetragen  werden, 
während  die  darin  markirte  Telegraphenlinie  längs  der  grossen  Heerstrasse 
älteren  Datums,  jetzt  aber  wahrscheinlich  durch  den  Bahntelegraphen  er- 
setzt ist 

f)  Ihre  Autorität  steht  ohne  Zweifel  höher,  als  die  der  Ueberlieferung 
nach  dem  Gehöre  durch  Europäer,  daher  selbst  in  der  Österreichischen  Eisen- 
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Umstand,  das»  die  türkischen  Namen  ausnahmslos  der  lebenden 
Sprache  angehÖrig,  sinnverstandlidi  und  deswegen  meist  leicht  zu 
errathen,  nar  in  den  wenigen  Fallen  sehr  undenlUcfaer  Schrift 
eweifelhaft,  die  hier  in  erheblicher  Minderheit  erscheinenden  bul- 
garischen aber  in  ihrer  nationalen  Form  ans  anderen  Quellen 
bekannt  sind.  Die  Originalkarte  giebt  die  letzteren  nur,  und  zwar 
mit  den  durch  das  türkische  Organ  bedingten  leichten  Verände- 
rungen, welche  ich  auch  in  der  Transsöription  beibehalten  habe*), 
wo  sie  die  einzigen  vorhandenen  sind;  wo  aber  ein  tnrkisdier 
Nebenname  existirt,  natürlich  nur  diesen:  es  darf  daher  die  geo- 
graphische Vertheilung  jene)*  Namen  ****)  nicht  zu  dem  Felilsehluas 
auf  analoge  Vertheilung  der  Nationalitäten  ve^eiten.  Vielmehr 
hat  nur  die  irnhzeitige  Eroberung  dieses  thracischen  Landes,  ein 
Jahrhundert  vor  dem  Falle  Constantinopels ,  und  das  starke  Zu- 
strömen der  osmanischen  Eroberer  ans  Asien  über  den  Hellespont 
auch  zu  zahlreichen  Niederlassungen  der  Sieger  besonders  in  den 
nberaus  fruchtbaren  Ebenen  unter  den  damit  nur  die  Herrschaft 
wechselnden,  aber  bis  zum  heutigen  Tage  nicht  verdrängten  bal- 
garischen Ackerbauern  und  damit  von  selbst  anch  zur  Neubenennung 
der  meisten  Ortschaften  mit  türkischen  Namen  geführt:  für  wie 
viele  derselben  bei  den  christlidien  Bewohnern,  oder  aneb  selbst, 
wie  das  stellenweise  im  südlichen  Gebirge  der  Fall  ist,  bei  dea 
gewaltsam  zum  Islam  bekehrten  Bulgaren  (den  sogenanntern  Po- 
maken)  noch  einheimische  Nebennamen  eidstiren,  wird  erst  ge- 
nauere Localforschnng  lehren  können  ***)•  Bekannt  sind  uns  solche 
dagegen  für  einige,  sogar  aussohliesslich  von  bulgavisohen  Christen 
bewohnte  grössere  Ortschaften  der-  Balkanthäler,  die  eben  nar 
ihrer  grosseren  Verk^hrsbedeutung  ihre  türkSscfaen  Benennungen 
verdanken;  in  diesen  Fällen  habe  ich  für  zweckmässig  gehalten, 
'den     balgarischen    Namen    hinzuzufügen ,     aber    durch    Stellung 


bahnanfoahme  manche  irrig  anfgefassten  Namen  danach  zn  berichtigen  sein 
werden,  so  z.  B.  jKaroof^,  welches  dieselbe  als  ^dsseren  Ort  an  der  Maritza, 
Eisenbahnstation  ftlr  die  ßtadt  Tschtrpan,  bezeichnet,  sieber  nur  darch  nach- 
lässige Aussprache  ans  KarorÄftmedlü  y  wie  unsere  Karte  an  derselben  Stelle 
zeigt,  entstanden  sein  wird. 

*)  Nämlich  die  Substituirung  von  -idja  (-idicka  nach  deutscher  Schreib- 
weise) f&r  die  gewöhnliche  slavische  Endung  -itfa^  da  unser  deutsches  s 
dem  Türken  unaussprechbar  ist,  und  der  Vorschlag  eines  t  vor  dem  ihm 
gleichfiills  antipathischen  Zischlaut  mit  folgendem  Consonanten,  wie  in  IsK^ii- 
maka,  Isterlidje  (=s  Strjelitza),  Ischtrihma,  Madiy  Izlatiran,  Matrob  u.  dgrl. 

**)  90  bulgarische  innerhalb   der  Provinz,  fast  durchaus  im  westlich- 
sten Theile,  gegen  950  türkische. 

***)  Zu  diesen  der  Sprache  nach  fast  rein  bulgarischen,  allerdings  auch 
durchaus  muhammedanischen  Gebieten  soll  namentlich  der  s(^dlich  der  ArdA 
gelegene   und   zur  Zeit  der  Verfertigung  unserer  Karte  zur  JProvins  Filibe 
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in  Parenthese  als  Zusatz  zur  Originalkarte  zu  bezeichnen*). 
In  den  türkischen  Namen  betrifft  die  Aendernng  die  auch  in 
unserer  Originalkarte  zur  Anwendung  gebrachte  allgemeine  Un- 
sitte des  türkischen  Curialstyls,  türkische  Ausdrücke  durch  die 
für  eleganter  geltenden  gleichbedeutenden  arabischen  (resp.  persi- 
schen) zu  ersetzen;  z.  B.  kebir  gross  statt  bojuk,  seffhir  kltm  statt 
kütscbnk,  aiik  alt,  statt  eski,  djedid  neu,  statt  jeni,  hcUa  ober,  statt 
jokara,  zir  unter,  statt  aschagha,  karie  Dorf,  statt  kjoi,  dhimmi 
statt  kjafir  (vulgo  gjaur  **)  im  Sinne  von  nicht- muh amme danisch,  zu 
schreiben,  während  jedermann  die  beigesetzten  reintnrkischen 
Ausdrücke  in  der  Rede  braucht.  Dass  ich  diese  in  ihr  Recht 
wieder  eingesetzt  und  ebenso  einige  türkische  Worter  (z.  B.  bunar^ 
demir)  lieber  der  gewohnlichen  Aussprache,  als  der  obsoleten 
Orthographie  (pinar,  temür)  entsprechend  geschrieben  habe,  wird 
hoffentlich  gebilligt  werden.***) 

Ausser  dieser  einen  türkischen  Quelle  würden  zur  vollstän- 
digeren Kenntniss  der  Topographie  dieser  noch  so  wenig  durch- 
forschten Landschaft  auch  ein  paar  einheimische  Berichte  nicht  zu 
umgehen  sein,  von  denen  die  bulgarisch  abgefassten  und  in 
Constantinopel  gedruckten  uns  jedoch  bis  jetzt  nicht  direkt  zu- 
gänglich, sondern  nur  durch  das  trefBiche  Buch  von  C.  Jirecek 
(Oe0chichte  der  Bulgaren»  Prag  1876)  bekannt  geworden  sind; 
zwei  griechische  zwar  schon  vor  längerer  Zeit  publicirt,  aber 
wahrscheinlich  im  übrigen  Europa  ebensowenig  verbreitet  sind. 
Der  ältere,  des  Oekonomos  Konstantinos  Handbüchlein  der 


gehörige  Bezirk  der  „Soltanserde"  (Stdtan'jeri,  ein  Name  aus  der  Zeit  der 
ersten  osmanischen  Eroberongen  in  Europa)  gehören,  in  wachem  gleich- 
wohl die  Karte  ausschliesslich  türkische  Ortnamen  aufweist. 

*)  So  Panijnrischte  a^  Otluk-^Gi,  Eopriwschtitza  »=  Awret-alan, 
Kalnjerowo  =  Gelwere,  Klisura  s^  Brasadim,  Sopot  ■=  Aktschakilisse ;  ähn- 
lich hätte  auch  zu  Chermen,  N.-W.  von  Tatar  Dazardjyk  der  bulgarische 
Namen  l^sirena  und  bei  den  Städten  Alt-  und  Keu-Zaghra  die  acht  slawische 
Form  Zagora  hinzugefügt  werden  können. 

**)  In  der  Erklärung  türkischer  Ausdrücke  ist  zu  ^Vbm-  als  Synonym 
Äckriän  gesetzt,  welches  als  Gegensatz  zu  7\irk  zweimal  in  der  Karte  vor- 
kommt und  in  der  Transcription  beibehalten  ist;  die  Bedeutung  ist  ,,roher, 
nnvrissender,  religionsloser  Mensch^S  es  darf  darum  aber  nicht  als  Christen 
hexeichnead  gebraucht  werden  ^  sondern  bedeutet  wahrscheiniick  von  dem 
verachtetsten  der  Volksstämme  des  Orients,  von  Zigeunern-,  bewohnte 
Dörfer,  wie  mich  mein  College  Prof.  Sachau  belehrt. 

**)  Correcturen  in  Namen  habe  ich  mir  dagegen  nur  in  folgenden 
wenigen  I^Uen  erlaubt,  wo  sie  durch  andere  Quellen  über  jeden  Zweifel 
erhohen  wurden;  der  Name  der  südlich  von  FUtbe  gelegenen  Oobirgsland- 
sehaft  Bupdiuz  steht  im  Orfginal  durch  Fehlen  eines  Punktes  im  letzten 
Buchstaben  irrig  Rupdjur;  Tschertoeni  statt  Tschemowi  des  Originals  bei 
Stanimaka  (S.-O.  Von  Filibi)  und  Äitoadjyh  (d.  i.  kleine  Quitte)  statt  des  deut- 
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Provinc  Philippopolis*),  hat  dem  redseligeren  aber  *  nicht  inhalt- 
reicheren jüngeren  des  Zantioten  G.  Tzukalas*'*')  offenbar  grossen- 
theils  als  Quelle  gedient,  namentlich  ist  in  letzterem  auch  das 
schoü  im  ersten  enthaltene,  sehr  rohe  und  dürftige  Kärtchen  un- 
Terändert  wiederholt;  eigen thümliche,  in  unserer  türkischen  Karte 
nicht  enthaltene  Zusätze  enthält  dasselbe  nur  in  der  nächsten,  zum 
Theil  von  Griechen  bewohnten  südostlichen  Nachbarschaft  der 
Hauptstadt;  dieses  Bruchstück  habe  ich  zur  Yergleichung  in  dem 
beigefügten  Carton  (Ecke  oben  links)  reproducirt  Der  einzige 
ausserhalb  '  desselben  liegende  und  gleichfalls  in  der  türkischen 
Karte,  wohl  durch  irgend  ein  Versehen  fehlende  Ort,  welchen 
beide  griechische  Verfasser  erwähnen,  ist  das  bulgarische  Topo- 
lowo,  mit  gleichbedeutendem  griechischen  Namen  Levki  (d.  i. 
Weisspappel)  genannt  und  unter  diesem  Titel  Sitz  eines  ortho- 
doxen Bischofs;  es  soll  im  Gebirge  südlich  von  Philippopel, 
2  —  3  Stunden  S.-W.  von  Amaut-kjöi,  östlich  von  Pavlisko,  5  Stun- 
den von  Tschepelari  entfernt  liegen,  und  sei  —  da  es  auch  dem 
fleissigen  Durchforscher  der  Rhodope,  A.  Viquesnel,  entgangen 
ist  —  der  Aufmerksamkeit  künftiger  Reisenden  empfohlen. 


Ucheni  aber  zweifellos  verschriebenen  Owadjyk  (d.  i  kleine  Ebene)  des  Origiuak 
mehr  südlich  der  Maritza  an  der  Ostgrenze  der  Provinz 

awriS-fiaa  vno  rov  Oixoy6fxov  Kvgiov  Km^ctavtlvw) ,  hgias  4>thnnotfnolinti. 
'Ey  Btiyyg  r^e  ^AovctQiag  IS  19. 

**)  ^ IcJOQioyiiayQaffkX^   ntQyyqaifii   ttjs  *RnaqyUig  'PkktnnovnoXiutg ,   naQa 
FtttiQylov  Tcovxaka  lov  Zaxvy^iov»  *Ev  BUvv^  T9jg  AvCigkcf,  1851. 


IX. 
Ein  Ausflug  nach  dem  PopocatepeÜ. 


(Mitgeiheilt  durch  Prof.  Dr.  Baron  aus  einer  in  Mexico  gedruckten 

deutschen  Zeitungt) 

Der  Popocatepetl  ist  in  den  jüngsten  Tagen  von  dem  Fürsten 
Starhemberg  und  dem  Freiherrn  von  Thielmann  glücklich  bestie- 
gen worden.  Die  Reisenden  verliessen  Mexico  am  Montag,  den  2 1.  Feb. 
und  erreichten  Amecameca  ohne  anderen  Unfall,  als  einigen  Zeit- 
verlust, welchen  der  tiefe  Sand  der  Strasse  verschuldet  hatte. 
Zwischen  Miraflores  und  Tlalmanalco  überraschte  sie  ein  heftiger 
Platzregen  mit  Hagel,  der  die  Luft  angenehm  abkühlte  und  die 
bereits  recht  matten  Maulthiere  soweit  erfrischte,  dass  das  Nacht- 
quartier noch  vor  völliger  Dunkelheit  erreicht  werden  konnte.  In 
Amecameca  fanden   sie   im  Hause   des  Herrn  Juan  Norlega  nicht 
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allein  die  gastfreundlichste  Aufnalinie,  sondern  auch  sachkundige 
Beihulfe  behufs  Versorgung  mit  den  vielen  Erfordernissen  einer 
grosseren  Bergpartie.  Am  nächsten  Tage  war  das  Wetter  zwar 
in  den  Morgenstunden  klar,  doch  umzog  sich  schon  Vormittags 
der  Himmel  derartig,  dass  auf  die  schone  Aussicht  auf  das  Thal 
Ton  Mexico,  welche  der  Weg  von  Amecameca  nach  dem  Sattel 
zwischen  dem  Popocatepetl  und  Iztaccihnatl  bietet,  verzichtet  wer- 
den musflte.  Nichtsdestoweniger  war  der  Ritt  durch  den  herrlichen 
Nadelholzwald,  welcher  den  Fuss  des  Berges  umsäumt,  höchst  ge* 
nussreich.  Trotz  der  frühen  Jahreszeit  war  das  Unterholz  voller 
blühender  Bfische  und  Sträucher,  und  die  überaus  liebliche  Aus- 
sicht auf  das  Thal  von  Amecameca  entschädigte  für  den  Mangel 
eines  weiteren  Blickes.  £s  kam  hinzu,  dass  der  Character  des 
Nadelholzes  an  sich  den  Deutschen  stets  an  seine  heimathlichen 
Berge  erinnert,  und  denjenigen,  der  seit  Monaten  den  Duft  der 
Fichten  und  Tannen  hat  entbehren  müssen,  weit  kräftiger  anregt, 
als  irgend  ein  tropischer  Wald  oder  ein  Palmenhain  dies  thun 
kann.  Nach  dreistündigem  Ritt  wurde  der  Weg  von  Amecameca 
nach  Puebla,  dem  die  Reisenden  bisher  gefolgt  waren,  verlassen, 
und  ein  enger  Saumpfad  führte  in  einer  ferneren  Stunde  durch 
Kiefernwald ,  bei  welchem  '  der  Mangel  des  Unterholzes  und  der 
knorrigere  Wuchs  der  Stämme  schon  die  erreichte  bedeutende 
Meereshöhe  erkennen  liess,  zum  Rancho  des  Generals  Sanchez 
Oehoa,  in  etwa  12,000  Fuss  Meereshohe  unmittelbar  am  Fusse 
des  Kegels  des  Popocatepetl  gelegen.  Das  Gehöft  besteht  ledig- 
lich aus  einem  Schuppen,  in  welchem  der  im  Krater  des  Vulkans 
gewonnene  Schwefel  durch  Schmelzen  gereinigt  wird,  einem  klei- 
neren Schuppen  zur  Behausung  der  Arbeiter  (sämmtlich  Indianer) 
und  einer  in  Verschlage  abgetheilten  Baracke,  welche  dem  Auf- 
seher, Juan  Tellez,  zur  Wohnung  dient.  In  einer  Abtheilung 
dieser  nicht  sehr  einladenden  Wohnstätte  fanden  die  Reisenden 
Platz  zum  Niederlegen,  sonst  aber,  ausser  sehr  freundlicher  Auf- 
nahme seitens  des  Aufsehers,  nicht  das  Geringste.  Da  das  Gepäck 
mit  den  Vorräthen  noch  zurück  geblieben  war,  so  blieb  vor  dem 
Essen  (das  auf  anstrengenden  Bergpartieen  eine  grossere  Rolle 
spielt,  als  sich  mancher  Städter  träumen  lässt)  reichlich  Zeit  zu 
einem  Ausflug  auf  eine  benachbarte  Anhohe,  welche  einen  maleri* 
sehen  Blick  nach  Osten  bot.  Während  nach  Mexico  zu  der  Himmel 
bezogen  und  die  Ebene  voller  Dunst  war,  herrschte  im  Osten  det 
heUste  Sonnenschein)  und  von  einem  Rahmen  grüner  Nadelholzer 
eingefasst,  zeigten  sich  Puebla  und  Cholula  so  deutlich,  dass  das 
blosse  Auge  die  Bäume  auf  dem  Paseo  von  Puebla,  die  Strasse 
nach  Amozoc,  und  die  kleine  Kapelle  auf  dem  Teocalli  von  Cho* 
hila  deutlich  erkennen  konnte;  den  ernsten  Hintergrund  bildetet^ 
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die  Malinche  mit  ihrem  schroffen  Gipfel  und  in  weiter  Ferne  der 
Pic  von  Orizava,  letzterer  bei  Sonnenuntergang  im  herrlichsten 
Roth  erglühend. 

Der  Aufbruch  wurde  für  den  nächsten  Morgen  (Mittwoch, 
den  23.  Februar)  um  4  Uhr  festgesetzt,  und  nachdem  die  Reisen- 
den noch  die  practische  Erfahrung  gemacht  hatten,  daas  auf 
12,000  Fuss  Höhe  weder  Fleisch  uoch  Kartoffeln  gar  werden, 
ging  man  zeitig  zur  Ruhe.  Es  hielt  allerdings  etwas  schwer,  die 
Führer  zur  festgesetzten  Stunde  in  Marschbereitschaft  zu  bringen, 
allein  um  halb  fünf  konnte  die  Besteigung  beginnen.  Die  ersten 
1600  Fuss  absoluter  Höhe  konnten  zu  Pferde  auf  einem  Zickzack- 
wege  zurückgelegt  werden;  die  feine  vulkanische  A^che,  mit  welcher 
die  Wände  des  Vulkans  bedeckt  sind,  macht  den  Thieren  das 
Steigen  allerdings  recht  sauer,  und  als  bei  Sonnenaufgang  das 
Ende  des  Reitweges,  bei  einem  auf  Lavablöcken  errichteten  Kreuz, 
erreicht  war,  waren  sie  völlig  erschöpft.  Das  Wetter  war  nicht 
ungünstig,  die  Luft  war  frisch,  der  Bei^  völlig  wolkenfrei,  ebenso 
wie  sein  Nachbar,  der  Iztaccihuatl  und  der  ferne  Pic  von  Orizava; 
in  den  Thälern  wogten  allerdings  dicke  weisse  Nebel.  Ais  die 
Sonne  stieg,  war  das  Bild  ein  herrliches:  der  Dom  des  Popoca- 
topetl  glänzte  im  blendendsten  Weiss,  und  gleich  Inseln  stiegen 
die  beiden  anderen  hohen  Gipfel  aus  dem  leuchtenden  Wolken- 
meere empor,  eine  Erscheinung,  von  der  sich  Niemand  einen  Be- 
griff machen  kann,  der  Wolken  nur  von  unten  gesehen  hat.  Nun 
begann  die  eigentliche  Ersteigung.  Zunächst  war  noch  ein  karzes 
Aschenfeld  zu  passiren,  und  dann  wurde  die  Schneewand  betreten, 
welche  in  gleichförmig  steiler  Steigung  (wenig  unter  40  Grad) 
zum  Gipfel  führt.  Der  Zustand  des  Schnees  war  gunstig;  nur 
wenige  verglaste  Stellen  Hessen  den  Eispickel  vermissen,  sonst 
genügte  ein  festes  Einsetzen  des  genagelten  Bergschub's  zum 
sicheren  Tritt,  die  beiden  Führer  und  die  begleitenden  Indianer 
stiegen  sicher  und  schnell  auf  ihren  mit  Lappen  umwundenen 
Sandalen,  um  so  mehr,  als  der  Schnee  vom  Wind  leicht  gefurcht 
war,  und  kleine  Vorsprünge  das  Aufsetzen  des  Fusses  erleichterten. 
Wo  dies  nicht  der  Fall  ist,  ist  der  genagelte  Bergschuh  bei  weitem 
vorzuziehen.  Der  Anstieg  bis  zum  Kraterrande  war  ziemlich  ein- 
tönig und  nahm,  da  beide  Reisende  in  den  Alpen  wohlbewandert 
waren,  trotz  mangelnder  Vorübung  in  den  letzten  Monaten,  nur 
drei  Stunden  in  Anspruch.  Um  neun  Uhr  war  der  Kraterrand 
erreicht,  und  ganz  unvermittelt  und  ungeaJint  erschloss  sich  der 
Blick  in  den  schauerlichen  Felsenkessel,  dessen  gelbgraue  Wände 
gegenüber  bis  zu  zweitausend  Fuss  senkrecht  aus  der  Tiefe  empor- 
stiegen. Der  Anblick  hat  etwas  überwältigend  schauerliches,  das 
kein  Bild  und  keine  Beschreibung  wiedergeben  kamt    Der  in  der 
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Tiefe  ans  den  Solfataren  aufsteigende  Dampf,  die  eigcnthümliche 
Mischung  von  Schwefelgelb  und  Aschgrau  im  Kessel,  der  blendend 
weisse  Schnee  auf  den  Kandern  der  Wände,  und  der  tiefblaue 
Himmel  darüber  vereinigen  sich  zu  Lichteffecten,  welche  man  ge-* 
sehen  haben  muss,  um  sie  für  möglich  zu  halten.  Die  Beisenden 
verweilten  hier  zunächst  nur  kurze  Zeit,  um  alsbald  zur  Besteigung 
des  Gipfeis  zu  schreiten.  Die  Fuhrer  weigerten  sich  anfangs,  weiter 
lu  gehen,  und  schützten  gefährliche  Steilen  nnd  schlechte  Be- 
schaffenheit des  Schnees  vor ;  sie  mussten  aber  nachgeben,  da  die 
Reisenden  andernfalls  ohne  sie  gegangen  sein  würden.  Die  Sache 
gestaltete  sich  nicht  so  schlimm ;  längs  des  Kraterrandes  ansteigend, 
abwechselnd  auf  den  Felsblocken  selbst  und  auf  den  steilen  Sdinee- 
wänden  längs  derselben  klimmend,  erreichte  man  in  1^  Stunden 
die  Spitze.  Gefährliche  Stellen  kamen  kaum  vor,  doch  war 
Schwindelfreiheit  und  ein  ganz  sicherer  Tritt  an  manchen  Orten 
erwünscht.  Der  Gipfel  selbst  besteht  aus  einer  sanft  gewölbten 
Schneefirst,  deren  höchste  Stelle  nur  etwa  30  Fuss  vom  Rande 
der  senkrecht  abfallenden  Kraterwand  entfernt  ist.  Die  Schnee- 
wäode  ringsum  sind  von  dem  zu  Zeiten  hier  oben  herrschenden 
Sturmwind  in  ein  Schollenmeer  mit  5  Fuss  tiefen  Furchen  zer^ 
wühlt  worden,  eine  Erscheinung,  welche  in  den  Alpen  nirgends 
in  gleicher  Grossartigkeit  vorkommt,  und  auch  hier  hauptsächlich 
der  isolirten  und  allen  Lüften  ausgesetzten  Lage  des  Gipfels  zu- 
zQSchreiben  ist.  Zur  Zeit  war  es  jedoch,  abgesehen  von  einzelnen 
kurzen  Windstossen,  völlig  still  und  (auf  17,884  Fuss  Meeres* 
höhe!)  so  sonnig  warm,  dass  die  Reisenden  volle  ^  Stunden  am 
Kraterrande  sitzen  und  das  grossartige  Schauspiel  mit  Müsse  be- 
wundern konnten.  Ueber  dem  Thal  von  Mexico  schwebten  frei- 
lich noch  Wolken,  aus  denen  nur  der  Pic  von  Toluca  hervorragte, 
doch  hatten  sich  im  Osten  die  Nebel  gebrochen  und  gestatteten 
manchen  schönen  Blick  in  das  Land  um  Puebla.  Der  Süden  war 
gänzlich  klar  und  bis  in  endlose  Ferne  zogen  sich  die  Berge  und 
Thäler  der  tierra  caliente.  Der  Pic  von  Orizava  und  der  Iztacci- 
hnatl  schauten  fortwährend  klar  und  heiter  auf  die  wogenden 
Nebel  herab;  zu  Zeiten  waren  auch  die  Malinche  und  der  Gofre 
de  Perote  völlig  frei. 

Zur  angenehmen  Ueberraschung  blieben  die  Reisenden  auf 
der  Spitze  von  allen  üblen  Wirkungen,  welche  man  der  dünnen 
Luft  zuzuschreiben  pflegt,  völlig  verschont;  weder  Schwindel,  noch 
Brechreiz,  Athembeschwerden ,  Flimmern  der  Augen  oder  Blutan- 
drang nach  dem  Kopfe  stellte  sich  ein.  Erst  beim  Abstieg,  der 
um  11  Uhr  begann,  machte  sich  vorübergehende  Uebelkeit  und 
dumpfer  ifopfischmerz  bemerkbar.  Am  Kraterrande  wurde  ein 
Frühstück  eingenommen ;  das  Hinabsteigen  in  die  Tiefe  des  Kratera 
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unterblieb  jedoch  wegen  eintretenden  Nebels  nnd  wegen  der  sehr 
lästigen  Schwefeldämpfe ;  aberdies  hatte  der  Kratejr  seine  ganze 
Grossartigkeit  den  Reisenden  bei  ihrem  Standpunkte  unweit  des 
Gipfels  gezeigt  und  mehr  war  nicht  zu  erwarten.  Vom  Krater- 
rande bis  zur  Grenze  des  Schnees  fahrt  eine  sogenannte  Schurre, 
in  welcher  der  im  Krater  gewonnene  Schwefel  hinabgefSrdert  wird ; 
in  dieser  fuhren  die  Reisenden,  jeder  hinter  einem  Führer  auf 
einer  Strohmatte  sitzend,  mit  Windeseile  dem  Thale  zu;  —  etwa 
2500  Fuss  senkrechter  Hohe  wurden  in  wenig  über  einer  Viertel- 
stunde zurückgelegt.  In  einer  ferneren  Stunde  wurde  der  Rancbo 
wieder  erreicht. 

Der  nächste  Tag  bot  den  Reisenden,  was  ihnen  der  Gipfel 
versagt  hatte;  auf  dem  Wege  vom  Rancho  nach  Amecameca  lag 
das  Thal  von  Mexico  im  hellen  Sonnenschein  zu  ihren  Füssen. 
Die  Stadt  selbst  ist  von  hier  durch  den  höchsten  der  rwischen 
den  Seen  von  Ghalco  und  Texcoco  liegenden  vulkanischen  Berge 
verdeckt,  doch  waren  Chapultepec  und  Guadalupe  klar  zu  er- 
kennen. Den  Vordergrund  bildete  wieder  das  freundliche  Thal 
von  Amecameca  mit  seinem  kapellenreichen  Sacro  Monte,  und 
Waldesduft  und  Blüthenpracht  am  Wege  Hessen  die  Strapazen  des 
letzten  Tages  schnell  vergessen.  Am  25.  Februar  wurde  noch 
der  Sacro  Monte  mit  seiner  herrlichen  Aussicht  auf  die  beiden 
gewaltigen  Nachbarn,  den  Popocatepetl  und  den  Iztaccihaatl,  und 
mit  seinen  moosbehangenen  hundertfSssigen  Wachholderbäumen 
besucht,  und  dann  führte  die  Diligencia  die  Reisenden  zur  Stadt 
zurück. 
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X. 

Die  neuesten  Entdeckungsreisen  in  Australien. 

Yoii  Henry  Greffrath. 


I. 

Vierte  Entdecknogsreise  des  Mr.  Ernest  Giles. 

Auf  S.  352  des  X.  Bandes  dieser  Zeitschrift  1875,  machten 
wir  bereits  auf  die  vierte  grosse  Reise  aufmerksam,  welche  der 
ausgezeichnete  australische  Fors<^er  Ernest  Giles. im  Begriff  war 
ZQ  unternehmen.  Es  handelte  sich  dabei  um  die  Ausführung  des 
grossen  Projectes,  an  welches  er  sein  Leben  gesetzt  hat:  die  Be- 
reisung des  unbekannten  Westens  von  Australien,  zwischen  dem 
29.  und  dem  30.  Grade  südlicher  Breite  entlang,  nach  der  West- 
küste zu.  Dem  um  die  geographische  Kenntniss  des  Innern  von 
Australien  so  hoch  verdienten  Mr.  Thomas  Eider  in  Adelaide  ge- 
bührt unser  Dank,  die  Mittel  auch  für  diese  Reise  in  liberalster 
Weise  bewilligt  zu  haben.  Wir  sind  jetzt  in  der  Lage,  unsern 
Lesern  den  Verlauf  dieser  Reise  mittheilen  zu  können. 

Ernst  Giles  hatte  von  Mr.  Eider  den  Auftrag  erhalten :  bevor 
er  an  die  Losung  seiner  Hauptaufgaben  ginge ,  das  grosse  Gebiet, 
welches  sich  von  dem  Youldeh  Sandhill  Water,  einem  135  Miles 
nordwestlich  von  Fowler's  Bay  gelegenen  Orte  (vgl.  Bd.  X.  S. 
351),  bis  zum  Lake  Torren^s  erstreckt,  noch  einmal  für  weitere 
Erforschung  zu  durchreisen,  nur  sollte  es  dieses  Mal  in  einer 
andern  Richtung  geschehen,  als  auf  der  dritten  Reise.  Aus  vier 
Briefen,  welche  Mr.  Griles  und  der  ihn  begleitende  Mr.  Yesse 
Young  von  Youldeh  aus  an  Mr.  Eider  richteten  und  die  letzterer 
veröffentUeht  hat,  er£ahren  wir  zunächst  folgende  Einzelheiten  über 
den  ersten  Theil  seiner  Reise. 

Die  Gesellschaft  bestand,  ausser  Mr.  Giles  als  Führer,  aus 
Mr.  W.  H.  Tietkens,  welcher  bereits  die  frühc^re  zweite  Reise 
mitgemacht  hatte,    und   aus   Mr.  Yesse  Young,    aus  einer   ange- 
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sehenen  Familie  in  London  stammend,  der  das  abenteuerliche 
Leben  in  der  australiscben  Wildniss  kennen  lernen  wollte  und  als 
astronomischer  Beobachter  und  Sammler  sich  der  Expedition  an- 
schloss.  Ausser  dem  begleiteten  die  Reise  zwei  Weisse,  A.  Rosa  und 
und  P.  NichoUs,  der  Afghane  Saleh  als  Kameeltreiber,  und  ein  snd- 
australischer  schwarzer  Knabe,  welcher  namentlich  zum  Aufspüren 
von  Wasser  und  Eingeborenen  verwendet  werden  sollte.  Die  Gesell- 
schaft verfugte  ferner,  anstatt  der  Pferde,  über  18  Kamecle,  und  die 
Ausrüstung  —  dafür  bürgt  schon  der  Name  Eider  —  war  in  jeder 
Beziehung  eine  vorzügliche.  Man  verliess  Port  Augusta,  an  der  Spitze 
des  Spencer's  Golf,  am  23.  Mai  1875  und  schlug  zunächst  eine 
nördliche  Richtung  ein,  bis  maii  den  Elizabeth  Creek,  welcher,  toq 
Westen  her,  unter  31**  13'  in  den  Lake  Torrens  einfallt,  erreichte. 
Auf  die  Nachricht,  dass  in  der  Nahe  von  Lake  Gairdner  gutes 
Wasser  zu  finden  sei,  wandte  man  sich  nun  westlich.  Als  man 
diesen  grossen  Salzsee  hinter  sich  hatte,  gelangte  man  in  das 
ausgedehnte  Scrub -Dickicht,  welches  nach  den  Erfahrungen  zu 
urtheilen,  die  Giles  auf  seiner  dritten  Reise  gemacht  hatte  ,  auf 
zwei  hundert  Miles  ohne  Wasser  sein  musste.  Allein  man  war 
auf  der  dies  Mal  gewählten  Route  glücklicher  und  entdeckte 
mitten  in  der  Wüste  einen  felsigen  Berg,  an  dessen  Fusse  man 
hinreichend  Wasser  au£Pand,  um  die  Kameele  zur  Genüge  zu 
tränken.  Diese  ausdauernden  Thiere  waren  für  unsere  Reisenden 
in  ungastlicher  Gegend  von  unschätzbarem  Werthe,  so  dass  man 
sich  deren  Bestürzung  denken  kann,  als  plötzlich  bei  zwei 
Kameelen  Symptome  der  Vergiftung  auftraten.  Dieselben  äusserten 
sich,  nach  Aussage  des  Afghanen,  in  ähnlicher  Weise  wie  bei  den 
Kameelen,  welche  auf  der  Warburton-Expedition .  vergiftet  wurden. 
Man  kann  also  wohl  annehmen,  dass  die  betre£Pende  Giftpflanze 
eine  ausserordentliche  Verbreitung  in  Australien  hat.  Durch  so- 
fortige Anwendung  von  Medicam enten,  welche  man,  der  Vorsicht 
wegen,  mitgenommen  hatte,  wurde  jedoch  glücklicher  Weise  das 
Leben  der  Thiere  gerettet.  Die  Kur  erforderte  aber  eine  zwei- 
tägige Rast,  und  das  an  einem  Orte,  welcher  70  Miles  vom  letzten 
Wasserplatze  entfernt  lag.  Hätte  man  nicht  noch  Vorrath  an 
Wasser  bei  sich  gehabt,  so  wäre  man  gezwungen  gewesen,  die 
beiden  Kameele  zurückzulassen. 

Von  dem  Wynbring  Felsenloche  ab  (vgl.  Bd.  X.  S.  351) 
schlug  man  eine  nordwestliche  Richtung  ein.  Die  hier  herrschende 
äusserste  Sterilität  wurde  nur  durch  etliche  unbedeutende  Feisen- 
löcher  mit  wenig  Wasserinhalt  unterbrochen.  In  den  ersten  Tagen 
des  Monat  Juli  erreichte  man  Youldeh  und  hatte  die  Entfernung 
von  Elizebeth  Creek  bis  dahin ,  abzüglich  der  verzögernden  Auf- 
enthalte,   in   27  Tagen  zurückgelegt.     Was   den  physischen  Cha- 
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iKter  der  bereisten  Gegend  anlan^,  so  spricht  sich  Mr.  Yesse 
Yoang  in  seinem  Schreiben  an  Mr.  Eider  folge  oder  m  aasen  darüber 
aas:  Wir  sind  durch  eine  wahrhaft  schreckliche  Gegend  gereist, 
vie  ich  sie  nie  Eavor  in  meinem  Leben  gesehen  und  anch  boffent' 
lieh  nie  wieder  sehen  werde.  Fünf  "Wochen  lang  —  wenn  ich 
zwei  Tage  ausnehme  —  hatten  wir  mit  nichts  weiter  tu  thnn, 
als  mit  dem  dichtesten  Scrub,  den  höchstenSandhügeln,  dem  stache- 
ligsten Spinifex  (Stachelschweingras)  und  dem  möglichst  geringsten 
Uaasse  von  Wasser," 

Auf  dieser  langen  Strecke  von  Lake  Gairdner  bis  Touldeh 
wird  anch  nicht  ein  einsiger  Strich  Land  aufgefunden,  welcher 
ach  för  Viehtriften  eignen  könnte.  Zahlreiche  Gesteinsproben, 
sowie  andere  natnrwissen schaftliche  Objecte  wurden  gesammelt  nnd 
TOD  Yonldeh  aus  Eorück geschickt.  Die  botanische  Abtheiinng  ist 
aa  den  Dr.  Müller  in  Melbourne  zur  Classificirnng  abgeliefert 
worden,  und  dieser  Botaniker  hat  sich  dahin  ausgesprochen,  dass 
zwei  oder  drei  Pä'anzen  bis  dahin  völlig  unbektinnt  waren ,  und 
dass  manche  der  übrigen  ffir  die  Pflanzengeographie  grosse  Be- 
deutung hätten. 

Damit  war  der  weniger  interessante  erste  Theil  der  Reiso 
EU  Ende,  nnd  Giles  bereitete  sich  nun  auf  das  grössere  Unter- 
nehmen, d.  i.  die  Bereisnng  des  Westens  bis  zur  Seeküste,  vor. 
Zanächst  wurden  Mr.  Young,  Mr.  Tietkins  und  der  eingeborne 
EnabeTomm^  nach  Norden  zu  vorgeschickt,  um  am  29.**  S.  Br.  einen 
Ort  mit  Wasser  ausfindig  zu  machen,  auf  den  sich  die  Weiterreise 
in  den  Westen  stützen  könnte.  Dies  gelang  über  alle  Erwartung, 
denn  mit  gutem  Glücke  stiessen  sie  auf  ^two  permanent  dratnage 
boles  in  the  middle  of  the  most  beautiful  country  imaginable,  co- 
vered  by  a  carpet  of  emerald  grass,  dotted  with  mjriads  of  im- 
morielles."  Das  eine  dieser  beiden  Wassertöcher  lag  achtzig  MUes 
nördlich  und  das  andere  hundert  Miles  nördlich  und  vierzig  Miles 
westhch  von  Youldeh.  Das  letztere  nannten  dortige  Eingeborene, 
mit  denen  sich  freundlich  verkehren  Hess,  Oldabinna.  Diese 
ausserordentlich  wichtige  Auffindung  hob  den  Muth  und  das  Yer- 
tranen  unseres  Giles  auf  einen  xlücklichen  Fortganf;   nicht  wenig. 
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seine  schwere  Aufgabe,  trotz  der  grössten  Schwierigkeiten  und 
unter  oft  ganz  enormer  Hitze,  treu  dem  ihm  gewordenen  Auftrage, 
glücklich  durchgeführt  zu  haben. 

Erst  unter  29^  27'  S.  B.  und  128®  40'  O.  L.  Gr.,  unge- 
fähr 160  Miles  westlich  von  Oldabinna,  fand  man  in  einem  ^native 
dam  ^9  d.  i.  in  einem  von  den  Eingeborenen  künstlich  angelegten 
Reservoir,  wieder  reichlich  Wasser  auf,  allein  es  war  kein  per- 
manentes. Von  hier  ab  steigerten  sich  die  Leiden  und  Mühselig- 
keiten der  Reise  zu  ihrem  Höhepunkte.  Man  musste  einmal 
825  Miles  durch  Scrubwüsten  ziehen,  ohne  dass  es  gelang,  auch 
nur  einen  Tropfen  Wasser  auszuspüren.  Die  Kameele  bewiesen 
zwar  eine  bewundernswürdige  Ausdauer,  aber  das  Uebermaass  der 
Anstrengung  fing  denn  doch  zuletzt  an,  auf  sie  zu  wirken.  Man  be- 
schloss  schon  einige  derselben  zu  tödten,  als,  nachdem  man  sechszebn 
Tage  lang  ohne  Wasser  verbracht  hatte,  am  Morgen  des  siebzehn- 
ten der  Knabe  Tommy  nach  einem  nicht  weit  vom  Lager  befind- 
lichen Sandhügel  abgeschickt  wurde,  um  sich  dort  nach  Spuren 
von  Eingeborenen  umzusehen.  Galt  es  doch  als  ein  schlimmes 
Zeichen,  dass  man  bisher  noch  keinen  einzigen  Schwarzen  zu 
Gesichte  bekommen,  auch  noch  nicht  einmal  Spuren  von  ihnen 
bemerkt  hatte.  Bald  kehrte  Tommy  auf  seinem  Kameele  jubelnd 
zurück  und  überbrachte  die  frohe  Botschaft,  dass  er  in  der  Ent- 
fernung von  nur  zwei  Miles  Wajsser  in  Menge  aufgefunden  habe. 
Natürlich  herrschte  grosse  Freude  im  Lager.  Zwar  hatten  die 
Reisenden  aus  dem  letzten  Wasserloch  Wasser  für  sich  selber 
mitgenommen,  allein  auch  dieses  war,  trotz  der  sehr  knappen 
taglichen  Zumessung,  schon  so  gut  wie  zu  Ende  gegangen,  und 
ohne  die  Auffindung  dieser  Quelle  wäre  die  Lage  eine  äusserst 
kritische  geworden.  Dieselbe  lag  in  30«  27'  S.  Br.  und  123^  24' 
O.  L.  Gr.  und  man  benannte  sie  „Victoria  Springt.  Selbst  das 
animalische  Leben  aller  Art,  nicht  einmal  Känguruhe  auAgenom- 
nlen,.  hatte  sich  aus  den  bisher  durchwanderten  schrecklichen 
Wüsten  geflüchtet.  Erst  an  dieser  Victoria-Quelle  sah  man  wieder 
die  ersten  Vögel  und  zwar  Tauben. 

Nach  einiger  Rast,  welche  den  Reisenden  wie  den  Kameelen 
nöthig  war,  brach  man  auf  und  hatte  sich  dann  abermals  durch  eine 
grosse  sandige,  180  Miles  lange  Wüste  durchzuarbeiten,  bis  man 
in  120«  30'  S.  Br.  in  felsiger  Gegend  ein  gutes  Wasserloch  aaf- 
fand.  Hier  begegnete  man  den  ersten  Eingeborenen,  etwa  70  bis 
80  an  Zahl.  Man  versuchte  mit  ihnen  freundlich  zu  verkehren, 
aber  die  schwarzen  Gesellen  machten  sofort  mit  ihren  Speeren 
einen  Angriff  auf  die  Reisenden.  Unter  solchen  Umständen  und 
da  man  überdies  wusste,  dase  man  es  mit  Cannibalen,  wie  es  die 
Eingeborenen  des  Innern  von  Australien  sind,  zu  thun  hatte,  ver- 
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theidigte  man  sieb  rechtzeitig  mit  Schiesswaffen,  Der  Feind  floh 
uQter  grässlichem  Geheul  und  Hess  sich  nicht  wieder  sehen. 

Mount  Churchman,  unter  29®  57'  S.  Br.  und  118®  O.  L. 
Gr.,  auf  welchen  schon  die  früheren  Reisenden  Gregory  und 
Forrest  zurück  gefallen  waren  und  der  auch  bereits,  als  entferntest 
bekannter  Punkt  in  dieser  Breite,  in  den  neuesten  Karten  von 
West- Australien  sich  eingetragen  findet,  lag  jetzt  nur  noch  160  Miles 
entfernt.  Dort  fand  man  reichlich  Wasser,  wiewohl  man  sich  auch 
auf  der  Reise  dahin  schon  welches  hatte  verschaffen  können.  Nach 
kurzem  Aufenthalte  umging  man  das  sudliche  Ende  von  Lake 
Moore,  wie  eine  grosse  flache  Salzlagune  heisst,  und  schlug  die 
Richtung  nach  den  120  Miles  von  Mount  Churchman  gelegenen 
Curu- Wasserlochern  ein,  welche  jedoch,  als  man  anlangte,  ausge- 
trocknet waren.  Auf  dieser  Strecke  kam  man  wieder  mit  Einge- 
borenen zusammen,  die  aber,  ungleich  ihren  schwarzen  Brüdern 
in  120^  30^  S.  Br.,  die  freundlichste  Gesinnung  an  den  Tag 
legten. 

Giles  ging  nun  in  gerader  Richtung  auf  Perth,  die  Haupt- 
stadt der  Colonie  West- Australien,  zu.  Schon  nach  einem  Marsche 
von  17  Miles  erreichte  man,  nicht  weit  von  den  Wongan  Hills, 
das  Schäfereianwesen  des  Mr.  Clarke  und  versorgte  hier  sich 
reichlich  mit  Lebensmitteln,  an  denen  man  bereits  längere  Zeit 
grossen  Mangel  gelitten.  Es  war  ein  grosses  Glück  gewesen,  dass 
man  in  den  letzten  vier  Wochen  fast  alltäglich  eine  beträchtliche 
Anzahl  von  Eiern  der  sogenannten  Mallee-Henne,  wie  ein  dem 
englischen  Fasane  ähnlicher  Yogel  in  Australien  heisst,  angefun- 
den hatte.  Man  musste  davon  fast  ausschliesslich  leben.  Auch 
die  nächsten  Squatters  suchten  in  der  Gastfreundschaft  einander 
zu  überbieten.  Man  betrat  nun  bald  bevölkertere  Districte,  und 
die  Reise  nach  Perth  war  einem  Triumphzuge  vergleichbar.  Ueber- 
all  gab  es  Gratulationen^  Adressen,  Bewirthungen,  Hülfeleistungen 
aller  Art  u.  s.  w.  Der  Höhepunkt  der  Auszeichnung  fiel  aber 
auf  den  Einzug  in  Perth  und  das  dortige  grosse  Bankett,  auf 
welchem  sich  der  Gouverneur  Mr.  Robinson,  John  Forrest  und 
überhaupt  die  angesehensten  Colonisten  versammelt  hatten. 

Die  Strecke  des  von  den  Reisenden  zurückgelegten  Weges 
beträgt  2575  Miles,  von  denen  auf  die  von  Weissen  noch  nie 
zuvor  betretenen  Gegenden  mehr  denn  tausend  entfallen. 

Damit  haben  wir  die  wichtigsten  Vorgänge  der  monotonen 
und  an  Ereignissen  höchst  armen  Expedition  berührt.  Was  nun 
die  Bodenbeschaffenheit  des  bereisten  Gebietes  anlangt,  so  passirte 
man  fast  nur  die  traurigsten  Sandwüsten,  welche  Giles  mit  den 
Ausdrücken  „a  howling  wilderness",  „hideonsly  arid  deserts^^ 
u.  s.  w.  bezeichnet.     Die  wenigen  Stellen,  welche  sich  für  Weide- 
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land  eignen  mochten,  waren,  im  Vergleich  zur  Masse  des  werth- 
losesten  Bodens,  ohne  Belang  und  werden,  bei  ihrer  isolirten,  fer- 
nen Lage,  auch  wohl  schwerlich  je  einen  praktischen  Nutzen 
haben.  In  der  Regel  waren  die  Wüsten  mit  dichtestem  Scrub 
oder  Akaziendickicht  bestanden,  durch  welche  es  sehr  schwer  hielt, 
sich  Bahn  zu  brechen.  Aber  auch  offene  Gegenden  traten  auf, 
und  dies  war  namentlich  zwischen  125®  und  127**  O.  L.  Gr.  der 
Fall,  wo  sich  ein  Arm  der  immensen  Ebene,  welche  sich  im  Süden 
des  australischen  Westens  ausbreitet,  hinaufzog.  Hier  fand  man 
zwar  einen  ziemlich  guten  Graswuchs  vor,  aber  es  existirte  wieder 
kein  Wasser.  An  letzterem  mangelte  es  überhaupt  auf  der  ganzen 
Reise.  Kein  Landsee,  kein  Fluss,  kein  fliessender  Bach  ward  ent- 
deckt. Das  nimmt  freilich  nicht  Wunder,  wenn  man  bedenkt, 
dass  sich  von  Gebirgen  oder  Bergen  von  einiger  Bedeutung  aaf 
der  langen  Strecke  von  Mount  Fincke  in  Süd -Australien,  31 "  2' 
S.  Br.  und  133**  11'  O.  L.  Gr.,  bis  zum  Mount  Churchman  in 
West-Australien  keine  Spur  zeigte.  Eine  Quelle  war  ein  seltener 
Fund,  und  man  kann  eigentlich  auch  nur  Victoria  Spring  und  das 
Wasserloch,  wo  es  zum  Kampfe  mit  den  Eingeborenen  kam,  an- 
führen. An  manchen  Stellen  liess  sich  durch  Graben  Wasser 
gewinnen  (soakage  water).  So  wie  man  sich  jedoch  den  An- 
siedelungen der  Colonie  näherte,  fing  auch  der  Boden  an,  einen 
besseren  Charakter  anzunehmen,  wiewohl  noch  immer  wieder  be- 
trächtliche mit  Scrub  bewachsene  Strecken  dazwischen  auftraten. 

Von  den  Kameelen,  welchen  man  den  Erfolg  der  Reise  za 
danken  hat,  gingen  unterwegs  zwei  verloren.  Das  eine  crepirte 
und  das  andere  musste  wegen  Schwäche  zurückgelassen  werden. 
Mr.  Yesse  Young  hat  gegen  800  botanische  Species  gesammelt 
—  darunter  manche  ganz  neue  — ,  welche,  wie  schon  oben  bemerkt, 
durch  Mr.  Eider  an  Botaniker  Dr.  Müller  in  Melbourne  eingeschickt 
worden  sind.  Ausserdem  hat  Mr.  Young  noch  manche  Gesteinsproben 
zusammengebracht,  welche  er  dem  Mr.  Brough  Smith,  einem  nam- 
haften Geologen,  der  in  der  Colonie  Victoria  den  Posten  eines 
Secretary  for  Mines  bis  Anfang  Juni  1876,  wo  er  resignirte,  be- 
kleidete, zur  Prüfung  übergeben  hat.  Mr.  Smith  hat  im  November 
vorigen  Jahres  die  erste  geologische  Karte  von  Australien,  im 
Maasstabe  von  1  :  7,000,000  oder  110  Miles  auf  den  Zoll,  unter 
dem  Titel  „First  sketch  of  geological  map  of  Australia,  including 
Tasmania^  publicirt.  Dieselbe  zeigt,  ohne  viel  verwirrende  Einzel- 
heiten, die  geologische  Formation  des  australischen  Continents  and 
ist  auch  in  kartographischer  Beziehung  eine  vorzügliche  Arbeit. 

Die  Giles  -  Expedition  hat  die  Theorie,  welche  man  aus  den 
früheren  Reisen  dieses  Forschers,  sowie  aus  denen  von  Warburton 
und  Forrest  gewonnen  hatte,  vollkommen   bestätigt.      Es  ist  jetit 
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aaaser  Zweifel  gestellt,  dass  ein  ausgedehnter  Strich  Land  im 
vestiichen  Australien,  welcher  von  der  Grossen  Australischen  Bucht 
bis  JefiFry's  Bay  an  der  Nordostküste  reicht,  mit  tertiären  Gebilden 
bedeckt  ist,  und  dass  derselbe  in  Urzeiten  wahrscheinlich  das  Bett 
eines  Oceans  bildete,  der  West-Australien  von  dem  übrigen  Continente 
trennte.  Der  von  Giles  durchreiste  Westen  mag  für  diejenigen, 
welche  dort  Agricultur*  und  Weidedistricte  vermutheten,  nunmehr 
von  wenig  und  gar  keinem  Interesse  sein,  aber  von  wissenschaft- 
Jichem  Standpunkte  aus  hat  die  Reise  denn  doch  hohen  Werth. 
Sie  bat  unter  anderen  Dingen  die  bisherige  Yermuthung,  dass  das 
grosse  Felsenbett  des  grosseren  Theiles  von  West- Australien  aus 
Granit  bestehe,  bewahrheitet. 

Es  bleibt  jetzt  nur  noch  im  Norden  von  West- Australien  eine 
Erforschung  übrig,  welche  wohl  nicht  lange  mehr  wird  auf  sich 
warten  lassen.  Es  betrifft  dies  die  Gegend  zwischen  den  Quellen 
des  De  Grey-Flusses  und  dem  Laufe  des  Fitzroy- Flusses,  wo  man 
gutes,  brauchbares  Land  vermuthet. 

Mr.    Tietkens    und    Mr.   Young    sind   am   9.    December  von 
Eing  George's  Sound  mit  dem  europäischen  Postdampfer  „Sumatra^ 
nach  Adelaide  zurückgekehrt.    Hingegen  ist  Giles  mit  den  übrigen 
Reisegefährten   und  den  Kameelen  bis  auf  Weiteres  in  Perth  zu- 
rückgeblieben.     Er  hat    an    Mr.   Eider    über    den   Erfolg   seiner 
Reise  berichtet  und  sich  bereit  erklärt,  die  Rückreise  wieder  über 
Land  anzutreten,  und  zwar  von  den  Quellen  des  Gascoigne- Flusses 
ans    in    einer   zwischen    den   Routen   von  Warburton  und  Forrest 
liegenden  Richtung,  welche  ihn  auf  den  westlichsten  Punkt  zufüh- 
ren soll,   wo   seine  zweite  Reise   abbrach.     Mr.  Eider   hat   dazu, 
trotz  der  bedeutenden  Kosten,  seine  Einwilligung  eingeschickt,  und 
Giles  trat  im  März  dieses  Jahres  die  Rückreise  an.     Zuletzt  wurde 
er  am    10.  April   bei  Möunt-Murchison   gesehen.      Alle  befanden 
sidi  wohl,  und  Giles  hoflfte  mit  September  Beltana  in  Süd-Austra- 
lien zu  erreichen.     Neue  Geheimnisse  des  Westens  wird  dieselbe 
aber  wohl  schwerlich  zu  Tage  fordern. 


IL 

Vermeintliche  Ueberreste  der  Leichardt-Expedition. 

Das  Interesse  an  der  verschollenen  Leichardt- Expedition  ist 
nicht  blos  Sache  der  Australier,  sondern  beschäftigt  überhaupt  die 
geographischen  Kreise  aller  Continente.  Wir  wollen  daher  nicht 
unterlassen,  Folgendes  aus  dem  in  Melbourne  erscheinenden  Daily 
Telegraph  vom   11.  August  1875  mitzutheilen.     Es  heisst  darin: 

„Unsere  Leser  werden  sich  erinnern,  dass  wir  am  dritten  dieses 
Monats  ein  Telegramm  veröffentlichten,  welches  Dr.  Müller  hiesigen 
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Ortes  von  Eduard  Schneider  in  Tambo  am  -  Barcoo  R.,  Colonie 
Queensland,  erhalten  hatte.  Es  wurde  darin  gemeldet^  dass  in 
dortiger  Gegend  die  Ueberbleibsel  von  zwei  erwachsenen  Lieichen 
ausgegraben  seien  und  ewar  an  einem  Orte,  in  dessen  Nähe  man 
vor  nicht  langer  Zeit  eine  alte  Pulverflasche  aufgefunden  hat  und  wo 
einige  Bäume  die  Inschrift  L.  L.  tragen.  Aber  die  Leichen  konn- 
ten Eingeborenen  angehört  haben.  Darauf  hin  erhielt  Dr.  Müller 
am  gestrigen  Tage  ein  zweites  Telegramm  von  Eduard  Schneider, 
welcher  Arzt  ist,  mit  der  Versicherung,  dass  die  Knocfaenreste, 
die  er  untersucht  habe,  ohne  Frage  von  Weissen  herrohrtea.  Das 
eine  Skelett  sei  ganz,  das  andere  zerbrochen.  Auch  habe  man  noch 
im  Grabe  eine  schwedische  Bibel  und  einen  Dolch  vorgefhnden. '^ 
—  Es  ist  immerhin'  möglich,  dass  die  bei  Tambo  (24°  32'  S.  Br. 
und  145^  58'  O.  L.  v.  Gr.)  aufgefundenen  Knoehehreste  zweien 
von  den  sechs  Gefährten  des  Dr.  Leichhardt  angehören.  Ge- 
wisses wird  sich  nach  dem,  was  vorliegt,  wohl  schwerlich  fest- 
stellen lassen. 

Auf  Seite  363  des  Jahrgangs  1875  dieser  Zeitschrift  gedach- 
ten wir  einer  Keise  des  westaustralischen  Squatters  Fane,  welcher 
von  Champion  Bay  aus  einen  weiten  Kitt  nach  Osten  zu  unternahm, 
um  nach  neuem  Weideland  für  seine  |Ierden  zu  forschen.  Dabei 
stiess  er  auf  Eingeborene,  welche  ihm  versicherten,  daas  noch 
weiter  nach  Osten  zu  sich  die  Gebeine  einer  weissen  Reise- 
gesellschaft, welche  dort  vor  vielen  Jahren  umgekommen  sei,  be- 
fänden. Fane  konnte  nicht  so  weit  reisen,  berichtete  aber  der 
westaustralisehen  Regierung  die  Angelegenheit. 

In  Folge  dessen  wurde  Anfang  September  1875  eine  kleine 
Gesellschaft,  unter  Führung  von  Mr.  Howard,  von  Champion  Bay 
aus  320  Miles  nach  Osten  zu  vorgeschickt,  um  nach  diesen  Deber- 
resten,  welche  man  auf  die  Leichar dt- Expedition  deutete,  zu  suchen. 
Man  fand  auch  in  der  That  ein  Lager  auf,'  welches  Weissen  au- 
gehört hatte.  Umher  lagen  die  Knochen  von  Pferden  und  Theile 
menschlicher  Gerippe,  die,  nach  der  Versicherung  der.  dortigen 
Eingeborenen,  von  weissen  Männern  herrühren  sollten.  —  Nach 
der  Ansicht  des  bekannten  Reisenden  John  Forrest  dürften  diese 
Reste  von  der  Austin'schen  Expedition  im  Jahre  1854  herrühren; 
vielleicht  sind  es  die  Gerippe  dort  gefallener  Pferde  oder  üeber- 
reste  der  cannibalischen  Mahle  der  Eingeborenen. 
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III. 

Eine  Forachnngsreise  auf  dem  Adelaide-River. 

Nord- Australien. 

Der  GoYemmeüt  Resident  in  der  Nortbern  Territory  Ansiede- 
iQDg.  Nordkaste  von  Australien,  Mr.  A.  Scott,  onternahm  am  10. 
Juli  1875  vojQ  Port  Darwin  aus  in  dem  Kutter  Flying  Cloud  eine 
Forsdiungsreise  naeh  dem  Adelaide* River,  um  diesen  wichtigen 
Fiass  des  Nordens  zu.  befahren  und  su  erforschen.  Man  passirte 
dahin  Escape  GliSis,  welchen  Ort  bekanntlich  Capitain  Finniss 
seiner  Zeit  zum  Hauptorte  des  Northern  Territory  bestimmen 
wollte,  und  überzeugte  sich,  dass  kein  schlechterer,  unpassenderer 
Ort  hätte  gewählt  werden  können.  Die  Ufer  erheben  sich  nur 
auf  der  Länge  von  einem  Viertel  einer  englischen  Meile  kaum  dreissig 
Foss  über  den  Meeresspiegel,  und  der  Hafen  bildet  nichts  weiter 
als  eine  offene  Rhede. 

Da  die  Mündung  des  Adelaide  River  nicht  markirt  ist,  so 
hatte  die  Einfahrt  mit  dem  Kutter  ihre  Schwierigkeit,  gelang  aber 
doch  ohne  Unfall.  Es  breiteten  sich  zuvörderst  auf  mehrere 
Miles  zu  beiden  Seiten  unübersehbare  Mangroves  aus,  ein  sicherer 
Beweis  von  der  Werthlosigkeit  dieser  Ufergegend*  Dann  erreichte 
man  den  TheiX  des  Flusses,  welcher  ,,the  Narrow  s^  heiast,  wo 
die  Ufer  hoch  sikid  und  das  anliegende  Land  auf  einige  hundert 
Yards  vom  Flusse  ab  offen  und  frei  liegt.  Diese  Narows  sind, 
wie  schon  der  Nam«  andeutet,  euager  als  der«  voraufgehende  und 
nachfolgende  Wasserlauf,  Und  in  Folge  dessen  ist  auch  cGe  Strö- 
mung viel  stärker.  Die  hohen  Ufer  hängen  mit  einem  Höhen* 
zuge  zusammen,  w-eloher  sich  zu  beiden  Seiten  des  Flusses  auf 
einige  Miles  ausdehnt  und  an  der  West^te  von  Escape  Clifis 
endet.  Vom  Madte  des  Schiffes  aus  gewann  man  dann  einen 
freien  Blick  und  übelrsah  flache  weite  Ebenen,  zum  Tbeil  von  sehr 
grossem  Umfange,  Welche  sich  aber  nicht  mehr  als  awei  Fuss 
über  die  höchste  Wassermarke  etheben. 

Der  Adelaidie  River  ist,  so  weit  er  befahren  werden  kann, 
der  Ebbe  und  Fluth  >  unterworfen*  Fand  man  .auch  turgends  An** 
zeichen  gelegentlicher  Ueberschwemmung»  so  mvMA  doch,  die  niedrige 
Umgegend  während  der  Regensaison  ausserordentlich  itorastig  und 
völlig  unpassirbar  sein.  Wo  immer  man  landete,  war  der  Boden 
vorzüglich  und  einer  reicbett  Produotion,  nam^entlich  an  Reis  und 
Mais,  fähig.  Als  mau.  dbn  Adelaide-River  65  Miles  hinaufgefah- 
ren war,  mündete  auf  der  Westseite  ein  sehr  grosser  Creek,  wel- 
cher wohl  der  M'Kinlay  sein  dürfte.  Maa  verfolgte  denselben 
einige  Miles  und  landete  dann,  um  eine  niedrige  Kelte  von  Hügeln 
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zu  beateigen.  Von  dort  aus  liess  sich  erkennen,  wie  das  Terrain 
dahinter  ein  mehr  hügeliges  Aussehen  gewann  nnd  sich  fnr  Vieh- 
herden gut  eignen  wurde.  Man  fand  in  dieser  Gegend  zahlreiche 
Greeks,  so  dass  das  Wasser  im  Flusse,  trotz  Ebbe  und  Fluth, 
frisch  blieb.  Eingeborene  wurden  häufig  angetroffen.  Sie  bettelten 
immer  fiir  tum-tum,  und  wurden  auch  vom  Government  Resident 
mit  Mehl,  Tabak,  Pfeifen  und  wollenen  Decken  beschenkt.  Wild 
gab  es  viel,  welchem  aber  schwer  beizukommen  war.  Alligatoren 
fehlten  ebenfalls  nicht  und  wurden  gelegentlich  mit  einer  Kugel 
bewillkommnet.  Der  Kutter  traf  mit  der  Reisegesellschaft  am 
19.  Juli  wohlbehalten  wieder  in  Port  Darwin  ein. 


IV. 

Die  Erforschung  der  Küste  des  Golfs  von  Garpentaria' 

durch  Lieutenant  Connor. 

In  der  australischen  Colonie  Queensland  hat  man  sich  schon  seit 
längerer  Zeit  mit  dem  Projecte  einer  transcontinentalen  Eisenbahn 
beschäftigt,  welche  in  einen  ausgezeichneten  Hafen  des  Golf  von 
Garpentaria  für  Schiffe  aller  Grossen  auslaufen  soll.  Man  zweifelte 
nicht  im  Geringsten,  dass  sich  ein  solcher  mit  Leichtigkeit  werde 
dort  auffinden  lassen.  Die  Regierung  von  Queensland  beauftragte 
also  den  Lieutenant  Connor,  die  Erforschung  der  betreffenden 
Küste  für  diesen  Zweck  vorzunehmen.  Er  begab  sich,  in  Begleitung 
einer  Anzahl  Ingenieure  u.  s.  w.,  auf  einem  Schiffe  in  den  Golf 
und  hat  jetzt  seine  Aufgabe  ausgefülht.  Derselbe  hat  die  Küste 
zwischen  Parker-  nnd  Bayley's  Points,  sowie  eine  Kette  von 
Inseln,  unter  denen  Allen  und  Forsjth  Islands  die  wichtigsten 
sind,  aufs  sorgfältigste  erforscht  und  ist  dabei  vu.  dem  sehr  un- 
willkommenen Resultate  gelangt,  dass  in  diesem  zu  Queensland 
gehörigen  Theile  des  Golfs  kein  Hafen  zum  Ankern  grosser  Schiffe 
existirt.  „Zufluchtsstellen,  places  of  refuge,  für  kleine  Fahrzeuge/^ 
sagt  der  Bericht,  „kommen  schon  vor,  aber  um  diese  auch  für 
grossere  Schiffe  einzurichten,  würden  enorme  Summen  erforderlich 
sein.  Die  Gegend  an  der  Spitze  des  Golfs  ist  so  flach  und  niedrig, 
dass  verschiedene  Flüsse  zur  Flutzeit  einen  See  frischen  Wassers 
bilden,  welcher  sich  an  manchen  Stellen  in  der  Länge  von  200 
Miles  von  Osten  nach  Westen  zieht  und  mehr  denn  100  Miles 
ins  Inland  reicht.^  —  Unter  solchen  Umstanden  hat  man  an  eine 
Communication  mit  dem  Northern  Territory  gedacht  und  hier  Port 
Darwin  oder  einen  anderen  sicheren  Hafen  als  Ausgangspunkt  für 
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den  Handelsverkebr  des  oberen  Queensland  in  Aussicht  genommen. 
Eine  derartige  transcontinentale  Eisenbahn  wurde,  wenn  sie  zu 
Stande  käme,  für  das  Northern  Territory  von  der  allergrossten 
Bedeutung  sein.  Die  fruchtbaren  Gegenden  am  Roper  R.  und 
Katherine  R.  wurden  dann  bald  der  Gnltur  zugänglich  werden. 


V. 

MuUigan^s  Exploring  Party,  vergleiche  Bd.  X.  8.  362, 
ist  nach  Cooktown,  Golonie  Queensland,  zurückgekehrt.  Ein 
lohnendes  Alluvial  -  Goldfeld  hat  sie  nicht  aufgefunden,  dagegen 
will  sie  am  Hodgkinson-Flusse,  100  Miles  südwestlich  von  Cook- 
town, goldreiehe  Quarzriife  und,  was  noch  viel  werthvoller  wäre, 
in  der  Entfernung  von  12  Miles  von  Priucess  Gharlotte^s  Bay,  in 
14^  20^  S.  Br.,  ausgezeichnetes  Agriculturland  entdeckt  haben. 

Eine  Exploring  Party,  unter  Führung  von  Mr.  Hodgkin- 
son,  hat  am  2.  Octobet  1875  von  Bowen  aus,  20^  S.  Br.  Colonie 
Queensland,  ihre  Reise  angetreten.  Der  Zweite  im  Gommando 
ist  der  Geometer  Mr.  Kyser.  Ausserdem  bilden  drei  Weisse  und 
ein  Eingeborener  als  Tracker  die  Begleitung.  Man  verfugt  über 
sechzehn  Pferde  und  hat  sich  auf  zwölf  Monate  ausgerüstet  Der 
Zweck  der  Expedition  ist,  alles  Land,  welches  sich  zwischen  dem 
Etheridge  Goldfelde  und  dem  Gloncurry  R.  ausbreitet,  sowie  die 
südwestlich  davon  liegenden,  bis  jetzt  noch  völlig  unbekannten  Ge- 
genden näher  zu  erforschen. 
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Die  australischen  Colonien  Queensland,  Süd-Australien 

und  Neu-Süd- Wales. 

Von  Henry  Greffrath. 

I. 
Queensland. 

Capitain  Gook  entdeckte  am  16.  Mai  1770  in  27<^  11'  S.  Br. 
und  158®  10'  O.  L.  v.  Gr.  E.  die  Moreton  Bay,  wie  er  diesen  grossen 
Seearm  an  der  Ostküste  Australiens  nannte,  und  nahm  im  Namen 
des  Königs  Georg  III.  von  England  Besitz  von  der  ganzen  ostlichen 
Hälfte  des  australischen  Gontinents.  Er  gab  diesem  ausgedehnten 
Gebiete  den  Namen  New  South  Wales,  weil  er  in  der  zerissenen 
Kustenbildung,  wie  sie  ihm  zu  Gesichte  kam,  grosse  Aehnlichkeit 
mit  South  Wales  in  seinem  Yaterlande  fand.  Die  obere  grossere 
Hälfte,  wiewohl  ein  iotegrirender  Theil  der  am  26.  Januar  1778, 
unter  Gapitain  Phillip   als  erstem  Gouverneur,   gegründeten   Ver- 
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brecheroolonie  Neu-Sad- Wales,  erhielt  bald  den  besonderen  Namen 
des  Moreton  Baj^Distrietes  und  bildet  seit  1859  die  selbstständige 
Colonie  Queensland.  Im  December  1823  machte  sich  der  damalige 
Snrveyor-Geaeral  in  Neu-Säd- Wales,  Mr.  Oxlej,  an  die  Erfor- 
schung des  Brisbane  River  (nach  dem  derzeitigen  Gouverneur  der 
Colonie,  Sir  Thomas  Brisbane  benannt)  und  der  umliegenden 
Gegend,  um  festzustellen,  ob  sich  dort  eine  Ponalstation  für  depor- 
tirte  Verbrecher  erster  Klasse  anlegen  Hesse.  Er  fand  das  Terrain 
daeu  geeignet  und  gründete  am  3.  September  1824  das  ^Con- 
vict  SetÜement.^  Im  Jahre  1825  traf  der  erste  Transport  von 
Sträflingen  ein  und  landete  da,  wo  jetzt  die  blähende  City  of 
Brisbane  am  gleichnamigen  Flusse,  25  Miles  von  dessen  Mun- 
dung in  die. Moreton  Baj,  liegt,  and  die  im  April  1876  schon 
21,775  Seelen  —  ein  Zuwachs  von  7000  in  5  Jahren  —  in 
ihrem  Bezirke  zählte.  Es  waren  gerade  die  verwegensten  und 
unverbesserlichsten  Subjecte,  welche  man  in  Sydney  los  sein  wollte. 
Von  diesem  wenig  versprechenden  Anfange  Hess  sich  selbstverständ- 
lich kein  rascher  Fortschritt  erwarten.  Die  Yerbrecher  wurden 
meistentheils  zur  Anlegung  von  Strassen  undanderen  Bauten,  um 
Verbindung-  mit  dem  Inlande  herzustellen,  verwendet,  und  in 
dieser  Beziehung  war  ihre  Gegenwart  von  Werth. 

Mit  dem  Jahre  1840  hörte,  unter  dem  Gouverneur  Sir  Ge- 
orge Gipps  (vom  24.  Februar  1838  bis  zum«  11.  Juli  1846), 
die  Deportation  nach  Neu-Süd- Wales  für  immer  auf,  und  das 
letzte  Convictschiff  „  Eden  ^  traf  am  18.  November  1840  aus  England 
in  Sydney  ein.  Am  4.  Mai  1842  wurde  der  Moreton  Bay-District 
für  freie  Ansiedelung  proclamirt,  aber  die  Ansiedelung  erfolgte 
nur  sehr  langsam,  und  es  vergingen  Jahre,  ehe  sich  ein  wirklicher 
Fortschritt  bemerkbar  machte.  Im  Jahre  1846  zählte  der  District 
erst  2,257  Bewohner,  hob  sich  bis  zum  Jahre  1851  auf  7,575 
und  bis  zum  Jahre  1856  auf  17,082. 

Es  traten  nun  bald  unter  dem  Gouverneur  Sir  William 
Thomas  Denison  (vom  20.  Januar  1855  bis  zum  22.  Januar 
1861)  starke  Agitationen  zu  Gunsten  einer  Trennung  des  More- 
ton Bay-Districtes  von  Neu-Sud- Wales  ein,  welche  endlich  Erfolg 
haUen.  Das  englische  Parlament  willigte  ein,  und  am  10.  Decem- 
ber 1859  wurde  der  District,  mit  einer  Bevölkerung  von  kaum 
25,000  Seelen,  zu  einer  selbstständigen  Colonie,  unter  dem  Namen 
Queensland,  mit  der  Hauptstadt.  Brisbane,  erhoben.  Wie  Neu-Süd- 
Wales  am  ersten  Juli  1851  die  Colonie  Victoria  mit  88,198 
D  Miles  verloren  hatte,  so  biisste  es  jetzt  wieder  mehr  denn  zwei 
Drittheile  seines  ganzen  Flächeninhalts  ein  und  seine  Grenzen 
verengerten  sich  auf  325,000  D  Miles.  Queensland  umfasst  ein 
Areal    von    678,600  D  Miles    oder    434,304,000    Acres    und    ist 
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ziemlich  genau  fünfmal  so  gross,  wie  der  jetzige  prenssische 
Staat  oder  übertrifft  England  und  Wales  iast  um  das  Zw^ffaebe. 
£8  ist  die  drittgrössite  Colonie  des  australischen  Continents,  indem 
West-Aoatralien  und  Sud-Australien  im  Flacheninhalte  vorangehen. 
Die  Länge  von  Nord  nach  Sud  misst  1,800,  die  Breite  800  und 
die  Küatenlinie  2,550  Miles. 

Vor  ungefähr  drei  Jahren  griff  im  nordlichen  Queensland  eine 
Bewegung  um  sich,  welche  die  Lostrennung  vom  Süden  zu  einer 
selbgtständigen  Colonie,  mit  Rockhampton  am  Fitzroy  Flusse*  ale 
Hauptstadt,  bezweckte.  Man  glaubte  sich  in  seinen  Interessen 
vernachlässigt,  und  die  Deputirten  des  Nordens  drohten,  in  corpore 
aus  dem  Parlamente  zu  treten.  Die  englische  Regierung  wiee 
aber  das  Gesuch  zurück,  und  als  man  dann  den  Norden  mit  mehr 
Gerechtigkeit,  namentlich  in  Hinsicht  der  Ausführung  von  öffent- 
lichen Bauten,  behandelte,  so  hörte  die  Bewegung  nach  und  nach 
auf.  Sie  ist  aber  damit  nicht  todt,  und  wird  sicher  später  wieder 
auftreten  und  ihr  Ziel  erreichen. 

Zum  ersten  Gouverneur  wurde  Sir  George  Bowen  ernannt. 
£r  verblieb  v<Mn  10.  December  1859  bis  zum  4.  Januar  1868 
im  Amte  (wurde  dann  Gouverneur  von  Neu-Seeland  und  bekleidet 
denselben  Posten  seit  dem  31.  März  1873  in  Victoria),  und  die 
Colonie  machte  unter  seiner  ausgezeichneten  Führung  bedeutende 
Fortschritte.  Das  Herbert-Ministerium  war  das  erste  und  be^ 
hauptete  sieh  bis  zum  ersten  Februar  1865,  um  dann  dem  des 
Mr.  Macalister  Platz  zu  machen« 

Das  Parlament,  welchem  das  jedesmalige  Ministerium  verant- 
wortlich ist,  besteht  aus  dem  Legislative  Council  und  der  Legis- 
lative Assembly.  Der  erstere  begreift  21  vom  Gouverneur  im 
Namen  der  Königin  auf  Lebenszeit  ernannte  Mitglieder.  Die 
Assembly  dagegen  zählte  anfänglich  32  Mitglieder,  welche  in  22 
Wahlkreisen  auf  fünf  Jahre  gewählt  wurden,  jetzt  aber  —  das 
erste  Parlament  in  dieser  Zusammensetzung  trat  am  6.  Januar 
1874  zusammen  —  42  aus  42  W^bezirken.  Wähler  ist  jeder 
geborene  oder  naturalisirte  englische  Unterthan  vom  21.  Lebens- 
jahre ab,  welcher  einen  Grundbesitz  im  Werthe  von  £  100  hat 
oder  eine  jährliehe  Rente  von  £  10  für  Wohnung  oder  für  Land 
leistet  oder  £  40  ala  jährliches  Kostgeld  zahlt  Die  Wahlen  zum 
ersten  Parlamente  fanden  am  27.  April  1860  statt,  und  das  erste 
Parlament  trat  am  22.  Mai  zusammen,  das  zweite  am  21.  Juli  1863, 
das  dritte  am  7.  August  1867,  das  vierte  am  17.  November  1868 
u.  s.  w.  Queensland  maehte  es  bald  den  Schwestercolonien  in 
Parlamentsauflösungen  und  Ministerkrisen  nach,  wenn  auch  nicht 
in  dem  raschen  Tempo  der  Colonie  Süd-Australien,  welche  seit  dem 
J.  1857  bis  Juli  1876  nicht  weniger  als  29  Ministerkrisen  durch«- 
gemacht  hat. 
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Der  erste  Census  vom  7.  April  1861  wies  eine  Bevölkerung 
von  30,059  und  der  zweite  vom  J.  1864  von  74,036  Seelen  auf. 
Am  29.  October  1861  fand  die  Eröffnung  der  ersten  Industrieaus- 
stellung in  Brisbane  statt,  am  11.  November  1861  wurden  Bris- 
bane und  Sydney  telegraphisch  verbunden,  und  am  6.  April  1864 
diese  Verbindung  bis  Rockhampton  vorgerückt.  Am  18.  August 
1864  begannen  die  Arbeiten  an  der  Einrichtung  einer  nun  längst 
fertigen  Wasserleitung,  welche  aus  einer  4  Miles  entfernten  grossen 
Lagune  gutes  Wasser  nach  der  City  of  Brisbane  fahrt.  .  Am 
30.  Juli  1865  ward  die  erste  Eisenbahnstrecke  und  im  März  1867 
die  ganze  Eisenbahnlinie  von  Ipswich  (25  Miles  westlich  von 
Brisbane)  bis  Dalby,  zwei  wichtigen  Städten  der  Colonie,  in  der 
Länge  von  130  Miles  er6£Pnet. 

Auf  Sir  George  Bowen  folgte  als  Oouverneur  am  14.  August 
1868  der  Colonel  Blackall,  welcher  sich  einer  ausserordentlichen 
Verehrung  der  Colonisten  erfreute  und  nach  welchem  eine  im 
Mitchell -Districte  angelegte  neue  Stadt  benannt  wurde.  Dieser 
nicht  minder  vortreffliche  Gouverneur,  unter  dem  der  rasche  Fort- 
schritt der  Colonie  sich  weiter  entwiekelte,  erkrankte  gegen  Ende 
des  JahreS'  1870  und  starb,  zum  allgemeinen  Bedauern,  am 
2.  Januar  1871.  Ihm  folgte  am  12.  August  1871  der  Marquis 
of  Normanby,  welcher  am  23.  Januar  1875  von  dem  jetzigen 
Gouverneur  Mr.  W.  W.  Cairns  abgelost  wurde. 

Der  Fortschritt  der  Colonie  Queensland  lässt  sich  aus  nach- 
folgenden statistischen,  auf  amtlichen  Quellen  beruhenden  und  bis 
zum  Schlüsse  des  J.  1874  geführten  Angaben  feststellen.  Die 
Bevölkerung  betrug  am  Ende  des  J.  1860  28,056;  1864  74,036; 
1868  107,427;  1872  133,553;  1873  146,490  und  am  31.  De- 
cember  1874  163,517  Seelen.  Queensland  begann  sein  Dasein 
mit  nur  25,000  Einwohnern  und  hat  in  24  Jahren  einen  Zuwachs 
von  138,500  Seelen  erfahren,  es  hat  sich  mithin  in  diesem 
Zeiträume  5^  mal  vermehrt.  Das  spricht  sicher  für  die  grosse 
Elasticität  dieser  Colonie.  Die  sieben  australischen  Colonien  zählten 
am  31.  December  1874  eine  Bevölkerung  von  2,233,100,  und 
davon  entfielen  1,787,064  auf  die  fünf  Continental-  und  446,036 
auf  die  zwei  Insel-Colonien  Neu- Seeland  und  Tasmanien.  Queens 
land  stand  mit  seiner  Bevölkerung  an  fünfter  Stelle.  Die  nächst 
Tasmanien  dem  Flächeninhalte  nach  kleinste  Colonie  Victoria 
(88,198  D  Miles)  zätlte  808,437,  Neu-Sud- Wales  584,278,  Ken- 
Seeland  341,860  und  Süd -Australien  204,623  Seelen,  dagegen 
Tasmanien  104,176  und  West- Australien  nur  26,209. 

Mit  dem  Wachsthum  der  Bevölkerung  hat  auch  die  Zunahme 
des  Viehstandes  in  Queensland  gleichen  Schritt  gehalten.  Im  J. 
1860  belief  sich  das  Rindvieh  auf  432,890,  stieg  im  J.   1870  auf 
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l,O76,6S0  und  im  J.  1874  auf  1,343,093.  Ausser  Neu- Süd- Wales, 
dessen  Rinderherden  auf  feist  drei  Millionen  berechnet  werden, 
rangirt  keine  andere  australische  Colonie  so  hoch.  Der  Besitz 
an  Pferden,  im  J.  1860  erst  28,504,  war  im  J.  1870  auf  90,710, 
im  J.  1878  auf  92,798  und  im  J.  1874  auf  99,243  angewachsen. 
Hier  nimmt  Queensland  zugleich  mit  Neu-Seeland,  dessen  Pferde- 
bestand am  Schlüsse  des  J.  1874  99,261  betrug,  die  driUe  Stelle 
unter  den  australischen  Golonien  ein.  Vorangehen  Neu-Snd- Wales 
mit  346,691  und  Victoria  mit  180,254. 

£ine  nicht  minder  stetige  Zunahme  weisen  die  Schafherden 
aus.  Im  J.  1860  besass  die  Colonie  3,166,802  Schafe,  welche 
im  J.  1864  auf  5,665,334  und  im  J.  1868  auf  8,921,784  stiegen, 
im  J.  1872,  in  Folge  grosser  Dürren,  auf  6,687,907  fielen  und 
im  J.  1874  sich  wieder  auf  7,268,946  hoben.  Queensland  steht 
hier  an  der  vierten  Stelle  unter  d^n  Colonien.  Den  Reigen  fahrt 
Neu-Süd- Wales  mit  22,872,882,  dann  folgen  Neu-Seeland  mit 
11,674,863  und  Victoria  mit  11,221,036. 

Die  Colonie  zählte  endlich  im  J.  1860  überhaupt  7,147 
Sehweine,  in  den  Jahren  1873  und  1874  aber  resp.  35,732  und 
42,884.  Queensland  steht  hier  an  sechster  Stelle  hinter  Neu- 
Süd- Wales  mit  219,958,  Victoria  mit  137,941,  Neu-Se^land  mit 
123,741,  Süd- Australien  mit  78,019  und  Tasmanien  mit  51,468 
Schweinen. 

Dieser  starke  Viehstapel  nimmt  selbstverständlich  ein  beträcht- 
liches Areal  zu  Weiden  in  Anspruch.  Im  J.  1872  befanden  sich 
in  den  angesiedelten  Districten  244  runs  oder  einzelne  Weide- 
bezirke mit  10,169,824  acres,  und  in  den  grossen  noch  nicht  an- 
gesiedelten Districten  1,970  runs  mit  97,115,110  acres,  mithin 
wurden  in  diesem  Jahre  überhaupt  107,284,930  acres  zu  Weiden 
verwendet.  Dagegen  war  am  Schlüsse  des  J.  1874  das  unter 
Cultur  befindliche  Land  so  gering,  dass  Queensland  selbst  die 
Colonie  We^t- Australien  mit  ihren  primitiven  Zuständen,  wo  sich 
51,724  acres  unter  Cultur  befanden,  nur  um  18,926  acres  über^ 
ragte.  Diese  cultivirte  Ackerzahl  von  64,218  auf  die  Bevölke- 
rung vertheilt,  würde  für  Queensland  erst  0,35  Acres  pro  Kopf 
ausweisen,  gegen  0,80  in  Neu-Süd-Wales,  1,25  in  Victoria  und 
6,50  in  Süd- Australien,  Keine  Colonie  producirte  so  wenig 
Weizen  (82,321),  Hafer  (7,060)  und  Gerste  (11,760  busheis)  wie 
Queensland,  und  es  musste  ein  sehr  beträchtliches  Quantum  Weizen- 
mehl, hauptsächlich  aus  Süd- Australien,  der  Kornkammer  Austra- 
liens, (16,076  Tonnen  Mehl  ä  2000  Pfund)  importirt  werden.  Da- 
gegen producirte  die  Colonie,  ihren  klimatischen  Verhältnissen 
angemessen,  845,000  busheis  Mais. 
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Die  Baumwollencultnr  hat  in  Qiveensland,  theil»  in  Folge  der 
niedrigen  Marktpreise,  theild  wegen  der  fehlenden  hilligen  Arbeits- 
kräfte,  so  Eiemlieh  aufgehört.  Während  im  J.  1872  noch  2,608,000 
Pfund  Baumwolle  «um  Werthe  von  £  79,342  exportirt  werden 
konnten,  sank  die  Ausfuhr  im  J.  1875  auf  den  Werth  von  nur 
£  8,183. 

Um  so  mehr  Interesse  hat  man  den  Zuckerplantagen  zuge- 
wendet. Im  J.  1869/70  (die  Agricultnrstatistik  in  Australien  schliesst 
ihr  Jahr  immer  mit  dem  31.  März  ah)  wurden  erst  519  Tonnen 
Zucker  gewonnen,  der  Ertrag  höh  sich  aber  im  J.  187/172  auf 
8,766,  im  J.  1872/73  auf  6,266  und  im  J.  1878/74  auf  7,987 
Tonnen.  Das  J.  1874/75  ging  zurück  und  lieferte  einen  Ertrag 
Ton  nur  5000  Tonnen,  was  für  den  eigenen  Bedarf  der  Colonie 
nicht  hinreichte»  Aue  dem  Marjborough  und  überhaupt  aus  den  süd- 
lichen Districten  laufen  neuerdings  grosse  Klagen  über  den  Rost 
ein,  welcher  die  Pflanzen  befallt  und  gewaltige  Verwüstung  an- 
richtet, und  es  sollen  dort  in  diesem  Jahre  (1676)  Hunderte  von 
Acres,  welche  Zuckerrohrplantagen  bildeten,  umgeackert  sein,  theils 
weil  die  Pflanzen  vom  Roste  getödtet,  theils  weil  der  Preis,  welchen 
die  Pflanzer  von  den  Müllern  für  Rohr  erhielten,  zu  niedrig  war, 
um  sie  für  Arbeit  und  Risico  schadlos  zu  halten.  Um  Zucker- 
cultur  mit  Vortheil  zu  betreiben,  müssen  swei  Umstände  zusammen 
treffen:  grosse  Pflanzungen  müssen  ihre  eigene  Zuckerfabrik  be- 
sitzen, und  die  Arbeitslöhne  müssen  billig  sein.  Wo  beides  fehlt, 
ist  die  Zuckerrohrcultur  nicht  am  Platze. 

Die  öffentliche  Schuld  der  Colonie  belief  sich  am  31.  Decem- 
her  1874  auf  £  5,253,286,  gegen  £  4,786,850  im  Vorjahre. 
Dies  würde,  auf  die  mittlere  Seelenzahl  des  Jahres  repartirt, 
allerdings  den  hohen  Satz  von  £  32.  2  s*  6j^d.  pro  Kopf  ergeben, 
und  Queensland  würde  damit  nur  noch  von  Neu-Seeland,  welches 
eine  Schuldenlast  von  £  89.  2  s.  ^  d.  pro  Kopf  seiner  Bevölke^ 
rung  tragt,  überboten  werden,  während,  zur  Vergle^hnng,  Neu- 
Süd- Wales  und  Victoria  mit  einer  Schuld  von  resp.  £  17.  19  s. 
11*^  d«  und  £  17.  6  s.  1^  d.  pro  Kopf  belastet  sind,  und  die 
übrigen  australischen  Colonien  ein  noch  niedrigeres  Verhaltniss 
ftuiVeisen. 

Die  Revenue  der  Colonie,  welche  sich  im  Jahre  1871  ajif 
£8^3,169,  im  J.  1872  auf  £978,889  und  im  J.  1878  auf  £  1,120,034 
belief,  war  im  J.  1874  auf  £  1,160,947,  d.  i.  £  7.  9  8.  8^  d. 
pro  Kopf  der  Bevölkerung,  gestiegen.  Davon  flössen  aus  der  Taxa- 
tion £  552,758  oder  £  3.  11  s.  3^^  d.  pro  Kopf.  Die  öffent- 
lichen Ausgaben  des  Jahres  1874  stellten  sich  auf  £  1,121,710  oder 
£  7.  4  s.  7^  d.  pro  Kopf.  Mit  dieser  Revenue  nimmt  Queens- 
land  die   fünfte    Stelle   unter   den   Colonien   ein    und   steht  hinter 
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Victoria  mit  £  4,106,790,  Neu-Sud-Wales  mit  £  3,509,966,  Neu- 
seeland mit  £  3,063,811  und  Süd-Australien  mit  £  1,160,947 
zurück. 

Der  Export  erreichte  im  J.  1874  die  Höhe  von  £  4,106,462 
(davon  entfallen  siemlieh  £  1,400,000  auf  Wolle),  gegen  £ 
3,542,513,  £  2,635,026  und  £  2,760,045  in  den  drei  Vorjahren. 
Auf  die  Bevölkerung  vertheilt,  würden  £  26.  9  8.  6^  d.  auf  den 
Kopf  entfallen,  und  Queensland  damit  den  relativ  höchsten  Satz 
der  Ausfuhr  unter  den  australischen  Golonien  aufweisen.  Süd- 
Aastralien  reiht  sich  zunächst  an  mit  £  21.  17  s.  4  d. ,  dann 
folgen  Neu-Süd- Wales  mit  £  21.  11  s.  6]^  d.,  Victoria  mit  £  19. 
6  8.  8  d.,  West-Australien  mit  £  16.  10  s.  ^  d.,  Neu-Seeland  mit 
£  16.  9  s.  4  d.  und  endlich  Tasmanien  mit  £  8.  17  s.  ^  d.  Das 
Total  der  Ausfuhr,  in  absoluter  Vergleichung  mit  dem  der  übrigen 
Golonien,  weist  an  Queensland  freilich  erst  den  fünften  Rang. 
Weit  oben  an  stehen  Victoria  mit  £  15,441,109  und  Neu- Süd- 
Wales  mit  £  12,345,603,  während  Neu-Seeland  mit  £  5,251,269 
und  Süd- Australien  mit  £  4,402,855  sich  näher  gruppiren.  —  Mit 
dieser  Arbeit  beschäftigt,  werden  uns  die  gerade  veröffentlichen 
officiellen  Angaben  über  den  Export  der  Colonie  Queensland  im 
J.  1875  eingeschickt.  Wie  wir  ersehen,  schliesst  derselbe  mit 
£  3,606  452  ab,  gegen  einen  Import  von  £  3,179,720,  von  welchem 
£  1,262,041  auf  Grossbritannien  und  £  1,917,679  auf  andere 
Plätze  entfallen. 

Was  die  einzelnen  Exportartikel  betrifft,  so  stand  im  J.  1875 
Gold  oben  an  mit  dem  Werthe  von  £  1,498,433  gegen  £  750,000  im 
J.  1872.  Unter  den  Goldfeldern  nehmen  die  Gjmpie  Creek  und 
die  Palmer  Diggings  den  ersten  Rang  ein.  Die  ersteren,  im 
J.  1867  entdeckt,  liegen  am  Mary-Flusse  und  ungefähr  60  Miles 
nördlich  von  der  Stadt  Maryborough.  Die  dort  angelegte  Stadt 
Nashville,  nach  dem  Entdecker  der  Gympie  Goldfelder,  Namens 
Nash,  benannt,  zählte  im  J.  1868  schon  eine  Bevölkerung  von 
10,000  Einwohnern.  Die  jetzt  so  berühmt  gewordenen  Palmer 
Diggings  sind  noch  jüngeren  Datums  und  kaum  zwei  Jahre  alt. 
Sie  wurden  im  wenig  erforschten  nördlichen  Queensland  entdeckt 
und  liegen  von^  der  Mündung  des  Endeavour- Flusses,  in  15^  27' 
30"  S.  Br.  und  145^  15'  O.  v.  Gr.  E.,  210  Miles  westlich  über 
Oakey  Creek,  Normanby  R.,  Laura  Creek  und  Kennedy  R.  hinweg 
am  Palmer  Flusse.  Bei  Mount  Taylor  am  Palmer  ist  eine  neue 
Stadt  angelegt.  Die  Landreise  dahin  geht  von  Cooktown  aus.  Es 
ist  dies  eine  ebenfalls  in  der  neuesten  Zeit  gegründete  Hafen- 
stadt an  der  Südseite  des  Endeavour  R.,  ungefähr  \  Miles  von 
dessen  Mündung  in  die  See,  welche  in  der  kurzen  Zeit  ihrer 
Existenz  einen  gewaltigen  Aufschwung  genommen  hat,  da  sie  den 
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ganzen  Verkehr  mit  den  zahlreich  besuchten  Palmer  Diggings  ver- 
mittelt. Die  Eingeborenen  auf  der  Reiseroute  dahin  und  bei  den 
Goldfeldern  sind  sehr  feindlich  gesinnt  und  kampflustig,  und  Er- 
mordungen Ton  Weissen  und  Cldnesen  fallen  häufig  vor. 

Auf  den  Palmer  Diggings  hat  sich  eine  sehr  grosse  Anzahl 
Chinesen  zusammengefunden.  Zu  Hunderten,  ja  Tausenden  treffen 
diese  ,)alraond  eyed^,  d.  i.  Mandeläugigen,  wie  man  sie  in  Queensland 
zu  nennen  pflegt,  aus  China  in  Cooktown  ein  und  wandern  nach 
den  Diggings.  Die  Weissen  sind  gegen  diese  Horden  aufs  äasserste 
aufgebracht,  und  wenn  das  Parlament  gegen  ihre  Invasion  nicht 
hindernde  Beschlüsse  fasst  (wozu  es  unseres  Erachtens  nicht  com- 
petent  ist),  so  dürfte  ein  Ausbruch  von  Feindseligkeiten  wohl  un- 
vermeidlich sein,  um  so  mehr  als  nach  den  letzten  Nachrichten 
aus  China  noch  Tausende  nachfolgen  werden.  In  den  ersten  sechs 
Monaten  des  Jahres  1875  wanderten  5,050  Chinesen  in  Queens- 
land ein.  Der  Aerger  der  weissen  Digger  concentrirt  sich  beson- 
ders darin,  dass  der  Chinese  niemals  auf  „prospecting^  ausgeht, 
sondern,  gleich  dem  Schakal,  sich  an  der  Spur  des  Löwen  hält  und 
wartet,  bis  die  Weissen,  oft  unter  grosser  Lebensgefahr  im  wilden 
unbekannten  bush,  ein  lohnendes  Goldfeld  aufgefunden  haben,  am 
dann  eiligst  herbeizuströmen  und  zu  ernten,  was  er  nicht  gesäet  hat. 

Wir  haben  oben  in  diesem  Hefte  einer  Reisegesellschaft  unter 
Mr.  Mulligan  gedacht,  welche  im  Auftrage  der  Regierung  das 
nördliche  Queensland  erforschen  und  namentlich  sich  nach  einem 
lohnenden  Goldfelde  umsehen  sollte.  Eine  officielle  Meldung  von 
Ende  März  dieses  Jahres  (1876)  besagte  nun,  dass  Mr.  Mulligan 
ungefähr  135  Miles  südwestlich  von  Cooktown,  via  Beyerstown,  ein 
ausgezeichnetes  Goldfeld  am  Hodgkinson  R.  von  mehr  denn  30  Miles 
Ausdehnung  entdeckt  habe.  Natürlich  rief  diese  Nachricht  die  grosste 
Aufregung  in  Australien  hervor,  und  ein  allgemeiner  „rush^  dahin 
war  die  unmittelbare  Folge.  Weitere  Nachforschungen  an  Ort 
und  Stelle  haben  ergeben,  dass  Alluviumgold  nur  in  wenigen 
seitlichen  Gullies,  d.  i.  Schluchten,  vorkommt,  dass  dagegen  die 
meilenweit  auslaufenden  Quarzriffe  ausserordentlich  goldreich  sind. 
Um  diese,  was  nothwendig  ist,  mit  Nutzen  bergmännisch  zu  be- 
arbeiten, bedarf  es  zuerst  bedeutender  Geldmittel  für  Anschaffung 
von  Maschinen  u.  s.  w. ,  welche  den  zusammen  gelaufenen  Dig- 
gern  fehlten.  Kein  Wunder,  dass  sich  daher  bald  sehr  grosses 
Elend  in  der  zahlreichen  Versammlung  einstellte.  Zu  Anfang  Juni 
dieses  Jahres  (1876)  befanden  sich  dort  bereits  1,200  Personen, 
und  herrschte  ausserordentliche  Theurung.  Ein  Pfund  Fleisch 
kostete  3  s.  6  d.,  d.  i.  3  Mark  50  Pfennige. 

Um  die  grosse  Menge  Gold,  welche  aus  Queensland  vom  J. 
1868    bis  Ende    1875    exportirt  wurde,  plastisch  darzustellen,  er- 
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richtete  man  anf  der  Philadelphia* Ausstell ang  dieses  Jahres  einen 
vergoldeten  Obelisken  aus  Fichtenholz,  zwanzig  Fuss  zwei  Zoll 
hoch  und  mit  einer  Basis  von  drei  Fuss  ins  Geviert,  die  sich 
allmälig  bis  auf  achtzehn  Zoll  verjüngt.  Um  diesen  Obelisken 
herum  liefen  Kubus,  welche  das  exportirte  Gold  der  einzelnen 
Jahrgänge  vom  J.  1868  —  zusammen  funfund sechzig  Tonnen, 
im  Werthe  von  über  sechs  Millionen  £  —  repräsentirten. 

Nächst  Gold  stellte  sich  Wolle  in  der  Ausfuhr  am  höchsten,  und 
betrag  dieselbe  27  Millionen  Pfund,  zum  Werthe  von  £  1,365,970. 
£s  ist  dies  ein  gewaltiger  Fortschritt,  wenn  man  bedenkt,  dass  der 
Wollexport  im  J.  1860  sich  erst  auf  5,007,167  Pfund  belief,  und 
dann  im  J.  1864  auf  14,006,789  und  im  J.  1868  auf  18,906,778 
Pfund  stieg.  Das  J.  1872,  in  welchem  grosse  Dürren  herrschten, 
ging  auf  17,793,396  Pfund  zurück.  Der  Werth  des  exportirten 
Zinns  und  Zinnerzes  im  J.  1875  erreichte  die  bedeutende  Höhe 
von  £  237,879,  gegen  £  119,816  im  J.  1872.  An  Kupfer  wurde 
für  £  109,468,  gegen  £  257,723  im  J.  1872,  verschifft.  Queens- 
land ist,  ähnlich  wie  Süd- Australien  und  Neu-Süd- Wales,  an  Kupfer 
reich,  allein  die  grosse  Entfernung  von  den  Häfen  und  der  Mangel 
an  guten  Strassen  und  Eisenbahnen  lässt  in  vielen  Fällen  die 
Bearbeitung  nicht  zu. 

Andere  Exportartikel  des  J.  1875  bildeten  Colonial-Rum 
mit  £  70,007,  Häute  mit  £  57,106,  conservirtes  Fleisch  mit 
£  52,110,  Talg  mit  £  43,001  Werth  u.  s.  w. 

Der  Import  des  J.  1874  stellte  sich  auf  den  Werth  von 
£  2,962,439  oder  £  19.  2  s.  pro  Kopf  der  Bevölkerung,  gegen 
£  2,881,726  oder  £  19  12  s.  2  d.  im  J.  1873.  Mit  dieser  Rate 
nahm  Queensland  die  fünfte  Stelle  unter  Colonien  ein.  Am 
höchsten  stand  Neu-Seeland  mit  £  25.  9  s.  4^  d»?  dann  folgten 
Victoria  mit  £.  21.  4  s.  6^^d.,  Süd- Australien  mit  £  19.  15  s.  8  d. 
und  Neu-Süd- Wales  mit  £  19.  14  s.  8'^  d.  Auf  West-Australien 
entfielen  £  14.  0  s.  4*^  d.  und  auf  Tasmanien  £  12.  1  s.  5  d.  Die 
Hauptajrtikel  der  Einfuhr  bildeten  Weizenmehl,  meistens  aus  Süd- 
Australien  importirt,  Tuch-  und  Modewaaren,  Materialwaaren,  Spi- 
rituosen und  Biere,  Eisenwaaren,  Tabak,  Schuhe  und  Stiefel. 

Der  gesammte  Handelsverkehr,  d.  i.  Export  und  Import  zu- 
sammen, ergab  für  Queensland  im  J.  1874  den  Höhenwerth  von 
£  7^068,901.  Dies  auf  die  mittlere  Bevölkerung  von  155,104 
übertragen,  würde  £  45.  11s.  6  d.  auf  den  Kopf  ausweisen. 
Damit  stellt  sich  Queensland  an  die  Spitze  der  australischen 
Colonien.  Es  reihen  sich  an:  Neu-Seeland  mit]  £  41.  18  s.  8'^  d., 
Süd-Australien  mit  £  41.  13  s.,  Neu-Süd- Wales  mit  £  41.  6  s. 
1'^  d.,  Victoria  mit  £  40.  11  s.  2!^  d.,  West- Australien  mit  £.  30, 
10  8.  5>^  d.  und  Tasmanien  mit  £  20.   19  s.  !^  d. 
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QueenslaDd  besass  am  Schlüsse  des  J.  1874  an  fertigen 
Eisenbahnen  249  Miles  gegen  218  im  Vorjahre,  nnd  113  Miles 
waren  noch  in  der  Arbeit  begriffen.  Es  behauptet  damit  die  dritte 
Stelle  unter  den  australischen  Colonien,  indem  Victoria  mit  605 
und  Neu-Süd- Wales  mit  401'^  Miles  vorangingen.  Sud-Australien 
hatte  234,  Neu-Seeland  209,  Tasmanien  45  und  West-Australien  38 
Miles  Eisenbahnen  in  Betrieb.  Im  September  1875  bewilligte  das 
Parlament  von  Queensland  eine  Anleihe  von  £  1,695,000,  und 
sollen  davon  £  766,000  auf  neue  Eisenbahnbauten  verwendet 
werden. 

Das  Telegraphennetz  hatte  seine  Länge  von  3,059  Miles  im 
J.  1873  auf  3,616  erweitert,  und  der  Telegraph,  welcher  von 
der  Hauptstadt  Brisbane  über  Cardwell  nach  Normanton  am  Gulf 
of  Carpentaria  Führt,  hatte  allein  eine  Länge  von  1,455  Miles. 
Queensland  rangirt  hier  an  dritter  Stelle,  indem  Neu-Süd- Wales 
mit  7,449  und  Süd  -  Australien  mit  3,900  Miles  vorangehen.  Es 
folgen  dann  Victoria  mit  3,387*^,  Neu  Seeland  mit  2,632,  West- 
Australien  mit  763  und  Tasmanien  mit  291  Miles. 


II. 
Süd-Australien  in  seiner  mineralischen  Bedeutung. 

Die  Colonie  Süd-Australien,  welche,  mit  Ausschluss  des  Nor- 
thern Territory,  ein  Areal  von  382,942  engl.  Quadratmeilen  um- 
fasst,  'ist  keineswegs  arm  an  mineralischen  Depositen.  Die  City 
of  Adelaide  war  im  Jahre  1836  kaum  als  Hauptstadt  der  jungen 
Colonie  ausgelegt,  als  ein  Silbererzgang  in  unmittelbarer  Nähe 
des  jetzigen  Städtchens  Glen  Osmond,  vier  englische  Meilen  von 
Adelaide,  aufgefunden  ward.  Aber  schon  nach  wenigen  Jahren 
gab  man  die  Bearbeitung  desselben  wieder  auf,  weil  das  Resultat 
nicht  lohnend  genug  war.  Andere  Silberminen  wurden  an  ver- 
schiedenen Orten  der  Colonie  in  Angri£f  genommen,  und  wenn- 
gleich das  Erz  50  bis  75  Procent  Blei  und  50  bis  65  Procent 
Silber  auf  die  Tonne  lieferte)  so  zeigte  es  doch  im  Schmelzofen 
einen  ungewöhnlichen  Qrad  von  Widerstand,  und  die  Minen  wur- 
den bald  wieder  verlassen. 

Der  hauptsächlichste  mineralische  Reich thum  der  Colonie  be- 
steht,  soweit  die  bisherige  Erfahrung  lehrt,  in  Kupfer -Depositen. 

Die  älteste  Kupfermine  nicht  blos  dieser  Colonie,  sondern 
überhaupt  im  australischen  Continente,  ist  die  Kapunda,  ungefähr 
50  Miles  nordöstlich  von  Adelaide,  wo  sich  jetzt  die  gleichen  Namen 
führende  Stadt  Kapunda  mit  2,300  Einwohnern  befindet.  Sie 
wurde  im  Jahre  1843  auf  einem  Schäfereianwesen  des  Mr.  Francis 
S.  Dutton,  jetzigen  Generalagenten   der  Colonie  in  London,   ent* 
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deckt,  und  das  erste  Erz  ward  im  Januar  1844  gehoben.  Die 
Mine,  welche  seit  ihrer  Entstehung  fast  ohne  Unterbrechang  be- 
arbeitet ist,  hat  im  Ganzen  befriedigende  Erfolge  aufzuweisen. 
Maschinerien  und  Schmelzöfen  sind  errichtet,  und  die  Erze  er- 
gaben im  Durchschnitt  einen  Eupfergehalt  von  nahezu  20  Procent. 

Aber  die  Kapunda  ward  schon  im  nächsten  Jahre  durch  die 
Auffindung  der  berühmten  Burra  Burra,  50  Miles  nördlich  davon 
und  90  Miles  nordostlich  von  Adelaide,  in  den  Schatten  gestellt. 
Zu  ihrer  Bearbeitung  bildete  sich  die  South  Australian  Mining 
Association  mit  12,320  Actien  a  5  £.  Die  gezahlten  Dividenden 
belaufen  sich  bis  jetzt  auf  £  782,320.  Allein  die  goldenen  Tage 
der  Burra  Burra  gingen  vorüber,  und  sie  hat  erst,  nach  einer 
Unterbrechung  von  sieben  Jahren,  in  den  letzten  Jahren,  als  am 
29.  August  1870  die  Eisenbahn  von  Adelaide  nach  dort  dem  öffent- 
lichen Betriebe  übergeben  wurde,  die  eingestellten  Operationen 
wieder  aufgenommen,  um  nun  Erze  geringeren  Gehaltes,  welche 
man  in  guten  Zeiten  unbeachtet  liegen  Hess,  zu  bearbeiten.  So 
ward  es  möglich,  im  Jahre  1872  wieder  eine  Dividende  im  Betrage 
von  £  6,160  zur  Yertheilung  zu  bringen,  aber  eine  weitere  ist 
bis  Mitte  1876  nicht  erfolgt. 

Die  prodactivsten  unter  den  Kupferminen  sind  gegenwartig 
die  Wallaroo  und  die  Moonta.  Beide  befinden  sich  im  Norden 
von  York  Peninsula,  nicht  weit  vom  Port  Wallaroo,  einem  be- 
quemen Hafen,  mit  welchem  sie  durch  eine  25  Miles  lange  Pferde- 
Eisenbahn  verbunden  sind. 

Es  war  im  Jahre  1860,  als  ein  liederlicher  Irlander,  welcher 
im  Dienste  des  Gaptain  W.  W.  Hughes  stand  und  auf  dessen  Runs 
auf  York  Peninsula  die  Schafe  hütete,  reiche  Kupferlager  entdeckte. 
Mr.  Hughes  war  eiligst  dahinter  her,  sich  dies  kupferreiche  Areal, 
welches  Kronlund  war,  von  der  süd australischen  Regierung  für 
bergmännische  Zwecke  in  Pacht  überweisen  zu  lassen  —  was  bis 
1872  geschah  — ,  und  die  Arbeiten  begannen  sofort.  Die  Wallaroo 
ist  jetzt  das  Besitzthnm  weniger  Privaten,  vornehmlich  des  Gaptain 
W.  W.  Hughes  und  des  Honorable  Mr.  Thomas  Eider,  und  es 
ist  daher  der  eigentliche  Ertrag  derselben  nicht  zur  Veröffent- 
lichung gelangt,  aber  so  viel  ist  allgemein  bekannt,  dass  sie  ihre 
glücklichen  Besitzer  ganz  enorm  bereichert  hat.  Für  das  Recht, 
diese  Wallaroo,  welche  ein  Areal  von  160  Acres  Land  nmfasst, 
auf  weitere  14  Jahre  in  Pacht  zu  behalten  und  ausbeuten  zu 
dürfen,  musste  im  Jahre  1872  die  Summe  von  £  18,000  an  die 
südaustralische  Regierung  gezahlt  werden,  und  ausserdem  ist  noch 
ein  bestimmtes  jährliches  Pachtgeld  zu  entrichten  —  ein  Betrag, 
von  dem  man  annimmt,  dass  er  durch  den  Nettogewinn  eines 
einzigen   Jahres   mehr  denn    reichlich    gedeckt  ^worden    ist.     Die 
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Wallaroo- Times  vom  15.  Mai  1876  berichten:  die  Erträge  der 
Wallaroo-Mine  sind  grösser,  denn  je  zuvor. 

Eine  nicht  minder  werthvolle  Kupfermine  als  die  Wallaroo  ist 
die  ungefähr  10  Miles  weiter  südlich  gelegene  Moonta,  ebenfalls  im 
Jahre  1861  im  Weidedistricte  des  Captain  W.  W.  Hughes  aufge- 
funden. Sie  gehört  einer  Acfciengesellschaft.  Ihr  Areal  erstreckt 
sich  über  elf  Sectionen  Land  von  je  80  Acres,  also  zusammen 
über  880  Acres.  Davon  sind  sechs  Sectionen  ausserordentlich 
productiv,  und  eine  andere  ist  ziemlich  einträglich,  während  auf 
den  übrigen  vier  die  bisher  gemachten  Auslagen  noch  keinen  Er- 
folg ergeben  haben.  Die  Moonta  hat  gegen  50  Schächte  and  pro- 
ducirt  eine  grosse  Varietät  von  ergiebigen  Erzen,  welche  bis  zu 
60  Procent  Kupfer  enthalten.  Ende  April  1876  waren  nicht 
weniger  als  1,569  Personen  bei  der  Mine  andauernd  beschäftigt. 
Auf  die  32,000  Actien,  welche  am  15.  Juni  1876  mit  it  18.  5  s. 
notirten  und  damit  ein  Capital  von  £  604,000  repräsentirten,  ist 
von  den  ursprün^ichen  Besitzern  nie  ein  Pfennig  in  Zahlung  ge- 
leistet worden.  In  der  Moonta  Mine  wurden  seit  deren  Entdeckung 
bis  zum  Schlüsse  des  Jahres  1875  im  Ganzen  255,000  Tonnen 
Kupfererz  gehoben,  welche  £  2,760,000  realisirten.  An  Dividen- 
den, welche  schon  vom  zweiten  Jahre  der  Bearbeitung  datiren, 
gelangten  in  diesem  Zeiträume  überhaupt  £  928,000  zur  Verthei- 
4ang.  Dabei  ist  nicht  zu  vergessen,  dass  die  ausgedehnten  und 
sehr  werthvoUen  Maschinerien  und  Gebäude  vollständig  hypothe- 
kenfrei sind. 

Die  Pachtzeit  der  Moonta,  welche  mit  dem  Jahre  1875  ab- 
lief, wurde  im  Juli  dieses  Jahres  auf. weitere  14  Jahre  prolon- 
girt.  Das  Minengesetz  der  Colonie  Süd-Australien,  wie  es  vom 
Parlamente  festgestellt  ist,  besagt,  dass  für  Kronland,  welches  für 
bergmännische  Ausbeutung  in  Pacht  genommen  wird,  der  Mini- 
malsatz £  1  und  der  Maximalsatz  £  20  für  den  Acre  auf  den 
prolongirten  Zeitraum  von  14  Jahren  betragen  solle.  Die  Regierung 
konnte  also  für  die  weitere  Ausnutzung  dieser  äusserst  werth- 
voUen Mine  nur  die  verhaltnissmässige  Kleinigkeit  von  £  10,320 
abverlangen,  d.  i.  für  sechs  Sectionen  mit  480  Acres  £  9,600,  für 
eine  Section  mit  80  Acres  (ä  £  5)  £  400  und  für  vier  Sectionen 
oder  320  Acres  (ä  £  1)  £  320. 

Die  öffentliche  Meinung  hat  sich  mit  Recht  gegen  diese  Art 
der  Verpachtung  von  Minenland,  welches  noch  Kronland  ist,  aus- 
gesprochen. Man  hat  in  Vorschlag  gebracht,  derartiges  Areal  in 
der  Weise  in  Pacht  zu  geben,  dass  nicht  von  dem  Grundstücke 
als  solchem  eine  jährliche  Rente  zu  entrichten  sei,  sondern  dass 
der  oder  die  Pächter  nur  gej^unden  sein  sollen^  von  dem  erzielten 
Reingewinn,    so    bald    ein   solcher    vorliegt,    einen   angemessenen 
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Procentsa^  als  sogenannte  Rojalty  an  die  Regierung  zu  zahlen. 
Wie  sich  der  Yorige  Kronland-Minister  Mr.  Playford  auf  einem 
öffentUohen  Meeting  Ende  April  dieses  Jahres  (1876)  ausprach, 
dürfte  wahrscheinlich  schon  dem  nächsten  Parlamente  eine  Vorlage 
in  diesem  Sinne  gemacht  werden. 

Die  Annahme  lag  nahe,  dass  sich  noch  andere  Wallaroos  und 
Moontas  auf  York  Peninsula  müssten  finden  lassen,  und  darum 
wurde  sehr  bald  alles  Land  ringsum  in  Pacht  genommen.  Es  trat 
das  Zeitalter  der  Gründungen  ein.  Eine  grosse  Menge  von  Actien- 
gesellschaften  trat  ins  Leben,  und  viel,  sehr  viel  Capital  und 
Arbeit  ging  dabei  vollständig  verloren.  Bei  weitem  die  meisten 
der  hoch  angepriesenen  Gründungen  waren  nichts  weiter,  als  so- 
genannte n  duffers  ^  oder  „  shicers  ^ ,  und  die  Gegründeten  waren 
schmählich  geplündert.  Die  grossere  Anzahl  derselben  hat  zwar 
schon  lange,  nachdem  der  letzte  Schilling  an  den  Mann  gebracht 
war,  aufgehört  zu  existiren,  allein  immerhin  ist  die  Zahl  derer, 
welche  noch  erfolglos  bearbeitet  werden,  und  anderer,  die  später 
dazu  gekommen  sind,  nicht  unbeträchtlich.  Wir  können  daraus 
nur  zwei  nennen,  die  bisher  einen  kleinen  Erfolg  aufzuweisen 
haben:  die  Paramatta  und  die  Yelta.  Die  erstere,  mit  einem 
eingezahlten  Capitale  von  £  3,050,  hat  bis  jetzt  £  37,500,  und  die 
letztere,  mit  einem  Actiencapitale  von  £  40,180,  hat  nur  erst 
£  7,840  Dividende  unter  ihre  Actionäre  zur  Yertheilung  gebracht. 
Nach  dem  Jahre  1873  wurde  auch  von  diesen  beiden  keine  wei- 
tere Dividende  erklärt.  Ja,  die  Paramatta  musste,  um  ihre  Schulden 
bei  einer  Adelaider  Bank  zu  decken,  im  April  1876  sogar  ver- 
kauft werden,  und  ist  dann  wieder  unter  dem  Namen  New  Para- 
matta als  neue  Actiengesellschaft  mit  einem  nominellen  Capitale 
von  £  20,000  erstanden. 

Im  Jahre  1860  war  dieser  blühende  Minenbezirk  im  Norden 
von  York  Peninsula  nichts  weiter  als  ein  Weidedistrict  für  Schafe 
mit  etlichen  Schäferhütten  darauf,  im  Uebrigen  aber  unbewohnt. 
Jetzt  sieht  man  dort  mächtige  Essen  der  Schmelzofen,  Eisenbahnen 
und  drei  in  die  See  laufende  Landungsbrücken;  es  existiren  drei 
bevölkerte  Städte  (Wallaroo  mit  2,075,  Moonta  mit  2,731  und  Kadina 
mit  1,832  Einwohnern  nach  dem  neuesten  Census  vom  26.  März 
1876)  mit  lebhaftem  Yerkehrsleben,  eine  ganze  Flotille  schafft  die 
nöthigen  Kohlen  aus  Newcastle,  in  der  Colonie  Neu-Süd- Wales,  her- 
bei, ELirchen  und  Schulen  sind  entstanden,  öffentliche  Bibliotheken 
mit  Lesezimmern  sind  eingerichtet,  zwei  Zeitungen  erscheinen 
und  die  gesammte  Bevölkerung   übersteigt  schon  25,000  Seelen. 

Nordlich  von  der  Spitze  des  Spencer  Golf  zieht  sich,  an  dem 
Flinders  Range  entlang,  ein  langer  Strich  Land  hinauf,  welcher  an 
Mineralien,   namentlich   aber  an  Kupfer  ausserordentlich  reich  ist, 
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konnte  indees  bis  jetzt,  wegen  der  weiten  Entfernung  von  der 
Küste  und  der  dadurch  bedingten  hohen  Frachtsätze,  wenig  aus- 
gebeutet werden.  Die  Yudanamutana-  und  die  Bliman-Mineii,  so 
benannt  nach  den  Creeks  gleichen  Namens,  sind  hier  seit  einigen 
Jahren  von  englischen  Gesellschaften  bearbeitet  worden,  obgleich 
der  Transport  von  Blinman  bis  Port  Augusta  zehn  £  für  die  Tonne 
kostet  und  von  der  weiter  hinauf  liegenden  Yudanamutana  ab 
noch  mehr.  In  Folge  dessen  mussten  die  Arbeiten,  auf  letzterer 
wenigstens,-  wieder  eingestellt  werden.  Die  Sliding  Rock  in  dem^ 
selben  Districte,  welche  ihre  Producte  zweihundert  niiles  per  Achse 
zu  transportiren  und  sich  überdies  ihr  Brennmaterial  aus  ziemlicher 
Entfernung  herbei  zu  schaffen  hat,  liefert  so  kupferreiche  Erze, 
dass  sie  dennoch  noch  immer  mit  Vortheil  bearbeitet  wird. 

Um  nun  diese  reiche  Kupfergegend  in  ihrem  ganzen  Umfange 
nutzbar  zn  machen,  hat  die  jetzige  südaustralische  Regierung,  unter 
dem  Ilonorable  Mr.  James  F.  Boucaut  als  Premier,  im  Augast 
1876  dem  versammelten  Parlamente  die  wichtige  Vorlage  gemacht: 
von  Port  Augusta  aus  durch  den  Pichirichi  -  Pass  nach  dem  Wil- 
lochra  und  von  da  nordlich  über  Kanyaka,  Chase's  Range,  Monnt 
Mantell,  Blinman,  Mount  Rose,  Umberatana  nach  Tudanamutana 
—  eine  Länge  von  245  miles  —  eine  Eisenbahn  zu  bauen.  Eine 
solche  Bahn,  wie  kostspielig  sie  auch  sein  mag,  wird  für  die  Co- 
lonie  eine  ungeheure  Wichtigkeit  haben  und  ihr  einen  gewaltigen 
Aufschwung  geben.  Die  Assemblj  nahm  daher  auch  diese  Vorlage 
mit  grossem  Beifalle  auf  und  gab  ihre  Zustimmung,  dagegen  lehnte 
das  Legislative  Council,  Oberhaus,  dieselbe  mit  einer  Majorität 
von  nur  einer  Stimme  ab.  Die  grösste  Indignation  bradi  darüber 
in  der  ganzen  Colonie  aas.  Das  in  seiner  Znsammensetzung 
modificirte  Ministerium  Boucaut,  bestehend  aus  lauter  Männern  von 
Talent  und  geschäftlicher  Erfahrung,  wollte  dem  Parlamente, 
welches  sich  am  26.  Mai  1876  wieder  in  Adelaide  versammelte, 
dieselbe  Vorlage  machen,  wurde  aber  durch  ein  niedriges  Intriguen- 
spiel  am  30.  Mai  mit  einer  Majorität  von  nur  3  Stimmen  depos- 
sedirt,  um  dem  schwächsten  Ministerium,  welches  die  Colonie  bis* 
her  gehabt,  Platz  zu  machen.  Dasselbe  dürfte  aber  nur  eine 
kurze  Existenz  haben,  und  die  mächtige  Boucaut-Partei  wird  dann 
ihre  progressive  Politik  ausführen. 

Der  Export  an  Kupfer  und  Kupfererz  aus  der  Colonie  Sud- 
Australien  nahm  seinen  Anfang  im  Jahre  1843  mit  dem  beschei- 
denen Werthposten  von  £  23,  stieg  aber  schon  in  den  beiden 
folgenden  Jahren  auf  resp.  £  4,010  und  £  17,179.  Den  nun 
folgenden  raschen  Fortschritt  wollen  wir  nach  Zeiträumen  von  fünf 
Jahren  angeben. 
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Export  an  Kupfer   ■ 

Export  an  Kupfer 

Jahr. 

und  Kupfererz 

Jahr. 

imd  Kupfererz. 

1850. 

£  362,130. 

1871. 

£  637,983. 

1855. 

£   151,827. 

1872. 

£  802,734. 

1860. 

£  435,782. 

1873. 

£  768,502. 

1865. 

£  618,472. 

1874. 

£  6'Jd,836. 

1870. 

£  568,780.     . 

1875. 

£  753,166. 

Den  gesammten  Export  an  Kupfer  and  Kupfererzen  t<hb 
Jahre  1848  ab  bis  Ende  1875  bezifRsrt  den  Wertb  von  £  14,192,083. 
Die  bisher  höchsten  Erträge  wurden  im  Jahre  1866  mit  £  810,192 
und  im  Jahre   1872  mit  £  802,734  erzielt. 

Gold  ist  zwar  nicht  blos  im  Bette  des  Torrens  Range,  son- 
dern fast  überall  in  der  Colonie  aufgefunden  worden,  aber  immer 
nur  in  dem  Masse,  dass  die  Arbeit  darauf  nicht  viel  Lohn  ab- 
warf. Das  erste  Goldfeld  wurde  im  Jahre  1852  bei  Echunga, 
28  Miles  südöstlich  von  Adelaide,  entdeckt.  Jahre  lang  war  hier 
eine  kleine  Anzahl  von  Leuten  mit  Goldsuchen  beschäftigt,  ihre 
Funde  aber  waren  gering.  In  neuester  Zeit  sind  bei  Barossa, 
35  Miles  nordostlich  von  Adelaide,  goldhaltige  Quarzriff«  gefunden, 
allein  nur  die  Lady  Alice-Mine  scheint  hier  bis  jetzt  einen  kleinen 
Erfolg  erzielt  zu  haben,  indem  sie  im  Ganzen  die  Summ^i  von 
£  3,850  als  Dividende  unter  dje  Adionaire  vertheilten  konnte. 

Eine  Wismuth-Mine  existirt  in  Balhannah,  ungefähr  20  Miles 
östlich  von  Adelaide,  von  der  man  sich  gute  Resultate  verspricht. 
Eisenerze  sind  an  vielen  Orten  der  Colonie  in  grosser  Menge  und 
in  grosser  Reinheit  vorhanden,  und  es  bedarf  nur  des  Gapitals, 
um  sie  ausjiruDUtzen.  Erst  wenige  Versuche  sind  in  dieser  Rich- 
tung gemacht  worden,  wiewohl  das  sudaustralische  Parlament  eine 
Prämie  von  £  2060  auf  die  ersten  fünfhundert  Tonnen  Roheisen 
gesetzt  hat. 

Von  anderen  Mineralien  kommen  vor:  Zinnober,  Tellurium, 
Cobalt,  Antimon,  Arsenik^  Zink,  Magnesia,  Baryt,  Strontium  und 
Schwefel,  deren  Ausbeute  aber  bis  jetzt  sehr  unbedeutend  war. 

Kupfer  zählt  zu  den  vornehmsten  Stapelproducten  der  Colonie 
Sud- Australien,  und  alle  übrigen  Metalle  kommen  wenig  in  Betracht, 
wie  sich  aus  der  Statistik  der  Ausfuhr  ergiebt.  In  den  drei  Jahren 
1872  bis  1874  wurde  darin  nur  zum  Betrage  von  resp.  £  10,008; 
£  2,089  und  £  6,507  exportirt.  Die  höchste  jährliche  Ausfuhr 
überstieg  nie  den  Werth  von  £  33,000.  Der  Export,  welcher 
zuerst  im  Jahre  1841  mit  £  390  datirt,  beläuft  sich  insgesammt 
▼on  da  bis  Ende  1875  auf  den  Werth  von  £  279,168. 
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Die  Colonie  Neu-9nd- Wales. 

Die  australische  Colonie  Neu -Süd -Wales,  welche,  bei  einem 
Flächeninhalt  von  325,000  DMiles,  die  ungefähre  Grosse  von 
Frankreich  und  Orossbritannien  hat,  zählte  am  31.  December  1874 
erst  eine  Bevölkerung  von  584,278  Seelen,  und  gehorten  davon 
321,447  dem  männlichen  und  262,831  dem  weiblichen  Geschlechte 
AU.  Zu  Bnde  des  Jahres  1875  war  die  Seelenaahl  auf  600,000 
gestiegen.  Um  die  Bevölkerung  rasche  in  heben,  hat  die  As- 
se «ibly  der  Colonie  beschlossen,  dass  vom  nächsten  Jahre  ab  all- 
jährlich £  150,000  für  freie  Einwanderung  aus  Grossbritannien  ver- 
wendet werden  sollen,  für  welche  Summe  sich  gegen  10,000  Perso- 
nen importiren  Hessen  I  Da  es  aber  jetzt  schwer  hält,  in  Grosabri- 
tannien  Leute,  wenigstens  die  rechte  Sorte,  für  Auswanderung  nach 
Australien  zu  gewinnen,  so  hat  man  auch  Italien  in  Vorschlag  gebracht. 

Die  Revenue  des  Jahres  1874  belief  sich  auf  £  8,509,966  — 
davon  flössen  £  1,217,401  aus  Taxation  und  der  Best  von 
£  2,292,565  aus  anderen  Quellen  —  erhöhte  sich  aber  durch  einen 
Ueberschusa  aus  dem  Yoijahre  und  einer  Kassabilanz  aus  dem 
Jahre  1870  auf  £  4,249,356.  Die  Eingangszölle  lieferten  £  954,383, 
.die  Landrevenue  £  1,426,166,  die  Eisenbahnen  £  532,852  u.  s.  w. 
Die  Bevenue  des  Jahres  1875  schätzte  der  Finanzminister  anf 
£  4,435,624; und  vermuthete  einen Ueberschuss  von  £857,305.  Die  öf- 
fentlichen Ausgaben  des  Jahres  1874  bezifferten  sich  auf  £  2,939,227. 

Der  Export,  mit  Ausschluss  des  Re-Imports,  stellte  sich  auf 
£  8,668,131.  Davon  entfallen  auf  Wolle  £  2,936^583,  aufgeprägte 
und  ungeprägte  edle  Metalle  £  1,950,915,  auf  Zinn  £  494,22&, 
auf  Mais  £  160,000,  auf  konservirtes  Fleisch  £  134,404,  auf 
Kohlen  £  133,494,  auf  Talg  £  104,219,  u.  s.  w.  Der  Import 
der  Colonie  dagegen,  so  weit  er  in  der  Colonie  verblieb  und  nicht 
wieder  exporürt  wurde,  sununirte  auf  £  9,259,816. 

In  den  Häfen  von  Neu-Sud- Wales  liefen  im  Jahre  1874,  aus- 
schliesslich der  Kriegssdiiffe  und  aller  Küstenfahrer,  1033  Schiffe, 
mit  einem  Tonnengehaite  von  515,388,  ein  und  9^6,  mit  einem 
Tonneugehalte  von  503,076,  aus,  gegen  resp.  1012  und  1014  in 
den  beiden  Vorjahren.  Es  trafen  27,315  Passagiere  ein,  und  es 
verliessen  19,191  die  Colonie. 

Die  durchschnittliche  jährliche  Regenmenge  betrug  in  Sydney 
während  der  letzten  dreiunddreissig  Jahre  49,^47  ^^^^'  ^^^  grösste 
monatliche  Begenmenge  fiel  im  April  1841  mit  25,4^,  die  grösste 
jährliche  im  Jahre  1850  mit  82,g^  und  die  niedidgste  jährliche 
im  Jahre   1849  mit  21,^,  Zoll. 

Die  öffentliche  Schuld  belief  sich  am  31.  December  1874  auf 
£  10,516,371,  d.  i.  £  17.  19  s.  11*^  d.  pro  Kopf  der  Bevölkerung, 
und  war  am  Schlüsse  des  Jahres  1875  auf  £  11,473,437  gestiegen. 
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Unter  Caltnr  befnsden  sich  von  dem  grossen  Flackeninhalte 
erst  464,957  A-cres«  auf  welchen  2,148,394  bush.els  Weizen, 
293,135  bnsh.  Hafer,  69,053  bntih.  Gerste,  3,618,436  bash.  Mais, 
664,258  Qallonen  Wein  u.  s.  w.  producirt  wurden. 

Der  Yiehstand  der  Colonie  an  £nde  1874  war  folgender: 
Pferde  346,691,  Hornvieh  2,856,6^9,  Schafe  22,872,882  (davon 
entfallen  auf  den  sogenannten  Biverina'-District  allein  5,393,957) 
und  Sekweine  219,958. 

An  fertigen  Eisenbahnen  besass  die  Colonie  am  Schlüsse  des 
Jahres  1875  überhaupt  437  Mües,  und  weitere  248^  Miles,  yoB 
denen  137  noch  im  Laufe  des  Jahres.  1876  zur  Eröffoung  gelanr 
gen  werden,  waren  im  Bau  begriffen.  Die  45  Miles  lange  Privat- 
bahn von  Deniliqoin,  in»  reichen  Riverina  Pastoraldistricte,  nach 
Moama  am  Mnrray  R.;  «am  Anschla«9e  an  die  von  Echnca,  an 
der  geges  aberliegen  den  Seite  -des  Murray,  nach  Melbourne  fahrende 
Bahn,  wurde  am  15.  Juni  1876  dem  öffentlichen  Verkehr  über- 
geben. —  Die  Telegraphenlange  der  Colonie  mass  am  31.  Decem- 
ber  1874  im  Gänsen  7,449  Miles,  gegen  6,521   im  Vorjahre. 


XII. 

Ä.  Ku6chakewitsch's  Ritt  über  den  Pass  Kok-Tau 

in  das  Thal  der  Barotala. 

Ans  dem  Russischen  übersetzt*) 

Den  24.  Juli  1872  kamen  einige  Kosacken  der  topographisohen 
Expedition  aus  dem  Thale  der  Barotala  nach  Lepsinsk,  um  sich 
mit  Proviant  au  versehen.  Herr  Kuschakewitsch  beschloss,  sie 
sofort  2u  begleiten  und  den  unerforschten  dschungaxischen  Alatau 
zu  übersteigen,  weldien  die  Kirgisen  schmucklos  Ala-Tau,  die 
bunten  Berge,  nennen.  Der  kürzlich  abgegangenen  militärischen 
Expedition  hatte  die  Müsse  zur  wissenschaftliehen  Erforschung  ge- 
fehlt. Kuschakewitsch  versah  aidi  mit  Glasern,  Herhariumpapier, 
Iljpsometer,  Barometer,  Aneroid  und  Thermometer,  und  Reaktiven 
auf  Mineralien.  Um  3  Uhr  Nachmittags  wurde  die  Lepsabrücke 
überschritten  (der  obere  LepsarLauf  wird  Sarymsaktj  genannt, 
sie  entspringt  vom  Bergknoten  Ala-Oardy,  und  wendet  sich  bei 
der  Mühle  in  der  Schlucht  des  Sarymsakty  westwärts;  von  da  an 
heisst  aie  Lepsa).  Die  Expedition  ging  dem  rechten  Lepsa-Ufer 
naeb.  Vor  ihr  lag  der  Bergrücken  Buldyrgan.  Sein  Nordabhang 
lat  mit  Gehohzen  von  Birken,  Zitterpappeln  und  mit  Gebüschen 
von  Hagedorn  uad  Geissblatt  bestanden.  Hin  und  wieder  stehen  nier 

•)  Vg;l.  zur  Orientirung  die  Karte  in  Petermann's  Mitfhl.,  Ergänznngsheft 
No.  48)  sowie  die  letrte  Auflage  der  G^ieralstabskarte  von  Westsibirien. 
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drige  Apfelbäume,  Faulbeersträacher  (Prunus  Fadus)  nnd  Spiraea, 
Die  Vegetation  war  dürftiger,  als  im  Lepsa-Eiinsehnitte.  Den  Weg 
bis  zam  Gebirge  hin,  der  über  eine  sanft  von  West  nach  Ost  an- 
steigende Fläche  geht,  ziehen  sich  schlecbtbestelHe  Roggenfelder 
nnd  Weizenfelder,  sowie  Heuschläge  der  Kosacken.  Das  Hen  war 
znm  Theile  gemäht.  Die  mit  Malvaceen,  Disteln,  Artemisien  nnd 
Labiaten  durchwirkten  Wiesen  machen  einen  lebhaften  Eindruck, 
das  Heu  ist  aber  bitter  und  liefert  bittere  Milch.  An  den  weat- 
lichen  und  südlichen  Abhängen  hatte  die  Vegetation  bereits  einen 
herbstlichen  Anstrich;  die  Samenreife  hatte  begonnen.  Näher  zur 
Bergkette  hin  werden  die  Pappelreihen  des  Lepsa-Ufers  durch  die 
zahlreicheren  Erhöhungen  verdeckt.  Nach  links  hin  zeigt  sich  die 
Höhe  des  Kysyl-Kysk,  welche  von  dem  Berge  Dschnndschumk 
durch  eine  bewaldete  Schlucht  getrennt  ist  Die  Nordseite  des 
Berges  Dschundschumk  ist  mit  Laubwald  bestanden,  seine  Südseite 
ist  kahl  und  dürre  und  nur  da  und  dort  von  feuchteren  grünen 
Einrissen  durchzogen.  Der  Weg  über  den  Berg  Dschnndschurak 
folgt  dem  westlichen  und  südlichen  Abhänge  bis  zur  Wohnung  des 
Kosacken  Baturin  im  Zickzack.  Der  Telegenweg  hört  auf.  Die 
Aussicht  erweitert  sich.  Am  Berge  liegen  hier  und  dort  Felder 
und  Heuhaufen,  die  auch  nordwärts  nach  linkshin  sowie  von  dem 
gegenüberliegenden  Berge  Sarj-Dungal  her  in  das  Auge  fallen. 
Nach  rechts  hin  sind  nordwärts  die  Karkaralyberge  sichtbar,  hinter 
ihnen  die  Tschebyndyberge ,  mehr  ostwärts  die  Hohen  bei  der 
Niederlassung  Konstantinowka  nnd  dahinter  der  Berg  Sarymsakty, 
noch  weiter  nach  rechts  zieht  sich  der  Rücken  Bis-Bakan  mit  seinen 
kahl  vorspringenden  Rippen.  Aehnliche  Rippen,  zwischen  denen 
die  Flüsse  hindurchbrechen,  gehen  von  allen  diesen  Berggruppen 
aus  und  geben  ein  charakteristisches  Bild.  Nach  unten  (südwärts) 
zieht  sich  ein  schmaler  Streif  von  dem  Gebirgsrücken  Dschaman- 
Tass  hin,  von  welchem  sich  Streifen  von  Laubwald  und  Nadelwald 
und  Bachrun sen  hinunterziehen.  Dahinter  erheben  sich  die  Schnee- 
häupter des  Kok*K]ja,  Kok-Tau,  Ala^Gardy  und  a.  m.  Es  sind  schone, 
aber  todte  Landschaftsbilder,  zu  gross,  um  mit  einem  Blicke  über- 
sehen zu  werden.  Diesen  Eindruck  des  Oeden,  Traurigen  bringen 
alle  centralasiatisehen  Alpenansichten  im  Gegensatze  zu  den  ein- 
geschränkten europäischen  hervor.  Die  Spitze  des  Dschundschuruk 
weist  einen  weichen,  weissen  Kalk  (Mergel)  auf,  bei  Tschebyndy  und 
Konstantinowka  ist  rother  Kalk.  Der  Berg  steht  vereinzelt  vor 
dem  Gebirgssystem  und  hat  nach  Norden  einen  steilen  waldigen 
Abhang.  Auf  der  Spitze  wurde  Halt  gemacht.  Der  Absteig  nach 
Süden  hat  mehrere  Absätze.  Es  ist  der  Nomadenweg  der  Kirgisen 
vom  Balchasch  nnd  der  Lepsa.  (Früher  gingen  sie  nach  anderen 
Sommerstationen.  Die  ständigen  Ansiedler  sind  jetzt  Kosacken. 
Früher  wohnten  Kaimucken  hier.)     Nach  5 — 6  Werst  auf  einem 
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flacheren  Terrain  kam  die  Abtheiiang  zn  einem  Aul.  (Es  waren 
Nomaden  aus  den  Wolosteli  Tschinschily,  Tsdberbakty  und  Alakul). 
Ein  weiterhin  beabsichtigtes  Nachtlager  wurde  nicht  erreicht.  Der 
Ort  heisst  Eok-Tube.  Es  sind  niedrige  steUe  Hügel;  naeh  Osten 
liegt  der  Berg  Kara-Tscheku  und  der  Fluss  Tentek,  nach  Süden 
der  Berg  Dschaman-Tass ,  nach  Westen  der  Dschundschuruk  und 
die  Hohen,  welche  ihn  mit  dem  Dschaman-Tass  verbinden,  nach 
Norden  die  Einsenk ung  Kara-Mola.  Das  Ganze  bildet  einen  quellen- 
reicben  Kessel  mit  den  Einschnitten  der  Bäche,  welche  sich  in  die 
Lepsa  ergiessen.  Die  Hohe  wurde  auf  circa  5000'  bestimmt.  Das 
Thermometer  zeigte  am  25.  Juli  12^  R.  im  Schatten.  Die  Vegetation 
schien  wenig  verschiedenartig  zu  sein. 

Den  25.  Juli  2  Uhr  Nachmittags  wurde  der  Weitermarsch  so 
langsam  wie  gewöhnlich  in  den  ersten  Tagen  angetreten.  Ueber 
den  Dschaman-Tass  zum  Kok-Tau  fuhren  zwei  Wege.  Der  linke, 
weniger  steile  ist  der  Nomadenweg,  der  nahe  an  dem  schäumen- 
den Fluss  Tentek  hinführt  und  dann  eine  steile  Schlacht  am  Berge 
Kara-Tscheku  passirt.  Weiter  nach  links  zweigt  sich  der  Fusspfad 
zu  der  Schlucht  Jugan-Tass  hinab,  durch  welche  die  russische  Ex- 
pedition zur  Bestrafung  der  Kysaier  zog.  Den  Yorbergen  der 
nordostlichen  Abhänge  des  Dschaman-Tass  nach  geht  ein  bequemer 
Weg.  Die  Vegetation  war  üppig;  es  wurden  Geranien,  Diantkus, 
Veronica,  Achiüea,  Alpenmohn  und  Leguminosen  gefunden.  Bis 
zur  Wendung  nach  links  ist  ein  Abgrund  zu  sehen,  in  welchem 
der  Tentek  (der  westliche  Tschit-Tentek)  sich  als  schmales  Band 
windet.  Hier  ist  die  Einbuchtung  Jugan-Tass,  wo  sich  früher  eine 
Kalmückenfestung  und  ein  Tempel  befanden  haben  und  von  wo  der 
Weg  zum  Barotalathale  und  über  den  Fluss  Urtak-Sary  am  Sairam- 
Noor  und  Fasse  Talky  vorbei  nach  der  Stadt  Suidun  und  Kuldscha 
gebt.  Das  Barotalathal  hinunter  soll  der  Weg  nach  dem  früheren 
Stadteben  Takiansy,  nach  Dschincho,  Schicho  und  nach  Manass  führen. 
Nach  links  lag  der  bewaldete  Kara-Tscheku,  rechts  davon  der  Rücken 
des  kleinen  Artschaly  mit  seinen  Felsrippen,  weiterhin  der  auf 
der  Spitze  und  streifenweise  auch  an  der  Seite  schneebedeckte 
Tass^Tau.  Diese  Berge  liefern  das  Wasser  des  Tentek  und  seiner 
Zuflüsse.  In  den  Abgründen  wächst  der  Wald  ungestört.  Die 
Kirgisen  nehmen  für  ihre  Jurten  nur  biegsames  Holz,  zu  Brenn- 
holz nur  Steppensträucher.  Von  Kok-Tübe,  von  dem  Dschaman- 
Tass  (dem  bösen  Berge)  durch  eine  schone  Schlucht  getrennt,  sieht 
man  den  Weg  am  Berge  erst  im  Zickzack  nach  Ost  verlaufen 
und  dann  nach  West  umbiegen,  wo  ihn  die  Klippen  verdecken.  An 
der  Biegungsstelle  des  Weges  tritt  man  an  einen  Gebirgsbach 
heran  und  erblickt  weiterhin  den  Sarymsakty,  den  Oberlauf  der 
Lepsa,  in  einer  tiefen  Waldschlncht.  Der  Weg  senkt  sich,  geht 
um   einen  Vorsprung  des  Berges  und  steigt  wieder  in  westlicher 
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Richtung  zur  Kuppe  an.  Die  Vegetation  der  Knppe  besteht  aus 
Gebüsch  von  Pyrus  Malus ^  Juniperus  und  Salix-Arten.  Von  der 
Kappe  aus  erblickt  man  eine  schmale  cum  Theil  bewaldete  Schlucht, 
durch  welche  der  Fluss  Karagailj  (der  Tannenflnss)  dem  Tentek 
sufliesst.  Darnach  folgt  eine  weite  Hochebene,  nber  welche  sieh 
die  Spitzen  Kok-Kija  utid  a.  m.  erheben;  dahinter  folgen  die  ganz 
weissen  Häupter  des  Kok -Tau  und  der  anderen  Spitzen  des 
dschungarischen  Ala-Tau.  Die  Nomaden  nebnien  gewöhnüdi  nicht 
den  Weg  über  die  Kuppe  des  Dschainan*Tass ,  sondern  folgen 
seinem  nordöstlichen  Abfalle. 

Von  einem  Felssimse  stieg  Kuschakewitsch  zum  Karagaily  hin- 
ab, wo  er  nur  niedrige  Sorbus,  Betula,  Lonicera,  Populus  tre- 
mala  und  Hagedome  fand.  Auf  der  Hochebene,  welche  8000  bis 
8500'  hoch  lag,  wuchsen  ein  Geranium  und  eine  Alckemilla  in 
Menge.  Nach  einem  längeren  Ritte  über  die  Hochebene,  über 
welcher  die  Schneehäupter  glänzten,  gelangte  die  Expedition  unter 
der  Leitung  ihres  Führers,  des  Kirgisensultans  Aben  Taukin,  an 
tiefe  Felsenschorfe,  welche  Gletschereinschnitten  glichen.  In  dieser 
Gegend  war  die  Vegetation  eine  alpine.  Eine  AkonitHnn^ Art  fand 
steh  Tor,  deren  giftige  Eigenschaft  die  Kirgisen  kennen.  Nach 
einem  Ritte  über  Ebenen  und  Einschnitte  wurde  der  Fluss  Agana- 
Katty  erreicht,  welcher  sich  aus  Schne^feldern  kommend  von  links 
her  mit  dem  Tentek  vereinigt.  Sein  Bette,  erst  unterhalb  mit 
Coniferen  überkleidet,  ist  hier  mit  Felsblöcken  überdeckt.  An 
einer  Quelle  wurde  übernachtet.      Es  war  ziemlich  kühl. 

Den  26.  Juli  wurde  eine  Fürth  des  Agana-Katty  überschritten. 
£s  führt  nunmehr  ein  ziemlich  schwieriger  Pfad,  ein  sogenannter 
Schafspfad  (Koi-Dschol),  auf- eine  Hochebene  hinauf,  die  von  einer 
dünnen  Humusschicht  mit  zwerghafter  Vegetation  bedeckt  ist,  bis  zum 
Flusse  Kairakty.  Es  wurden  ungefähr  20  Pflanzenarten  gesammelt. 
Ein  kalter  Wind  wehte  von  den  Schneebergen.  Einige  Werst  hoher 
geht  ein  Pfad  ab,  welcher  über  die  Schneelinie  führt  Ein  anderer 
Weg  geht  über  den  Kairakty.  Ueber  einen  Zufluss  des  Kairakty 
hinüber  wandte  sich  die  Expedition  der  Passhöhe  und  dem  Flüsschen 
Dschily-Sai  zu.  Der  Anstieg  nach  Süden  zu  ist  unbedeutend. 
Vornan  erhebt  sich  die  graue  Masse  des  Kok-Eaja,  dahinter  das 
schneeige  Quellgebiet  des  westlichen  Tschit-Tentek  (es  giebt  noch 
einen  mittleren  und  einen  östlichen  Quellflnss  des  Tentek)  und 
der  Lepsa  (des  Sarymsakty).  Der  erste  Absdeg  vom  Passe  ist 
steil,  die  Vegetation  reich.  Der  Pfad  wendet  sich  rechts,  und  der 
Abfall  zum  Flüsschen  Dschily-Sai  (Sai  heisst  die  Schlucht)  ist  nicht 
steil.  Die  beiden  Quellbäche  des  Dschily-Sai  entspringen  aus  den 
Schneemassen  des  Kok-Kija  und  umfassen  seinen  Vorsprung  gabel- 
förmig, um  sich  am  Fnsse  des  Passes  zu  vereinigen  und  durch 
ein  tiefes  Tobel  dem  Tentek  zuzufliessen.     Die  Bergkuppen,    aus 
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grauen  Schiefern  und  durch  das  Femglas  gesehen,  obcnsu  theil- 
weise  aus  einem  rothgelben  Gestein  bestehend,  thürmen  sich  in 
steilen,  starren  Massen  auf.  Die  Führer  nannten  nur  den  Kok- 
Kija.  Ein  dunner  Streifen  Nadelwald  ist  erst  gegen  das  Tentek- 
thal  hin  zu  sehen.  Nach  dem  Uebergange  des  Dschily^Sai  wurde 
ein  unbedeutender  Felsgrad  erstiegen.  Darnach  senkt  sich  der 
Pfad  wieder  zu  dem  Dschily-Sai  hinab  und  steigt  in  seiner  Schlucht 
zu  der  Passhohe  des  Kok-Kija  an.  Das  Bett  des  Dschily-Sai  ist 
mit  wahrscheinlich  thonhaltigen  Schiefern  bedeckt.  Rechts  fEUt 
ein  kleiner  Wasserfall  herunter.  Die  Vegetation  ist  bedeutend 
ärmer  als  an  der  Sudseite  des  Abfalles  zum  Dschily-Sai.  Der 
Anstieg  ist  ziemlich  lang  und  unbequem,  doch  nicht«  sehr  steil. 
Zu  beiden  Seiten  der  Passhohe  selbst  wurden  gegen  27  Pflanzen- 
arten gesammelt.  Vegetation  findet  sich  auf  dem  Kamme  nur 
da  Yor,  wo  sich  die  Sonne  verfängt.  Der  Pass  Kok-Eija  fallt 
jenseits  ziemlich  steil  zur  Schlucht  des  Flusses  Artschaly  (des 
Wachholderflusses)  hinab.  Nach  unten  am  Flusse  zu,  Yornehmlich 
bei  seiner  Wendung  gegen  den  westlichen  Tschit-Tentek  hin,  zeigen 
sich  lichter  Nadelwald,  darüber  Graswuchs  und  dazwischen  Wach- 
holdersträucher  an  dem  diesseitigen  und  jenseitigen  Abfalle  eines 
niedrigen  Rückens,  der,  ebenso  wie  die  ganze  Gegend  bis  zur  Haupt- 
kette, wie  in  der  Vogelperspektive  gesehen  wird.  Von  der  weissen 
Hauptkette  zieht  sich  ein  Gletscher  oder  ein  Schneefeld  hinab,  aus 
welchem  ein  Znfluss  des  Avtschaly  entspringt;  an  der  Vereinigungs- 
stelle stehen  einige  vereinzelte  Coniferenbäume.  In  der  Wald- 
und  Wachholderzone  (6500 — 10,000')  halten  sich  viele  Berghirsche 
und  Panther  (Irbis?)  auf.  Die  Tiger  kommen  selten  von  den  Schilf- 
ufern  des  Barotalasees  und  des  Ebbi-Noor  und  aus  der  Niederung 
des  Barotala  beutesuchend  herüber;  häufiger  sind  sie  ostwärts  an 
den  Barlykbergen.  Der  Weg  geht  erst  dem  schlüpfrigen  Schutt- 
abhange  des  Kok-Kija  Passes  nach.  Einige  Zuflüsse  der  linken 
Seite  des  Barotalathales  wurden  überschritten.  Einer  dieser  Ueber- 
gange war  durch  Felstrnmmer  sehr  erschwert.  Auf  der  Mulden- 
fläcbe,  in  welche  sich  der  Artschaly  (auch  die  Zuflüsse  heissen 
Artschaly)  tief  einschneidet,  wachsen  Veronica,  Aconitum  und  Le- 
guminosen.   Hier  wurde  das  Nachtlager  aufgeschlagen. 

Den  27.  Juli  sollte  der  Pass  Kok-Tau  überschritten  werden. 
Der  Weg  geht  zuerst  dem  linken  Artschalyufer  nach.  Hohe  Schiefer- 
berge thürmen  sieh  beiderseitig  auf.  In  ihren  Runsen  liegt  Schnee 
and  stürzen  Gebirgsbäche  thalwärts;  durch  den  Morgennebel  schien 
ans  einem  Einschnitte  ein  schuttbedeckter  moränenumwallter  Gletscher 
zu  schimmern.  Nach  der  Passhohe  zu  nahm  die  Vegetation  einen 
hochalpinen  Charakter  an.  Weder  Säagethiere  noch  Vögel,  Eidech«- 
sen  oder  Insekten  waren  mehr  zu  sehen.  Auf  dem  Kamme  bildet 
eine  Quelle  ein  kleines  Reservoir.     Der  Geschmack  des  Wassers 
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war  rein,  die  Reaktion  Bchwach  sauor.  Der  FelB  bestand  aas 
Schiefer.  An  den  Hörnern  des  Kammes  lag  der  weisse  Schnee 
in  mächtigen  Schichten.  Das  Wetter  war  rahig.  Die  Hohenmea- 
sang  mit  dem  Hypsometer  (90.32'')  ergab  bei  11,2^  R.  9800'  Pasa- 
höhe.  Rechts  nach  Westen  hin  stürzt  durch  eine  tiefe  Schlacht 
der  Kok  -  Tau  -  Flas.s  welcher  südwärts  der  Barotala  ^aftiesst. 
Ostwärts  schiebt  sich  ein  grosser  Felsvorsprang  vor.  Ein  Theil 
des  Barotalathales  ist  von  der  Höhe  aus  sichtbar  and  dahinter  die 
Berge,  welche  es  von  dem  Thale  seines  rechtsseitigen  Zuflusses 
Urtak-Sary  scheiden;  nach  links  zeigt  sich  die  Einsattelung  des 
Sairam-Noor.  Am  steilen  Südabhange  sammelte  Knschakewitsch 
noch  ungefähr  20  Pflanzenarten,  darunter  Gentianen  und  Camparada. 
Ringsum  erheben  sich  zerbröckelnde  Schieferberge»  Der  leicht 
auszubessernde  Zickzack  weg  ist  ersichtlich  früher  bearbeitet  gewesen, 
vielleicht  zu  den  Zeiten  des  dschungarischen  Reiches.  Knschakewitsch 
schlägt  die  Erneuerung  eines  Handelsweges  von  Lepsinsk  nach 
Kuldscha  vor.  Gegen  das  Thal  zu  treten  die  Berge  auseinander. 
Die  Berge  rechts  bilden  starkgerippte  Kämme,  die  linksseitigen 
sind  sanfter  gebildet.  Es  zeigen  sich  höhere  Leguminosen,  Com- 
positen.  Eine  Wiesenmulde  schien  zur  Frühlingszeit  einen  See 
zu  bilden.  Weiter  unten  vereinigen  sich  die  Quellbäche  des  Kok- 
Tau  (Kok-Tau-Bulak)  zu  einem  ständigen  kleinen  See,  Dschascfyl- 
Kul  genannt,  mit  Reichem  Namen  auch  andere  Alpenseen  bezeich- 
net werden  und  im  Chodschenter  Kreise  Jaschyl-Kul  heissen.  Ein 
anderer  See  blieb  zur  Linken.  Die  Eingeborenen  berichten,  dass 
früher  die  ganze  Mulde  einen  einzigen  See  gebildet  habe.  Etwas- 
weiter unten,  südwärts  von  einem  Walle,  der  vom  westlichen  Ende 
seines  rechtsseitigen  Bergvorsprunges  gebildet  wird,  sowie  von 
Spuren  früherer  Bewässerungskanäle  umgeben,  starrt  die  viereckige 
Ruine  eines  Gebäudes  von  gestampftem  Lehm  empor,  welches  ein 
chinesischer  Kalmückenposten  vor  dem  Dunganenaufstande  inne 
gehabt  hatte.  Von  hier  aus  war  entweder  ein  Reiterpiket  zar 
Beobachtung  der  Kirgisen  vorgeschoben  worden,  welche  ihre  Baran- 
ten  von  der  Nordseite  her  bis  zur  Barotala  ausdehnten,  oder  viel- 
leicht war  es  auch  ein  Zwischenposten  nach  den  Goldwäschereien 
am  Tentek  hin,  welche  die  Chinesen  vor  dem  Aufstande  bearbeiteten. 
Die  Expedition  gelangte  über  Wiesen,  wo  schöne  Orthopteren 
schwirrten,  zum  Bette  des  Sulu-Ssai,  der  auf  der  andern  Seite  des 
Abhanges  entspringt,  von  welchem  der  Kok-Tau-BuLak  kommt. 
Er  vereinigt  sich  mit  dem  Kok-Tau-Flusse  9  Werst  vor  dessen 
Einmündung  in  die  Barotala.  Auf  bequemen  Pfaden  über  sanft 
abfallendem  sandigen  Lehmboden  ging  die  Expedition  vorwärts. 
Als  das  Lager  aufgeschlagen  wurde,  brachte  ein  Dschigite  (einge- 
borener Soldat)   die  Nachricht,    dass  B.,   der  Chef  dieses  Rayons, 
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(des  Rayons  von  Knldscha)  sich  am  Sairam-Eul  befände.  Die 
Expedition  sollte  ihn  hier  erwarten.  Es  waren  18®  R.  im  Schatten. 
Das  Lager  stand  fast  hart  am  Kok-Tau-Flusse.  Nach  Norden 
und  Nordosten  lagen  die  hohen  Bergketten,  nach  Süden  hin  mit 
etwas  weniger  Schnee  bedeckt  als  nordwärts.  Südwärts  lag^n  die 
Anhöhen  Sary-Tschekn,  eine  in  das  Barotala^Thal  vorspringende 
Masse,  welche  die  Flüsse  Snlu-Ssai  nnd  Kok-Tan  von  dem  Taldy- 
Bulak  trennt.  Westwärts  steht  der  felsige  Qnellpik  des  Snlu-Ssai 
nnd  dahinter  eine  Schneehohe.  Ostwärts  ist  durch  eine  Oeffnung 
zwischen  den  Hohen  Ai-Gai-Dschal-Tübe  und  Sary-Dungal  die  mit 
Busch  bedeckte  Barotala- Ebene  zu  sehen.  Jenseits  der  Ebene  erhe- 
ben sich  die  fast  kahlen  Berge,  welche  das  Urtak-Sary-Thal  ab- 
grenzen.    Am  Abende  brachte  der  Westwind  Kälte  und  Wolken. 

Am  28.  Juli  erblickte  man  bei  Sonnenaufgang  frischen  Schnee 
auf  dem  Ala-Tau.  Am  nächsten  dem  Ai-Gai-Dschal-Tübe  und  am 
meisten  nach  rechts  in  der  hohen  Kette,  dem  Kompass  nach  ge- 
rade nach  Norden,  liegt  der  Tass-Tau,  dessen  Spitze  mit  Schnee 
bedeckt  ist;  hinter  ihm  fuhrt  ein  anderer  Pass  in  den  Kreis  SergiopoL 
Links  davon  dehnt  sich  ein  gezackter  niedrigerer  schneeloser  Kamm 
aus,  daneben  der  beschneite  Alagardy,  dann  ein  vierter  und  fünfter 
beschneiter  Kopf,  von  denen  einerseits  der  Koka -Tau -Bulak, 
andererseits  der  Sulu-Ssai  herkommen.  Der  sechste  westlichste 
Berg  ist  mit  wenig  Schnee  bedeckt.  Die  übrigen  Gipfel  waren 
von  den  vorderen  Vorsprängen  verdeckt.  Ein  Theil  der  Expedition 
folgte  mit  den  besten  Pferden  dem  Kok-Tau-Flusse  noch  weiter; 
ein  anderer  blieb  zurück.  Rechts  noch  vor  dem  Barotala-Flusse 
zeigen  sich  4  Werst  weit  Entblossungen,  unten  Kieselsteinschichten 
(Geroll),  darüber  eine  Schicht  rothen  sandigen  Lehmes.  Die  rothe 
Färbung  zeigt  sich  auch  an  den  Felsen  der  Yorsprünge  des  Sary- 
Tscheku,  (welcher  davon  wahrscheinlich  den  Namen  hat)  und  bis 
zum  Bergsystem  Karangur  hin.  Als  die  Abtheilung  in  die  sanft 
zum  Flusse  abfiillende  Barotala-Ebene  hinaus  trat  und  den  Horizont 
bis  zu  den  fernen  Hügeln  im  Osten  übersah,  welche  an  den  Fluss 
herantreten,  stiegen  dichte  Wolken  von  dem  Barotala-See  oder 
Ebi-Noor  auf  und  verhüllten  die  hinteren  Gipfel.  Das  Barotala- 
Ufer  ist  abschüssig,  und  besteht  aus  unterwaschenem  Kieselgeroll. 
Auf  einer  mit  Pappeln  und  Weiden  bestandenen  Insel  zwischen 
mehreren  Flussarmen  der  Furthstelle  wurde  während  eines  Regen- 
gusses kurz  gerastet.  Das  Wasser  des  Flusses  hatte  nach  dem 
Regen  eine  schmutzige  Farbe  angenommen. 

Der  jenseitige  Weg  führte  über  eine  flache  Abdachung  auf 
einen  grauen  Yorsprung  zu  und  dann  in  die  Schlucht  Kok-Ssai 
hinein.  Auf  dem  Porphyr  oder  Granit  liegt  Schiefer  auf,  oft  von 
Adern  des  krystallinischen  Gesteins  von   unten   her  durchbrochen. 
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2  Werst  vom  Eingange  wachsen  am  Bache  Weiden  nnd  Pappeln ; 
dann  verengt  sich  die  Schlucht  zum  Felsthore.  Die  Felsen  waren 
röthlich  gefärbt.  Von  da  an  wird  der  Weg  steiler.  Hier  wächst  viel 
Aconit,  das  sich  gewöhnlich  zwischen  6500 — 7000'  Höhe  vorfindet; 
weiterhin  hörte  es  auf,  und  nur  Gentianen  schmückten  die  Pass- 
höhe. Höhenmessungen  konnten  nicht  angestellt  werden.  Bis 
zum  zweiten  Passe,  dem  Urtak-Sarj,  hin  sollten  nach  der  Angabe 
des  kysaischen  Fuhrers  noch  15  Werst  sein.  Aber  der  Regen 
ward  heftiger  und  kälter.  Da  sich  am  Passe  kein  Holz  noch 
Winterfutter  vorfinden  sollten,  bog  die  Expedition  nach  links  zum 
Sary-Dschasyk,  aber  erfolglos.  Man  stieg  nun  zum  Flusse  Taldy- 
Bulak  (oder  Taldy-Usen)  hinab,  der  nicht  weit  von  hier  in  den 
Urtak-Sary  mündet.  Die  Gegend  jenseits  des  Passes  Kok-Saja 
ist  eine  mit  Gras  bewachsene  Hochebene,  die  von  niedrigen  Höhen 
eingefasst  ist.  Bechts  ist  der  Pass  zum  Urtak-Sary  hin,  links  der 
Weg  auf  den  Sary-Dschasyk.  In  den  Einschnitten  nach  abwärts  befand 
sich  nirgends  ein  Winterlager.  Die  Expedition  gelangte  so  zu  dem 
Einschnitte  des  Flusses  Taldy,  an  dessen  rechtem  (also  dem  Flusse 
nach  linkem)  nördlichen  Gelände  Nadelwald  wuchs,  während  das 
Unke  kahl  war.  Ein  kleines  Flüsschen  wurde  überschritten,  and 
auf  einer  Terasse  wurde  im  Nadelwalde,  nahe  an  seiner  Grenze 
nach  der  Höhe  zu,  das  Nachtlager  bereitet.  75  (?)  Pflanzenarten 
wurden  hier  gesammelt.  Viel  Akonit  wuchs  hier  und  es  zeigten  sich 
mehrfach  Schmetterlinge  und  Käfer.  Das  Wetter  wurde  wieder  kalt 
Unweit  von  der  Einmündung  des  Taldy-Usen  in  den  Urtak*Sary 
befindet  sich  die  heisse  schwefelhaltige  Quelle  Araschan  (die  heilige 
Quelle),  die  viel  wärmer  als  die  Quelle  von  Kopalsk  ist.  Sie 
wurde  früher  von  Kalmücken  und  Chinesen  benutzt  und  wird  seit 
dem  Dunganenaufstande  nur  von  den  Kysaier-Kirgisen  gebraucht, 
die  hier  ihre  Winterlager  haben.  Die  Führer  sagten  aus,  dass  es 
ein  Umweg  von  mehr  als  einem  Tage  wäre,  dem  Taldy-Usen  bis 
zu  seiner  Einmündung  in  den  Urtak-Sary  zu  folgen  und  das  Urtak- 
Sary -Thal  hinauf  zu  gehen,  während  der  Pfad  dem  Taldy-Usen 
nach  und  über  den  Fluss  Beschin  einen  beschwerlichen  aber  weit 
kürzeren  Passübergang  biete.  Kuschakewitsch  beabsichtigte  weiterhin 
über  den  Pass  zu  den  Chorgos-Quellen  und  dann  dem  Ghorgos-Flusse 
folgend  zum  Borochudsir  oder  auch  über  den  Tschintschagodsy  nnd 
die  Klippe  Talki  zum  Sairam-Kul  vorzugehen,  von  wo  der  Rück- 
weg über  den  Urtak-Sary  zur  Barotala  und  Kok -Tau  genommen 
werden  sollte. 

D^n  29.  Juli  Morgens  zeigte  das  Thermometer  nur  6,5®  R. 
Der  Weg  zog  sich  am  linken  Ufer  des  Taldy-Usen  hinauf;  an 
die  Stelle  des  Nadelwaldes  traten  nach  ungefähr  3  Werst  kriechende 
Wachholdersträucher.  Auf  der  rechtsseitigen,  der  Sonnenseite,  stiegen 
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klippenreiche  Berge  mit  grünen  Alpenterrassen  mlU  Die  Schlacht 
wurde  überschritten  und  auf  ihrer  linken  Seite  (der  rechten  nach 
der  Strömung)  eine  unbedeutende  Hohe  erstiegen.  In  der  Ferne 
sah  man  von  hier  die  klippenreichen  Berge,  welche  den  Pass  über 
den  Taldy-Usen  bilden,  und  durch  seine  Einsattelung  hindurch 
den  grauen  linksseitigen  Wall  der  Beschin-Schlucht,  dahinter  die 
entfernte  Reihe  der  Schneegipfel,  welche  die  Quellen  der  Baro- 
tala Yon  dem  Urtak-Sary  trennen.  Aber  die  Gipfel  der  Berge 
umhüllten  sich  wieder  noit  dichten  Wolken.  Die  Expedition  ging 
nochmals  auf  die  linke  Seite  des  WsAsers  hinüber  und  gelangte 
nach  einem  sanften  Anstiege  an  eine  steile  Höhe  und  nach  dem 
U eberschreiten  einiger  Bäche  auf  eine  Hochebene,  die  Passhöhe 
zwischen  Taldy-Usen  und  Beschin.  Sieben  Bergschafe  zeigten  sich. 
Ein  Schneesturm  erhob  sich.  Zwei  Kosacken  waren  unwohl  ge- 
worden. Zwei  Stunden  barg  sich  die  Expedition  unter  den  Fels* 
Vorsprüngen  der  Schlucht  des  Kok-Tass  (wie  die  Kysaier-Kirgisen 
diese  Schlucht  nennen,  während  Andere  sie  Koi-Tass  nennen)« 
Am  Feuer  erwärmten  sich  die  Hinfälligen  durch  Thee.  Auf 
einem  Nomadenpfade  wurde  die  Höhe  wieder  erstiegen,  um  die 
Gegend  aufzunehmen;  aber  der  Sturm,  welcher  oben  wüthete, 
vereitelte  die  Absicht.  Es  musste  der  Rückweg  durch  das  Beschin- 
Thal  angetreten  werden.  Man  stieg  au  dem  Abhänge  der  Kok- 
Tass-Schlucht  bis  zu  ihrer  Biegung  gegen  die  Barotala  hinunter. 
Die  Biegung  blieb  seitwärts  liegen  und  die  Expedition  stieg  den 
Felsen  und  Windungen  der  Schlucht  Dschulj-Sai  folgend  zur  Be- 
schin-Schlucht hinab. 

Der  Abfall  der  Schlucht  Dscfauly-Saj  ist  gelinde;  sie  windet 
sich  nach  rechts  hin.  In  einer  Erweiterung  stand  unter  dem  Schutze 
einer  Felswand  der  Steinwall  eines  Winterlagers,  innerhalb  dessen 
sich  Excremente  angesammelt  hatten.  Die  Berge,  von  welchen  die 
8  Quellen  des  Beschin  entspringen,  waren  jetzt  beinahe  bis  zum 
Fusse  mit  Schnee  bedeckt.  Am  Eingange  in  die  Beschin-Schlucht 
standen  einige  Pappeln.  15  oder  20  Tage  zuvor  hatte  der  ange- 
schwollene Beschin  ungeheure  Massen  von  Schlamm  und  Kieseln 
(vielleicht  von  1  Faden  Mächtigkeit)  mit  sich  fortgerissen,  welche 
sich  noch  2j^  oder  .3  Werst  weit  im  Barotala-Thale  abgelagert 
hatten.  Die  Pappeln  am  Eingange  der  Beschin* Schlucht  waren 
beinahe  bis  zu  2  Arschin  Höhe  von  dem  Schlamme  beschmutzt. 
Die  linke  Seite  der  Beschin-Schlucht  ist  felsig  und  die  Schiefer- 
schichten treten  zu  Tage,  während  die  rechte  Seite  flacher  ist 
und  viele  Seitenschluchten  zum  Kamm  hin  zeigt  An  der  engsten 
Stelle  zeigt  die  Gebirgsgliederung  beinahe  halbkreisförmig  gewölbte 
und  im  Winkel  gebrochene  Schichten,  die  fast  4ö^  gegen  den 
Horizont  geneigt  sind.     Wo  das  Thal  sich  erweitert  und  die  Berg^ 
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flacher  werden,  haben  rothlichweisse'  nnd  sogar  rein  weisse  kiystal- 
linische  porphyrartige  'Massen  die  schiefrigen  Auflagerangen  nait 
schrägem  Abfalle  gegen  das  Barotala-Thal  zu  emporgehoben.  Die 
thonigen  dunkeln  gelbgrauen  oder  blaugrauen  Schiefer  sind  von 
krjstallinischen  Adern  durchsetzt.  Gerade  vor  der  Oeflhung  der 
Schlucht  erscheint  der  Rucken  des  Alatau,  seine  südlichen  Vorberge 
und  der  dreigipflige  Karanger  mit  den  Gletschern  des  Baskan- 
flusses;  in  das  Barotala-Thal  sendet  dieser  Berg  lange  Ausläufer. 
Etwas  weiterhin  standen  verlassene  Winterlager  mit  2  Arschin 
hohen  Mauern.  Das  eine  war  beinahe  ganz  vom  Bache  zerstört,  und 
am  anderen  hatte  derselbe  bis  ^^  der  Hohe  Sand  und  Kies  ange- 
schwemmt, wiewohl  beide  vom  Bette  entfernt  standen.  In  der 
Thal- Erweiterung  theilt  sich  der  Beechin  in  mit  Weiden  und  Pappeln 
bestandene  Arme,  wendet  sich  nach  Südosten  und  dann  fast  gerade 
nach  Osten,  und  heisst  von  da  an  Dschamanty.  Ein  grüner  Ge- 
büschstreifen bezeichnet  die  Einmündung  in  die  Barotala  und  hebt 
sich  vom  braunen  Thalgrunde  ab.  Von  der  Thalmulde  ans  nahm 
die  Expedition  die  Richtung  auf  die  rothe  Masse  des  Saiy-Tscheku 
zu,  hinter  welchem  sich  das  Lager  befand.  Zuerst  ging  der  Weg 
über  alte  Kiesablagerungen  am  Dschamanty;  dann  wurde  die 
Barotala  bei  dem  Punkte  Dschangys-agatsch  (wahrscheinlich  nach 
einigen  weithin  sichtbaren  Pappeln  benannt,  die  eich  über  das 
Weidengebüsch  erheben  [agatsoh-Baum])  überschritten.  Die  Fürth 
war  seichter  als  die  frühere.  Im  Thale  der  Barotala  wurden 
mehrere  kleine  Zuflüsse  überschritten,'  und  fast  immer  im  schnell- 
sten Trabe  ging  der  Ritt  bis  zum  Taldy-Bulak;  nur  das  Gepäck 
blieb  zurück.  Der  grüne  Weidensaum  des  Oberlaufes  des  Taldy- 
Bulak  bildet  einen  Gegensatz  gegen  den  trostlosen  GeroUbodea 
des  Thaies.  Zwei  Saiga-Antilopen  sprangen  vorüber.  Ueber  die 
steile  mit  dürren  Büschen  bewachsene  rothcementirte  feste  grobe 
Sandsteinmasse  des  Sary-Tscheku  wurde  der  Nomadenweg  und 
das  Lager    erreicht.     Das  Gepäck  kam    ^  Stunde  später   nach. 

Den  80.  Juli  wurde  Rast  gemacht.  Die  Hohen  gegen  den 
Urtak-Sary  hin  blieben  schneebedeckt.  Der  Leiter  der  topographi- 
schen Expedition,  welcher  Kuschakewitsch  die  letzten  zwei  Tage 
begleitet  hatte,  trennte  sich  hier  von  ihm. 

Den  81.  Juli  um  Mittag  wurde  zum  Kok-Tau-Passe  aufge- 
brochen. Das  Gepäck  wurde  den  Kosacken  allein  überlassen,  um 
den  Ritt  nicht  aufzuhalten.  Auf  den  Hohen  war  Nebel  und  Schnee- 
gewölk. Auf  dem  Kok-Kija  Passe,  200  Fuss  unterhalb  des  Kammes, 
zeigte  das  Hypsometer  90,11  bei  10^^^  R.  Also  ist  dieser  Pass 
hoher  als  der  Kok-Tau-Pass.  Von  der  Passhohe  des  Dschily-Ssai 
an  wurde  ein  anderer  Weg  über  den  Kairakty  eingeschlagen. 
Der  diagonale  steile  Aufstieg  führt  beschwerlich  zwischen  grossen 
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Steinen  und  Schneewasserbachen  zur  schneebedeckten  Hohe  hinauf. 
Bald  senkt  sich  der  Weg  wieder  in  die  Schlucht  des  Rairakty-Flussohen 
(nach  den  Schleifsteinen  genannt,  welche  das  Gestein  liefert)  hinunter, 
aber  an  einer  höheren  Stelle  als  früher.  Ein  Schneewasserbächchen 
wurde  überschritten,  welches  von  den  links  an  der  Kairaktjschlucht 
liegenden  schneebedeckten  Klippen  entspringt;  in  seinem  Bette 
wurden  Schleifisteine  gesammelt,  auf  der  rechten  Seite  sollen  sie 
schlechter  sein.  Hier  in  der  Region  des  sporadischen  ewigen 
Schnees  entspringen  die  Gewässer,  welche  den  Ala-Kul  speisen. 
Ein  Bär  wurde  bemerkt  und  angeschossen,  jedoch  verbarg  er  sich  in 
den  Klippen.  Die  Vegetation  ist  dürftig.  Mehrere  Schutthalden  sind 
riesig,  und  seltsam  über  einander  gethürmte  Steinwälle  wurden 
überschritten,  die  an  die  wahrscheinliche  Einwirkung  von  Gletschern 
erinnerten.  Die  ganze  Gegend  bildet  gleichsam  eine  langsam  ab- 
fallende Fläche,  die  auf  beiden  Seiten  in  weiter  Entfernung  von  Ufern 
eingefosst  und  in  der  Mitte  durch  Schorfe  aufgewühlt  ist.  Kuschake- 
witsch  will  sich  über  die  Entstehung  dieser  Formen  nicht  entschieden 
aussprechen.  Hier  entspringt  der  Karagaily  in  den  Felseinrissen. 
Der  Weg  wandte  sich  cum  Agana-Katty  hin,  der  an  der  gleichen 
Stelle  wie  früher  an  der  Stelle  des  Nachtlagers  überschritten  wurde. 
Obgleich  es  dämmerte,  wurde  der  Weiterritt  noch  ein  Stück  weit 
mehr  nach  lings  als  früher  fortgesetzt.  Der  wasserlose  Dschaman- 
Tass  zeigte  sich  im  Mondlichte.  An  einem  Felsvorsprunge  unter- 
halb eines  Bachüberganges  wurde  übernachtet. 

Am  frühesten  Morgen  (3  Uhr)  wurde  aufgebrochen.  Der  Kara- 
gaily  wurde  weiter  unterhalb  als  das  erste  Mal  überschritten.  Gegen- 
über dem  Nachtlager  am  nordlichen  Abhänge  (dem  Dschaman-Tass 
zu)  standen  einige  niedrige  Tannen  mit  breiter  abgestutzter  Krone. 
Der  Baumwuchs  endet  also  bei  7000 — 8000'.  Der  Dschaman- 
Tass  lag  genau  nach  Norden,  nach  rechts  hin  die  Karagaily-Schlucht, 
links  vom  Dschaman-Tass  der  Baldjrgan,  nach  Westen  der  Gebirgs- 
vorsprung  Suck-Dschailjau  und  der  Yorsprung,  der  bei  dem  Flusse 
Saryrosakty  abbricht,  also  die  Vorsprünge,  die  in  den  Kessel  von 
Lepsinsk  hineinragen.  Bei  weiterer  Orientirung  konnten  die  An- 
fange des  Flusses  Sarymsakty,  die  Einsattelung  des  Kara-su  und 
Bnlen,  die  von  rechtsher  in  die  Lepsa  fallen,  dahinter  (rechtshin) 
die  Schneegipfel  des  Kok-dschet,  Bie-Siemass  und  noch  weiter  der 
hohe  dreispitzige  Karangur,  welche  den  Ursprung  des  Agana-Katy 
(der  kleinen  Lepsa),  des  Terekt  und  Baskan  bestimmen,  unter- 
schieden werden.  Der  Tschatyrbai,  Iske-Ul-Mess  und  die  weiten 
abfallenden  Hohen  Utsch-Kaindy  und  Tschebindy  bezeichneten  den 
(jenseitigen)  Saum  des  Kessels  von  Lepsinsk.  Die  Station  war 
hinter  dem  Yorsprunge  des  Suck  verborgen.  Nach  Süden  zu 
schimmerten   der  Kok-Kija,   Kok-Tau,   Alagardy  (auch  Ala-Karly, 
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bunter  Schnee)  nnd  andere  Piks.  Der  Weg  zog  sich  links  von  dem 
dentlich  sichtbaren  Karagaily  hin.  Dann  vereinigte  er  sich  mit  dem 
früheren  Pfade  zur  Dschaman-Tass-Höbe.  Der  Kirgisen^Sultan 
hatte  hier  eine  Jurte  zur  Rast  bereit  gemacht  und  frische  Pferde 
besorgt.  Von  hier  war  die  Lepsa  sichtbar.  Nach  kurzem 
Aufenthalte  wurde  der  Ritt  fortgesetzt.  Der  frühere  Weg  wnrde 
rechts  liegen  gelassen.  Auf  der  zweiten  Terrasse  wandte  man  sich 
direkt  nach  Norden,  weiterhin  nach  Nordwesten.  Vom  Dschaman- 
Tass  ans  stand  der  Weg  nach  Kok-Tube  und  ein  direkter  durch 
das  Lepsathal  o£fen.  Kuschakewitsch  wählte  den  letzteren,  der 
auf  den  Berg  Dschun-Dschnruk  zu  gerichtet  ist.  Ueber  eine  wellige 
Felshöhe,  von  vielen  Schluchten  durchschnitten,  wo  Johannisbeer- 
sträucher, Fanlbeersträucher  und  Apfelbäume  wachsen,  ging  es  der 
Sarymsakty-Schlucht  zu.  Am  Wasser  praevaliren  Birken,  B^pen, 
Nadelholz  über  Sträucher.  Die  Fürth  war  nicht  tief.  Von  der 
andern  Hohe  der  Schlucht  aus  zeigten  sieb  der  Berg  Tschatyrbai 
und  der  felsige  Itschke-Ul-Mess,  welche  die  Lage  der  Station 
Lepsinsk  bestimmen.  Meist  im  scharfen  Trabe  wurde  bis  zur 
Einmündung  des  Flüsschens  Kara-su  geritten.  Nach  kurzer  Rast 
wurde  eine  kleine  Anhohe  überstiegen,  und  dann  die  letzten  6 
Werst  abwärts  zur  Station  auf  bequemem  Fahrwege  in  scharfem 
Trabe  geritten.  Am  1.  August,  Vormittags  11*^  Uhr,  kam  die 
Expedition  in  Lepsinsk  an,  23  Stunden  nach  dem  Aufbruche  von 
dem  Lager  am  Eoke-Tau-Bulak.  Wird  das  kurze  Nachtlager  am 
Karagaily  abgerechnet,  so  ergiebt  es  sich,  dass  man  auf  starken 
Pferden  in  18  Stunden  von  Lepsinks  an  die  Barotala  gelangen 
kann. 


XIII. 

Zwei  Wochen  im  District  von  Dargo  im  Di^hestan 

im  Jahre  1873. 

Beise-Eiodrücke  ron  Wladimir  de  Yilliers  de  Tlsle  Adam. 
Aus  dem  Französischen  übersetzt  von  G.  Brüning. 


Das  Daghestan  gehört  in  administrativer  Hinsicht  eu  Trans- 
kaukasien  ubd  zerfällt  in  folgende  vier  Theile,  welche  wiederum  in 
Districte  getheilt  sind: 

1)  das  nördliche  Daghestan  mit  den  Dietricten  Temir*Chan-Schura 
und  Dargo, 

2)  das  mittlere   Daghestan  mit  den  Districten  Gunib   und  Kaai- 
kumuch, 
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3)  das  sQdlicbe  Daghestan  mit  den  Districten  Ka'jtago-Tabasseron, 
Küri  und  Ssamur, 

4)  das   westliche   Daghestan    mit    den    Districten    Awarien    und 
Andi. 

Die  Districte  zerfallen  wieder  in  NaKbschaften,  an  deren  Spitze 
entweder  ein  russischer  Officier  steht ,  oder  ein  Bergbewohner,  wel- 
cher die  Epanletten  eines  Officiers  der  Landmiliz  trägt  und  den 
Titel  Naib  führt.  Der  Dargo'sche  District  zerfällt  in  folgende  sechs 
NaXbschaften:  Urachli,  Mökehe,  Kutiscfai,  Akuscha,  Tsudachor  und 
SsQrga. 

Der  Landweg,  welcher  von  Deschlagar   in   das  Innere 

des  Daghestan  führt,  ist  einer  der  malerischsten  in  diesem  Theile 
des  Kaukasus.  Gleich  hinter  Deschlagar  erheben  sich  grüne  mit 
Gesträuch  bewachsene  Hügel  und  hohe  Gebirge,  deren  Abhänge 
theils  dichten  Buschwald,  theils  Kornfelder  tragen,  ziehen  sich  in 
sanft  geschwungenen  Linien  am  Horizonte  hin.  Sieben  Werst  von 
Deschlagar  trifft  man  das  erste  Dorf,  Uanuscha-Machi.  Von  hier 
Yührt  ein  steiniger  und  steiler  Pfad  längs  einem  Bache  nach  dem 
zwei  Werst  entfernten  Dorfe  Aia-Machi*). 

Zwischen  den  wilden  und  kahlen  Felsen  des  oberen  Daghestan 
und  den  benachbarten  £benen  am  kaspiscfaen  Meere  erheben  sich 
bewaldete  Hügel.  In  der  Mitte  derselben  liegt  an  dem  steilen 
Abhänge  eines  steinigen  Berges  das  Dorf  Al'a*Lifiila*Machi ,  dessen 
Hfiuser  mit  ihren  platten  Dächern  terrassenförmig  über  einander  ge- 
baut sind.  Im  Westen  davon  ist  die  enge  und  tiefe  Schlucht  Ala 
Gada,  welche  sich  hier  mit  der  Schlucht  Milhadsch-Cada  vereinigt. 
Längs  dieser  zieht  sich  eine  Kette  von  Hügeln  hin,  deren  jeder 
seinen  besonderen  Namen  hat.  Dem  Dorfe  gegenüber  erhebt  sich 
das  grosse  Gebirge  Baturscha-Musa  oder  BatarscharBik  mit  Wald 
bedeckt**).  Am  fernen  Horizonte  gewahrt  man  den  Spiegel  des 
kaspischen  Meeres.  Im  Norden  und  Nordwesten  von  AYa-Machi 
bietet  die  Gegend  einen  finsteren  Anblick.  Die  wilden  nackten 
Felsen  verkünden  die  Nähe  des  inneren  Daghestan. 

Ich  verbrachte  sechs  Tage  in  Ala-Machi.  Die  Bewohner  waren 
beschäftigt.,  das  Korn  zu  dreschen.  Sie  breiten  dasselbe  auf  dem 
platten  Dache  eines  Hauses  aus  und  lassen  einen  hölzernen,  mit 
Steinen  beschwerten  und  mit  Ochsen  bespannten  Schlitten  darüber 
hinweggehen.  In  die  untere  Seite  der  Scblittenbretter,  welche  das 
Getreide  berühren,  sind  harte  und  scharfe  Steine  eingesetzt,  welche 
die  Aehren  zerreiben  und  aus  dem  von  Kasikumuchen  bewohnten 
Dorfe  Baekorj  gebracht  werden. 

*)  Machi  bedeutet  Dorf  und  Kada  Schlacht. 
**)  Masa  heisst  Gebirge  und  Bik  Kopf  in  der  Sprache,  welche  Uslar  die 
ürachlische  nennt. 
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Der  Ackerbau  ist  die  Hauptbdscbftftigung  der  Bewohner  von 
Ala-Machi.  Viele  junge  Leute  geben  aucb  in  die  Umgegend  von 
Derbend  auf  Arbeit.  Dort  verdienen  sie  zwar  wenig,  doch  erlernen 
sie  die  Tatarische  Sprache,  welche  die  officielle  Sprache  im  ganzen 
Daghestan  ist.  Am  Sonntag  bringen  die  Bewohner  von  AYa-Machi 
ihre  Producte,  wie  Weizen,  Hafer,  Mehl,  Eier,  Butter,  Nflsse  und 
dergleichen  auf  den  Markt  von  Descblagar.  Die  Butter  bereiten 
sie  auf  die  allerein fachste  Art.  Ein  mit  saurer  Sahne  angefüllter 
Topf  wird  mit  einem  Stricke  an  einen  Balken  aufgehängt  und  so 
lange  hin  und  her  bewegt,  bis  die  Sahne  zu  Butter  wird. 

Die  Einwohner  suchen  mir  tägh'ch  Beweise  ihrer  Gajstfreund- 
Bchaflt  zu  geben,  sie  laden  mich  zum  Essen  ein  und  setzen  mir  die 
besten  Erzeugnisse  der  lesgbinischen  EQche  vor,  wie  kleine  Pasteten 
mit  Hammelfelt  und  im  Hause  bereiteten  Essig  aus  Scliafsmolken, 
desgleichen  mit  Hammel-  oder  Ziegenfleisch  und  KQrbissen  oder 
Eiern,  verschiedene  Sorten  von  Fleisch,  geröstetes  Hammelfett,  sehr 
unschmackhafites  Brod,  Eier,  Honig  und  Beeren. 

Ich  wohnte  bei  einem  wohlhabenden  Bauern.  Seine  Hütte, 
welche  sich  durch  nichts  von  den  anderen  unterschied,  war  aus 
Steinen  erbaut,  welche  nicht  durch  Mörtel  verbunden  waren.  Ob- 
wohl sie  sehr  klein  war,  hatte  sie  doch  einen  Bretterverschlag,  der 
den  bewohnten  Theil  von  dem  Heerdraume  trennte.  Neben  dem 
Heerde,  bei  dem  einzigen  Fenster  der  Hütte,  befand  sich  eine  Ver- 
tiefung in  dem  Steinfnssboden,  wo  die  Frauen  sich  mit  Hanfweberei 
beschäftigten.  Ueber  dem  Heerde  befindet  sich  das  Bohr,  welches 
zuweileu  aus  einem  ausgehöhlten  Balken ,  gewöhnlich  aber  aus 
trockenen  geflochtenen  Zweigen  besteht,  welche  mit  einem  aus 
Thonerde  und  Mist  gemischten  Mörtel  bedeckt  sind.  Neben  der 
Thüre  ist  ein  hohler  Balken  durch  die  Decke  gezogen.  In  seine 
Oeffnung  oberhalb  des  flachen  Daches  wird  das  Getreide  geschüttet 
und  durch  eine  andere  Oefi'nung  unten  im  Wohnraum  wieder  her- 
ausgenommen. Das  ganze  Hausgeräth  bestand  aus  zwei  bemalten 
und  mit  Schnitzerei  verzierten  Schränken  von  einheimischer  Arbeit. 
In  der  Mitte  des  Wohnraumes  war  ein  Brett  an  der  Decke  be- 
festigt, an  welchem  Teller  aus  Fayence  und  Metall  hingen.  Abakos, 
mein  Kunak  d.  h.  Gastfreund,  besass  auch  zwei  Theemaschinen, 
alles  übrige  Geschirr,  thönerne  Krüge,  Tassen  ans  Zinn  und  grosse 
Teller  aus  Holz  waren  von  lesghischer  Arbeit.  An  den  W&nden 
sah  ich  Gewehre  und  Dolche,  diesen  nothwendigen  Zubehör  der 
Kleidung  eines  Lesghiers,  selbst  in  seiner  Kuabenzeit. 

Die  Frauen  trugen  weite  Beinkleider,  ein  Beschmet  d.  h.  ein 
bis  an  den  Hals  hinaufgehendes  Hemd  und  ein  grosses  weisses  Tuch, 
ähnlich  der  Tschadra  der  Georgierinnen,  auf  dem  Kopfe. 
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Der  Boden  ist  sehr  fnichtbar,  der  Hanf  erreicht  in  den  Gär- 
ten die  Höhe  von  sieben  Fubs.  Der  Weisen  giebt  den  zehnfachen 
und  der  Hafer  den  zwanzigfachen  Ertrag.  Gerate  und  Hirse  ge- 
deihen ebenfalls  vortreMich.  Eichen,  Nnssbäume,  Platanen  und 
andere  Bftnme  existiren  nur  noch  in  StrauchforiD  und  werden  bald 
ganz  verschwinden,    da  die  Wftlder  schonungslos  vernichtet  werden. 

Während  meines  Aufenthaltes  in  Ala-Machi  machte  ich  ver- 
schiedene Ausflüge  in  die  Umgegend,  unter  anderen  nach  Mureghi, 
welches  wenige  Werst  von  Ala-Machi  entfernt  in  der  Ebene  im 
District  KaUago-Tabasseron  liegt.  Der  Weg  dahin  ftkhrt  Ober  Felder 
an  den  Abhängen  der  Berge  und  folgt  dann  im  dichten  Buschwald 
dem  Laufe  des  Flusses  Buglisa- Gada,  welcher  im  Grunde  einer  von 
zwei  Ketten  bewaldeter  Berge  eingefassten  Schlucht  fliesst.  Obgleich 
der  Weg  zwei  bis  drei  Faden  breit  ist,  vereinigen  sich  doch  die 
Aeste  der  jungen  Bäume  und  verschlingen  sich  so  in  einander,  dass 
man  schwer  vorwärts  kommt.  Herrliche  Nussbäume  Überragen  den 
Buschwald  und  auf  den  Feldern  unmittelbar  vor  Mureghi  stehen 
viele  Obstbäume.  Unter  ihnen  hat  man  eine  grosse  Hütte  errichtet, 
in  welcher  das  Obst  auf  einem  Ofen  getrocknet  wird.  Die  Ein- 
wohner ziehen  Baumwolle,  Seidenraupen  und  treiben  Ackerbau. 

Am  17.  August  musste  ich  von  meinem  gastfreundlichen  Wirthe 
in  Aia-Machi  Abschied  nehmen.  Am  Abend  vor  meiner  Abreise 
improvisirte  mein  Wirth  ein  Lied  zu  meinen  Ehren,  womit  er  mir 
eine  glückliche  Keise  wünschte  und  das  er  auf  der  Tschangur,  einer 
Art  Guitarre,  begleitete.  Solche  Improvisationen  bind  bei  den  Les- 
ghinem  sehr  gebräuchlich. 

Von  Al'a-Machi  nach  Urachli  fiihrt  der  Weg  durch  die  Schlucht 
von  Ealsnanla  und  an  dem  gleichnamigen  Dorfe  vorbei,  welches 
nur  aus  fünf  Häusern  besteht.  Jenseits  des  Dorfes  wendet  sich  der 
Whg  nach  rechts  auf  einen  steinigen  Felsen.  Hier  verkündet  Alles 
die  Nähe  des  inneren  Daghestan.  Düstere  Felsen  sind  wild  über- 
einander gethürmt.  Hier  und  da  zeigt  sich  ein  Dorf,  dessen  Hänser 
aus  St^nen  von  derselben  Farbe,  wie  die  Felsen  erbaut  sind.  So- 
bald man  die  Berge  überschritten  hat,  erblickt  man  das  Dorf 
Urachli  auf  einem  steinigen  Abhänge  am  Ufer  eines  kleinen  Flusses. 
Es  ist  ein  wohlhabendes  Dorf  mit  600  Hänsern,  von  welchen 
mehrere  zwei  Stockwerke  haben.  Daneben  stehen  noch  die  Ruinen 
eines  alten  Thurmes,  welche  Zeugniss  geben  von  dem  Kriege  zwischen 
den  Gemeinden  von  Dargo  und  dem  Utzmieh  von  Kaitach  im  An- 
fange dieses  Jahrhunderts. 

Hier  wohnte  ich  einer  Gerichtssitzung  bei  und  erfuhr  bei  dieser 
Gelegenheit,  dass  die  Bewohner  von  Urachli  bei  ihren  Verträgen 
die  Zeitbestimmungen   nach  dem  Aufgange   einzelner  Sterne  treffen. 

Am  anderen  Tage  gelangte  ich  auf  malerischem  Wege  durch 
^e  Dürfer  Sirahi  Tsisgari,  bemerkenswerth  durch  seine  mehrstöckigen 
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HAuflor,  welche  mit  ihren  bedeckten  Eingängen  and  viereckigen 
Säulen  kleinen  Festangen  gleichen,  Scbadni,  von  Kasikfkmuchen  be- 
wohnt, nnd  endlich  durch  Buskri  nach  Dewgaschi  im  Districte  KaY- 
tago  Tabasseran.  Ich  langte  mit  dem  Einbrüche  der  D&mmerong 
an,  fand  bei  dem  Jnsbaschi  d.  h.  dem  Vorsteher  der  Dorfgemeinde 
gastfreundliche  Anfnahme  and  konnte  noch  am  Abend  mich  dnrch 
den  Augenschein  tiberzeagen,  dass  Dewgascbi  sieh  durch  nichts  von 
den  anderen  Dörfern  nnt erscheidet.  Am  anderen  Tage  besucfate  ich 
einen  gewissen  Amaladi,  welcher  mit  seiner  Familie  nach  der  TQrkei 
ausgewandert,  dort  von  einem  Orte  zum  anderen  gezogen  war,  ohne 
sein  Brod  zu  finden  und  endlich  nach  nnsftglichen  Leiden  ganz 
ruinirt  in  seine  Heimath  zurückgekehrt  war.  Dann  setzte  ich  meine 
Reise  fort.  Der  Weg  ist  breiter,  als  die  frUber  von  mir  betretenen, 
aber  ebenso  einsam.  Nur  einige  Araben  (zweirädrige  Karren)  her- 
umziehender Kauflente  begegneten  mir. 

Gleich  hinter  Dewgascbi  liegt  der  Aul  Hunkri,  etwas  weiter 
auf  einem  Gebirgsabhange  das  Dorf  Ikra.  Hier  ist  die  Gegend 
reicher  an  Wald.  An  einem  der  zahlreichen  Bäche,  welche  die 
Landstrasse  durch  schneiden,  liegt  der  Aul  Hüra-e.  Etwas  weiter 
fuhrt  der  Weg  durch  einen  sehr  dichten  Wald,  in  welchem  Kirsch« 
bäume  und  Platanen  sich  durch  ihre  sehr  dicken  Stämme  auszeich- 
nen. Je  mehr  man  sich  dem  Dorfe  Murguschi  nähert,  desto  dichter 
wird  der  Wald.  Hier  ist  die  Gegend  reich  an  Wild,  namentlich  an 
Hirschen,  Steinböcken  und  Bären.  Mnrguch  oder  Murguschi  liegt 
in  einem  malerischen  Thale  am  Ufer  des  gleichnamigen  Flnsses. 
Die  Frauen  tragen  hier  das  Beschmet  (Hemd  mit  Taille),  anstatt 
des  einfachen  Hemdes,  welches  die  Tracht  der  Frauen  in  dem 
ganzen  District  von  Dargo  ausmacht.  Nicht  weit  vom  Dorfe  sah 
ich  mehrere  Frauen  und  Mädchen,  welche  das  Getreide  schnitten. 
Ein  rothes  Beinkleid,  ein  blaugraues  auf  der  Brost  mit  Silbermfinzen 
geschmlicktes  Beschmet,  auf  welchem  unter  dem  Arme  ein  Btiick 
rothes  Zeug  genäht  war,  und  ein  rothes  um  den  Kopf  gelegnes  und 
im  Nacken  zus.immen  gebundenes  Tuch  bildeten  ihren  Anzug.  Das 
Kopftuch  erinnert  an  den  Anzug  der  alten  Aegjptierinnen,  wie  man 
ihn  auf  den  Denkmälern  abgebildet  sieht. 

Am  Abend  kehrte  ich  nach  Urachli  zurück  und  begab  mich 
am  andern  Morgen  nach  dem  16  Werst  entfernten  Dorfe  Mökehe« 
Der  Weg  führt  zuerst  durch  ein  enges  Thal,  seitwärts  vom  Dorfe 
Mulebki.  An  die  Stelle  der  grünen  Hügel  treten  nackte  Felsen, 
unter  welchen  der  Buchna-Hinti ,  ein  ungeheurer  viereckiger  Fels- 
block, hervorragt.  Nachdem  ich  eine  sanfte  Anhöhe  hinaufgeritten 
war,  gelangte  ich  auf  eine  ausgedehnte  Hochebene,  auf  welcher  ich 
noch  acht  Werst  bis  Mökehe  zurücklegen  musete.  Mökehe,  ein 
^osses    Dorf    mit   700   Häusern,    liegt    an    einer  verhältnissmässig 
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ebenen  Stelle.  Am  Ende  des  Dorfes  ist  ein  grosser  rechteckiger 
Plats,  wo  einmal  wöchentlich  Markt  gehalten  wird«  Dort  steht  das 
Haus  des  Nalb,  ein  neues  zweistöckiges  Gebfinde  mit  europäischen 
Fenstern  mit  Olasscheiben  und  Eigentham  eines  reichen  Einwohners 
von  Mökehe.  Bemerkenswerth  ist  noch  die  Moschee,  eine  der  Älte- 
sten im  Dargoschen  District  und  vielleicfat  die  einzige,  welche  ein 
Minaret  hat. 

Am  Abend  veranstaltete  man  mir  bu  Ehren  ein  Toi,  d.  h.  einen 
Ball,  im  Ilaose  des  Jns hascht,  Kadi  la  Bahand  d.  h.  Bahaud,  Sohn 
des  Kadi,  des  reiclisten  Einwohners  des  Ortes.  Er  besitzt  grosse 
LAndereien  ond  an  5000  Schafe.  Man  seh  fitzt  sein  ganzes  Ver- 
mögen auf  die  für  einen  Bergbewohner  ausserordf^ntlich  betr^htliche 
Summe  von  50,000  R.  Auch  hat  er  grossen  Einfluss  hei  seinen 
Landsleuten  und  ist  sehr  beliebt,  weil  er  ftir  die  Aermeren  die  ihnen 
h&ufig  auferlegten  Strafgelder  zahlt.  Das  Orchester  bestand  aus 
einer  Trommel  und  einer  Trompete,  und  wenn  einer  der  Musikan- 
ten müde  wurde,  so  spielte  einer  der  G&ste  den  Tschongur.  Die 
tanzenden  jungen  Frauen  und  Mädchen  hatten  ihre  schönsten  Klei- 
der angelegt,  lange  offene  Hemden  aus  gelber  oder  rother  Seide 
mit  langen  und  weiten  Aermeln.  Ein  einfarbiges  oder  buntes  Tuch, 
dessen  Enden  unter  dem  Kinn  geschürzt,  über  den  Rücken  ge* 
worfen  waren  und  fast  bis  zur  Erde  herabhingen,  bedeckte  den 
Kopf.  Man  tanzte  mit  grosser  Lebhaftigkeit,  doch  tanzte  immer 
nur  ein  Paar  zur  Zeit.  Ein  junger  Mann  begann  den  Tanz,  ihm 
folgte  bald  ein  Mädchen,  dann  wurde  der  Tänzer  von  einem  andern 
abgelöst,  welcher  den  Tanz  mit  dem  Mädchen  fortsetzte,  bis  auch 
ein  anderes  an  deren  Stelle  trat.  Der  abtretende  Tänzer  bedankte 
sich  bei  den  Musikanten,  indem  er  seine  Pelzmütze  ein  wenig 
lüftete. 

Am  anderen  Tage  machte  ich  einen  Ausflug  nach  dem  vier 
Werst  entfernten  kleinen  Walde  von  Mökebe,  dem  einzigen  in  der 
ganzen  sonst  so  kahlen  Gegend«  Der  Weg  führt  an  einem  Bache 
entlang  und  durch  ein  enges  gekrümmtes  Thal  zwischen  hohen  fast 
senkrechten  Felsen.  Von  der  Höhe  derselben  stürzten  die  Ein- 
wohner von  Mökehe  einst  einen  Landsmann  hinunter,  welcher  sie 
überreden  wollte,  sich  Schamyl  anzuscbliessen.  Allmählig  erweitert 
sich  das  Thal  und  an  die  Stelle  der  Steinfelsen  treten  sandige  Berge 
mit  grossem  Gebfisch  bestanden,    in  welchem  sich  viel  Wild  findet. 

Gegen  vier  Uhr  Nachmittags  brach  ich  von  Mökehe  auf,  um 
nach  Lawaschi  zu  reisen.  Die  Gegend  ist  steinig  und  unfruchtbar. 
Von  der  Höhe  des  Bergrückens,  welcher  Mökehe  von  Lawaschi 
trennt,  sieht  man  das  kaspische  Meer.  Kurz  vor  Lawaschi  liegt 
das  kleine  Dorf  Kartschamachi,  das  einzige  auf  dem  ganzen  Wege. 
Ich  erreichte  mein  Reiseziel  am  Abend.     Lawaschi   oder   Lauasch £^ 
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liegt  auf  einem  Hügel  in  der  Mitte  einer  Ebene,  welche  sich  einige 
Werst  weit  ausdehnt«  Die  Verwaltung  des  Districts,  welche  früher 
ihren  Sitz  in  Kutischi  hatte,  wurde  im  Januar  1873  hierher  ver- 
legt. Am  anderen  Morgen  ritt  ich  nach  den  berQhmten  Höben  von 
Eutiechi«  Ungeffthr  zwei  Werst  ritt  ich  auf  der  grossen  Strasse, 
dann  auf  einem  steinigen  und  steilen  Abhang,  wo  das  Dorf  Kuti- 
schi liegt.  Ich  kam  gerade  an  einem  Markttage  an,  doch  hatte  der 
Verkauf  schon  sein  Ende  erreicht,  ich  sah  nur  noch  einen  jener 
auf  alle  Märkte  ziehenden  A waren,  welcher  baumwollene  Sto£Pe  feil 
bot  und  einige  Leute,  welche  Früchte  zu  verkaufen  hatten.  Seit 
der  Uebersiedlung  der  Verwaltungsbehörde  nach  Lawaschi  hat  der 
Markt  von  Kutischi  viel  von  seiner  früheren  Bedeutung  verloren. 
Die  H&user,  welche  früher  von  den  Behörden  eingenommen  waren, 
liegen  fast  sämmtlich  in  Trümmern.  Kutischi  zählt  augenblicklich 
ungefähr  350  H&user  und  gehört  zu  den  wenigen  im  Districte 
Dargo  liegenden  Dörfern ,  welche  von  Awareu  bewohnt  sind.  Die 
Letzteren  unterscheiden  sich  sehr  von  den  sonstigen  Bewohnern  von 
Dargo  durch  ihre  gröberen  und  schärferen  Züge  und  besonders 
durch  die  lange  Nase,  welche  ein  charakteristisches  Merkmal  der 
awariscben  Ra9e  ist.  Von  dem  800  Fuss  über  dem  Meere  gelegenen 
Kutischi  führt  ein  sanft  abfallender  ungefähr  sechs  Werst  langer 
Abhang  zum  Gebirge.  Das  Korn  war  in  diesen  höher  gelegenen 
Gegenden  noch  nicht  reif.  Von  Zeit  zu  Zeit  bemerkt  man,  dass 
der  Boden  mit  kleinen  Kalksteinen  Übersäet  ist.  Der  grösste  Theil 
desselben  ist  jedoch  mit  Kräutern  bestanden.  Zur  Zeit  Schamyls 
soll,  wie  mir  Augenzeugen  erzählten,  das  Gras  so  hoch  gewesen 
sein,  dass  sich  ein  Reiter  darin  verbergen  konnte.  Als  die  Russen 
aber  hier  ein  befestigtes  Lager  errichteten,  wovon  die  Spuren  noch 
vorhanden  sind,  sollen  die  russischen  Soldaten  das  bis  dahin  nie- 
mals gemähte  Gras  gemäht  und  dieses  nie  wieder  seine  frühere 
Höhe  erreicht  haben. 

Ich  erreichte  bald  den  Gipfel  des  Berges  AUi-Beka.  Zu  meinen 
Füssen  fiel  der  einige  hundert  Fuss  hohe  Felsen  fast  senkrecht  ab. 
Die  Gegend  ist  nach  allen  Richtungen  hin  von  nackten  Felsen  durch- 
schnitten. Im  Grunde  der  Schluchten  windet  sich  ein  Fiuss,  der 
Kasikümuch'sche  KoYssu,  wie  ein  schwarzes  Band.  Felsen  reihe  folgt 
auf  Felsenreihe  und  ihre  unzähligen  Kuppen  gleichen  den  Wogen 
des  bewegten  Meeres.  Auf  der  einen  Seite  erblickt  man  die  maje- 
stätischen mit  Schnee  bedeckten  Berge  von  Kasikttmuch,  auf  der 
andern  Seite  den  aus  den  Felsen  hervorragenden  Tschemadan-Gora 
(der  Name  ist  russisch  und  bedeutet  Kastenberg*)),  welcher  aus  der 
Feme   einem   unregelmässigen    Würfel    gleicht.      Die   Bergbewohner 


*)  Richtiger  „Felleisen-,  Mandelsack-Berg.' 
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neanen  ihn  Kilimiir  oder  Kelimaor,  oder  Botllamur.  An  den  Ufern 
des  KoXsstt  sieht  man  die  Dörfer  Chodschal-Macbi  mit  seinen  Glür- 
ten,  weiter  nach  links  Tsudachar,  rechts  Kappa,  Ofinib  und  endlich 
Eikuna.  Mit  allen  diesen  Dörfern  und  grossartigen  Felsen  ist  der 
Name  Schamjk  eng  verbanden. 

Auf  meiner  Rückreise  begegnete  ich  einem  Manne ,  der  einen 
beladenen  Esel  führte  nnd  welchem  meine  Begleiter  „miau"  zuriefen. 
£s  war  ein  Jnde  nnd  „mian^  ist  ein  Schimpfwort,  mit  welchem  im 
Daghestan  die  Jaden  belegt  werden. 

In  Kutischi  bewirthete  mich  der  Josbaschi  mit  Hühnern,  Eiern 
and  K&se  nnd  Bnsa,  einer  Art  Bier,  welches  dort  gebraut  wird, 
sehr  za  Kopfe  steigt ,  aber  weniger  sauer  ist,  als  das  in  den  be* 
nachbarten  Dörfern  bereitete  Gebrän«  Gegen  Abend  hatte  ich  La- 
waschi  wieder  erreicht. 

Am  folgenden  Tage,  dem  28.  August,  besachte  ich  das  Dorf 
Akuscha.  Der  Weg  führt  durch  ein  reiches  Thal,  welches  einige 
Werst  breit  ist.  Ich  kam  durch  die  Dörfer  Kakamachi,  Nasirkent, 
Schoritachebasonk  und  Tasikent.  Bald  nachdem  ich  eine  Högelreihe 
umgangen  hatte,  erstieg  ich  eine  Anhöhe  und  kam  aaf  eine  weite 
Wiese,  den  berühmten  Düs-MaSdan  (d.  h.  auf  tatarisch  ebener  Platz). 
Hier  fand  einmal  im  Jahre  die  Yolksyersammlung  des  Dargoschen- 
Bandes  statt,  um  über  die  allgemeinen  Angelegenheiten  des  Bundes 
zu  verhandeln.  Im  Jahre  1866  versanunelte  sie  sich  zum  letzten  Male. 
Die  Einwohner  von  Gubden  nämlich  hatten  sich  geweigert,  den 
Bewohnern  von  Dargo  den  schuldigen  Pachtzins  für  einige  Wiesen 
zu  zahlen.  Die  Letzteren  kamen  auf  dem  Düs -Maldan  zusammen 
und  beschlossen  nach  altem  Branche,  dem  Dorfe  Gubden  den  Krieg 
zu  erklftren.  Da  mischten  sich  aber  die  rassischen  Behörden  in 
diese  Angelegenheit  und  die  Hauptrftdelsfflhrer  wurden  verhaftet. 
Nachdem  ich  den  ungefähr  ein  und  ein  halben  Werst  langen 
MaYdan  überschritten  hatte,  kam  ich  auf  ein  lehmiges  Terrain, 
musste  eine  steile  Anhöbe  überschreiten  und  endlich  sah  ich  die 
Maaralla  Berge  mit  ihren  phantastischen  Formen  vor  mir,  welche 
sich  hinter  Akuscha  erheben.  Letztere«  war  noch  durch  Hügel  ver- 
deckt Dann  gelangte  ich  in  das  Dorf  Burgemiak,  welches  von 
Einwohnern  von  Akuscha  gegründet  wurde  und  welches  nur  zwei 
Werst  davon  entfernt  liegt.  Wenn  nämlich  in  einem  Dorfe  die  Be- 
völkerung zu  gross  wird,  so  wandern  einige  Einwohner  ans  und 
bauen  ein  neues  Dorf,  eine  Art  Colonie.  In  dem  Dialecte  von 
Dargo  werden  die  grossen  Dörfer  Schi,  die  Colonien  Mach!  genannt. 
Das  Dorf  Burgemiak  liegt  malerisch,  theils  auf  einem  abschüssigen 
Felsen,  theils  in  einer  engen  von  einem  wilden  Bache  durchströmten 
Schlucht,  welcher  am  Ende  des  Dorfes  eine  von  Weiden  und  italie- 
nischen  Pappeln    umgebene   Mühle   treibt.     Die   Weide    ist  ein  in 
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dieser  Gegend  häufiger  Baum,  wfthrend  die  italieBiscben  Pappeln 
nur  in  den  Dörfern  und  als  junge  B&ume  Torkommen.  Nur  in 
AkuBcha  trifft  man  alte  Stämme. 

Letzteres  war  die  Hauptstadt  des  Dargoschen- Bundes  and  ist 
nocb  jetzt  die  Kesidenz  von  Nur  Bahaud  Kadi,  des  leisten  jener 
erblichen  Kadis,  welche  das  Recht  hatten,  den  Schamchal  von  Tarku 
mit  der  PelzmCttze  zu  krönen.  Dieser  ehrwürdige  Greis  mit  edlen 
Zügen  und  feinen  Manieren  empfing  mich  mit  grosser  Gastlichkeit. 
Sein  Haus  gleicht  einem  schlechten  europftischen  H&uschen  mit 
kleinen  Glasfenstern.  Das  für  mich  bestimmte  Zimmer  war  mit  Ge- 
wehren und  reich  gearbeiteten  Dolchen  geschmückt.  Zum  Abend- 
essen brachte  man  mir  Löffel  und  Teller,  Dioge,  welche  ich  hier 
zum  ersten  Male  im  Dagbestan  erblickte.  Als  Getränk  gab  es  neuen 
Most,  Aschiv-a  genannt.  Am  andern  Morgen  besuchten  mich  die 
Yoxfiehmen  von  Akuscha,  darunter  der  erste  Mullah  Hadechi  la  Ali 
Bondun  d.  h.  Bondun,  Sohn  des  Hadschi,  welcher  durch  seine  Ge- 
lehrsamkeit nicht  blos  im  Dagbestan,  sondern  auch  in  der  Türkei 
berühmt  ist.  Man  bittet  ihn  vielfach  um  seinen  Ratb  und  seine 
Entscheidung  in  politisch-religiösen  Angelegenheiten.  Von  allem 
politischen  Fanatismus  fem  hat  er  oft  seine  Landsleute  von  einem 
unbesonnenen  Unternehmen  zurückgehalten. 

Akuscha  hat  sechs  Begr&bnissstAtten  und  sieben  Moscheen,  von 
welchen  letzteren  die  grösste  zwei  Stockwerke  und  fünf  Fenster  in 
jedem  hat;  diese  stehen  aber  m'cht  gerade  über  einander,  sondern 
sind  so  angebracht,  dass  die  des  oberen  Stockes  zwischen  denen 
der  unteren  stehen. 

Akuscha  besteht  aus  vier  Theilen,  welche  zusammen  den  Ort 
bilden,  n&mlich  Dalfschuk,  CharBchuk,  Fondschuk  und  Karschuk. 

Noch  an  demselben.  Morgen  ntt  ich  nach  dem  vier  Werst  ent* 
fernten  Dorfe  Ussischa  durch  eine  Öde  felsige  Gegend.  Nur  hin  und 
wieder  erblickte  ich  dürftige  Weideplätze,  wo  Schafe  weideten.  Ein 
Hirtenknabe  blies  auf  dem  Lipikum  oder  Lipik,  jener  Rohrpfeife, 
welche  aus  zwei  mit  einander  verbundenen  Rohrstäben  besteht. 
Ussischa  liegt  au  dem  Zusammenflusse  zweier  kleiner  Flüsse,  des 
Inikla  Kada  und  des  Urchula  Kada  und  ist  auf  allen  Seiten  von 
hohen  Bergen  umgeben.  Die  in  ungefähr  600  Hftusern  lebende 
zahlreiche  Bevölkerung  beschäftigt  sich  trotz  des  wenig  ergiebigen 
Bodens  fast  ausschliesslich  mit  Ackerbau. 

Abends  kehrte  ich  nach  Akuscha  zurück  und  am  andern  Mor- 
gen nach  Lawaschi.  Von  dort  nach  Chodschal  Machi  hatte  ich 
eine  flache  Gegend  zu  durchreiten.  Dann  ging  es  bergab  und  ich 
erreichte  das  in  einem  Kessel  gelegene  Dorf  Chodschal  Machi. 
Dicht  neben  demselben  ist  der  berühmte  Wasserfall,  welcher  mehrere 
Faden  hoch  in  drei  Absätzen  herabstürzt.    Reich  bestandene  Frucht- 
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gärten,  deren  Früchte  im  ganzen  Dagbestan  berOhmt  sind,  nmgeben 
in  grosser  Ansdebnnng  den  Ort.  Man  zeigte  mir  in  einem  von  fast 
senkrecht  aufsteigenden  Felsen  umgebenen  Garten  einen  ungewöhn- 
lich grossen  Birnbaum,  für  welchen  den^  Eigenthümer  200  Rubel 
geboten  wären.  Im  Garten  sassen  Frauen  und  webten  Teppiche 
und  Shawls.  Die  G Arten  erstrecken  sich  fast  bis  zum  Dorfe  Tasch- 
kopar.  Dasselbe  liegt  auf  einem  Felsen  am  Ufer  des  Kasikümuch- 
schen  Kolssu,  welcher  kaum  sichtbar  ist  in  der  engen  und  tiefen 
Schlucht,  in  deren  Grunde  er  reissend  und  schäumend  Qber  grosse 
Steinblöcke  dahin^iesst  Ueber  den  Thüren  vieler  Häuser  erblickte 
ich  die  Homer  des  Tur  als  Zierrath  angebracht.  Der  Tur  wird 
h&ufig  von  den  Einwohnern  im  Gebirge  erlegt 

Am  27.  Augnat  verliess  ich  Chodschal  Machi  und  wandte  mich 
nach  dem  26  Werst  von  dort  entfernten  von  Awaren  bewohnten 
Dorfe  Kuppa«  Auf  einem  würfelförmigen,  fast  senkrecht  aufsteigen- 
den Felsen  liegt  das  Doi*f  in  absoluter  HAhe  von  4552  Fuss.  Hier 
hatte  ich  die  Grenze  des  Dargoschen  Districts  erreicht. 

Verzeichniss  der  in  der  Kaukasischen  Statthalterschaft 
in  den  Jahren   1873    und  1874  vorgekommenen  Erdbeben. 

1878. 

Am  3Q/18.  Januar  wurden  im  Dorfe  Marasach,  27  Werst  von 
Schemacha,  drei  Erdstösse  verspQrt,  der  erste  um  6  Uhr  Morgens, 
der  zweite  sehr  sichtbare  um  7  Uhr  Morgens  und  der  dritte  um 
10  Uhr  Morgens.  Sftmmtliche  Stösse  erfolgten  in  der  Richtung  von 
Osten  nach  Westen. 

Am  1^3.  und  1^4.  März  folgten  im  Dorfe  Chamyschy  im 
Kreise  Maikop  im  Verlaufe  von  15  Stunden  vier  Erdstösse  auf  ein- 
ander, n&mlicb  um  11  U.  24  M.  Vorm.,  um  8  U.  Ab.,  um  9  U. 
28  M.  Ab.  und  um  2  U.  48  M.  Morg.,  alle  in  der  Richtung  von 
SQden  nach  Norden. 

Am  2  Vi  3.  August  wurden  in  demselben  Dorfe  zwei  schwache 
Erderschüttemngen   bemerkt,    um  7  U.  Morg.  und   um  10  U.  Ab. 

Am  1^3,  Ootober  6  U.  Ab.  fand  in  Dschewat,  Gouvernement 
Baku  eine  sehr  heftige  mehrere  Seounden  andauernde  Erschütterung, 
begleitet  von  unterirdischem  Getöse  in  der  Richtung  von  Norden 
nach  Süden  statt« 

Am  9.  Novembe^28.  October  um  7  Uhr  Ab.  war  ein  Erd- 
beben in  Pi&tigorsk. 

1874. 

Am  22/10.  Februar  in  Telaw  um  8  U.  Ab. 
Am    25/13.  Februar   10  U.    30  M.  Ab.   in   Aehalzich  in   der 
Richtung  von  Nordwesten  nach  Südosten. 
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Am  28/16.  Febrnar  10  U.  20  M«  Ab.  in  Kutais. 

Axu  4.  Mftrz/20.  Februar  3  U.   4  M.  Morg.  in  Telaw. 

Am  24 — 25/12 — 13,  August  in  der  Nacht  wurde  ein  Stoss 
von  Wladikawkas  bis  nach  Nasran  gefühlt  Derselbe  richtete  aber 
keinen  Schaden  an. 

Am  1^3.  October  um  1  Uhr  Morgens  ereignete  sich  in  der 
Stanitza  Podgornaja  ein  ziemlich  erhebliches  Erdbeben,  welches 
5  Secanden  anhielt.  In  einigen  alten  Hftusern  entstanden  Rinse. 
Andere  Beschädigungen  kamen  nicht  vor. 

Am  19/7.  October  um  9  U.  50  M.  Ab.  ereignete  sich  in 
Belissubor  ein  plötzlicher  unterirdischer  Stoss  von  Norden  nach 
S&den,  bei  Nordostwind  und  einer  Lufttemperatur  von  -f-  12y2^  ^* 

Die  in  Tiflis  erscheinende  Zeitung  ^^iKawkas^  vom  23.  Janna^ 
4«  Februar  1876  veröffentlicht  folgendes  Schreiben: 

BeliaBsuwor,  den  14/26.  Jannar  1876. 
Am  6/18.  Januar  Abends  8  Uhr  11  Minuten  bei  einer  Tem- 
peratur von  —-5®  nnd  stillem  Wetter  und  heiterem  sternklaren 
Himmel  wurde  ein  rollendes  Geräusch  vernommen,  wie  wenn 
schwere  Gefährte  sich  entfernen.  Hierauf  folgte  ein  ziemlich  starkes 
Schwanken  des  Erdbodens  in  der  Richtung  von  Südosten  nach  Nord- 
westen. Das  Schwanken  war  ein  vollkommen  regelmässiges,  ohne 
Stösse  nnd  dauerte  1^  Minuten.  Am  Morgen  des  7/19ten  war 
die  Temperatur  —  8**  R. 

Reisende,  welche  von  den  Ufern  des  Araxes  kamen,  erzählten, 
dass  auch  am  Araxes  zur  selben  Zeit  ganz  solche  Erdschwankungen 
verspürt  worden  seien.  Die  Landleute  seien  eilig  aus  ihren  Woh- 
nungen gelaufen  und  die  Räder  der  Wassermiihlen  seien  plötz- 
lich still  gestanden.  Dies  habe  Ckber  eine  Viertelstunde  gedauert, 
dann  habe  das  Wasser  angefangen  zu  brausen,  als  ob  es  aufge- 
stauet  gewesen  wäre,  und  plötzlich  sei  es  dann  wieder  in  Fluss 
gekommen  und  habe  die  Räder  wieder  in  Bewegung  gesetzt. 

Der  Kreischef  von  Dschewat  war  am  6/18.  Januar  in  Amts- 
geschäften auf  dem  Posten  Olton,  70  Werst  von  Beliassuwor 
und  beobachtete  zu  derselben  Zeit  dieselbe  Erderschfitternng  mit 
vorhergehendem  polternden  Geräusch.  Auch  hier  zeigte  der 
Thermometer  am  Morgen  des  7/19ten  —  8^R.  und  das  Wasser 
im  Kanal  und  Bach  war  mit  einer  1^  Werschok  dicken  Eis- 
schicht bedeckt  Ogranowitsch* 
Auf  der  Insel  Aschurada   fand  am  3/15.  Februar  1876  6   U. 

20  M.  Morg.  ein  Erdbeben  statt,   welches  20  Secunden  andauerte. 

Die  Schwankung   war  in   der  Richtung  von  Südwest   nach  Nordost. 

Am   Hügel   Sserebriannj    und    an   der    Gias'schen    Küste  war    die 

Erderschütterung  noch  stärker. 
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XIV. 

EntdeckuDgsgeschichte  der  Gabun-  und  Ogowe-Länder 

und  die  Ogowe- Quellen. 

Bearbeitet  von  Dr.  Franz  Gzern7. 


Zur  definitiven  Brkenntniss  des  gansen  Afrika-Continents  be- 
sitzt in  der  Gegenwart    unstreitig    kein    Gebiet    desselben    gleich 
hohe  Bedeutung  wie  jener  Aequatorialgurtel,    y,in   welchem^,    um 
mit   den   Worten   Petennann^s  *)    zu    sagen,    ^sich  die  wichtigsten 
Fragen  über  die  Bodengestaltung  und  das  hydrographische  System 
des  Erdtheils  concentriren.   £lrst,  wenn  es  entschieden  ist,  ob  dort 
die  Muldenform  von  Sudafrika  sich  fortsetzt  oder  eine  Hochebene 
sich  ausbreitet,   oder  ein  mannigfaltigeres,  namentlich  auch  gebir- 
giges Terrain  sieb  entwickelt  hat  und  in  welcher  Weise  es  in  den 
Flachsudan  übergeht,    können   wir  eine  richtige   Vorstellung  von 
der  Bodeaform  Afrikas  im  Ganzen    gewinnen    und    ebenso    wird 
eine  klare  Einsicht  in  das  System  der  afrikanischen  Gewässer  erst 
möglich,  wenn  die  Wasserscheiden  der  gerade  im  Aequatorialgürtel 
so  zahlreich  entspringenden  grossen  Flüsse  und  die,  wie  man  an- 
nehmen darf,  in  Menge  dort  vorhandenen  Binnenseen  erreicht  und 
ihrer  Lage  nach  festgestellt  sein  werden^.    Und  nun  gerade  wie  die 
Karawanenstrassen  des  nordlichen  Afrika  in  das  Innere  der  Sahara, 
der  Niger,  Benue,  Senegal  und  Nil  zum  westlichen  und  östlichem 
Sudan,  das  Capland  und  der  Zambesi  in  das  südliche  Afrika  allen 
Erforschungsreisenden  stets  den  Weg  ebneten  und  ebnen,   scheint 
auch  der  Ogowe^Fluss  in  ähnlicher  Weise  bestimmt  zu  sein,  neben 
der  Zanzibar- Insel,  der  Suaheli -Wüste,  dem  oberen  Nil  und  dem 
Kongo-Fluss  einen  neuen,  wichtigen  Ausgangspunkt  für  die  Expe- 
ditionen in  das  räthselhafte  Innere  von  Afrika  zu  bilden.    Ja,  be- 
rücksichtigt man   noch   ausserdem  die  Grösse  dieses  Stromes  und 
die  Richtung  seines  Laufes,   so   ist  man  sogar  geradezu  zur  Yer- 
muthung  berechtigt,  dass  der'  Ogowe,  eine  natürliche  Bahn  in  die 
äquatorialen  Gegenden  Afrikas  eröffnend,   vielleicht  schon   in   der 
nächsten* Zukunft  berufen  sei,  eine  bedeutungsvolle,  für   die  geo^ 
graphischen  Wissenschaften   so  sehr    erwünschte  Rolle  zu  spielen. 
Diesen    hohen   Beruf   des    genannten   Stromes  hat  bereits  Yivien 
de  St.  Martin  hervorgehoben,  als  er  unlängst  in  der  Pariser  geo- 
graphischen  Gesellschaft  seinen   grossartigen  Plan  zur   Bereisung 
des    Innern    von    Afrika    entwarf**).     Ebenso    spricht    auch  Dr. 

*)  ,^ttheUangen«  1868  S.  446. 
**)  Behm  „^ogr.  Jahrbuch"  I  B.  1866,  S«  558. 
Zeitochr.  d.  OMelliwh.  f.  Brdk.    Bd.  XI.  14 
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A.  PetermaDn  die  Meinung  aus,  ^dass  Ogowe  ein  Strom  ersten 
Ranges  ist,  dessen  Quellarme  sich  über  einen  bedeutenden  TheiL 
Centralafrikas  ausbreiten**)  und  ^der  in  richtiger  und  energischer 
Weise  benutzt  den  Weg  in's  Innere  abgeben  muss  und  wird***). 

Die  emsigen,  seit  den  letzten  30  Jahren  in  ununterbrochenem 
Zuge  von  der  Gabun-  und  Ogowe-Mündnng  aus  fast  ausschh'esslich 
von  den  Franzosen  unternommenen  Entdeckungsreisen  und  Auf- 
nahmen haben  freilich  jenes  wichtige  Problem  betreffs  des  äqua- 
torialen Inneren  von  Afrika  noch  keineswegs  losen  können,  dessen- 
ungeachtet haben  die  Gabun-  und  Ogowe-Länder  gerade  Dank  den 
unablässigen  französischen  Expeditionen  an  Bedeutung  eher  ge- 
wonnen als  verloren  und  sie,  die  noch  unlängst  zu  den  am  wenig- 
sten bekannten  Gebieten  von  Westafrika  gezählt  wurden,  wecken 
gegenwärtig  um  so  grosseres  Interesse  auf,  da  ja  heutzutage  in 
ihrer  nächsten  Nähe  —  am  Congo  und  an  der  Loango-Kuste  — 
fast  gleichzeitig  auch  von  Deutschland  und  England  aus  wissen- 
schaftliche Expeditionen  in  Ausfahrung  begriffen  sind,  um  eben 
jenen  gewaltigen,  sich  beinahe  auf  70,000  D  Meilen  belaufenden 
f'lächenrattm  des  äquatorialen  Westafrika  —  einen  tiaum,  der 
sicher  einmal  ebenso  reich  an  gewichtsvollen,  neuen  Aufschlüssen 
sein  wird,  als  er  es  bisher  an  mannigfaltigsten,  einander  nur  zu  oft 
widersprechenden  Gerüchten  und  Hypothesen  gewesen,  endlich  für 
die  Wissenschaft  zu  erobern,  jedenfalls  aber  der  endlichen  Er- 
oberung näher  zu  rücken. 

Der  Verfasser  erachtete  nun  aus  diesen  Gründen  die  die 
Gabun-  und  Ogowe-Länder  betreffenden,  bis  jetzt  aber  zerstreuten 
Nachrichten,  Erkundigungen  und  thatsäch liehen  Entdeckungen  als 
wichtig  genug,  um  sie  zu  sammeln  und  zum  ersten  Mal  in  ein 
eingehenderes,  geschichtliches  Bild  zusammenzufassen. 


Vergeblich  wären  unsere  Bemühungen,  bereits  im  AlteHhnm 
irgend  eine  noch  so  kleine  Erwähnung  von  den  Gabun-  und 
Ogowe-Ländern  ausfindig  machen  zu  wollen.  Wie  über  so  manches 
Andere  bleibt  die  alte  Welt  auch  über  den  ganzen  mittleren  und 
südlichen  Gürtel  Afrikas  stumm.  Zwar  fehlt  es  selbst  im  Alter- 
thum  hie  und  da  an  vereinzelten  Expeditionen  nicht,  die  dem 
ersten  Anscheine  nach,  bald  mittelbar  bald  unmittelbar  ein  gewisses 
Licht  auf  den  in  Rede  stehenden  Theil  Afrikas  werfen  konnten. 
Namentlich  gilt  dies  hauptsächlich  von  der  von  Herodot  überlie* 
ferten  ersten  Umschiffnng  Afrikas  durch  die   Phönizier    (um    das 


*)  „Mittheilungen"   1863,  S.  446  n.  447. 
*♦)  „Mittheilungen**    1872,  S.  6.  — 
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Jahr  600  vor  Chr.)*),  sowie  andererseitB  von  der  von  Strabo  er- 
zählten Erforschnngsreise  Eadoxus  des  Cjelkers  (am  d.  J.  100 
y.  Chr.))  da  derselbe,  wenn  er  wirklich  bis  za  den  Sitzen  derje- 
nigen Negerstärome  gelangte,  deren  Sprache  ihn  an  die  ostafrika- 
nischen Mundarten  erinnerte,  „er  mindestens  bis  zam  Oabnn  ge- 
drungen sein  mnsste^**).  Mit  allem  dem  sind  nachweislich  die 
beiden  erwähnten  Expeditionen  nebst  den  nbrigen,  ähnlichen  Unter-* 
nehmungen  längs  der  Westküste  Afrikas  bereits  im  *Altertham 
selbst  auf  unerklärliche  Weise  vollends  in  Yergessenheit  gerathen 
und  haben  weder  den  Zeitgenossen  noch  der  ganzeh  folgenden 
Reihe  Ton  Jahrhunderten  bis  an  die  Schwelle  des  „Zeitalters  der 
Entdeckungen^,  sei  es  in  rein  wissenschaftliefaer,  sei  es  in  com- 
mercieller  Beziehung  irgend  einen  Nutzen  mitbringen  können. 
Bieten  nämlich  hiefur  den  besten  Beleg  einerseits  die  irrthum- 
lichen  Theorien  eines  Aristoteles,  Hipparch,  Eratosthenes,  Marinus 
aus  Tjrus,  Ptolemäus  in  Betreff  der  Gestalt  und  Ausdehnung  des 
ganzen  afrikanischen  Continents  sudlich  von  etwa  10^  n.  Br.  an***), 
so  weist  auch  andererseits  das  Mittelalter  bis  tief  in  das  15.  Jahr- 
hundert diesbezüglich  nicht  im  mindesten  irgend  einen  Fortschritt 
auf,  da  auch  die  wenigen  Expeditionen,  die  im  Mittelalter  längs 
der  Westküste  Afrikas  stattfanden,  weit  entfernt  die  äquatorialen 
Oegenden  zu  erreichen,  von  der  damaligen  Welt  gänzlich  unbe- 
achtet blieben  und  somit  für  die  geographischen  Kenntnisse  von 
Afrika  als  belanglos  bezeichnet  werden  müssen,  und  wiewohl  man 
zwar  bereits  damals  in  der  allgemeinen  Cosmographie  die  heisse 
Zone  nicht  unerwähnt  liess,  war  dieselbe  doch  f^st  einstimmig  für 
unbewohnt  und  unbewohnbar  erachtet  und  auf  den  dürftigen  und 
dabei  nur  zu  oft  grotesken  Karten  von  Afrika  als  solche  be* 
zeichnet f).  Selbst  für  die  Araber,  deren  Handelsbeziehungen 
übrigens  auf  der  ostlichen  Küste  Afrikas  bis  nach  Zanzibar^  Ja, 
vielleicht  nach  Mozambique  sich  erstreckten,  „bildeten  die  grossen 
Negerstaaten  in  den  Räumen  zwischen  dem  Niger  und  dem 
Senegal,  wo  in  älterer  Zeit  das  berühmte  Reich  Ghana  oder  Gha- 

*)  Die  Wahrscheinlichkeit  und  Möglichkeit  ähnlichen  Factmns  scheint 
mir  angesichts  der  Ausführungen  v.  Huet,  Rennel,  Montesquieu,  Francis 
Paris,  Niebuhr,  Gessner,  Larcher,  Michaelis,  Forster ,  Heeren  (6.  Bantarem 
„Becheri^es  snr  la  priorit4,  de  la  decouverte  des  pays  rar  la  c6te  ocoidentale 
d'Afrique"  S.  IV  u.  V.),  namentlich  aber  v.  Alex.  r.  Humboldt  (Kosmos" 
II,  103  n.  Anmk.  23.  — Ausg.  Stuttgart  1874),  v.  Fesche  1  (Geschichte  der 
Erdkunde.  S.  18  und  19)  und  Viv.  de  ßt.  Martin  („l'histoire  de  la  g^o- 
graphle"  S.  30)  unanfechtbar  su  sein. 

**)  ▼.  Pesehel  „Geschichte  der  Erdkunde"  S.  19.  Anmerk.  1. 
***)  V.  Pesehel  „Geschichte  des  Zeitalters   der  Entdeckungen**   S.  74  u. 
75  j  Vir.  d«  St.  Martin  S.  30,  31,  133,  170,  171,  186,  207. 

f)  Santa  rem  „Essai  snr  rhistoire  de  la  cosmographie  et  de  la  carto^ 
graphie  pendant  lemoyen  h^^,*^  3»  Bde ;  -^  u.  „Becherehes  etc**  S.  XXV — XXXYII. 

14» 
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nata  bestand^,  gerade  den  äusBersten  Punkt,  zu  welchem  noch 
ihre  Erkundigungen  reichten*).  Es  ist  somit  nicht  su  verwon- 
dern,  dass  es  auch  den  besseren,  italienischen  Geographen  des  14. 
und  15.  Jahrhunderts  gänzlich  an  positiven  Kenntnissen  in  Bezug 
auf  die  südlich  vom  Cap  Bojador  zieh  hinziehende  Westküste 
Afrikas  fehlt  und  dass  sie,  „wenn  sie  ihrem  Erdbilde  eine  schein- 
bare Vollständigkeit  zu  verleihen  trachten,  die  j^nseit  aller  Kunde 
sich  erstreckenden  Theile  durch  gänzlich  phantastische  Formen 
ausfüllen^**).  Im  Allgemeinen  nämlich  gründen  sieh  die  sämmt- 
lichen  arabischen  und  italienischen  Karten  des  Mittelalters  bis  1492 
noch  stets  auf  der  falschen  Yermuthung  der  Alten,  als  wäre  die 
südliche  Hälfte  Afrikas  bis  in  die  Nähe  der  Halbinsel  Malacea 
hinausgeschoben  und  schaffe  daselbst  gleichsam  ein  anderes 
Gibraltar  •••). 

Der  Vorzug,  den  über  der  Westküste  von  Afrika  schon  seit 
Jahrtaasenden  hangenden  Schleier  endlich  gelüftet  zu  haben,  ge- 
bührt unstreitig  erst  den  Portugiesen.  Zwar  soll  Heinrich  dem 
Seefahrer,  dem  ja  vor  Allen  das  Verdienst  gebührt,  die  Initiative 
der  unvergesslichen  portugiesischen  EntdedLungsfahrten  längs  der 
Westküste  von  Afrika  ergriffen  zu  haben  —  zwar  soll  ihm  nicht 
die  venetianische  Karte  unbekannt  geblieben  sein,  die,  im  Jahre 
1438  von  seinem  älteren  Bruder,  Dom  Pedro,  nach  Portugal  ge- 
bracht und  wahrscheinlich  dem  mediceischen  Portalan  ähnlich,  ihm 
ausnahmsweise  zuerst  „das  Skelett  der  ächten  Gestalt  Afrikas^ 
deutlich  genug  vor  Aagen  stellen  konnte;  mit  allem  dem  würde 
man  sich  schwerlich  daraus  zu  irgend  einem  stichhaltigen  Schlüsse 
hinweisen  lassen,  wenn  man  bedenkt,  dass  „die  sämmtlichen  Ge* 
mälde  der  darstellenden  Erdkunde  im  Mittelalter  viel  zu  trügerisch 
und  unzuverlässig  waren,  als  dass  sie  den  grossartigen  Unterneh- 
mungen des  Infanten  sichere  Ziele  hätten  bieten  können  ^f). 

f  Im  Jahre  1415  war  es  nun,  als  Dank  dem  Zuthun  und  den 
Bemühungen  des  genannten  Prinzen  die  erste  Expedition  behufs 
der  Erforschung  der  Westküste  Afrikas  zu  Stande  gekommen  ist. 
Sie  wagte  sich  wohl  nicht  weiter  als  blos  30  Meilen  über  das 
Vorgebirge  „Nun**  hinaus,  welches,  wie  auch  seine  charakteristische 
Benennung  nichts  anderes  anzudeuten  schien,  bis  nun  gleichsam 
als  Demarkationspunkt  aller  Seefahrten  der  Portugiesen  gegen 


*)  Peschel  „Geschichte  der  £rdkunde**  S.  115. 
**)  Kiepert  „Erläuterungen  zu  den  die  Entdeckangsgeschichte  v.  Afrika 
darstellenden   Karten'*   in  der  „Zeitschrift   der  GeeellBchafi   für    Erdkunde*' 
Berlin,  1873»  S.  162. 

***)  Peschel  ,,Ge8chichte  des  Zeitalters  der  Entdeckungen''  S.  74^75; 
Viv.  de  St  Martin  „PhUtoire  de  la  g^ographie"  B.  30<-31,  207. 
t)  Peschel  „Geschichte  des  Zeitalters  der  Entdeckangeu"  S.  76. 
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Süden  galt;  die  Expedition  bleibt  aber  aacb  ungeachtet  dessen  von 
ungemeiner  Wichtigkeit,  da  sie  unmittelbar  den  Math  Anderer 
angeregt  and  in  Folge  dessen  einer  ganzen  Reihe  von  neuen  Unter- 
nehmungen Bahn  gebrochen  hat  —  den  Unternehmungen,  die  wohl 
an  Emsigkeit  und  Unermudlichkeit  einzig  in  der  Geschichte  dastehen 
und  die  nicht  eher  aufgebort  haben,  als  bis  das  imposante  Werk  der 
UmschiffuDg  Afrikas  rühmlichst  vollendet  worden  war.  Zu  bedauern 
ist  es  nur,  daas  die  damaligen  Chronisten  nicht  immer  fleissig  genug 
im  Niederschreiben  der  Begebenheiten  waren,  ja,  nach  dem  Tode 
Heinrichs  des  Seefahrers,  als  der  Eifer  für  die  Entdeckungsreisen 
sichtlich  abgenommen  hatte,  nicht  einmal  die  einfache  Reihenfolge 
der  einzelnen  nautischen  Errungenschaften  der  Nachwelt  aufzube- 
wahren trachteten.  Denn  gerade  dieser  Yersäumniss  ist  es  heute 
zuzuschreiben,  dass  wir  nicht  einmal  das  Jahr  mit  voller  Bestimmt- 
heit angeben  können,  in  welchem  die  portugiesischen  Caravellen 
zum  ersten  Male  die  Gabunkuste  in  Sicht  bekommen  haben!  Mit 
grosster  Wahrscheinlichkeit  waren  es  Joao  de  Santarem  und  JoSo 
d'Escovar,  die  im  Jahre  1470  oder  1471,  nachdem  sie  an  der 
Ashanti-Küste  den  wegen  des  reichlichen  Goldhandels  „el-Mina*' 
bekannten  Ort  entdeckt,  auf  ihrer  Weiterfahrt  bereits  das  Mun- 
dungsdelta  des  Ogowe  und  das  Vorgebirge  St.  Catherine  erreicht 
haben*).  Jedenfalls  mussten  die  Küsten  dieser  Länder  sammt 
den  Inseln  „do  Principe**  und  „St.  Thom^**  um  die  erwähnte  Zeit 
—  also  etwa  18  Jahre  vor  der  Entdeckung  des  Congo- Stromes 
durch  Diogo  Cam  (1484)  und  15  Jahre  vor  der  endlichen  Um- 
segelung  und  Entdeckung  des  Cap  der  Guten  Hoffnung  durch 
Bartholomäus  Diaz  —  untersucht  worden  sein,  so  wie  auch  ein- 
zelne hervorragende  Vorgebirge,  Inseln  und  Flusse  an  der  ge- 
nannten Euste  ihre  noch  heute  bestehenden  portugiesischen  Be- 
nennungen erhalten  haben,  wie  namentlich  Rio  Gabon,  Cap  S.  Clara, 
Insel  Corisco,  so  benannt  aus  dem  Grunde,  weil  die  ersten  Ent- 
decker dort  sehr  heftige  und  schreckliche  Blitze  antrafen,  und  Cap 
Lopez  OonSalvez,  benannt  zu  Ehren  desjenigen,  der  es  bei  der 
Entdeckung  zuerst  gesehen  hatte**). 

Allein  gestehen  wir  auch  gerne  den  Portugiesen  ihr  unbe- 
strittenes Prioritätsrecht  in  der  Entdeckung  der  in  Rede  stehenden 
Länder,  so  wie  aller  übrigen  Gebiete  längs  der  Westküste  Afrikas 
zu,  und  verdanken  wir  ihnen  die  zum  ersten  Male  wohl  noch  in 
sehr  allgemeinen  Umrissen  gezeichnete  Karte  des  Continents,   so 


*)  S.  Vivien  de  St.  Martin  „rhistoire  de  la  g^ogr."  S.  306,  wobei 
aber  derselbe  als  den  zweiten  Reisenden  Pedro  de  Escalone  statt  Joao 
d'Escovar  nennt. 

**)  „Allgemeine   Historie   der  Reisen   zu  Wasser   und   zu  Lande'^   oder 
„Sammlung  aller  Reisebeschreibtingen"  Leipzig  1749,  lY.  B.  S.  495  und  504. 
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können  wir  andererseits  nicht  verkennen,  dass  die  gewonnenen 
Kenntnisse  in  allem  und  jedem  noch  allzn  unznreichend  waren  und 
nur  in  sehr  wenigen  Orten  über  den  Küstensanm  etwas  tiefer 
gegen  das  Innere  hinüberreichten.  Anch  die  zahlreich  von  den 
Portugiesen  gegründeten  Niederlassungen  und  ihre  systematische 
Erweiterung  im  Laufe  des  16.  Jahrhunderts  haben  nicht  im  min- 
desten die  Geographie  mit  irgend  welchen  bedeutenderen  Erkun- 
digungen und  Aufschlüssen  bereichert.  Denn  wiewohl  auch  die 
Portugiesen  in  der  Gründung  dieser  Niederlassungen  auf  das  vom 
jpäpstlichen  Stuhl  zu  wiederholten  Malen  verliehene  Besitzrecht 
aller  Länder,  die  sie  vom  Gap  Bojador  bis  nach  Ostindien  ent- 
deckt haben,  sich  stützten  und  ihre  Etablissements  schon  frühzeitig 
zu  religiösen  und  commerciellen  Zwecken  eingerichtet  haben,  ge- 
stattete doch  die  egoistische  Politik  des  Gabinets  von  Lissabon, 
die  gleich  der  der  alten  Phönizier  den  Grundsatz  zu  verfolgen 
schien,  anderen  Nationen  gegenüber  ihre  eigenen  commerciell-geo- 
graphischen  Errungenschaften  mit  völligem  Dunkel  zu  verschleiern, 
der  Wissenschaft  keinen  namhaften  Yortheil  aus  jenen  Golonien  zu 
ziehen*).  Besonders  gilt  dies  in  Betreff  der  Küste  von  Nieder- 
Guinea,  wo  die  portugisische  Oberherrschaft  noch  bis  heutzutage 
sich  erhielt,  während  die  portugiesischen  Niederlassungen  am 
Senegal  und  Gambia  einfach  aus  Nachlässigkeit,  schon  ürühzeitig 
in  Verfall  geriethen  und  diejenigen  an  der  Goldküste  bereits  in 
der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  von  den  Holländern  er- 
obert wurden. 

.  Haben  nun  aber  die  Portugiesen  auf  diese  Weise,  nachdem 
sie  die  Westküste  Afrikas  entdeckt,  dieselbe  Dank  ihrer  klein- 
müthigen  Politik  wiederum  mit  neuem  Schleier  umhüllt,  so  über- 
deckte derselbe  gerade  am  vollständigsten  die  Gabun-  und  Ogowe- 
länder.  Während  nämlich  die  Reiseberichte  und  Beschreibungen 
der  Engländer**)  bereits  seit  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts,  die 
der  Niederländer •*•),  Franzosen f),  Deutschenff)  und  Dänen f ff) 
seit  dem  17.  Jahrhundert  über  die  Ober-Guinealänder  wiewohl  frag- 
mentarisch dennoch   immer  reicheres  Licht  ausbreiteten    und    die 


*)  Viy.  de  Si  Martin  „Les  explorations  actuelles  de  TAfrique"  in 
den  „Nouvelles  annales  des  royages*'  1854,  Novembre,  8.  133. 

**)  Thomas  Windham,  Johann  Lok,  William  Towrson,  William  Ratter, 
Robert  Baker,  David  Garlet,  John  Hawkin  in  der  2.  Hälfte  des  16.  Jahr- 
hunderts; Thomas  Philipps,  John  Atkins,  William  Smith,  William  Snellgrave, 
Norris  aus  dem  17  und  18.  Jahrhundert. 
***)  Linschoten,  Bossmann. 
t)  Yillaut  de  Bellefont,  d*EIb^e,  Montauban,  des  Marehais,  Ponneau  de 
Fommegorge  etc. 

tt)  Hemmersam,  Zareich,  von  QrÖben,  W.  L  Müller, 
ttt)  Römer,  Iseri 
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Googoländer  auch  trots  ihrer  UnsugängUchkeit  schon  seitig  genug 
im  Edward  Lopez*),  im  Andreas  Battel**),  in  den  italienischen 
Missionairen  (Capozinern) :  Michael  Angelo  von  Gatlina,  Dionysius 
von  Carli  ans  Piacenza***),  Hieronjmus  Morellaf),  Johann  Anton 
Cavaaudf  f)  und  Anton  Zuchellif  ff),  ferner  im  Barbot,  Casseneuve§), 
Fro7art§§),Degrandpre§§§},  ihre  Geschichtsschreiber  und  Geographen 
gefunden  haben^  erstreckten  sich  ja  alle  diese  Nachrichten  weder 
über  die  Beninkaste  ostwärts  einerseits,  noch  andererseits  über  die 
Laongokuste  und  Cap  St  Catherine  nordwärts  hinaus  und  thun 
der  dazwischen  liegenden  Gabun-  und  Ogowelander  kaum  eine 
Erwähnung.  Uebrigens  sind  auch  diese  Berichte  selbst  keineswegs 
in  jeder  Beziehung  zuverlässig;  sie  eotbehren  leider  pur  zu  oft 
des  wissenschaftlichen  Charakters  und  weisen  in  den  Details  grosse 
Unsicherheit  auf  und  den  beredtesten  Beleg  liefert  hierfür  die 
damalige  Kartographie,  wo  »die  thatsächlich  noch  völlig  unbe- 
kannten Erdräume  mit  miss verstandenen  und  falsch  combinirten 
Thataachen,  ja  mit  blossen  Phantasiegebilden  ausgefüllt  werden *f). 
Neben  der  erwähnten  politischen  Abgeschlossenheit  der  por- 
tngieaischen  Niederlassungen  wirkten  aber  auch  die  geographischen 
und  kulturhistorischen  Factoren  in  diesem  Theil  von  Afrika  keines- 
wegs günstig  auf  seine  wissenschaftliche  Ausbeute*  u^ie  der  ganze 
Erdtheil  geschlossen  in  den  Banden  der  starren  Continentalform 
liegt,  ebenso  hat  sich  sein  Bewohner  ....  bei  dem  Mangel  der 
individualisirten  Entwickelung  die  Selbstständigkeit  seines  Daseins 
rauben  und  in  die  Knechtschaft  führen  lassen^**!)  und  in  der  Folge 
das  Colonialsjstem  des  16.  und  17.  Jahrhunderts  ermoglidit, 
welches,  wie  bekannt,  sich  gerade  auf  der  Institution  der  Sclaverei 
stützen,  ja,   dieselbe  zur  Nothwendigkeit  stempeln    konnte.     Mit 

^)  „Beg:nuin  Congo"  herauBgegeben  ▼.  Pigafetta  Borna  1591,  Frankfurt 
1698. 

**)  in  Parehas  „Pilgrime«"  T.  IL 

***)  in  der  ,>A.Ugemeinen  Historie  der  Beisen  zu  Wasser  und   zu  Lande** 
Bd.  IV, 

t)  in  Churchills  „Collection  of  Voyages"  V. 
tt)  herausgegeben  v.  Alamandini,  Bologna  1687. 
ttt)  ausg.  Yenetia  1712,  I*raiiktet  1712. 

§)  im  Auszüge  in  der  „Allgemeinen  Historie  der  Reisen  zu  Wasser  und 
2Q  liaade"  Bd.  lY. 

§§)  Histoire    de  Loango,  Cacongo  et   autres   royaumes  d^Afrique"  Paris 
1776;  in  deutscher  Uebersetznng  Leipzig  1777. 

§fi§)  9)Beise  nach  der  westlichen  Küste  von  Afrika  in  den  Jahren  1786 
und  1787"  bei  Sprengel  „Bibliothek  der  neuesten  und  wichtigsten  Heise- 
beschrelbungen"  Weimar  1801,  Bd.  V 

*t)  Kiepert  „Erläuterungen  zn  den  die  Entdeckungsgesch.   von  Afrika 
danteilenden   Karten**   in   der  „Zeitschrift   der  Qesellschaft   für   Erdkunde*^ 
Berlin,  1873,  S.  165. 
♦♦t)  Bitter  „Erdkunde"  L  Theil,  J.  Bd.  Berlin  1822.  8.  1042. 
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Recht  wird  auch  in  dieser  Beziehnng  die  Initiative  den  Portugiesen 
zur  Last  gelegt,  indem  sie  bereits  während  ihrer  ersten  Bnt- 
deckungsfabrten  die  Neger  auffingen  und  sie  als  erbeutete  Sclaven 
nach  Hause  brachten*),  so  dass  es  lediglich  ein  Schritt  weiter 
war,  als  man  hierauf  die  schnell  aussterbenden  Eingeborenen  in 
den  amerikanischen  Colonien  mit  Sclaven  ron  Afrika  zu  ersetzen 
suchte  und  in  der  Folge  den  berüchtigten  Negerhandel  im  grossen 
Stil  zu  treiben  begann  —  einen  Handel,  der  nur  zu  sehr  dazu 
beigetragen,  dass  überall  in  Afrika,  wie  Bastian  sagt**),  die  wil- 
desten Leidenschaften  angefacht  wurden  und  die  Feindseligkeit 
und  ununterbrochene  Kriege  der  nur  auf  gegenseitige  Menschen- 
jagden bedachten  Stämme  den  friedlichen  Verkehr  verhinderten 
und  Afrika  in  jener  Unzugänglichkeit  abschlössen,  die  den  Erd- 
theil  noch  heute  zu  den  wenigst  bekannten  macht. 

Ausserdem  gab  es  aber  noch  einen  dritten,  gewichtsvollen 
Umstand,  der  gerade  speciell  die  Gabun-  und  Ogoweländer  betraf 
und  schon  allein  hinreichen  wurde,  um  dieselben  desto  mehr  und 
länger  der  Geographie  fremd  zu  erhalten.  Es  waren  dies  nament- 
lich die  Windstillen  und  Seestromungen  des  Golfs  von  Guinea, 
die  dem  Zeugnisse  des  franzosischen  Marine -Officiers,  D^grand- 
pr^***)  zufolge  noch  zu  Ende  des  18.  Jahrhunderts  der  Schififahrt 
so  grosse  Schwierigkeiten  darboten  und  dieselbe  mit  solchen  Ge- 
fahren bedrohten,  dass  die  Schiffer  meist  die  Fahrt  längs  der 
Guineaküstenländer  vermieden  und  lieber  einen  längeren  aber 
sicheren  Weg  vom  Cap  Verde  gegen  Süd -Westen  einzuschlagen 
pflegten,  um  hierauf  mit  westlichem  Winde  sicher  und  bequem 
nach  Niederguinea  resp.  Congo  zu  gelangen. 

Wie  es  nun  leicht  daraus  zu  ersehen  ist,  gab  es  der  Factoren 
genug,  um  die  Gabun-  und  Ogoweländer  Jahrhunderte  lang  der 
Wissenschaft  vorzuenthalten  und  in  der  That  würden  wir  uns  ver- 
geblich bis  gegen  den  Anfang  des  19.  Jahrhunderts  nach  irgend 
einem  Zeugnisse,  nach  irgend  einer  Quelle  umsehen,  die  uns  in 
Betreff  derselben  ausnahmsweise  einen  erwünschten  Aufschluss 
geben  könnten.  Selbst  die  Oberherrschaft  der  Portugiesen,  die 
sich    ursprünglich    in   Niederguinea    wahrscheinlich    auch    auf    die 


*)  Feschel  „Qesch.  des  Zeitalters  der  Entdeckungen'*  S.  66.  fögt  dies- 
bezüglich bemerkenswerthe  Worte  hinzu:  „Darüber  darf  keine  Täuschung 
länger  besteheUi  dass  Menschenraub  der  beschämende  Trieb  war,  dem  wir 
manche  Leistung  des  grossen  Zeitalters  verdanken**  .  .  .  „unbeabBlchtigt 
trieb  der  Sciavenfang  die  Entdeckungen  vorwärts." 

*♦)  „Die  Loango-Küste**  in  der  „Zeitschrift  der  Gesellschaft  fHr  Erdkunde" 
Berlin,  1878,  S.  125. 

***)  „Keise  nach  der  westlichen  Küste  von  AfHka  in  den  Jahren  1786 
und  1787**  bei  Sprengel  „Bibliothek  der  neuesten  und  wichtigsten  Reise- 
beschreibungen** Weimar,  1801,  Bd.  Y.  S.  100—101. 
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Oabnnknste  mid  Cap  Lopes  erstreckte,  mnsste  daselbst  von  allzu 
ephemerer  Dauer  gewesen  sein,  da  ja  dieselbe  in  Folge  der  in- 
neren Unruhen  im  Congoreiche  bereits  seit  dem  Anfange  des 
17.  Jahrhunderts  sich  blos  noch  auf  die  Provinz  Angola  und  zwei 
obendrein  nachlassig  administrirte  Guinea-Inseln,  St  Thomas  und 
do  Principe,  besdiränkte.  Zwar  um  so  hoffnungsvoller  war  hierauf 
die  Brobemng  4er  portngisischen  Festung  „el  Mina^  an  der  Qold- 
kuste  durch  die  Holländer  (1637)  und  in  Folge  dessen  der  ver- 
hältnissmassig lebhaftere  Handelsverkehr  derselben  mit  den  be- 
nachbarten Küstenländern ;  Ja,  wir  erfohren  von  Dapper*),  dass 
sie  sogar  in  unmittelbaren  Handelsbeziehungen  mit  dem  Konige 
von  Gabun  selbst,  dessen  Residenz  die  Insel  Pongo  (Coniquet) 
damals  war,  standen  und  mit  ihm  einen  sehr  ergielngen  Tausch- 
handel fahrten,  namentlich  gegen  die  Sdaven  aus  Camemn-Ländem 
grosse  Quantitäten  von  Elfenbein  ankauften,  Ja  noch  mehr,  dass 
sie  während  eines  Krieges,  der  zwischen  dem  Konige  von  Gabun 
und  den  vom  Gap  Lopez  ausgebrochen  war,  die  Rolle  der  Ver- 
mittler eingenommen  und  die  gegenseitigen  Misshelligkeiten  beider 
Konige  wirklich  geschlichtet  haben;  mit  allem  dem  haben,  leider, 
auch  die  Holländer  sehr  wenig  zur  Bereicherung  der  winzigen 
Kenntnisse  von  diesen  Ländern  beitragen  können,  gleich  wie  die 
im  Jahre  1679  von  ihnen  auf  der  Insel  Corisco  gegründete  Nieder- 
lassung von  allzu  kurzer,  vorübergehender  Bedeutung  war^*),  als 
dass  sie  auf  die  blos  9  Meilen  entfernte  Gabunkuste  in  geogra- 
phischer Beziehung  irgend  ein  erwünschtes  Licht  zu  werfen  im 
Stande  wäre.  Am  besten  lässt  sich  dies  aus  Dapper's  „umständ- 
licher und  eigentlicher  Beschreibung  von  Afrika^  selbst  ersehen. 
Denn  mögen  Dapper,  wie  f&r  damalige  Zeiten,  gewiss  sehr  zahl- 
reiche Quellen  zu  Gebote  gestanden  haben,  darunter  sogar  solche, 
die  auf  uns  nicht  mehr  gekommen  sind,  wie  die  vom  Verfasser  in 
der  Einleitung  zu  seinem  Werke  erwähnten  Schriften  Blomert's, 
und  mag  er  auch  viellächt  manches  aus  den  mundlichen  Erzäh- 
lungen seiner  landsmännischen  Kaufleute  und  Seefahrer  geschöpft 
haben,  dennoch  reichen  seine  Kenntnisse  bezüglich  der  in  Rede 
stehenden  Länder  nicht  einmal  über  den  Küstenstrich  selbst  hinaus, 
so  dass  wir^zwar  aus  seinem  Kapitel  über  die  „Länder  bei  dem 
Flusse  Qabon  und  dem  Vorgebirge  Lope  Gonsalves^  einige  Zuge, 
die  Sitten,  Tracht  und  Nahrung  damaliger  Kustenbewohner  am 
Gabun  betre£fend,  entnehmen,  ja,  in  denselben  den  heutigen 
M'Pongeve-Stamm    erkennen    können,    im   übrigen  aber  blos  auf 

*)  „UmstSndlielie  und   eigentliche  Beschreibung  v.  Afrika"  Amsterdam 
1670,  pag.  504. 

**)  ,,Allgemeine  Historie  der  Reisen  zu  Wasser  und  zu  Lande"  Bd.  lY, 
S.  494—495. 
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seine  dürftige  Karte  und  magere  AufiBählnng  einiger  Vorgebirge 
und  Flüsse  hingewiesen  sind  —  eine  Karte,  die  uns  besonders 
in  den  Mundangen  der  Flusse :  Olibatta,  Paridia,  Sinte  Bacias  und 
Fernand- Vaz  lebhaft  an  das  heutige  Delta  des  Ogowe,  namentlich 
an  dessen  drei  Hauptarme:  Nazaretb,  Mezias  und  Ovengo  Fonga 
(«Fernand  Vaz)  erinnert,  allein  den  Lauf  der  genannten  Flusse  in 
paralleler  Richtung  aufzeichnet,  die  Lope«* Insel  gar  nicht  kennt, 
folglich  das  Cap  Lopez  zum  westlichen  Ausläufer  des  Festlandes 
macht  *) ,  im  ganzen  also  zur  Gentige  beweist,  wie  nah  der  Meeres- 
küste für  die  damaligen  Kenntnisse  von  diesen  Landern  die  nn- 
ubersteiglichen  Schranken  gezogen  waren. 

Kein  Wunder,  dass  auch  Dapper's  Zeitgenosse,  La  Cr o ix, 
in  seiner  ^»Oeographia  universalis^  mit  diesen  eng  gesogenen 
Grenzen  rechnen  musste,  ja,  die  Dapper'schen  Quellen  enti^ehrend, 
nicht  einmal  in  noch  so  spärliche  Beschreibung  der  Gabnnlaader 
—  ausgenommen  blos  einige  hi^  und  da  zerstreute  Ortsangaben  — 
sich  einzulassen  vermochte**).  Zwar  sind  die  Schriftsteller  wie 
Gotthard  Artus  ans  Danzig  (in  der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahr- 
hunderts) in  seiner  lateinischen  Uebersetzung  der  Reise  eines 
Hollanders  nach  der  Geldkuste  u.  d«  T.  „Eine  wahriiaftage  und 
historische  Beschreibung  der  Ooldküste^  wie  der  Hollmder  Bos- 
mann,  der  seiner  ^ Beschreibung  der  Goldkuste^  auch  den  Reise- 
bericht des  Holländers  David  Van  Njendael  ans  dem  Ajafange 
des  18.  Jahrhunderts  hinzugefügt  hat,  und  der  Franzose  Bar  bot, 
vorzugsweise  als  Sammler  und  Ausschreiber  aas  Dapper  und 
Nyendael,  wiewohl  er  selber  169S  —  99  eine  Reise  nach  der 
Guineaküste  unternommen  —  zwar  sind  diede  Schriftstoller  an 
ihren  Nachrichten  von  der  Guineaküste  ohne  Ver^eich  reicher  als 
La  Croixy  ja,  in  manchen  Details,  wi^  namentlich  in  der  Angabe 
der  Entfernungen  einzelner  wichtigeren  Punkte  von  ejnAnder»  z.  B. 
der  Gabun-Mündung  vom  Gap  Lopez,  oder  in  der  Schilderipig  der 
Küsten,  der  ihnen  vorgelagerten  Sandbäflke  und  der  Bai  von  Oli- 
batta, endlich  in  der  Aufzählung  der  wichtigsten  Handelsausfuhr- 
artikel dieser  Länder  und  in  einigen  Charakterzügen  der  Qabun- 
und  Cap  Lopez- Bewohner  ergänzen  -sie  sogi^r  die  Beschreibung 
Dapper's  selbst***);  mit  allem  dem  befschränken  ^^  auch  ihre 
Nachrichten  lediglich  auf  den  schmalen  Kusten^aum  selbst,  ohne 
aber  auch  darin  derselben  Mängel,  die  bereits  Dapper  eig^  sind. 


*)  6.  Dapper  „Umstandl.  und   eigenüLiehe  Beichreibnng  von  AIHka'* 
pag.  503 — 505,  und  die  Karte. 

**)  La  Groix  ,,Geograpfaia  universalis^   deutsch  v.  Dicelius,   Leipzig 
1697,  Th.  IV,  8.  215.  217  und  226. 

***)  „Allgemeine  Historie  der  Beizen  zu  Wasser  und  zu  Lande"  lY.  BdL 
S.  439^i42  und  494—507. 
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überhoben  %vl  »ein.  Ebensowenig  war  es  D' An  rille  gegönnt,  in 
seiner  Karte  von  Afrika  1749,  in  welcher  wir  übrigens  den 
genialen,  kritischen  Sinn  des  Yerfossers  bewandern  müssen,  die 
ärmliche  Physiognomie  der  Pongoküste  reicher  anssnstatten ;  viel- 
mehr war  er  ja  doch  der  erste,  der  die  inneren  Räume  des  äqua- 
torialen Afrika,  anstatt  dieselben  nach  dem  Vorbilde  seiner  Vor- 
gänger mit  märchenhaften  Angaben  auszufüllen,  unumwunden  mit 
der  bescheidenen  Aufschrift  ,>  terra  incognita*'  beseichnete  -^  eine 
Bezeichnung,  die  selbstverständlich  in  erster  Linie  sich  auf  das 
Innere  der  Gabun-  und  Ogoweländer  ausdehnte. 

Dass  aber  die  so  beschränkten  Kenntnisse  von  diesem  Theile 
Afrikas  noch  ein  volles  Haibjahrhun4ert  später  auf  demselben  un- 
veränderten Standpunkte  stehen  geblieben  sind,  beweist  Labarthe, 
indem  er  in  seiner  ,,  Beschreibung  des  westafrikanischen  Küsten- 
striches vom  Gap  Tagrin  bis  cum  Gap  Lopez-Gonsalves^  blos  eine 
allgemeine  Küstenbeschreibnag  der  Gabun-  und  Ogowe-Länder  zu 
geben  weiss,  wobei  er  zwar  die  12  — 14  Stunden  vom  Ufer  ent^ 
fernte,  vom  Meere  aus  sichtbarje,  doppelte  Gebirgsreihe,  die  Insel 
Corisco,  die  Königs-  und  Papagei-Inseln,  das  Vorgebirge  Estivas 
erwähnt,  im  Uebrigen  aber  gleich  Degrandpre  die  Bemerkung 
macht,  die  Annäherung  an  das  Land  sei  hier  vielen,  von  reissen- 
den Strömungen  herrührenden  Schwierigkeiten  unterworfen  *),  und 
somit  constatirt,  dass  noch  zu  seiner  Zeit  diese  Länder  ausserhalb 
der  Schifffahrtslinien  gewesen.  Charakteristisdi  ist  in  dieser  Be- 
ziehung eine  franzosische  Expedition,  von  welcher  uns  Labarthe 
benachrichtigt**),  und  mit  welcher  der  Capitän  de  Flotte  im  De- 
eember  1786  nach  der  Küste  von  Benin  betraut  wurde,  zugleich 
aber  ausdrücklich  den  Auftrag  erhielt,  nach  vollbrachter  Recog- 
noseirung  der  genannten  Küste  sich  weiter  gegen  Süden  zu  be- 
geben und  unter  anderen  alle  Inseln  und  Flüsse  bis  zum  Gap 
Lopez  Gonsalves  zu  untersuchen,  namentlich  aber  auszuforschen, 
ob  diese  Inseln  und  Flüsse  zugänglich  seien  und  ob  der  Handel 
auf  dem  gesammten  Küstenstriche  rathsam  und  einträglich  wäre. 
Indessen  als  man  ihn  versicherte»  ,)dass  der  Handel  auf  dem 
ganzen  Küstenstriche  bis  zum  Gap  Lopez  Gonsalves  nichts  anderes 
sei,  als  ein  Tausch  von  Weisseo  gegen  Schwarze  (d.  b.  Sdaven- 
handel),  dass  die  Luft  in  dieser  Erdgegend  so  äusserst  ungesund 
ist,  dass  manche  Schiffe  schon  mit  Verlust  des  grossten  Theils 
ihrer  Mannschaft  von  hier  weggesegelt  sind,  sah  sich  der  genannte 


*)  Labarthe  „Beschreibung  des  west-afrikanischen  KüBtenstriches  von 
Cap  Tagrin  bis  zum  Cap  Lopez-Qonsalyes"  in  Sprengers  und  Ehrmann  ^s 
„Bibliothek  der  neuesten  und  wichtigsten  Beisebeschreibungen"  Weimar, 
1803,  IX  Bd.,  198—199. 

**)  Ibidem,  8.  198—196. 
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Capitan  bewogen,  sein  Vorhaben  anfsogeben  und  diesen  Tbeil 
seines  Anftrages  nicht  zn  erfallen.^  Und  in  der  That  bildet  diese 
Erzählung  das  beredteste  Pendant  zn  jenen  dürftigen  Kenntnissen 
von  den  Gabun-  und  Ogowe-Landern,  die  das  16.,  17.  nnd  18.  Jahr* 
hundert  dem  19.  überliefert  haben. 

Eine  entschieden  neue  Aera  wie  in  der  Entdeckungsgeschichte 
von  ganz  Afrika  im  Allgemeinen    muss   auch   speciell   in   der    der 
Gabun-   und   Ogoweländer  wohl    erst    seit  der   Constituirnng  der 
afrikanischen  Gesellschaft  in  London   1788  datirt  werden  —  einer 
Gesellschaft,   die   nicht  allein  deswegen  von  ungemeiner  Wichtig- 
keit war,  dass  sie  einen  neuen  mächtigen  Impuls  zu  Forschungs- 
reisen in  diesem  Erdtheil  gegeben,  sondern  vielmehr  deshalb,  weil 
sie  zugleich  diesen  Entdeckungsreisen  eine  von  Grund  aus  scien- 
tiftsche  Richtung  vorgesteckt  hatte.     Freilich  gehorten  die  Gaban- 
und   Ogoweländer    noch    keineswegs    in    den  Bereich  der   ersten 
Reisen,  die  diese  Londoner  African- Association  ins  Leben  gerufen  ; 
die  welterschutternden  Kriege  Napoleons  I.  haben  sogar  die  Thätig- 
keit  der  genannten  Gesellschaft  bald  gelähmt   und   unterbrochen ; 
jedenfalls  aber  waren  der  erste  Antrieb  und  das  Beispiel  da,  und 
als    das   Jahr  1815    der  Welt  wiederum    den   ersehnten   Frieden 
verlieh  und  auf  dem  afrikanischen  Boden  eine  von    nun  an  schon 
ununterbrochene  Reihe  von  Expeditionen  von  Neuem  begann,  da- 
mals  konnte   man   schon   nicht  mehr  zweifeln,    dass   früher   oder 
später  diese  rastlose  Entdeckungsarbeit  auch   gegen  die  am  läng- 
sten ignorirten  und  am  meisten  vernachlässigten  Gabun-  und  Ogowe- 
Länder  sich  werde  ausdehnen  müssen.     Und,  firwahr,    lassen  die 
Expeditionen  nach  diesem  Theile  Afrikas  von  nun  ip  nicht  lange 
auf  sich  warten,   und  jede  derselben  bringt  bald  zahlreiche  Ter- 
besserungen,  bald  wiederum  neues  Material  für  seine  Kustenkarte 
mit  sich,  bald  endlich  erschliessen  sie  im  Inneren  neue,  bis  nun  un- 
geahnte Gebiete  und  Volkerstämme.    Nur  ein  Umstand  lässt  sich 
wohl  in  Bezug  auf  die  Entdeckungsgeschichte  dieser  Länder  nicht 
leugnen,  dass  nämlich  die  dahin  unternommenen  Reisen,  im  Ver- 
gleich mit  sonstigen  in  andere  Theile  Afrikas  gerichteten  Expedi- 
tionen,   bis  heutzutage    gerade    am  wenigsten    erfolgreich   waren. 
Der  Grund  hiervon  ist  bereits  in  der  bisherigen  Weltstellung  der 
ganzen  Westkfiste  Afrikas  zu  suchen,  wo,  ausgenommen  die  fran- 
zosischen  Besitzungen   am  Senegal  und  Gambia,    die  etwas  tiefer 
in  das  Innere  hineinreichen,   sowie  die  umfangreichen  portugiesi- 
schen Colonien  von  Angola,   sonst  der   ganze  übrige  Knstensaum 
verhältnissmässig  nur   spärlich  von   europäischen  Niederlassungen 
und   Factoreien    übersäet  ist,    aber    auch    diese    sich    keineswegs 
grösserer  territorialen   Ausdehnung   erfreuen.     Unter  diesen   Ort- 
schaften fehlt  es  zwar  nicht  an  Etablissements,  weldie,  nament- 
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lieh  da,  wo  grössere  Ströme  den  oaturlichen  Zugang  in  das  Ipnere 
eröffnen,    zu   Ausgangspunkten    der  Erforschungsreisen  geworden 
sind.     Allein  auch  da  waren  diese  Unternehmungen  fast  stets  ge- 
zwungen,  sich  lediglich  auf  den  Bereich   eines  verhältnissmässig 
sehr    schmalen  Küstenstriches   zu  heschräoken,   und   nur  wenigen 
Reisenden  war  es  beschieden   etwas   tiefer  vorzudringen.     Diese, 
so  zn  sagen,  von  der  Westküste  Afrikas  allgemein  geltende  Begel,. 
der   aber   in    der   ersten  Linie   speciell   die   Gabun*   und  Ogowe- 
länder   unterworfen   sind,   rührt  gewiss  von   nichts  Anderem  her, 
als  von    der  Beschwerlichkeit,   die   sich   hier  jedem  Reisenden  in 
viel  höherem  Grade  entgegenstellt  als  in  den  übrigen  Theilen  des- 
selben Continents.     Diese  besteht  aber  bald  in  der  Eigenthümlich- 
keit  des  Terrains  und  in  dem  Charakter   der  Eingeborenen,   bald 
in    den    klimatischen    und    meteorologischen    Bedingungen    dieser 
Weltgegend,  bald  wiederum  und  zwar  vorzugsweise  im  gänzlichen 
Mangel   an   Transportmitteln.     Wie   bereits  Petermann*)   bemerkt 
hatte,   ist  ja  hier  weder    das  Kameel   der  Wüste,   noch  der  Esel 
von  Sudan  und  Abessinien,   noch   das  Rind   von  Süd -Afrika   vor* 
banden,  während  der  hier  wohnhafte  Eingeborene,   welcher  dem- 
nach  schon   eo   ipso    diesen  Mangel  zu   ersetzen    angewiesen   ist, 
gerade  zu   derartigen  Dienstleistungen  jeder  Tauglichkeit  beraubt 
erscheint.     Schon    dieser  Umstand  allein  wäre  *  wohl  im   Stande, 
jedem  Reisenden,,  der    hier   doph   einem    so    riesigen  Raum   von^ 
terra  incognita    gegenübersteht,    die   Lage    geradezu    peinlich    zu 
machen.     Berücksichtigt  man   nun  nebenbei  die  völlige .  —  abge- 
sehen von  den  Flüssen  —  Unwegsamkeit  des  Landes,  die  unab- 
sehbaren Urwälder  desselben,    die  fast  da*  ganze  Jahr  hindurch 
andauernde  Regenzeit,  welche,  w^nn  sie  einerseits  die  Flüsse  bei 
weitem  schiffbarer  macht,   andererseits  gerade  jede  Fusstour   unr 
säglich  erschwert,  zieht  man   endlich   die    meistentheils  misstraui-. 
sehen,  feindseligen  und  habgierigen  Bewohner   dieser  Gebiete  mit 
in  Betracht,  gleichwie  die  Mannigfaltigkeit  der  Negerstämme,  ihre, 
gegenseitige  Zwietracht  und  Kampflust,  w.elche,   wie  der   franzö- 
sische Schiffslieutenant  Hedde  richtig  bemerkt**),  Jede  Garantie  für 
die  Sicherheit  der  Re]^enden  geradezu  unmöglich  machen,  so  wird 
man   fürwahr  nicht   etwa   darüber  staunen  müssen,  dass  „  das  un- 
bekannte  Gebiet  nirgends   der  Küste    so  nahe  kommt  als  gerade 
hier^,  sondern  vielmehr  über  die  relativ  noch  zahlreichen  und  be-. 
deutenden  Errungenschaften,   die   man  bis  heutzutage   bei  so  un- 
günstigen Bedingungen  hatte  machen  können,  sowie  auch  über  den 
Muth  und  die  Ausdauer,   welche   die   diesen  unwirthbarsten  Theil 
Afrikas  durchforschenden  Pioniere  stets  an  den  Tag  legten. 

*)  „Mittheilangen'M872,  S.  6. 
**)  „Fannie  g^ographiqae".S.  Viv.  de  St  Martin,  1873^  8.  812. 
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Die  ersten,  welche  in  den  Gabunlandern  festen  Fnss  gefasst 
haben,  waren  angeblich  die  Portugiesen.  Das  Gerücht,  als  sei 
dort  das  Gold  im  Ueberflnsef  tu  finden,  soH  sie  veranlasst  haben, 
noch  im  letcten  Decennium  des  18.  Jahrhunderts  sich  auf  der 
mitten  in  der  Gabunbucbt  gelegenen  Insel  Eonikay  (Coniqüet) 
niederzusetzen.  Sowohl  die  strategisch  gunstige  Lage  der  Insel 
als  auch  ihre  gesunde,  physische  Beschaffenheit  haben  sie,  heisst 
es,  zu  dieser  Wahl  bewogen.  Den  Häuptzweck  ihrer  Niederlassung 
wohl  im  Auge  behaltend,  fingen  sie  denn  alsogleich  an,  die  nächst- 
liegenden Ufer  der  Bucht  von  Gabun  näher  zu  untersuchen,  da 
aber  die  gehofften  Fruchte  ihrer  Bemühungen  ausblieben,  kehrten 
sie  enttäuscht  bald  ihrer  vorübergehenden  Niederlassungsstätte  den 
Kücken.  Heute  ist  äieht  einmal  eine  Spur  dieses  portugiesischen 
Etablissements  vorhanden.  Bios  zwei  Geschütze,  die  man  im  Jahre 
1958  tief  in  der  Erde  versenkt  und  mit  Gras  und  Sträuchern 
überdeckt  aufgefunden  hatte,  sollen  die  einzigen  Zeugen  und 
Ueberbleibsel  der  dortigen  ephemeren  portugiesischen  Herrschaft 
gewesen  sein.*) 

Seit  dieser  Zeit  waren  die  Gabun-  und  Ogowe-Länder  aber- 
mals sich  selbst  überlassen.  Die  einzigen  Schiffe,  die  sich  ihnen 
näherten,  waren  lediglich  die  Schiffe  der  Neger-  und  Elfenbein- 
händler, sowie  auch  einige  Handelsschiffe  der  Engländer,  die  von 
da  Sandelholz  brachten.**)  Es  war  jedoch  die  Zeit  nicht  mehr 
ferne,  wo  dieses  so  lange  geheimnissvoUe  Gebiet  —  freilich  noch 
gar  unsicheren  Schrittes  —  an  das  Tageslicht  heraustreten  sollte, 
und  das  Verdienst,  die  ersten  Nachrichten  von  demselben  gesam- 
melt zu  haben,  gebührt  dem  englischen  Missionär  zu  Gap  Coast 
Castle^  Edward  Bowdich***),  der  Ende  1817  einen  sieben- 
wöchentlichen  Aufenthalt  in  Gabun,  nämlich  in  Naängo  oder 
Georgestown,  dazu  benutzte ,  um ,  sei  es  von  den  Kaufleuten ,  sei 
es  von  den  Eingeborenen,  Nachrichten  über  die  Binnenländer  ein- 
zuziehen. Freilich  waren  einige  seiner  Angaben,  da  sie  blos  aus 
dem  Hörensagen  geschöpft  wurden,  noch  sehr  allgemein  und  un- 
zureichend, ja,  oft  geradezu  irrthümlich  wie  z.  B.  die  Behauptung, 
dass  der  Gabunfluss  mit  dem  „Ogooäwai^  (Ogowe)  mittelst  eines 
nordlichen  Seitenarmes  communicirt,  dass  ferner  der  Ogowe  selbst 
sich  vor  der  Mündung  in  zwei  Arme  theilt,  von  denen  der  kleinere, 
nordliehe  ^Assazee^  genannt,  sich  bei  Gap  Lopez  zum  Meere,  der 
grössere,  südliche  (der  heutige  Ngunie  Fluss) ,  zum  Congo-Strome 


*)  Dr.  F.  Touchard^B  Beisebericht  in  „Bevue  maritime  et  eoloniale" 
1861,  Octobre;  Bowdich  bei  Bitter  „Erdkunde"  Th.  I,  Bach  1.  8.  394. 
*♦)  Bitter  „Erdkunde"  I.  Theil,  1.  Bach,  8.  294 
**'^)  „Mission  in  Cap  Coast  Castle"  deutsch  v.  Dr.  Leidenfirost,  Weimar  1820. 
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ergiessen*)«  Aueb  sein  in  allgemeinen  umrissen  verzeichnetes 
Itiiierar,  betreffend  die  nordlicb  von  den  Eajiees  (=£=  Bakelle) 
wohnenden  Völkerschaften,  liess  selbstverständlich  noch  viel  ^a 
wünschen  übrig;  dessenungeachtet  ist  wohl  seine  Karte  bis  auf 
die  neuesten  Entdeckungsreisen  als  die  beste  zu  betrachten,  indem 
sie  in  mancher  Beziehung,  vorzugsweise  in  der  Aufzählung  und 
Benennung  einiger  am  Ogowe  wohnenden  Yölkerschaften ,  wie 
Adjoombo  (=  Adschumba),  Oaelwa  (:^=3  Oaloa),  Eninga  (=:  Inenga), 
Okota,  Asheera,  noch  mit  der  heutigen  Nomenclatur  dieser  Völker- 
schaften übereinstiromt.  Allein  das  grösete  Verdienst  Bowdich's 
liegt  unbestritten  darin,  dass  er  nicht  nur  zum  ersten  Male  die 
Kunde  vom  Ogowe  mitbrachte,  sondern  auch  zugleich  die  Bedeu- 
tung dieses  Stromes  zuerst  zu  würdigen  wusste  und  warm  eine 
Expedition  empfahl,  welche  den  Ogowe  so  weit  als  möglich  auf- 
wärts verfolgen,  namentlich  aber  seine  Beziehungen  zum  Congo 
feststellen  sollte.  Allein  die  Sache  ist  später  fast  ganz  in  Ver- 
gessenheit.  gerathen ,  dermassen  dass  sogar  die  neueren  Monogra- 
phien von  Afrika,  wie  die  von  Grumpreeht^*)  oder  die  grösseren 
Handbneher  der  universellen  Geographie  wie  beispielsweise  das 
von  Daniel  (Ausg*  1859  Frankfurt  a.  M.)  und  Klöden  (Berlin 
1862,  III*  Bd.),  des  Ogowe-Stromes  noch  gar  nicht  erwähnen, 
obwohl  man  hie  und  da  auf  den  Karten  nicht  versäumte,  den* 
selben  anzudeuten.***)  Zwar  begannen  bald  nach  Bowdich's  Be* 
such  der  Oabunländer  auch  bereits  die  ersten  militairischen  Re-* 
oognoBcirttngen  an  der  Küste  von  Niederguinea;  namentlich  waren 
es  die  englischen  Seeleute  unter  der  Führung  Owen 's,  die  die- 
selben 1823  in  Angriff  genommen  und  im  Verlauf  von  drei  Jahren 
bewerkstelligt  hatten^  Allein  diese  Aufnahmen  „zeichneten  sich 
mehr  durch  die  weite,  das  ganze  der  südlichen  Hemisphäre  an- 
gehörige  Afrika  umfaesende  Ausdehnung,  als  durch  die  Grenauig- 
keit  aus^f)  und  sind  denn  auch  speciell  für  die  Geographie 
resp.  Küstenaufiaahme  der  Oabunländer  von  keinem  nennenswerthen 
Interesse. 

Und  in  der  That,  so  lange  -die  Gabun-  und  Ogoweländer 
blos  ein  Marktplatz  des  Negerhandels  blieben  und  noch  kein  euro*^ 
päischer  Staat  daran  dachte,  dort  eine  Niederlassung  zu  gründen, 
gab  es  auch  keine  Hoffnung,  dieses  geographisch  vernach- 
lässigte    Gebiet     ans     seiner    Abgeschlossenheit     herauszuziehen 


*)  Bowdich  bei  Bitter  „Erdkunde*'  L  Th.  1.  B.  8.  294—296. 
**>  in  Stein's  „Handbuch  der  Geographie"  Leipzig  1866>  IL 
♦♦♦)  vergl.  Peter  mann  „MittheUungen"  1863,  8.  445—446. 
t)  Kiepert  „  Erläuterungen  zu  der  die  Entdecknngsgeschichte  des  19. 
Jahrhunderts  darstellenden  Karte  von  Afrika"  in  der  „Zeitschrift  der  Oesell« 
Schaft  für  Erdkunde,"  BerHn  187d,  S.  439.  . 
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und  der  Wissenscbaft  erfolgreich  cu  erscbliessen.  Wie  die  nun 
bisher  weiter  von  der  Meereaküste  gegen  das  Innere  gelegenen 
Gegenden  noch  bis  auf  die  neuesten  Decennien  unxagängUch 
waren  and  wie  grosse,  ja,  an  den  Kannibalismns  grenzende  Roh- 
heit und  Wildheit  ihre  Bewohner  ebarakterisirte,  beweist  am  evi- 
dentesten der  Umstand,  dass  im  Jahre  1838,  in  welchem  die 
Engländer  zuot  wiederholten  Male  die  Kfistenaufnahme  von  Nieder- 
Giiinea  vorgenommen  haben,  die  ganze  Mannschaft  der  englischen 
Brigg  „Lynx^,  die  sich  blos  etwa  5  deutsche  Meilen  in  den  Como- 
Fluss  hineinwagte,  im  Dorfe  des  Häuptlings  Passal  (am  linken 
Ufer  des  Gomo)  theils  grässlich  ermordet,  theils  gefangen  genom* 
men  wurde*)» 

Es  war  nun  ein  Ereigniss  vom  grossten  Belang  und  von  ent- 
scheidenster  Wirkung  sowohl  in  Bezug  auf  die  folgenden  Geschicke 
dieser  Länder  als  auch  auf  ihre  Geographie,  als  England  die  denk- 
würdige Reform  seiner  Colonialpolitik  vorgpenommen  und  somit 
zuerst  in  der  politischen  Welt  die  damit  eng  verbundene,  wichtige» 
vom  Abolidonisten-Club  längst  verfochtene  Frage  der  gänzlichen 
Abschaffung  des  Negerhandels  aufgeworfen  hatte*  Es  ist  hier  nicht 
die  geeignete  Stelle,  in  die  interessante  Gesdnchte  dieser  Begeben- 
heit näher  einzugehen.  Es  genfigt  zu  erinnern,  dass  bereits  -1883 
nach  endlicher  Ueberwindung  zahlreicher  Schwierigkeiten  vom 
britischen  Parlament  die  Sclavenemancipation  in  allen  englischen 
Golonien  zum  Gesetz  erhoben  wurde,  worauf  die  Regierung  un- 
verzüglich sich  angelegen  sein  Hess,  mit  einzelnen  Staaten  Europas 
die  ersten  betreffenden  Verträge  abzuschliessen,  deren  Folge  schliess- 
lich,, wie  bekannt,  die  am  29.  Mai  1845  zwischen  Frankreich  and 
Grossbritanlen  behufs  der  vollständigen  Unterdrückung  des  Sclaven- 
handels  zum  Abschluss  gekommene  Convention  war.  Dass  nun 
diese  Angelegenheit  auf  die  fernere  Entdeckungsgeschichte  der 
Gabun-  und  Ogoweländer  vom  mächtigsten  Einfluss  gewesen,  hat 
sich  nur  zu  bald  erwiesen.  J^aijoentlich  war  es  Frankreich,  welches, 
durch  die  einmal  aufgestellte  Negerhandelsfrage  unmittelbar  ange- 
regt, in  Bälde  sein  Augenmerk  auf  die  Westküste  Afrikas,  vor 
allem  also  selbstverständlich  auf  diejenigen  Gegenden  wendete, 
wo,  wie  am  Gabun,  die  französischen  Ansprüche  mit  den  englischen, 
holländischen  und  portugiesischen  Niederlassungen  keine  Concur- 
renl;  zu  befürchten  hatten.  Mit  allem  dem  sdieint  aber  die  fran- 
zosische Regierung  ursprünglich  sich  keineswegs  beflissen  zu  haben, 
am  Gabun  alsogleich  ein  grösseres  Etablissement  zu  gründen.  Im 
Gegentheil  würde  der  bescheidene  Anfang  der  französischen  Nieder- 


*)  S.  Darrieaa*8  und  Mequet^s  Berichte  ia  „Revue  coloniale*'  1844, 
Novembre  und  1847,  Septembre« 
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lasflUDg  im  umnannten  Kustenlande  eher  zum  Beleg  dessen  dienen, 
dass  Frankreich  sich  dort  blos  eine  Station  und  Yerproviantirntigs- 
statte  fSr  seine  Marine,  aaglei<^  aber  einen  militairischen  Posten 
errichten  wollte  —  einen  Posten,  der  ihm  um  so  unumgänglicher 
nothwendig  war,  sollte  es  die  schwierige  Aufgabe,  dem  Neger* 
handel  entgegenrawirken ,  aufrichtig  sich  anheischig  machen  und 
erfolgreich  erfüllen.  Nidit  anders  wenigstens  schildert  auch  der 
Contre-Admiral  Fleuriot  de  Langle  die  urq>rungliche  Bedeutung 
dieses  Etablissements*). 

Es  war  nun  im  Jahre  1888,  als  Frankreich  den  Schift^eu- 
tenant  Edward  Bonet-Williaumez   mit  dem  Schiffe  y,La  Ma- 
louine^  in  den  Golf  von  Ouinea  ausgesandt  und  ihn  ausdrucklich 
mit'  einer  allgemeinen  Exploration  desselben  beauftragt  hatte.    Auf 
diese   Weise  konnte  das  genannte   franzosische  Schiff  bereits  im 
Februar  1839    zum    ersten   Male    in  der  Gabunbucht  vor  Anker 
gehen  und  Bouet,   nachdem  er  das  Land   näher   besichtigt,   schon 
im  Voraus  mit  dem  Konige  Denys,    dem   Oberherrn  des  linken 
Ufers  von  Gabun,  ein  Uebereinkommen  schliessen,  welches  Frank* 
reich  das  JEtecht  verlieh,  falls  es  davon  Gebranch  machen  wollte, 
im  Gebiete  des  genannten  Häuptlings  eine  Niederlassung  zu  grün* 
den.     Die  Folge  dieser  Expedition  war  nun  auch,   dass  die  fran* 
zosische   Regierung   wirklich    den  Besdiluss    fasste,    neben    zwei 
Niederlassungen  an  der  Ashanti-Kuste ,    Assinie  und  Bassam,   zu« 
gleidi  auch  in  Gabun  ein  Etablissement  zu  gründen**).     Zu  dem 
Behufe  begab  sich  Bouet  wiederholt  nach  den  genannten  Küsten- 
ländern;  da  er  sich  aber  im  Gebiete  des  Königs  Denys   nur  zu 
bald  überzeugte,  wie  jenes  niedrige 9  sumpfige  Land  für  die   dort 
wohnenden,   den  Negerhandel  treibenden  Weissen  ungesund  war, 
liess  er  sich  unverzüglich  angelegen  sein,  einen  für  die  zukunftige 
französische  Niederlassung  viel    geeigneteren   und  vor  allem   ge- 
sunderen Ort  ausfindig  zu  machen.     Zu  dem   Behufe  sind   denn 
auch    im  Jahre    1842   neue  diesbezügliche   Verträge    mit    einigen 
Häuptlingen   der  Eingeborenen    am  rechten   Gabunufer  zum   Ab- 
schluss  gekommen,    in  Folge   deren   ein   Stück  Landes   erworben 
und  auf  demselben  gleich  darauf  der  Bau  eines  befestigten  Block- 
hauses, das  den  Namen  „Fort  d' Anmale^  erhielt,   in  Angriff  ge- 
nommen wurde.      Der   Umstand   aber,    dass   diese  Verträge   blos 
mit  einigen  Häuptlingen,  und  zwar  gerade  der  wenigst  zahlreichen 
und  mächtigen  Volkerschaft,  nämlich  der  MTongwe,  abgeschlossen 
wurden,  wodurch   die  Besorgniss  nicht  fem   lag,   andere  Staaten 

*)  „Apercu  hittorique  sur  les  reconnaiBflanoes  fiftites  par  les  officiers  de 
la  marine  fran^aiM  au  Gabon  et  dans  les  pays  voisins  de  1843 — 1868**  in 
den  „NouveUes  annale»  des  voytLgee^*  Septembre  1868,  S.  257. 

**}  S.  „Bevue  politique  et  litteraire'*  187S,  No.  6,  8.  142. 
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Europa's  konnten  aach  nach  dem  Vorgänge  Frankreichs  mit  den 
übrigen  Stämmen  am  Gabun  ähnliche  Tractate  eingehen,  bewog  den 
französischen  Gouvernear  von  Senegal,  bereits  im  Jahre  1844  sich 
durch  neue  Verträge  sämmtlicher  bedeutenderen  Häuptlinge  am 
Gabun  zu  versichern*)  —  durch  Verträge,  die  auch  von  nun  an 
in  dem  Maasse,  als  die  französischen  Expeditionen  immer  weiter 
in  das  Innere  vordrangen,  immer  neue  und  zahlreichere  Anhänger 
unter  den  Eingeborenen  fanden.  Die  sicherste  Grundlage  gewann 
aber  das  französische  Etablissement  am  Gabun  erst  im  Jahre  1845, 
nachdem  nämlich  die  Chambres  legislatives  einen  Fond  behufs  der 
Errichtung  einer  Verproviantirungsstation  für  französische  Schiffe 
daselbst  bewilligt  hatten,  worauf  denn  bald  neben  der  ersten 
Niederlassung  des  Jahres  1843  sich  umfangreiche  Magazine* für 
Nahrungsmittel  erhoben  haben,  während  auf  dem  linken  Ufer  eine 
Kohlenniederlage  errichtet  wurde  **).  Bald  darauf  —  Dank  nament- 
lich der  Anordnung  des  Commandanten  Bouet-Williaumez  —  wurde 
auch  hinter  dem  Fort  d'Aumale  ein  Dorf  „Libreville^  gegründet, 
indem  es  zugleich  zu  seinen  ersten  Bewohnern  junge  Neger  beiderlei 
Geschlechts,  die  auf  einem  Negerhandelsschiff  aufgefangen  wurden, 
erhielt  ***),  während  andererseits  schon  etwas  früher  zwei  Missionen 
fast  gleichzeitig  ihre  Niederlassungen  in  unmittelbarer  Nähe  des 
französischen  Etablissements  errichtet  hatten:  eine  amerikanische 
(methodistische)  in  der  Ortschaft  „Baraka%  von  J.  Leighton 
Wilson  nebst  zwei  anderen  Missionären  unter  dem  Schutze  der 
„American  board  of  Foreing  Missions^f)  und  eine  französische 
(katholische),  vom  französischen  Missionär  B  es  sie ux,  der  bereits 
1846  zum  ersten  Bischöfe  von  Gabun  ernannt  wurde,  gestiftet  ff). 
Unter  solchen  Bedingungen  konnte  und  sollte  sich  offenbar 
diese  Niederlassung  nicht  lediglich  auf  den  lokalen  Handelsverkehr 
und  den  Einfluss  auf  die  nächst  wohnenden  Völkerschaften  be- 
schränken. Die  umfangreiche  Gabunbai  nebst  dem  in  dieselbe 
mündenden  Comofluss  steckte  vielmehr  Frankreich  direct  die  Auf- 


*)  Pigeards  Bericht  in  „Revue  coloiiiale'<  Mars  1847,  S.  263  und  264. 
**)  Ibidem,  S.  264. 
***)  Yignon  „Le  comptoir  fran<^is  du  Gabon**  in  den  „Nouvelles  annales 
des  vojag^es"  1856,  Decembre,  S.  284. 

t)  Darricaa^s  Bericht  in  „Revue  coloniale"  1844  Kovemhre,  S.  598; 
und  Dnchaillu  „Exploration«  and  adveutures  in  equatorial  Afrika^*  London, 
1861,  p.  4. 

tt)  Diese  Mission  ist,  wie  Compi^gne  versichert,  heutzutage  sogar  die 
blühendste  von  aUen,  die  Frankreich  an  der  Westküste  Afrika^s  besitzt. 
Etwas  später  ist  auch  am  Gabun  ein  Etablissement  der  Können  ans  der 
Congr^gation  de  rimmacul^e-Conception  errichtet  worden;  s.  Compi^gne 
„les  missions  catholiqnes  dans  le  Gabon*^  im  „Correspondant",  Paris  1873, 
T.  LYII,  S.  157 — 165;  auch  meist  abg'edruckt  in  „Tann^e  g^ograghiqne  *' 
V.  Viv.  de  St.  Martin,  1873  ß.  210—212, 
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gäbe  vor,  nnverKaglieh  zur  Erforschung  der  so  nahe  liegenden 
unbekannten  Gebiete  hinzutreten.  Der  Anfang  war,  wie  überall, 
auch  hier  schwierig.  Die  unzureichenden  Mittel  der  jangen  Nieder- 
lassung gestatteten  nicht,  sofort  grossere  Expeditionen  in  das  an- 
bekannte Innere  in  Bewegung  zu  setzen,  so  dass  das  etwa  zwölf 
franzosische  Meilen  von  der  Mündung  des  Gomo  aufv^ärts  auf  dem 
rechten  Ufer  desselben  gelegene  Dorf  Kobangoi,  bis  zum  Jahre 
1846,  wie  sich  einer  der  franzosischen  Marine-Officiere  in  seinem 
Berichte  ausdruckt*),  gleichsam  die  Herkules  -  Säulen  far  alle 
Weissen  bildete.  Zwar  befuhr  schon  lange  vor  der  französischen 
Niederlassung  am  Gabun  manches  Negerhändlerschifi  den  Gomo- 
fluss  weit  hinauf**)  —  wohl  in  keiner  anderen  Absicht,  als  um 
sich  desto  leichter  und  billiger  mit  den  Negersclaven  beladen  zu 
können;  allein  alle  diese  Fahrten  waren  selbstverständlich  nichts 
mehr  als  jeder  wissenschaftlichen  Bedeutang  bar.  Die  eigentlichen 
Recognoscirungen  und  Kustenaufnahmen ,  zugleich  also  auch  die 
einzig  zurerlässigen  Beschreibungen  und  Berichte  über  die  Gabun- 
länder  beginnen  erst  seit  dem  Jahre  1844.  Im  Juli  nämlich  des 
genannten  Jahres  gelangte  der  Schiffslieutenant  Baron  Darricau 
mit  dem  Schiffe  „TEperlan^  bis  zur  Insel  Chimbia,  ungefähr 
9  Meilen  von  der  Mündung  des  Como  aufvrärts,  während  die 
Schaluppe,  die  er  weiter  hinaussandte,  bereits  das  Dorf  Kobangoi 
erreichte***).  Zugleich  ist  es  damals  zur  ersten  Expedition  land- 
einwärts gekommen.  Namentlich  der  dem  Schiffe  „l'Eperlan^  zu- 
gesellte Marinechirurg  Gouin  unternahm  im  Monate  Mai,  bevor 
noch  Darricau  seine  Recognoscirungen  auf  dem  Como  angefangen, 
eine  Reise  zur  Besichtigung  der  zwischen  den  Flüssen  Bilagone 
und  Rhamboe  gelegenen  Gebirge,  besonders  aber  um  sich  zu  über- 
zeugen, ob  diese  Berge,  wie  die  M'Pongwe^Neger  am  Gabun  be- 
haupteten, wirklich  vulkanischer  Natur  seien.  Er  schlug  zu  dem 
Zwecke  den  Weg  von  der  Bucht  „Monbay**  zuerst  in  der  sud- 
lichen Richtung  längs  der  Meeresküste  ein,  wendete  sich  hierauf 
gegen  Osten  und  erreichte  den  angeblich  vulkanischen  Berg 
Kondjoe ;  nachdem  sich  aber  derselbe  als  jeder  vulkanischen  Eigen- 
schaft entblöst  erwiesen,  trat  der  Reisende  unverzüglich  die  Rück- 
reise an,  um  gleich  darauf  noch  desselben  Monats  einen  zweiten 
Ausflug  nach  den  südlich  von  den  Besitzungen  des  Königs  Georg 
sich  hinziehenden  Anhöhen  zu  unternehmen,  die  er  aber  nicht 
höher  als  500  Meter  über  dem  Meeresspiegel   gefunden  hattet). 


*)  Pigeard'B  Bericiit  in  „Bevue  coloniale"  1847,  8.  264. 
**)  „Allge«ieine  Historie  der  Reisen  zu  Wasser  und  zu  Lande^*  IV.  Bd. 
S.  498. 

•**)  „Eevae  colomale"  1844,  Novembre,  8.  594—5%. 
t)  „Revue  coloniale"   1844,  Novembre,  S.  603—622. 
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Bald  nach  Danieaa's  Becognoscirungsreise  iat  in  demselben  Jahre 
noch  eine  dritte  Expedition  und  zwar  ebenfalls  auf  dem  Como  zu 
Stande  gekommen.  Diesmal  war  es  aber  nicht  ein  fransosischer 
Officier,  sondern  der  bereits  wegen  seiner  Reisen  auf  dem  Niger 
(1836)  bekannte  englische  Capitain  Beecroft,  der  sie  mit  dem 
Dampfschiff  ^Ethiopia^  unternommen  —  eine  Expedition,  die  ledig- 
lich deswegei^  von  gewissem  Interesse  .war,  weil  Beecroft  zum 
ersten  Mal  sich  drei  Meilen  über  das  Dorf  Kobangoi  hinauswagte 
und  somit  seinen  nächsten  Nachfolgern  gleichsam  die  Ehrenaufgabe 
vorsteckte,  ihn  schleunigst  su  überbieten*).  Und  in  der  Tbat 
liess  die  Losung  dieser  Aufgabe  nicht  lange  auf  sich  warten,  da 
es  bereits  dem  Marine -Of&cier  Pigeard  gelungen  ist,  in  den 
ersten  Tagen  Septembers  1846  mit  der  Goelette  «Le  Zampa*^ 
12  Meilen  jenseit  des  Dorfes  Kobangoi  vorzudringen**),  worauf 
noch  desselben  Jahres  (29.  November  bis  14.  December)  der 
Schiffslieutenant  Baron  Mequet  mit  der  Goelette  ^TAube^  sogar 
den  Bogoe,  den  bedeutendsten  Nebenfluss  des  Como  an  dessen 
linken  Ufer,  erreichte  und  im  Dorfs  Bengouin  die  Huldigungen 
und  Geschenke  von  den  aus  der  Umgegend  bereitwillig  zu  ihm 
hinströmenden  Häuptlingen  der  Eingeborenen  entgegennahm.  Bios 
die  Krankheiten )  die  in  den  Reihen  seiner  Schiffsmannschaft  ge- 
fährlich um  sich  zu  greifen  begannen,  bewogen  den  Commandanten, 
vorläufig  die  weitere  Hinauffahrt  au&ugeben***). 

Dass  überhaupt  diese  ersten  französischen  Entdeckungsreisen 
verhältnissmässig  so  langsam  gegen  das  Innere  vorwärtsdrangen, 
erklärt  sich  —  abgesehen  schon  von  den  Schwierigkeiten,  die  das 
ungesunde  Clima  des  vorwiegend  sumpfigen  Landes  bot  —  ein- 
mal durch  die  systematische  Abnahme  der  Schiffbarkeit  des  Gomo- 
flusses  in  dem  Maasse,  als  man  sich  immer  weiter  in  seinen  oberen 
Lauf  hineinwagte,  andererseits  aber  auch  durch  die  Besorgniss, 
von  den  bei  den  Gabunbewohnern  für  ungemein  gefährlich  ver- 
rufenen Pahouin  oder  Fan  am  oberen  Como  überfallen  zu  werden. 
Mit  allem  dem  nahm  die  Thätigkeit  der  französischen  Marine  nicht 
im  mindesten  ab*  Im  Jahre  1849  findet  schon  eine  umfassendere 
Recognoscirung  der  Gabunkuste  durch  den  Schiffslieutenant  Ploix 
statt,  dessen  Aufiiahmen  an  Genauigkeit  bei  weitem  die  früheren 
englischen  übertrafenf),  und  im  Jahre  18ÖB  gelangen  die  Offi- 
dere  Boudin  und  Bouet  auf  dem  Como  bis  zu  den  Wohnsitzen 
der  Fan  d.  h.  an  die  untersten  Abhänge  der  Cristal-Gebirge.    Vier 


*)  Pigeard 'b  Bericht  in  nBevue  coloniale'«  1847,  Mars,  S.  266. 
**)  Pigeards  Bericht  in  ,3eTue  coloniale"  1847,  Mars,  S.  277. 
***)  Mequet*8  Bericht  in  „Revue  coloniale"  1847,  ßeptembre,  S.  55—77. 
t)  Kiepert  in  der  „Zeitschrift  der  Gesellschaft  for  Erdkunde'«  1873, 
S.  439. 
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Jahre  spater  erreichte  wiederholt  dieselben  Oegenden  der  Marine* 
Arst,  Dr.  F.  Tonehard,  und,  da  gerade  seit  dieser  Zeit  in  der 
Nähe  des  Dorfes  Dambe  nnd  der  Insel  Ningne-Ningue,  —  etwa 
60  Seemeilen  von  der  Mandnng  des  Como  aufwärts  die  Corvette 
^rOise*  von  der  französischen  Regierung  znm  Schutze  des  Bin- 
nenhandels und  der  Reisenden  stationirt  wurde,  waren  auch 
dadurch  unmittelbar  darauf  (1858  — ^  59)  der  Schifislieutenant 
Braouesec  und  der  XJnterofficier  Dumesnil  in  den  Stand 
gesetzt,  von  der  Mündung  des  Como  angefangen  bis  zum  Orte, 
wo  die  Corvette  vor  Anker  stand,  die  ersten  genauen  Tiefmessun- 
gen und  Kartenaufnahmen  des  genannten  Flusses  zu  bewerkstelligen 
—  eine  Arbeit,  die  im  April  1860  der  bereits  erwähnte  Marine- 
Arzt,  Dr.  Touchard,  begleitet  von  zwei  Of&eieren  als  Freiwilligen 
auch  betreffs  des  oberen  Laufs  des  Como  vorgenommen  und  fast 
bis  auf  dessen  Quellen  ausgeführt  hatte*).  Selbstverständlich  ge- 
statteten alle  die  erwähnten  Expeditionen  auf  dem  Como  aufwärts 
den  Reisenden  zugleich  eine  immer  genauere  Kenntniss  von  den 
Sitten  und  dem  Character  der  Eingeborenen  dieses  Theils  von 
Afrika  zu  schöpfen,  namentlich  also  der  M'Pongwe  an  der  Küste 
der  Oabnnbai,  der  Bouloux  oder  Shekiani  am  unteren  Laufe  des 
Como,  femer  der  ostlich  von  den  letzteren  meist  zerstreut  woh- 
nenden Bakelle  und  endlich  der  gänzlich  von  den  übrigen  verschie- 
denen, zugleich  aber  weit  zahlreicheren  und  tüchtigeren  Fan  an 
den  westlichen  Abhängen  der  Cristal-Oebirge.  Ihre  Berichte 
sind  denn  auch  in  dieser  Beziehung  reich  genug  an  Aufschlüssen. 
Die  Bedeutung  aller  dieser  Aufnahmen  und  Berichte  lässt 
sich  natürlich  nicht  bestreiten;  wie  sie  jedoch  im  Ganzen  noch 
unzureichend  waren,  um  insbesondere  auf  das  gesammte  hydrogra- 
phische System  der  Gabunländer  erwünschtes  Licht  zu  werfen, 
beweist  beispielsweise  der  Umstand,  dass  man  (wie  L.  Heimbur- 
ger) längere  Zeit  vor  den  letzterwähnten  Aufnahmen  Dr.  Touchard's 
den  Como  gerade  als  die  am  erfolgreichsten  in  das  Innere  von 
Afrika  iihrende  Wasserader  betrachtete  und  vermuthete,  der  Como 
(damals  schlechthin  „Gtibun*^  genannt)  besitze  ein  umfangreiches 
Flussnetz  im  Herzen  des  Continents,  ja,  er  ströme  unmittelbar 
aus  dem  See  von  üniamesi*).  Andererseits  bietet  aber  selbst 
Touchard  hinreichenden  Beleg  für  die  damals  unzureichende  Kunde 


*)  Dr.  Touchard 's  Bericht  in  ,,RevTie  maritime  et  coloniale"  1861, 
Ociobre,  S.  1 — 17,  wobei  die  Kartenaufhabmen  von  Braonezec  und  Du- 
mesnil; 8.  auch  Kertanguj  „Note  snr  les  Clements,  qni  ont  servi  & 
dresser  la  carte  du  Gabon**  im  „Bulletin  de  la  Soc.  de  g^ogr."  1869,  Juni, 
8.  485;  Flenriot  de  L angle  „Apercu  historzque  etc.*'  in  den  „Kouvelles 
annales  des  voyages'*  1868,  Septembre. 

*)  S.  Petermann's  „Mittheünngen««  1858,  S.  168. 
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dieses  Theils  von  Afrika ,  da  er  noch  im  Jahre  1857  behaupten 
konnte,  dass  neben  dem  Como-Flasse  auch  der  Fluss  ,,da  cap 
Lopez  ^  in  den  Cristal-Oebirgen  seinen  Ursprung  nimmt  *),  wobei 
uns  nebenbei  der  Umstand  wohl  befremden  muss,  dass  der  Ogowe 
damals  nicht  einmal  seinem  heutigen  Namen  nach  bekannt  wurde, 
sondern  schlechthin  y,la  fleuve  du  cap  Lopes^  benannt  wurde,  mag 
auch  Braouezec  bereits  im  Jahre  1853  die  Existenz  dieses  Stromes 
zuerst  —  nach  Bowdich  —  von  neuem  geahnt  haben"). 

Von  dieser  damals  allgemeinen  Armuth  machen  natürlicher- 
weise auch  die  übrigen  Berichte  und  Schilderungen,  die  uns  die 
Zeitperiode  1842 — ö6  aufzuweisen  hat,  keine  Ausnahme.  Die 
Erkundigungen  der  anglikanischen  Missionare,  Clarke  („Speci- 
mens  of  dialects  etc.^  London,  1848)  und  Kolle  („Polyglotta 
africana^  London  1854)  beschränken  sich  ja  vornehmlich  auf  die 
Länder  ostlich  von  Loanda  und,  wiewohl  sie  sich  zum  Theil  auch 
an  die  Flussgebiete  des  Gabun  und  Ogowe  schliessen,  bereichern 
sie  blos  die  Reihe  der  dortigen  Völkerschaften  mit  neuen  Namen, 
vermögen  aber  die  Lage  derselben  nicht  näher  anzugeben  und 
desto  weniger  für  die  Kunde  des  Ogowe  irgend  einen  weiteren 
Aufsehluss  zu  gewähren  ***).  Der  seit  dem  Jahre  1848  in  Senegal 
stationirte  anglikanische  Missionär,  Hecquard,  im  Jahre  1849 
nach  Loango  gesandt,  besuchte  zwar  auf  der  Rückreise  den  Gabun, 
in  seinem  mageren  Bericht  würden  wir  aber  vergebens  —  ausge- 
nommen die  allgemeinen  Betrachtungen  über  die  Küstenbewohner 
von  Gabun  f)  —  nach  irgend  einer  namhaften  Aufklärung  suchen. 
Allein  selbst  die  damals  gewiss  grössten  Autoritäten  far  die  Kunde 
der  Gabun-  und  Ogoweländer:  der  amerikanische  Missionär,  I. 
LeightonWilsonff)  und  der  gewesene  Commandant  des  franz. 
Etablissements  am  Gabun,  Kapitain  Yignonfff),  sind  noch  nicht 
im  Stande  die  Rolle  erwünschter  Wegweiser  in  diesen  Ländern 
zu  übernehmen.  Der  erste,  wiewohl  seit  15  Jahren  am  Gabun 
ansässig,  wo  er,  wie  bereits  oben  erwähnt,  eine  christliche  Mission 
errichtet  und  dem  Zeugnisse  Darricau's§)  zufolge,  gleich  von  AnfEuig 
an  eine  bedeutende  und  umfangreiche  Thätigkeit  entwickelt  hatte. 


*)  si^e  seinen  Bericht  a.  a.  O. 

**)  Bulletin  de  la  Soc.  de  g^ogr."   1869,  Juni,  8.  433,  Anm.  1. 
**♦)  Petermann's  „Mittheilungen" Ergänzungsheft,  No.  11,  S.  10—11, 
und  „Mittheilungen"  1863,  S.  446. 

t)  Hecquard's  Bericht  im  „Bulletin  de  la  Soc.  de  g^ogr."  1853,  Juli, 
S.  27—29. 

tt)  „Weatern-Afrika"  London  1856,  deutsoh  ▼.  M.  B.  Lindau,  Leipzig 
1868. 

ttt)  „Le    comptoir  fran^ais   du  Gaben"    in   den  „Nonvelles    annales   des 
Toyages"  1856,  D^cembre,  S.  281—302. 

§)  in  „Bevne  coloniale  1844,  Novembre,  S.  598^602. 
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weiss  nns  doch  in  seinem  sonst  sehr  schätzbaren  Werke  ^Western- 
Afrika^  ansser  einer  getreuen  Schilderung  der  Völkerschaften, 
mit  denen  er  am  Gabun  in  unmittelbarer  Berührung  war,  wie  der 
MTongwe,  Shekiani  oder  Bouloux,  Bakelle,  und  einiger  Erkun- 
digungen über  die  Pahouin  oder  Fan,  sowie  auch  über  die  im 
Mundungsdelta  des  Ogowe  wohnenden  Orungu  und  Gamma,  weder 
irgend  eine  Auskunft  in  Betreff  des  Inneren  der  Gabun-  und 
Ogoweländer,  noch  speciell  über  den  Ogowe-Strom  zu  geben,  indem 
er  denselben  blos  unter  dem  Namen  „Nazareth^  erwähnt  und 
bemerkt,  er  sei  zwar  länger  aber  nicht  grosser  oder  tiefer  wie 
der  Gabun  oder  der  Caroeron*).  Viel  beschränkter  noch  als  der 
Wilson's  ist  der  Bericht  des  Kapitain  Vignon,  da  derselbe  sich 
lediglich  vorgenommen,  eine  —  dafür  aber  desto  eingehendere  — 
Beschreibung  der  franzosische  Niederlassung  selbst  und  des 
M'Pongwe-Stammes,  in  dessen  Gebiete  dieselbe  lag,  zu  geben. 

„Der  eigentliche  Bahnbrecher  zum  grossen,  unbekannten 
Aequatorialkern  Afrika's^  yon  der  Gabunküste  aus  ist  erst  Paul 
Belloni  Duchailln,  sowie  sein  Beisewerk,  abgesehen  von  allen 
Mängeln,  in  der  Kunde  der  Aequationalländer  Afrika^s  wohl  un- 
bestritten eine  neue  Epoche  eröffnet. 

Ein  Franzose  von  Geburt,  gegenwärtig  seit  einigen  Jahren 
naturalisirter  Amerikaner,  am  Gabun  bereits  gleich  nach  der  Grün- 
dung der  franzosischen  Niederlassung  daselbst  mit  seinem  Vater 
ansässig,  hatte  Duchailln  im  steten  Handelsverkehr  mit  den  dor^ 
tigen  Negerstämmen  Gelegenheit  genug,  um  nicht  nur  dieselben 
ihrem  Charakter  nach  näher  kennen  zu  lernen,  sondern  auch  ihre 
Sprache  sieh  geläufig  anzueignen**),  ja  —  Dank  gewiss  manchen 
Erzählungen  der  Eingeborenen  —  frühzeitig  auch  von  der  Begierde 
sich  durchdringen  zu  lassen,  sich  doch  einmal  in  das  räthselhafte 
Innere  hineinzuwagen.  In  der  That,  «chon  im  Jahre  1851  sehen 
wir  ihn  mehrfache  Reisen  am  Gabun,  am  Munda  und  Muni 
unternehmen  —  wohl  noch  vorzugsweise  zu  dem  Zwecke  ornitho- 
logische  Sammlungen  zu  machen.  Erst  nachdem  er,  Dank  der 
Anempfehlung  der  amerikanischen  Missionaire  am  Gabun  auf  einer 
Reise  1854 — 55  nach  den  Vereinigten  Staaten  Nordamerika's  reiche 
Unterstützung  bei  der  Academy  of  Natural  Sciences  in  Philadelphia 
und  von  dem  Ornithologen  John  Cassin  gefunden,  kehrte  er  nach 
dem  Gabun  zurück,  fest  entschlossen  und  wohl  ausgerüstet,  eine 
grossere  EWbrschungsreise  in  das  Innere  anzutreten.  Vom  De- 
cember  1855  ist  er  denn  schon  von  nun  an  in  fast  ununter- 
brochener,   rastloser    Bewegung.     Seine  erste  Unternehmung  gilt 

*)  „Western- Afrika*'  deutsch  v.  Lindau,  S.  208  und  213—225. 
**)  Duchaillu  ,,£xploration8  and  adventures  in  equatorial  Afrika"  Lon- 
don 1861,  Preface,  p.  Vin. 
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dem  Inneren  des  zwischen  dem  Gabun  und  dem  Ogowedelt»  sic^ 
erstreckenden  Hügellandes.  Im  Janaar  1856  erforscht  er  die 
Gabunküste  bis  zum  Flusse  Munda,  Ende  April  reist  er  schon 
nach  Gap  Lopez  ab,  um  aber  von  da  aus  in  Bälde  wiederum  nach 
Gabun  zurückzukehren  und  die  Bucht  von  Gorisco  zu  besuchen. 
Von  da  begiebt  er  sich  Ende  Juli  in  das  Gebietu  der  Shekiani 
(Bouloux)  und  zwar  reist  er  mit  einem  Boot  nach  dem  Munifloss 
ab,  passirt,  stromaufwärts  fahrend,  die  Mündung  des  Nebenflusses 
Congoe,  am  rechten,  dann  die  der  Ndina  am  linken  Ufer,  fahrt 
hierauf  die  Ndina  hinauf  bis  zur  Residenz  des  Mbuscha- Häupt- 
lings Dajoko,  kehrt  aber  bald  nach  dem  Mundlfluss  zurück,  um 
sich  weiter  stromaufwärts  in  den  vom  Südosten  kommenden  Neben- 
fluss  Nundah,  und  in  die  am  genannten  Nebenflusse  gelegene 
Kesidenz  des  Mbondemo  -  Häuptlings  Mbene  zu  begeben.  Hier 
unterbricht  er  seine  Bootfahrt  und  setzt  die  Weiterreise  za  Fnss 
zuerst  in  nordostlicher,  dann  in  südostlicher  Richtung  in  das  Ge- 
biet der  Pahuin  oder  Fan  fort*  Unterwegs  entdeckt  er  die  von 
einer  Nebenkette  der  Cristalgebirge  herabstürzenden  Tamboni- 
Fälle,  die  er  aus  einer  Reihe  Kaskaden  von  einer  ]^  Stande 
Weglänge  bestehend  findet,  und  betritt  endlich  nach  einigen  -wei- 
teren, pühsamen  Tagemärschen  das  Ziel  seiner  Reise»  die  Wohn- 
sitze der  als  Kannibalen  verrufenen  Fan.  Nach  einigen  Jagdaben- 
teuern daselbst,  macht  er  noch  einen  Abstecher  in  das  Gebiet  der 
jenseit  der  Fan  wohnenden  und  denselben  verwandten  Osyeba, 
erreicht  aber  blos  die  Ortschaft  Bumbakai,  da  er  doch  mitten  im 
Lande  der  Menschenfresser  denselben  nicht  allzu  sehr  za  tränen 
gesonnen  ist,  und  tritt  die  Rückreise  an,  diesmal  aber  einen  etwas 
südlicheren  Weg  einschlagend,  um  noch  die  Ufer  der  N07&  (Mos), 
des  dritten  Hauptzuflusses  des  Muni  besichtigen  zu  können,  worauf 
die  Weiterreise  in  der  Richtung  der  Residenz  des  Häuptlings 
Dayoko ,  dann  des  Dorfes  Yungulapay  bis  zur  Küste  fortgesetzt 
wurde.  Auf  diese  Weise  nach  der  Gorisco  •  Bucht  zurückgekehrt 
(October  1856),  befährt  er  nun  bald  darauf-  den  Fluss  Manda,  ge- 
langt, die  durch  den  genannten  Fluss  und  das  Gabun-Aestaanum 
gebildete  Halbinsel  durchschneidend,  nach  dem  .  Gabun,  den  er 
aber  bereits  Anfang  Februar  1857  verlässt  und  sich  abermals  in 
das  Mündungsgebiet  des  Ggowe  begiebt,  um  von  da  ans,  vom  Ge- 
biete der  Camma-Neger,  zu  versuchen,  eine  ähnliche  Erforschungs- 
reise  in  das  Innere  anzutreten,  wie  er  dies  bereits  nördlich  vom 
Aequator  rühmlich  bewerkstelligt  hatte.  Hier  angelangt,  erforscht 
er  nun  zunächst  —  freilich  noch  flüchtig  —  das  Delta  des  Ggowe 
von  Gap  Lopez  bis  zum  Vorgebirge  St.  Catherine,  besucht  hierauf 
sogar  zum  wiederholten  Male  den  mit  dem  südlichsten  Mündui^- 
arm  des  Ggowe  communicirenden  Anengue  <•  See ,  schhesslicb  aber 
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besteigt  er  ein  Boot  im  Fernand -Yaz  und  befahrt  stroroaufwärta 
den  in  denselben  mundenden  Owenga-Flnss  zunächst  bis  zn  dem 
Dorfe  Gambi,  sodann  bis  nach  Obindsohi,  von  wo  er  znm  ersten 
Mal  die  sich  im  Nordosten  erhebenden,  etwa  10,000  Fuss  hohen 
Ashankolo-Gebirge  in  Sicht  bekommt.  Die  Weiterreise  zu  Fass 
fortsetzend,  betritt  er  bald  nach  Uebersteignng  eines  Gebirgs- 
rnckens  das  fruchtbare,  yerhältnissmässig  dicht  bevölkerte,  einer 
wellenförmigen  Prairie.  gleichende  Ashira-Land.  Von  Olenda, 
einem  der  grosseren  Ashira-Dorfer,  welches  südöstlich  von  Obind- 
sohl  am  linken  Ufer  des  Ovigni,  eines  Zuflusses  des  Ngunie,  ge* 
legen  ist,  unternimmt  er  mehrere  erfolglose  Jagdexcursionen,  auf 
einer  derselben  erreicht  er  das  etwa  eine  Tagereise  sudlich  von 
Olenda  entfernte  Dorf  Adingo,  vor  allem  aber  versucht  er  — 
leider  erfolglos  —  einen  im  Nordosten  des  Ashira- Landes  sich 
erhebenden  Hügel  der  ^  Nkumu-Nabuali-Berge  %  den  er  4000  Meter 
hoch  schätzt,  zu  besteigen.  Ebensowenig  vermochte  er  durch  die 
Schuld  seiner  Fuhrer  die  in  jenen  Gegenden  bei  den  Eingeborenen 
sehr  ruchbaren  Samba -Nagoschi-Fälle,  die  der  Ngunie-Fluss  in 
seinem  unteren  Lauf  bildet,  zu  erreichen.  Der  letzte  Ausflug 
(October  1858),  welchen  der  Reisende  vorzugsweise  in  der  Absicht, 
sieb  von  der  Richtung  des  genannten  Gebirgszuges  „Nkumu-Na- 
bnali^  zu  überzeugen,  unternommen,  von  dem  aber  in  seinem 
Buche  die  spärlichsten  Details  beigebracht  sind,  galt  dem  Gebiete 
der  ostlich  von  dem  Ngunie  wohnenden  Apingi  und  Aschango  und 
bildete  zugleich  den  endlichen  Abschluss  dieser  drei  Jahre  langen, 
vielbewegten,  ja,  manchmal  abenteuerlichen,  jedenfalls  aber  be- 
deutungsvollen und  höchst  interessanten  Reise  Duchaillu's. 

Kein  Wunder,  dass  auch  sein  Buch,  das  er  bald  nach  seiner 
Rückkehr  zuerst  in  englischer,  kurz  darauf  aber  auch  in  franzo- 
sischer Sprache  veröffentlichte,  das  grosste  Aufsehen  erregte.  Die 
weiten,  bisher  unbekannten  Räume,  die  er  zuerst  durchwanderte, 
eine  Reihe  von  mannigfachsten  Erlebnissen  und  Jagdgeschichten, 
vornehmlich  aber  die  Jagd  auf  den  anthropomorphen  Gorilla,  leb- 
hafte Schilderungen  der  äquatorialen  Fauna  und  Flora  sowie  neu 
entdeckter  Negerstämme  bildeten,  wahrlich,  Stoff  genug,  um  sein 
Reisewerk  bald  in  der  ganzen  Welt  ruchbar  zu  machen.  Zwar 
fehlte  es  nicht  an  Männern,  die,  wie  Dr.  Gray  vom  britischen 
Museum,  Walker,  der  engUsche  Kaufmann  in  Gabun  und  Mitglied 
der  Royal  Society,  P.  L.  Simmonds,  vor  allem  aber  Dr.  H.  Barth, 
das  Werk  Duchaillu's  einer  strengen  kritischen  Analyse  unter- 
ziehend, dem  Reisenden  offen  scharfe  Vorwurfe  machten,  ja,  un- 
verhehlte  und  schwerwiegende  Bezweiflungen  ge^en  manche,  sogar 
wichtigere  Partien  seines  Buches  erhoben.  Namentlich  suchte 
Dr.  H.  Barth  in  seiner  wiederholten,  eingehenden  Elritik  darzuthun, 
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dass  das  Bach  Dnchaillu^s  an  allen  den  Stellen,  wo  der  Reisende 
nur  ganz  flüchtige,  allgemeine  und  somit  unsichere  Schilderangen 
der  einzelnen  Landschaften  and  Völkerschaften  gibt,  weit  entfernt 
ist,  einen  streng  wissenschaftlichen  Werth  zn  besitzen,  dass  man 
anch  beznglich  der  betreffenden  Länder  wohl  den  Zweifel  zu  er- 
heben berechtigt  ist,  als  hätte  sie  Dudiailln  wirklich  in  eigener 
Person  besacht.  Diese  Einwürfe  Dr.  H.  Barth's  beziehen  sich 
vorzugsweise  auf  die  angebliche  Betretong  des  Gebietes  der  Osheba 
durch  Duchaillu,  auf  dessen  erste  Reise  nach  dem  Anengue-See, 
auf  die  fragliche  Lage  und  den  Namen  des  vom  Reisenden  er^ 
wähnten  ^»Nkumu-Nabaali  ^-Berges,  in  welchen  Barth  nichts  anderes 
als  Anenguenpala-  (d.  h.  Cristal-)  Qebirge  sieht,  und  auf  die  Reise 
in  die  Landschaften  der  Ashira  und  Aschango*).  Andererseits  aber 
war  Duchaillu  auch  nicht  ohne  warme  Yertheidiger,  die  wiederum, 
wie  namentlich  der  damalige  Präsident  der  Londoner  geographischen 
Gesellschaft,  Sir  Roderick  Murchison,  Oscar  Peschel  und  Dr. 
A.  Petermann,  in  dem  Buche  „das  Gute  und  Brauchbare'*  vom  Er- 
dichteten, Verdrehten  oder  üebertriebenen  wohl  abzusondern  bemäht 
waren  und  unbeachtet  aller  Mängel  die  hohe  Bedeutung  des  Werkes 
gerade  hervorhoben,  und  in  der  That,  wiewohl  Duchaillu  gewiss 
„mehr  Jäger  und  Sammler  als  geographischer  Forscher'*  war  „bleibt 
ihm  doch'%  sagt  Petermann**),  „das  grosse  Verdienst,  den  un- 
bekannten Kern  des  afrikanischen  Gontinents  einmal  von  der  Seite 
angepackt  zu  haben,  welche  andere  afrikanische  Reisende  bisher 
ganz  unberücksichtigt  gelassen  haben.*'  Uebrigens  nimmt  auch 
Dr.  H.  Barth  keinen  Anstand,  in  dem  Werk  Duchaillu's  „eine 
grosse  Epoche  in  der  Kunde  der  Aequatorialländer  Afrika's"  zu 
bezeichnen  ***). 

Die  bemerkenswerthesten  Capitel  seines  Buches  —  abgesehen 
von  überaus  werthvoUer  Schilderung  der  diesen  Ländern  eigenthum» 
liehen  Pflanzen-  und  Thierwelt,  darunter  des  Gorilla  f)  —  sind 
diejenigen,  die  vom  socialen  Leben,  der  Sprache  und  den  Sitten 
der  hier  überhaupt  in  den  tieftten  Aberglauben  versunkenen  Neger- 


*)  S.  W.  Koner's  „Zeitschr.  t  allgem.  Erdk.<'  1861,  X.  p.  4S0— 454 
und  1862,  XIII.  p.  27—35. 

**)  „Mittheilungen"  1862,  8.  180. 

**♦)  W.  Koner 's  „Zeitechr.  f.  allgem.  Erdk."  1862,  XIII.  p.  35. 
t)  Wiewohl  Duchailla  gewiss  ein  grosses  Verdienst  zugeschrieben  werden 
muss,  die  Naturgeschichte  dieses  antbropomorphen  A£fen  znerpt  anfgeklSrt 
zu  haben  (s.  „Explorations  and  adventures  in  equatorial  Afrika"  p.  341 — 
382),  hat  er  sich  doch  in  der  Charakteristik  desselben  (p.  58),  als  sei  er  ein 
überaus  gefährliches  Thier  und  vertrete  im  äquatorialen  AMka  etwa  die 
Stelle  des  Löwen,  mancher  Uebertreibungen  schuldig  gemacht.  De  Com- 
pi^gne  z.  B.  („Explorateur"  1875,  No.  2,  p.  28  und  No.  8,  p.  190)  schil- 
dert im  Gegentheil  den  Gorilla  als  furchtsames  und  schwer  sugän^^icbes  Thier. 
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Stamme  wie  der  Mpongwe,  Shekiani,  Bakelle,  Commi  (Gamma), 
Ornnga,  Apingi,  Evili  (Ivilis)  etc.,  ferner  vom  Glima  und  der  phy- 
Bischen  Beschaffenheit  des  Landes*),  welches  er  Ton  verschiedenen 
Punkten  aus  durchzogen  hatte,  handeln.  Von  besonderem  Interesse 
ist  unstreitig  die  Schilderung  der  Fan  oder  Pahouin**),  welche  vor 
Duchaillu  nur  sehr  unzureichend,  aus  blossem  Hörensagen  bekannt 
wurden  und  auf  welche  gerade  dieser  Reisende  zuerst  die  öffent- 
liche Aufmerksamkeit  gelenkt  hatte.  Nicht  minder  gross  ist  sein 
Yerdiensty  neue  bedeutende  Aufschlüsse  in  Bezug  auf  die  physische 
Geographie  des  Landes  gegeben  zu  haben.  Erst  ihm  ist  nämlich 
die  Feststellung  dessen  zu  verdanken,  dass  die  vier  Flüsse:  Muni, 
Munda,  Gabun  und  Rhamboe  von  l^einer  Ausdehnung  und  nur 
Kustenflüsse  sind,  dass  dagegen  der  durch  das  grosse  Delta  des 
Nazareth,  Mexias  und  Fernand-Yaz  ausmundende  Ogowe  der  ein- 
zig grosse  Fluss  dieser  Region  ist,  der  aus  dem  Innern  kommend, 
die  Kustengebirge  fast  unter  demselben  Meridian  durchbricht,  unter 
welchem  der  Gabun  seinen  Ursprung  nimmt***).  Zwar  sah  Duchaillu 
während  seiner  Reise  1856— «59  den  vereinigten  Ogowe  nicht,  denn 
auf  seinen  Fahrten  nach  dem  Anengue-See  benutzte  er  den  Ovenga- 
Fluss,  dennoch  verbreitete  er  wenigstens  über  die  Beziehungen 
des  Nazareth,  Mexias  und  Fernand- Yaz  zum  Ogowe  ein  gewisses 
Licht,  rief  somit  wieder  die  in  Vergessenheit  gerathene  Nachricht 
Bowdich's  vom  Ogowe  in's  Gedächtniss  zurück,  obendrein  bereicherte 
er  die  Geogrophie  mit  einigen  neuen  Erkundigungen  über  den  oberen 
Lauf  desselben  und  über  die  an  demselben  wohnenden  Negerstämme« 
ja,  noch  mehr,  da  er  im  Lande  der  Apingi  den  Ngunie-Fluss  ge- 
sehen, trug  er  auch  dazu  bei,  dass  die  frühere  diesbezügliche 
Ansicht  Bowdich's,  als  sei  der  Ngunie-Fluss  blos  eine  Abzweigung 
des  Ogowe  und  ergiesse  sich,  gegen  Süden  fiiessend,  etwa  zehn 
Tagereisen  vor  der  Mündung  des  Congo  in  denselben,  als  eine 
irrthümliche  vollständig  über  den  Haufen  geworfen  wurde.  Allein 
auch  abgesehen  von  allen  diesen,  hier  aufgezählten,  greifbaren 
Errungenschaften,  die  an  die  erste  Reise  Duchaillu's  gebunden  sind, 
beruht  gewiss  sein  grosstes  Verdienst  darauf,  dass  er  eigentlich 
erst  der  Hauptanreger  jenes  grossen  Interesses  war,  das  von  nun 
an  für  di^en  Theil  Afrika's  allgemein  in  Europa  wach  wurde, 
und  jener  zahlreichen  Reihe  der  Erforschungs-Expeditionen,  die  seit 
dieser  Zeit  wirklich  in  raschem  Zuge  an  die  seinigen  sich  reiheten. 


*)  Darüber  veröffentlichte  Duchaillu  auch  besondere,  sehr  schätzbare 
Abhandhmgen:  „Geographie  physique  et  climat  de  TAfrique  ^quat.  occident." 
und  ,,£thnologie  de  TAfirique  ^quat  occident."  in  den  „Nouvelles  annales 
des  vojages'*  1868,  Janvier  et  Mars.  p.  95—111,  313—326. 

**)  Ezplorations  and  adventores  in  äquatorial  Afrika"  p.  65 — 97. 
***)Petermana'B  „Mittheilungen"  1862,  S.  181. 
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Schon  kurz  nach  Dnchailln's  Rückkehr  unternimmt  einer  der 
am  Gabun  ansässigen  amerikanischen  Missionäre,  Bert,  Tom  Flosse 
Cohit  ans  eine  Reise  in  das  Gebiet  der  Pahonin  nnd  beschreibt 
hierauf  —  leider  in  sehr  allgemeinen  Zngen  —  die  vier  Haupt- 
negerstämme  am  Gabun:  die  M'Pongwe,  Bouloux,  Bakelle  und  die 
Fan*).  Am  Anfange  des  Jahres  1862  besuchte  wiederum  den  Gabun 
von  seinem  Consulatsitze  auf  Femando-Fo  der  englische  Kapitain 
R.  F.  Burton,  verfolgte  im  April  den  Bogoe-Fluss  bis  an  die 
Sierra  del  Cristal,  wo  er  an  einer  bewaldeten  Vorkette  entspringt. 
Diese  Tour  gab  dem  Reisenden  vorzugsweise  Gelegenheit  die  Fan 
kennen  zu  lernen,  von  welchen  er  auch  eine  interessante  Skizze 
entwarf  („  A  day  amongst  the  Fans^  in  „the  anthropological  Revie'iv^* 
No.  1,  Mai  1863)  ♦♦).  Viel  weniger  wichtig  war  dagegen  die  Reise 
des  Engländers  W.  Winwood  Reade,  der  während  seiner 
grossem  Excursion  von  Senegal  bis  Loanda  1862  unter  andern 
auch  die  Länder  am  Muni,  Gabun  und  Fernand- Vaz  besichtigte. 
Von  seinem  Werke  („Savage  Afrika  etc"  London  1868),  in  dem 
alles  fast  durchweg  oberflächlich  und  unreif  ist,  wurde  auch  schwer- 
lich jemand,  dem  um  Vermehrung  seiner  geographischen  Kenntnisse 
zu  Uiun  ist,  irgend  einen  Nutzen  ziehen.  Reade  war  nämliclT ein- 
zig und  allein  ein  Tourist,  ging  sichtlich  nicht  auf  Entdeckung 
aus  und  hat  nirgends  neuen  Boden  betreten ;  somit  sind  denn  auch 
seine  Ansprüche,  als  sei  er  der  Erste,  der  auf  dem  Como  bis  zu 
den  ersten  Kaskaden  gekommen,  angesichts  der  französischen  Auf- 
nahmen und  der  Reise  des  amerikanischen  Missionärs  Bert  geradezu 
falsch***).  Andererseits  giebt  auch  der  franzosische  Kapitain, 
A.  Vallon,  „  durch  zehnjährige  Forschungen  an  der  afrikanischen 
Westküste  so  vertraut  wie  wenig  Andere^,  in  seiner  Abhandlung 
„Etudes  sur  la  cote  occidentale  d'Afrique^*  f)  blos  seine  allge- 
meine q  Betrachtungen  in  Bezug  auf  die  Gesittung  der  Negerstämme 
des  westlichen  Afrika  an,  weist  besonders  auf  die  Schwierigkeiten 
hin,  denen  die  Missionen  in  der  Bekehrung  derselben  zur  christ- 
lichen Religion  ausgesetzt  sind,  in  die  Details  aber,  sei  es  der 
physischen,  sei  es  der  ethnographischen  Beschreibung  der  Gabun- 
und  Ogoweländer,  lässt  er  sich  nicht  ein.  Selbstverständlich  konnte 
auch  die  Expedition  des  Schiffslieutenant  Carpentier  mit  dem 
Schiffe  „Arabe^^  nach  dem  Fernand- Vaz  1862,  wohin  denselben 
der  Contreadmiral  Didelot  gesandt  hatte,  um  wie  es  heisst,  die 
Successionsangelegenheiten  nach  dem  dort  verstorbenen  amerikani- 


*)  Sein  Bericht  im  „Bulletin  de  la  Soci^t^  de  g^ographie*'  1863,  Ha», 
S.  186—188. 

**)  Petermann'B  „MitÖieilimgen'*  1864,  S.  118. 
***)  Ibidem  —  S.  119. 

f)  in  „Bevue  maritime  et  eoloniale'*  1863,  Kovembf^  et  D^cembre. 
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sehen  Kaufmami,  Lawlin,  zu  ordnen*),  der  Geographie  noch  keinen 
nennenswerthen  Gewinn  bringen,  mag  auch  der  „Arabe*^  daB  erste 
französische  Schiff  gewesen  sein,  welches  den  Fernand- Yae  befuhr. 
Einen  neuen  wichtigen  Schritt  vorwärts  seit  der  ersten  Reise 
Dncbaillu's  bezeichnen  in  der  Entdeckungsgeschichte  dieses  Theils 
Yon  Afrika  erst  die  Expeditionen  des  französischen  Marine-Officiers 
Serval,  sammt  dem  ihn  begleitenden  Marinearzt  Griffen  du 
Bella j»  Diese  Expeditionen  waren  aber  selbst  eigentlich  erst 
die  Folge  zweier  wichtigen  Umstände,  die  mittlerweile  eingetreten 
waren,  und  zwar  dass  das  franzosische  Marine-Ministerium  1861 
einen  besonderen  Dampfer  „Pionnier^  der  Station  am  Gabun  aus- 
drucklich zum  Zwecke  der  Küstenaufnahmen  und  Erforschung  der 
Flusse  zur  Verfügung  gestellt  hatte**),  und  dass  obendrein  am 
1.  Juni  1862  zwischen  Frankreich  und  den  Gamma-Häuptlingen 
von  Cap  Lopez  und  Isambey  ein  überaus  günstiger  Vertrag  abge- 
schlossen wurde,  laut  dessen  die  franzosische  Regierung  zu  dem 
bisher  ihrer  Souverainetät  angehorigen  Gebiete  noch  einen  beträcht- 
lichen Zuw^hs  an  dem  ganzen  Küstenstriche  vom  Gap  Lopez  bis 
an  das  Territorium  des  schon  längst  Frankreich  freundlichen  Königs 
Denjs  erhielt,  zugleich  also  mittelbar  auch  die  Freiheit  gewann, 
den  Ogowe  resp.  den  Nazareth-Fluss,  der  gerade  unter  der  Autorir 
tat  des  Königs  von  Isambey  stand,  zu  befahren***).  Dies  nun  bot 
Serval,  als  dem  Kommandanten  des  „Pionnier^,  Gelegenheit  genug, 
am  von  nun  an  eine  umfangreiche  Thätigkeit  zu  entwickeln.  Nach 
dem  Vorgange  Braouezec^s,  Dumesnils's  nnd  Dr.  Touchard's  ei^ 
forscht  er  nun  zunächst  von  neuem  eingehend  das  ganze  Aestuarium 
Gabun,  sodann  den  demselben  von  Südosten  zufliessenden  und  bisher 
so  gut  wie  gar  nicht  untersuchten  Rhamboe-Fluss  und  ergänzt  so- 
mit durch  seine  Kartenaufnahmen  die  bisherigen  Kenntnisse  von 
dem  Gabun  und  dessen  Zuflüssen  f).  Bald  aber  (Juli  1862)  und 
zwar  gerade  unmittelbar  pach  dem  Abschluss  des  bereits  erwähnten 
Vertrages  mit  den  Häuptlingen  vom  Cap  Lopez  nimmt  er,  begleitet 
von  dem  Marinearzt  Griffon  du  Bellay,  den  Ogowe  selbst  in  An- 
griff in  der  Absicht,  die  Beschaffenheit  des  Landes  und  die  dorti- 
gen Volkerschaften  endlich  einmal  kennen  zu  lernen,  vorzugsweise 
aber  neue,  zuverlässige  Nachrichten  vom  Laufe  des  genannten 
Stromes  und  dessen  Quellen  zu  sammeln ,  sowie  auch  zu  prüfen, 


*)  Fleuriot  de  Langle  „Apercu  historique  etc.**  in  den  „Nouv.  An- 
nales  de  vojages**  1868,  Septembre. 
**)  Fleuriot  de  Langle  a.  a.  O. 

***)  ,4(eyiie  maritime  et  coloniale*'  1863,  Septembse,  S.  45,  und  Griffon 
da  Bellay's  Bericht  in  Petermann*8  „Kitthoilungen*'  186S,  S.  448. 

t)  ,,Balletm  de  la  Soc.  de  g^ogr.    1861,   Octobre,   S.  218  —  225   nebst 
einer  Karte,  oder  „Revue  maritime  et  coloniale**  1861,  Novembre,  S.  401^404. 
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ob   die  Grundang   einer  Niederlassang   an  den  Ufern  des  Ogowe 
irgend  welche  Aassichten  haben  konnte. 

Leider  nur,  dass  die  Unternehmung  —  was  freilich  noch  nicht 
voransgesehen  werden  konnte  —  in  eine  keineswegs  far  die  Schiff- 
fahrt günstige  Jahreszeit,  nämlich  in  die  sogenannte  trockene  fiel> 
die  Reisenden  demnach  einen  niedrigen  Wasserstand  fianden  nnd 
nicht  in  den  Stand  gesetzt  wurden,  ihre  Reise  so  weit  fortzusetzen 
und  in  dem  Maasse  auszubeuten,  wie  sie  sich  etwa  wünschten. 
Bereits  60  Seemeilen  von  der  Mundung  des  Nazareth  aufwärts, 
gerade  da,  wo  sich  der  Ogowe  in  seine  mächtigen  Delta- Arme  zu 
spalten  beginnt,  gerieth  der  Dampfer  „Pionnier^^  auf  eine  Sandbank,  so 
dass  die  weitere  Fahrt  nur  auf  einem  gemietheten  Boote  fortgesetzt 
werden  konnte.  Dieselbe  reichte  aber  nicht  weiter  als  Mos  bis 
zum  Abflusskanal  des  Jonanga-See's,  N'Gumo  (N'Oomo),  im  Gebiete 
der  Oaloa,  da,  wie  es  im  Reiseberichte  Griffon  du  Bellay*s  lautet, 
die  Eingeborenen  zweier  etwas  weiter  stromaufwärts  liegenden 
Dorfer,  Azumba  und  Bombolje,  mit  einem  offnen  Angriff  drohten, 
falls  die  Reisenden  noch  weiter  hinauf  vordringen  wollten.  Nichts- 
destoweniger ist  diese  Reise  Servals  und  Griffon  du  Bellay^s  keine 
erfolglose  zu  nennen.  Denn  ausser  zahlreichen  Details,  die  sie 
in  Betreff  der  an  beiden  Ufern  des  Ogowe  wohnenden  Völker- 
schaften: Gamma,  Ivilis  und  Galoa,  sowie  auch  über  die  allgemeine 
Configuration  des  Landes,  seine  Flora  und  Fauna  beibringen  konn- 
ten, haben  sie  vorzugsweise  durch  die  nähere  Erforschung  des  be- 
reits von  Duchaillu  besuchten  Anengue-See*s,  noch  mehr  aber  durch 
die  ganz  neue  Entdeckung  und  Erforschung  eines  zweiten,  riesigen 
JonangarSee*8  am  linken  Ufer  des  Ogowe,  mit  dem  er  in  Verbindung 
steht,  und  durch  die  erste  Karten -Aufnahme  des  ganzen  unteren 
Laufs  dieses  Stromes  die  Geographie  wirklich  bedeutend  bereichert 
Mitunter  fanden,  Dank  dieser  Expedition,  auch  mehrere  Angaben 
Duchaillu's  bald  ihre  Berichtigung,  bald,  wie  die  Lage  der  den 
Jonanga-See  südöstlich  begrenzenden  Aschanko-Gebirge  und  die 
Kunde  von  der  Confluenz  des  Okanda  mit  dem  Ngunie,  ihre  Be- 
stätigung. Der  Ogowe  selbst  aber,  in,  seinem  unteren  Lauf  durch- 
schnittlich 2500  Meter  breit,  bei  einer  variablen  Tiefe  von  2 — 25 
Metern  und  einer  Strömung  von  4 — 5  Meilen  die  Stunde,  trat 
von  nun  an  zum  ersten  Mal  in  die  Reihe  der  mächtigsten  Strome 
Afrika*s  ein  und  seine  Wassermenge,  die  er  dem  Meere  zufuhrt, 
hat  sich  so  bedeutend  erwiesen,  dass  das  Wasser  noch  bei  der 
Fluth  an  der  Mundung  süss  bleibt*). 

*)  Griffon  du  Bellay's  Reisebericht  (in  »^^vue  marit  et  colon." 
1863,  Septembre,  8.  66—89  nnd  Octobre,  S.  296^309)  in  Petermann's 
„Mittheilnngen*'  1863,  8.  447-457. 

(SchlosB  folgt.) 
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Zur  Uebersicht  der  Höhenmessungen  in  Colombia  und 

Ecuador. 

(merani  eine  Karte,  Taf.  m.) 

Auf  dem  LSndergebiete,  das  zn  Anfang  unseres  Jahrhunderts  A.  y.  Hnm- 
boldt  zaerst  der  Wissenschaft  erschloss,  sind  seit  mehreren  Jahren  wieder 
ein  Paar  deutsche  Naturforscher  f  Dr.  Reiss  und  Dr.  St  übel  aus  Dresden, 
mit  Specialuntersuchungeui  besonders  geologischer  Art,  beschäftigt.  Von  ihren 
Ergebnissen  haben  sie  bereits  an  Ort  und  Stelle  (in  Quito)  die  barometrisch 
gemessenen  Höhen  in  zwei  überaus  reichen,  die  von  sämmtlichen  Vorgängern 
gemachten  Messungen  an  Zahl  um*s  zehnfache  übersteigenden  Verzeichnissen 
drucken  lassen  und  die  Oüte  gehabt,  dieselben  auch  unserer  Gesellschaft  zuzu- 
senden; um  jedoch  diese  immer  nur  in  wenigen  Exemplaren  nach  Europa  ge- 
langten neuen  Bestimmungen  allgemeiner  zugänglich  zu  machen,  hat  Hr.  Prof. 
Mein  icke  dieselbe  in  den  Mittheilungen  der  Dresdener  Ges.  f.  Erdk.  1875 
nochmals  abdrucken  lassen  und  zwar  wesentlich  bereichert  durch  vergleichende 
Hinznfugung  der  zum  Theil  an  denselben  Stellen  von  zwanzig  früheren  Be- 
obachtern gewonnenen  Messungsresultate.  Der  Nutzen  dieser  Zusammen- 
Btellnngen  wird  einigermassen  beschränkt  durch  die  UnvoUständigkeit  selbst 
der  reichhaltigeren  unter  den  leicht  zugänglichen  und  bei  uns  verbreiteteren 
Karten  jener  Länder,  in  welchen  nur  sehr  wenige  Ton  jenen  gemessenen 
Punkten  enthalten  sind;  sucht  man  doch  die  Mehrzahl  derselben  selbst  ver- 
geblich auf  den  speciellsten  und  —  bis  auf  wenige  in  einzelnen  Beiserouten 
enthaltenen  Details  —  geradezu  einzigen  kartographischen  Quellenwerken, 
luünlich  dem  Aüaa  de  los  Estados  wiidos  de  Colombia  von  Ponce  de  Leon 
imd  Paz  (Bogota  1864)  und  der  Carta  corografica  de  la  Bepvhliea  del 
Ecuador  von  Villavicencio  (1858),  was  sich  aus  deren  relativ  kleinem  Maass- 
sUbe  (1 :  810,000  und  1 : 1,350,000)  erklärt.  Da  gleichwohl  das  topographische 
Detail  dieser  bei  uns  wenig  bekannten  Kartenwerke  das  reichste  bis  jetzt 
Teröffentlichte  ist,  so  glaubten  wir  durch  graphische  Zusammentragnng 
aller  darin  enthaltenen  Punkte,  deren  Höhen  jetzt  genauer  bestimmt  sind, 
die  Yeranschaulichung  der  hTpsometrischen  Verhältnisse  dieses  Theiles  des 
Cordilleren- Hochlandes  erfolgreich  zu  unterstützen,  bis  dereinst  nach  glück- 
licher Bfickkehr  der  Autoren  von  ihrer  noch  weiter  verfolgten  Unter- 
nehmung und  Ausarbeitung  ihrer  auch  die  geographische  Grundlage  des  be- 
reiaten  Terrains  wesentlich  modificirenden  Gesammtresultate  eine  vollstän- 
digere und  correctere  Darstellung  ermöglicht  sein  wird. 
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Die  eingetragenen  Wegelinien  sind  an^chUesaUch  die  der  im  Titel  ge- 
nannten Forscher  wlbst;  an«ge.chlos«m  haben  wir  nur,  nm  das  Kärtchen 
nicht  ohne  irgend  welchen  erheblichen  Inhalt  nnverhÜtniBsmaasig  in  die  Läng« 
anszndehnen,  den  nntem  Stromlauf  de«  Bio  Magdalena  nebst  ein  paar  Höhen- 
bestimmnngen  im  Plachlande  nSchst  dessen  Mündung. 


Statistisches  aus  Brasilien. 

(Aus  der  „Allgemeinen  deutschen  Zeitung  för  Brasilien  vom 

17.  Win  1875.") 
Die  Volkszählung  im  Munizipium  Neutrum  (Stadt  Eio  de  Janeiro)  sowie 
in  den  Provinzen  Eio  Grande  do  Körte,  Alagoas,  Cearä,  Espirito  Santo, 
Parana,  Santa  Catharina  und  Mato  Grosso  ist  nunmehr  beendet  und  sind 
die  betreffenden,  vom  Generaldirektorium  der  Statistik  aufgestellten  Listen 
bereits  im  Druck  erschienen. 

Folgendes  sind  die  Bevölkerungszahlen: 

Stadt  Rio  de  Janeiro:  274,972  Einwohner;  nämlich  226,033  Freie 
(worunter  84,279  Fremde)  und  48,939  Sklaven.  Die  Einwohner  vertheilen 
sich  auf  die  verschiedenen  Kirchspiele  wie  folgt: 

Sant'  Anna  33,746,  Santa  Eita  30,057,  Sacramento  22,927,  Gloria  17,960, 
8.  Jose  17,378,  Santo  Antonio  16,756,  Eugenho  Velho  12,512,  Espirito  Santo 
12,097,  Lagoa  10,891 ,  S.  Christovao  8787,  Candelaria  8162 ,  Campo  Grande 
6931,  Inhauma  6128,  Guaratiba  5864,  Jacarepagua  5627,  Iraja  4471,  Santa 
Cruz  2680,  nha  de  Govemador  2253,  Ilha  de  Paqueta  903. 

Provinz  Bio  Grande  doNorte:  232,982  Einwohner,  nämlich:  220,383 
Freie  (worunter  997  Fremde)  und  12,599  Sklaven. 

Provinz  Ceara:  720,094  Einwohner,  nämlich:  688,280  Freie  (worunter 
1692  Fremde)  und  31,814  Sklaven. 

Provinz  Alagoas:  344,291  Einwohner,  nämlich:  310,927  Freie  (worunter 
3718  Fremde)  und  33,364  Sklaven« 

Provinz  Espirito  Santo:  82,137  Einwohner,  nämlich:  59,478  Freie 
(worunter  4191  Fremde)  und  22,659  Sklaven. 

Provinz  Santa  Catharina:  159,802  Einwohner,  nämlich:  144,818  Freie 
(worunter  15,974  Fremde)  und  14,984  Sklaven. 

Provinz  Parana:  126,722  Einwohner,  nämlich:  116,162  Freie  (worunter 
3627  Fremde)  und  10,560  Sklaven. 

Provinz  Mato  Grosso:  60,417  Einwohner,  nämlich:  53,750  Freie 
(worunter  1669  Fremde)  und  6667  Sklaven. 
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Deutsche  Admiralitäts- Karten. 

Herausgegeben 

Ton  dem  Hydrograpliisolieii  Bureau  der  Kaiserlichen  Admiralität. 


Es  sind  bis  JuH  1876  erschienen: 

Nr.  30,    Ostsee.  Deutsche  Küste»  Schleswig-Holstein. 
Section  IL     i :  100,000.     1875. 

Preis  2  Mk.  25  Pf. 

31.  Ostsee.  Fehmarnsund.  Specialkarte.  1:40,000. 

1875.  Preis  75  Pf. 

32.  Ostsee.  Eckernförder  Bucht.  Specialkarte. 
I  :  50,000.     1876.  Preis  i  Mk. 

33.  Ostsee.  Kieler  Bucht.  Specialkarte.  1:40,000. 

1876.  Preis  I  Mk. 

34.  Westindien.     Hayti,  Puerto  Plata.    1:10,000. 

1875.  Preis  75  Pf. 

35.  Spanien.     Hafen   von   Santoiia.     i  :  100,000. 

1876.  Preis  50  Pf. 

36.  Ostsee.  Deutsche  Küste.  Holstein  und 
Mecklenburg.  Section  III.  2  Bl.  i :  100,000. 
1876.  Preis  3  Mk. 

37.  Ostsee.  Neustädter  Bucht  mit  der  Ein- 
segelung  in  die  Trave  und  nach  Wismar. 
Specialkarte.     1:50,000.    1876.    Preis  3  Mk. 

42.  Westindien.  Hafen  von  SabaniUa  und  Mün- 
dung des  Magdalenen-Stromes  1:75,000. 
1876.  Preis  50  Pf. 

43  a  t.  Africa.  Häfen  und  Ansichten  der  Ma- 
roccanischen  Küste.   2  BL   1876.   Preis  i  Mk. 
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Im  Verlage  von  Dietrloli  Reimer  in  Berlin  ist  erschienen :  ] 

Etlmographisclie  TJebersichtskarte 

des 

Europäischen  Orients 

(Untere  Donauländer,  Türkei  und  Griechenland.) 

Zusammengestellt 

von 

Heinrich   Kiepert. 

Maasstab  1  :  3,000,000. 

Mit    erläuterndem    Text. 

Geh.    Preis  1  Mark  60  Pf. 


3n  3.  U.  Äern'«  »etlag  (SRoj  SWüUer)  in  ©re«(au  ift  foebcn 
erfd^ieneu : 

3)tc  cbtnc|tfchc  Jlu8ipandctung. 

(gin  äScittog  jut  ßultut=  unb  ^anbcISgcogxapl^ic 

ton 
Dr.  (I^riebri^  Wa^el, 

^oeent  an  ber  5ton{gI.  ^olptec^nifc^en  ®(^ttle  in  SRund^en. 

17   S5ogcn:    ö^-  8.    ^reiö  6  SWarf. 

S5er  53erfaffcr  fd^Kbert,  t^eilö  auf  ©runb  eiaener  3lnf(^auuitg, 
t^ei(8  auf  bte  suberldffiaften  Duellen  geftu^t,  einge^enb  bie  Stellung, 
ben  ^barafter  unb  ta&  8eben  unb  treiben  ber  @^inefen  im  ^uölant^e 
unb  bietet  baburc^  einen  U)id^tigen  Beitrag  ju  ber  je^t  auf  ber  'Xage^- 
Drbnung  fte^enben  @^ine|enfrage. 


For  die  Redaction  Terantwortlich :  W.  Koner  in  Berlin. 


Druck  Ton  W.  Pormetter  in  Berlin,  C,  Keue  GranstnuBe  80. 
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Der  elfte  Band  der  Zeitschrift  der  Gesellschaft  für  Erdkunde 
erscheint  1876  in  zweimonatlichen  Heften  von  ca.  5  Bogen  mit 
Beigabe  von  Karten  nnd  Abbildungen  und  ausserdem  mit  der  Oratis- 
beilage:  „Verhandinngen  der  Gesellschaft  für  Erdkunde,  10  No. 
von  je  1  —  2  Bogen''.  Der  Preis  des  Bandes  von  6  Heften  nebst 
Gratisbeilage  ist  13  Mark.  Die  »^Verhandlungen'*  sind  anch 
allein  zum  Preise  von  4  Mark  zu  beziehen. 

Die  Bände  I— IV  (1866—1869)  sind  zum  Preise  von  8  Mark, 
der  V— VIII.  Band  (1870—1873)  zum  Preise  von  10  Mark  und  der 
IX.  und  X.  Band  zum  Preise  von  13  Mark  pro  Band  complet 
geheftet,  ebenso  die  Verhandlungen  der  Gesellschaft  f&r  Erdkunde, 
1874  und  1875,  einzeln  complet  geheftet  zumPreise  von  je  4Mark 
zu  haben. 

Preis-Ermässigung. 

Die  Bände  I— VI  und  neue  Folge  I— XIX  der  Zeitschrift  für 

allgemeine  Erdkunde  (1858—1865)  sind 

zusammengenommen  zum  Preise  von  3  Mark )         _ 
und  einzeln  zum  Preise  von  4  Mark  i 

(mit  Ausnahme  von  Band  II  der  ersten  Folge,  1854)  zu  beziehen. 

Berlin,  im  November  1876. 

Die  Verlagsbandlunff. 


XV. 

Entdeckungsgeschichte  der  Gabun-  und  Ogowe-Lander 

und  die  Ogowe  -  Quellen. 

Bearbeitet  Ton  Dr.  Franz  Ozerny. 


(Schloss.) 

Damit  war  jedoch  die  Tliatigkeit  Servals  and  Oriffon  du 
Bellay's  noch  nieht  zu  Ende.  Noch  im  December  deBselben  Jahres 
(1862)  unternahmen  sie  eine  zweite  Reise  —  diesmal  aber  von 
dem  Gabun  aus,  zum  Theil  den  Rhamboe  auf  dem  ^Pionnier^  hin- 
aoffahrend,  zum  Theil  den  Weg  zu  Fuss  gegen  den  mittleren  Ogowe 
hin  einschlagend,  um  hauptsächlich  die  Verkehrswege  zwischen  dem 
Bakelle-Stamme  am  oberen  Rhamboe  und  den  Völkerschaften  an 
dem  Zusammenfluss  des  Ngnnie  mit  dem  Okanda  näher  zu  prüfen. 
Auf  dem  Rhamboe  gelangten  sie  bis  zu  einem  kleinen  BakeUe- 
Dorfe,  Kalonga,  von  da  aus  nach  einem  sehr  beschwerlichen  Wege 
durch  einen  fast  ununterbrochenen  dichten  Wald  erreichte  endlich 
Serval,  —  da  unterwegs  Griffen  du  Bellay  erkrankte  und  zurück- 
bleiben musste  —  nach  drei  Tagemärschen  das  Dorf  Orongo  am 
Okanda,  besichtigte  hier  den  mächtigen,  1200  Meter  breiten  Strom 
und  kehrte  nach  Einholung  näherer  Erkundigungen  über  die  Ent- 
femung  des  Zusammenflusses  des  Okanda  mit  dem  Ngunie  desselben 
Weges  wieder  nach  dem  Gabun  zurück*).  Durch  die  Schuld  der 
falschen  Auskunft,  welche  die  Eingeborenen  ihm  hinsichtlich  dieser 
Entfernung  gab6n,  war  man  mit  Serval  lange  der  Meinung,  als 
wäre  er  noch  8  Stunden  unterhalb  der  Ngunie -Mündung  in  den 
Okanda  gewesen,  bis  erst  Walker,  der  englische  Kaufmann  am 
Gabun,   der  wohl  die  Stelle  kannte,    bis  wohin  Serval   gelangte, 


*)  „Revue  marit  et  coloniale"  1863,  Octobre,  S.  309—315  und  Peter- 
mann*«  „Mittheilungen"  1863,  8.  457-^58. 
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1866  auf  seiner  Reise  auf  dem  Okanda  die  Position  derselben  an- 
gegeben  hatte,  woraus  es  sich  nun  ergab,  dass  Serval  sogar  etwa 
20  engl.  Meilen  oberhalb  des  Zusammenflusses  und  somit  ungefähr 
180  Seemeilen  vom  Cap  Lopez  gewesen  ist  und  dass  demnach  ihm 
die  Ehre  gebührt,  der  erste  Europäer  zu  sein,  der  den  Okanda 
gesehen  hatte  *).  Uebrigens  gilt  als  wichtigstes  Resultat  dieser  Reise 
Servals  die  Feststellung  der  Communication  und  eines  wiewohl 
spärlichen  Handelsverkehrs  zwischen  den  Neger- Stämmen  am 
Rhamboe  und  denen  am  mittleren  Ogowe,  während  dagegen  über  die 
Quellen  des  Rhamboe  die  Reisenden  nichts  näheres  mitzubringen 
vermochten  ausser  dass  sie  die  Wahrscheinlichkeit  desto  grösser 
machten,  dass  der  Rhamboe  in  keiner  Verbindung  mit  dem 
Ogowe  steht. 

Eine  ähnliche  Expedition  unternahm  bald  hierauf  der  Marine- 
Lieutenant  Gen  oyer,  der  Commandant  der  am  Gabun  stationirten 
„Recherche^S  indem  er  im  Jahre  1863  die  2000 — 5000  Fuss  hohe 
Sierra  del  Gristal,  von  den  Eingeborenen  Anengue-N^pala  genannt, 
zu  besteigen  versuchte  und  im  Jahre  1864  vom  Bogoe  aus  sich  über 
Land  nach  dem  Okanda  begab  und  denselben  wirklich  oberhalb  der 
Insel  Zorokotscho  —  da,  wo  der  Okanda  von  seiner  südwestlichen 
in  südliche  Richtung  übergeht  —  erreichte;  nachdem  er  noch 
auf  das  linke  Ufer  desselben  übergesetzt  und  einen  See  recogno- 
scirt  hatte,  kehrte  er  wiederum  fast  desselben  Weges  wie  Serval 
nach  dem  Rhamboe  und  hierauf  nach  dem  Gabun  zurück.  Seine 
Reise  hat  wesentlich  zur  näheren  Kenntniss  der  Gristal-Gebirge 
beigetragen ;  specielleres  ist  aber  von  derselben  nichts  veröffentlicht 
worden**).  Auch  über  die  Expedition  Dr.  Touchard's,  der 
1864  auf  seinem  kleinen  Dampfer  den  Mexias  oder  Nengue-Nengue 
und  die  Lagune  von  Fernand-Yaz  besuchte,  sowie  über  die  Reise, 
die  er  gleich  darauf  (im  Juli)  sammt  dem  Schiffslieutenant  Albigot 
auf  dem  „Pionnier^*  den  Ogowe  an^ärts  unternommen,  wissen 
wir  nur  dasjenige,  was  —  ausser  einer  kurzen  Notiz  im  Bulletin 
de  la  Societe  de  g^ographie  k  Paris  (1864,  S.  296)  —  zuerst 
Dttchaillu  ***),  der  sie  eben  auf  einer  Ezcursion  den  Rembo-Ovenga 
aufwärts  begleitete,  erwähnt:  dass  n&mlich  Albigot  und  Dr.  Touchard 
auf  dem  Ogowe  wirklich,  ungeachtet  sogar  der  trockenen  Jahres- 
zeit, die  Gegend  der  Confluenz  des  Ngunie   mit  dem  Okanda  er- 


*)  Flenriot  de  Langle  a.  a.  O.  n.  Fetermann^s  „Mittheilangen" 
1872,  S.  52. 

**)  Kertanguy  „Note  aar  les  ^lementSi  qai  ont  servi  k  dresser  la  carte 
du  Gabon''  im  „Bulletin  de  la  Soc.  de  g^ogr.''  1869,  Juni,  S.  436  —  437; 
Fleuriot  de  Langle  a.  a.  O.  and  Petermann*«  „Mittheilongen**  1872, 
S.  6. 

***)  in  seinem  Werke  „A  joaraey  to  Ashango-Land'*  London  1867. 
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reichten.  Von  dieser  Expedition  spricht  ausserdem  in  seinem 
« Aperen  historiqne  e tc. ^  der  Contreadmiral  Flenriot  de  Langle, 
der  gerade  damals  cum  Oberbefehlshaber  der  an  der  Westküste 
Airika^s  stationirten  Marine -Division  ernannt,  eben  Albigot  mit 
dieser  Recognoscirung  beauftragte,  so  wie  er  übrigens  auch  weiter- 
hin grosses  Interesse  für  die  Erforschung  der  Gabun-  nnd  Ogowe- 
länder  an  den  Tag  legte.  Namentlich  waren  es  die  Flusse:  Mnnda, 
Gohit,  Yambi,  Maga,  Billagone  und  das  Oabunästuarium,  die  anf 
den  Befehl  des  Contreadmirals  zunächst  in  Angriff  genommen  und 
etwa  im  Verlauf  von  1864 — 66  von  einer  Reihe  von  Officieren, 
wie  Serval,  Albigot,  Braouezec,  Contessonse  und  Laugier  fleissig 
untersucht  und  aufgenommen  wurden,  wobei  Laugier  mehrere  Orte 
astronomisch  bestimmte,  insbesondere  aber  zum  ersten  Mal  die 
Berge  „Pudum^  aufnahm*),  welche  die  Krümmung  des  oberen 
Como  zuerst  gegen  Norden,  dann  gegen  Süden  bewirken.  Bald 
sollte  auch  dem  Ogowe,  Dank  dem  Contreadmiral,  genauere 
Erforschung  zu  Theil  werden;  inzwischen  fanden  aber  andere  be- 
deutende Erforschnngsreisen  statt,  die  somit  vorher  erwähnt  werden 
mnssen. 

Bereits  im  October  1863  schiffte  sich  nämlich  Duchaillu  aber- 
mals nach  der  Mundung  des  Fernand-Yaz  ein  zu  dem  Zwecke, 
eine  neue  Reise  anzutreten,  um  somit  fernere  Beweise  für  die 
mehrseitig  bezweifelte  Wahrhaftigkeit  seiner  früheren  Berichte 
beibringen  und  diesmal  seine  Entdeckungen  durch  Positionsbestim- 
mungen fixiren  zu  können.  Sein  Boot  schlug  aber  unglücklicher- 
vreise  in  der  wilden  Brandung  der  Gewässer  des  Fernand-Yaz 
um,  und,  da  er  dabei  alle  seine  astronomischen  Instrumente  ver- 
lor, wollte  er  nach  dem  Innern  nicht  früher  abreisen,  als  bis  er 
den  Verlust  durch  neue  Instrumente  aus  England  ersetzt  hätte, 
"WBS  beinahe  ein  ganzes  Jahr  in  Anspruch  nahm.  Während  dieser 
Zeit  nun  befuhr  er  wiederholt  den  Fernand-Yaz.  und,  wie  bereits 
erwähnt,  begleitete  den  Marine-Officier  Albigot  und  Dr.  Touchard 
anf  ihrer  Expedition  den  Rembo-Owenga  aufwärts.  Erst  im 
October  1864,  nachdem  die  Instrumente  eingetroffen,  tritt  er  die 
uns  schon  ans  seiner  ersten  Reise  bekannte  Route  in  das  Land 
der  Ashira  an,  besucht  abermals  Olenda  und  dessen  gleichnamigen 
Konig  und  begiebt  sich  von  da,  begleitet  blos  von  acht  Trägern 
und  einigen  Führern,  zunächst  nach  den  Samba-Nagoschi-Fällen 
des  Ngunie,  die  er  auf  seiner  ersten  Reise  durch  die  Schuld  seiner 
Führer,  welche  ihm  fälschlich  eine  der  Stromschnellen  als  den 
Samba-Nagoschi-Fall  ausgaben,   nicht   besichtigt    hatte.     Er  über- 


*)  Kertanguy  ),Note  sur  les  ^^ments  de  la  carte  da  Gabon"   —  im 
„Bulletin  de  la  Soc.  de  g4ogr/<  1869,  Juni,  S.  438  und  441. 
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schreitet  nun  zanächst  den  Zufluss  des  Ngunie,  Ovigui,  auf  einer 
improvisirten  aus  einem  einzigen  Baumstamm  bestehenden  Brücke 
und  wandert  hierauf  drei  Tagereisen  hindurch  am  Fusse  einer  hohen 
die  Ashira-Ebene  von  Osten  begrenzenden  Bergkette  entlang  gegen 
Nordosten.  Nachdem  er  unterwegs  den  Luvendji-Fluss  begegnet^ 
der  von  Süden  dem  Ovigui  zueilt  und  mit  demselben  vereinigt  in 
den  Ngunie  mündet,  wendet  er  sich  nordwestlich,  erreicht  abermals 
den  Ovigui  und  bald  hierauf,  im  Boote  auf  demselben  hinabfahrend, 
Dihau,  den  Hauptort  einer  andern  Ashira-Gemeinde ,  nämlich  der 
^AshirarKamba.  Nach  mehrtägigem  Aufenthalt  daselbst  begiebt  sich 
Duchaillu  von  da  in  den  Ngunie-Fluss,  befährt  denselben  strom- 
abwärts bis  zum  Dorfe  Mandji  im  Gebiete  der  Aviia  (Iveja),  wo 
er  sich  blos  einige  Stunden  aufhielt  und  sich  alsogleich  wiederum 
auf  den  Weg  machte,  um  bereits  nach  einer  Fahrt  von  3  engl. 
Meilen  die  hohen  Gebirge  in  Sicht  zu  bekommen  und  das  Rauschen 
der  Fälle,  die  sich  eben  von  diesen  Gebirgen  herabstürzen,  zum 
ersten  Male  zu  boren.  Da  betritt  er  das  Land  in  der  Nähe  eines 
andern  Aviia- Dorfes,  Luba,  bricht  aber  schon  nach  zweitägiger 
Rast  weiter  auf  und  zwar  zu  Fuss,  einen  sehr  beschwerliehen» 
längs  des  Ufers  über  Felsen  und  tiefe  Bäche  führenden  Weg  ein- 
schlagend, da  die  weitere  Bootfahrt  wegen  lauter  Stromschnellen 
unmöglich  ist.  Endlich,  nachdem  er  noch  einen  dichten  Wald 
passiren  musste,  kommt  er  an  einen  rasend  zwischen  steilen 
Felsenufern  hinabstürzenden  Bergstrom,  der  zwar  grossartig  in  seiner 
Art  war  und  bedeutendes  Getose  verursachte,  aber  noch  kein 
Katarakt  war.  Erst  nach  einem  neuen  Umweg  bekommt  Duchaillu 
den  eigentlichen  Katarakt,  Fngamu,  in  Sicht,  findet  ihn  aber  zu 
seiner  grossen  Enttäuschung  keineswegs  so  bedeutend  und  malerisch, 
wie  er  es  erwartete,  nämlich  blos  2  Meter  hoch.  Die  Rückreise 
machte  er  meist  im  Kahn  bis  zur  Mündung  des  Ovigui  in  den 
Ngunie,  von  da  aber  musste  er  wegen  zu  starker  Strömung  die 
Bootfahrt  aufgeben  und,  den  Weg  nach  Olenda  zu  Fuss  fortsetzend, 
erreichte  er  dasselbe  am  19.  December  1864  wieder.  Erst  Mitte 
März  bricht  er  von  Olenda  von  neuem  auf,  um  in  fast  gradeaus 
ostlicher  Richtung  so  weit  wie  möglich  in  das  Innere  vorzudringen. 
Zunächst  erreicht  er  nun  das  Dorf  Mayolo  im  Gebiete  Otando, 
bald  darauf  die  Wohnsitze  der  Apingi,  besucht  daselbst  zwei  Dor- 
fer Muendi  und  Mokaba,  überschreitet  dann  den  oberen  Ngunie- 
Fluss,  betritt  nacli^  einigen  Tagereisen,  wobei  das  Land  immer  ge- 
birgiger und  waldiger  wurde,  das  Gebiet  der  Ischogo  und  endlich 
die  noch  mehr  gebirgige  Landschaft  der  Aschango.  Nach  Niem- 
buai,  einem  Aschango-Dorfe,  gelangt,  entdeckt  er  in  dessen  Um- 
gegend im  Walde  die  Behausungen  mehrerer  Individuen  eines 
merkwürdigen,    zwerghaften    Negerstammes,    Obongo,    wie    etwa 
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Dr.  Schweinfarth  im  Lande  Monbutta  einige  Akka-Msnner*).  Die 
weitere  Reise  über  die  noch  immer  mehr  sich  erhebenden  Berg- 
landschaften fährte  Duchailln  nach  dem  Dorfe  Muaa-Kombo 
(21.  Juli  1865).  Von  da  beabsichtigte  -er  noch,  wie  es  heisst, 
sich  nach  SSden  gegen  den  Congo-Flnss  hin  zu  wenden,  um 
namentlich  die  Wasserscheide  zwischen  den  nördlichen  Zuflüssen 
desselben  und  den  südlichen  des  Ogowe  zu  entdecken**),  und  er 
w^orde  gewiss  weiter  vorgedrungen  sein,  hätte  nicht  eine  plötzliche 
Revolte  der  Aschango,  veranlasst  dadurch,  dass  ein  Mann  aus  der 
Sseorte  Duchaillu*s  zufallig  durch  einen  Flintenschuss  einen 
Aschango-Mann  und  ein  Aschango- Weib  getödtet  hatte,  dem  uner- 
mudeten  Reisenden  unerwartet  Schranken  gesetzt,  ja  denselben 
cor  schleunigen,  fluchtahnlichen  Rückkehr  gezwungen,  wobei  er, 
längere  Zeit  von  den  ergrimmten  Aschango-Leuten  verfolgt,  noch 
obendrein,  leider,  alle  seine  Instrumente,  photographische  Auf- 
nahmen und  den  grosseren  Theil  seiner  Notizen  verlor.  Dass 
er  selber  unversehrt  zurückkehrte,  ist  fast  als  ein  Wunder  anzu* 
sehen***). 

Die  Beschreibung  dieser  Reise,  welche  ihr  schon  nach  zwei 
Jahren  folgte  („A  journey  to  Aschango-Land^  London  1867;  ia 
franzosischer  Uebersetzung  u.  d.  T.  „T  Afrique  sauvage^),  erfreute 
sich  zwar  keineswegs  desselben  Aufsehens  wie  das  erste  Reisebnch 
Dnchaillu'Sy  was  seinen  Grund  in  der  bei  weitem  ruhigeren  und 
ernsthafteres  Darstellnng  haben  mag,  allein  in  Bezug  auf  das 
geographische  Interesse  hat  sie  dadurch  nur  um  so  mehr  gewonnen, 
wie  überhaupt  diese  zweite  Reise  aus  dem  rein  geographischen 
Standpunkte  betrachtet,  bedeutend  wichtiger  als  die  erste  ist.  Neben 
einer  Menge  neuer  Details  über  den  Fernand- Vaz ,  dei}  Ovenga* 
Flnss,  die  an  demselben  wohnenden  Gamma-Neger,  sowie  über 
die  Ashira  und  ihre  Wohnsitze,  erhielt  die  Geographie  vorzugsweise 
einen  merklichen  Zuwachs  an  neuen  Aufschlüssen  sowohl  über 
die  weite  Strecke  des  700 — 1200  engl.  Fuss  breiten  Ngunie-Flusses, 
von  den  Wohnsitzen  der  Aponon  an  bis  zu  den  Samba-Nagoschi- 
Fällen  im  Lande  der  Iveja,  als  auch  über  eine  ganze  Reihe^  bis 
jetzt  höchstens  dem  Namen  nach  bekannter  Völkerschaften,  wie 
die  Iveja,  Apingi,  Ischogo,   Obongo,  Aschango,  und  über  die  Be- 


*)  Ein  Akka-Mädchen  wurde  dagegen  zuerst  vom  Ernst  Marno  am 
oberen  Nil  (December  1874)  gesehen;  s.  ,,Mittheilangen  der  geogr.  Gesell- 
schaft in  Wien"  1875,  No.  4,  S.  169—170. 

**)  Fleuriot  de  Langle  „Apercu  historique  etc."  in  d.  „Nonv.  annales 
des  Toyages"  1868,  Septembre. 

***)  Die  obige  Skizze  der  zweiten  Beise  Duchaillull  nach  Fe  t  ermann 's 
„Mittheilungen«  1872,  8.  7— 10  und  49—51  und  Oberländer  „West-Afrika" 
8.  379—888. 
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schaffenheit  ihrer  Wohnsitze,  weichet  letztere  Umstand  namentlich 
zunächst  die  allmälige,  systematische,  bis  zu  einer  gewissen  Grenze 
sich  steigernde  Anschwellung  des  Bodens  gegen  das  Innere  fest- 
stellen, aber  auch  zugleich  von  neuem  anf  die  muldenförmige 
Structur  der  inneren  Räume  des  äquatorialen  Afrika  schliessen 
liess.  Sind  aber  die  in  dieser  Beziehung  von  DuchaiUu  vor- 
genommenen Positionsbestimmungen  und  Hohenmessungen  —  später 
von  Edward  Dunkln  an  der  Greewicher  Sternwarte  bereehnet  und 
in  einer  Tabelle  zusammengestellt  —  wenn  sie  auch  nur  annähernd 
genau  sind^  für  die  Karten  -  Construction  sowohl  wie  für  unsere 
Kenntniss  von  der  Bodengestalt  der  betreffenden  Lander  von 
ausserordentlichem  Werthe*),  so  ist  auch  die  Feststellung  der 
Thatsache  nicht  zu  unterschätzen,  daas  alle  neaentdeckten  Neger- 
stämme sprachlich  dieselbe  Familie  zu  bilden  scheinen,  aus- 
genommen blos  die  Ischogo,  die  gleichsam  eine  ethnographische 
Insel  mitten  unter  den  Aschango  sind.  Der  Rücksichten  gab 
es  also  genug,  dass  auch  die  Pariser  geographische  Gesellschafifc 
den  kühnen  Reisenden,  den  ersten,  der  von  der  Westküste  ans 
über  drei  Längengrade  in  das  Innere  des  äquatorialen  Afrika  vor- 
gedrungen, mit  einer  goldenen  Medaille  beschenkte**). 

Die  peinlichen  Erlebnisse  DuchaiUu^  s  während  seiner  Rock« 
reise  vermochten  indessen  mit  Nichten  den  Eifer  für  die  Erforschung 
der  einmal  in  Angriff  genommenen'  Gabun-  und  Ogoweländer  anf 
irgend  welche  Weise  zu  lähmen  oder  zu  vermindern.  Im  Gegentheil 
war  bereits  an  diesen  Schauplatz  der  Entdeckungen  ein  von  Jahr  zu 
Jahr  sich  viel  zu  sehr  steigerndes  Interesse  gebunden»  als  dass  er 
nach  dem  Abtritt  Dnchaillu's  längere  Zeit  von  den  Erforschungsreisen- 
den unbetreten  bleiben  konnte.  Ja,  vielmehr  die  Projecte  neuer 
Erforschungsbahnen  haben  von  nun  an  gerade  nur  um  so  bedeuten- 
der an  Grosse  und  Kühnheit  zugenommen.  Namentlich  war  es 
der  Engländer  R.  B.  N.  Walker,  seit  12  Jahren  bereits  als 
Kaufmann  am  Gabun  ansässig,  zugleich  ein  Mitglied  der  Royal 
Society,  welcher  seit  langem  durch  die  Erzählungen  der  Fan  tob 
einem  grossen  Binnensee,  besonders  aber  durch  neue  Bestätigung 
derselben  während  seiner  Excursion  an  die  Quelle  des  Bogoe 
(Juli  1860)  angespornt,  sich  nichts  mehr .  nichts  weniger  vor- 
genommen, als  die  riesige  Reise  nach  dem  angeblichen  See,  dessen 
Entfernung  von  dem  Meeresgestade  er  etwa  auf  1120  Eilometer 
schätzte,  anzutreten***).     Trotz  allen  Bemühungen,  um  diese  Reise 


*)  Petermann's  „Mittheilungen  1872,  S.  51,  wobei  auch  die  er?rähiite 
Tabelle.  • 

**)  deCompiigne  im  „Explorateur"  1875,  No.  2,  8.  29. 
***)  „Bulletin  de  la  Society  de  g^ogr.  k  Paria"  1865,  Juni,  8.  600. 
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sofort  nnteroehmen  .zn  konneo ,  vermochte  er  doch  dieselbe  erst 
gegen  £«nde  1865  snr  Aasfuhrung  zvl  bringen,  nachdem  er  vorher 
selbst  in  England  gewesen  war  und  bei  den  Londoner  geographi- 
schen und  anthropologischen  Gesellschaften  sowie  von  mehreren 
Geschaftshaasern  in  Liverpool  thatkraftige  Unterstnteang  gefunden 
hatte.  Die  Richtschnur  seines  Weges  sollte  der  Ogowe  bilden« 
Von  einer  Karawane  von  40  Mannern,  Frauen  und  Kindern  be- 
gleitet, brach  er  nun  am  8.  Februar  vom  Dorfe  des  Bakelle- 
Hävptlin^  AUottia,  am  Rhamboe-  Fluss  auf  und  erreichte  zunächst 
nach  fünftägigem  Marsche  durch  dichten  Urwald  in  der  Nähe  des 
Dorfes  Bialie  einen  schwer  zu  passirenden  Sumpf  und  Fluss. 
Plötzlich  aber  wurde  er  hier  von  seinen  Begleitern  heimlich  ver- 
lassen und  eines  grossen  Theils  seines  Gepäckes  beraubt,  was  ihn 
einige  Tage  in  Bialie  sich  aufzuhalten  nothigte,  bevor  er  den  nur 
eine  engl«  Meile  ostlich  von  Bialle  entfernten  Ogowe  erreichen 
and  auf  einem  Boot  nach  dem  gleich  unterhalb  der  Confluenz  ge- 
legenen Dorfe  des  Inengar  Häuptlings,  Rempale «  hinabfahren 
konnte.  Hier  fand  er  zwar  sehr  freundliche  Aufnahme,  allein  seiner 
Weiterreise  den  Okanda  hinauf  stellten  sich  unerwartet  bedenkliche 
Hindernisse  entgegen.  Schon  die  Ueberwindung  des  Vorurtheils 
der  Inenga-Lente ,  als  wurden  die  jene  heiligen  Gegenden  der 
Confluenz  bewohnenden  Geister  über  das  Vordringen  eines  Weissen 
zürnen^  bot  grosse  Schwierigkeiten ;  ausserdem  war  gerade  Ranoki, 
das  Haupt  der  Azjondo,  einer  Familie,  die  von  jeher  das  aus- 
schliessliche Privilegium  der  Oberherrschaft  über  die  Confluenz 
selbst  und  einen  Theil  des  Okanda-  Stromes  besass,  nicht  anwesend 
und  ohne  seine  Bewilligung  war  um  so  weniger  die  Weiterreise 
moglidi.  Nach  langem  Warten,  ohne  aber  gesonnen  zu  sein,  die 
Zeit  noch  weiter  nutzlos  verfliessen  zu  lassen,  entschloss  sich  nun 
Walker  mittlerweile  zu  einer  Excursion  (Mai  1866)  nach  den  von 
der  Confluenz  etwa  40  Seemeilen  entfernten  Katarakten  des  Ngunie. 
Allein,  wie  Duchaillu  über  den  Fugamu-'Fall,  ist  auch  Walker 
bald  über  die  Unbedeutendheit  der  etwas  unterhalb  des  Fugamu- 
Falles  gelegenen  Samba-Fälle  enttäuscht  und  kehrt  demnach,  nach- 
dem er  noch  die  drei  engl.  Meilen  flussaufwärts  gelegene  Haupt- 
stadt der  Iveja,  Buali,  besucht,  wieder  nach  dem  Dorf  Rempale's 
zurück.  Hier  aber  harrten  seiner  abermals  dieselben  früheren 
Schwierigkeiten,  so  dass  er  schliesslich  die  ersehnte  Reise  den 
Okanda  aufwärts  nicht  früher  antreten  konnte,  bevor  er  erst  durch 
Bedrohung  mit  Brand  und  Mord  die  misstrauischen  Häuplinge  zu 
dieser  Fahrt  bewogen  hatte.  Die  Reise  begann  am  21.  Juni. 
Zuerst  erreichte  man  nun  die  Mündung  des  Ngunie,  bald  hierauf 
die  Insel  Zorokotscho ,  dann  die  Stelle ,  wo  Serval  im  December 
1862  an  den  Okanda  kam  und  von  wo  der  Strom  sich  etwas  mehr 
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gegen  Norden  wendet;  zwei  engl.  Meilen  weiter  aufwärts paaeirt  man 
die  Gegend,  wo  wiederam  Lieutenant  Gknoyer  1864  den  Okanda 
erreicht  zu  haben  scheint,  ferner  begegnet  man  anf  dem  rechten 
U  f er  des  Stromes  einem  Abflnss  des  Ovanga-  oder  Banga-See^s  und 
2  Meilen  hinauf  auf  dem  linken  Ufer  der  Mundung  eines  kleinen 
Flusses,  N'kogo,  den  Walker  für  den  Ausfluss  von  Genoyer's 
J4-  oder  Jai-See  halt.  Von  da  aber  beginnt  das  Land  sich  merk- 
lich zu  erheben  und  bergig  zu  werden,  das  Flnssbett,  oberhalb 
der  Confluenz  800—1000  Meter  breit,  wird  allmählig  enger;  wegen 
grosserer  Tiefe  yerschwinden  zwar  die  bis  jetzt  häufig  vorkommen- 
den Sandbänke,  dafür  aber  treten  spitze  Felsen  hervor,  besonders 
aber  beginnt  eine  ganze  Reihe  von  Stromschnellen,  —  was  Alles 
die  Schifffahrt  sehr  schwierig  macht.  Endlich  erreicht  man  das 
Gebiet  des  Okota-Stammes,  wo  das  Flussbett  noch  merklicher  an 
Breite  abnimmt  und  diese  nur  noch  200 — 800  Yards  beträgt. 
Hier  wurde  denn  auch  die  Weiterreise  plotzlidi  abgebrochen.  Das 
auf  einer  Insel,  Ndungu,  gelegene  Dorf  Bdibe?  das  zugleich  die 
Residenz  des  gleichnamigen  Herrschers  der  Okota  ist,  bildete  den 
äussersten  Punkt,  bis  zu  welchem  Walker  gelangte.  Wamm  er 
aber  gerade  bei  Edibe  umkehrte  und  die  Reise  nicht  weiter  fort- 
setzte, erfohren  wir  aus  seinem  Berichte  nicht. 

Im  Vergleich  mit  dem  kühnen  Plane,  den  sich  Walker  Ursprung 
lieh  vorgesteckt  hatte,  ist  freilich  diese  Reise  viel  zu  unbedeutend 
au  nennen,  allein  auch  so,  wie  sie  war,  ist  sie  keineswegs  zu 
unterschätzen.  Vornehmlich  verdanken  wir  seinem  Besuch  der 
SambarNagoschi-Fälle  die  ersten  zuverlässigen  Nachrichten  aber 
den  Unterlauf  des  an  seiner  Mundung  bereits  etwa  600  Meter 
breiten  Ngunie*),  sowie  über  die  Beschaffenheit  der  genannten 
Katarakten  selbst,  was  an  die  Nachriehten  DuchaiUu's  über  den 
Fugamu'Fall  und  den  Oberlauf  des  Ngunie  angeschlossen  zum  ersten 
Mal  das  gesammte  Büd  des  Ngunie-Flusses  uns  deutlich  genug 
erkennen'  liess.  Ebenso  schätzbar  sind  einige  Längenbestimmun- 
gen von  Walker,  wie  die  der  Samba^Fälle,  des  Zusammenflusses 
des  Ngunie  mit  dem  Okanda  und  des  Dorfes  Edibe,  da  sie  die 
Kartographie  geradezu  mit  neuen  Anhaltspunkten  bereicherten. 
Minder  belangreich  waren  dagegen,  wie  es  sich  nämlich  später 
erwiesen,  einige  neue  Erkundigungen  Walkers  über  den  oberen 
Lauf  des  Okanda  und  über  angebliche  Vulkane  am  rechten  Ufer 
desselben  im  Lande  der  Osjeba.  Jedenfalls  aber  trat  in  Folge 
der  Reise  Walkers  auch  bezuglich  des  Okanda,  d.  h.  des  oberen 
Laufs   des  Ogowe  zu   den   bisherigen  Kenntnissen  von  demselben 


*)  s.  Du  Quill o 's  Bericht  in  „Bevue  maritime  et  coloniale*'    1874, 
Avril,  S.  18--19. 
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ein  neues  beträchtliches  Material  hinzu,  welches  nehen  den  fraheren 
Aufnahmen  Servals  zum  ersten  Mal,  wenigstens  in-  allgemeinen 
Zügen  zuYerlässig  genug,  den  Ogowe  von  der  Insel  Ndungu  an 
bis  zur  Mindung  aufzuzeichnen  gestattete.  Schliesslich  verdanken 
wir  Walker  auch  in  ethnographischer  Beziehung  einige  Details  und 
zwar  hauptsachlich  in  Betreff  der  Iveja  und  Ivilis  am  unteren 
Ngnnie,  der  Bakelle  am  oberen  Rhamboe  und  am  unteren  Ngunie^ 
der  Okota  am  (Mcanda,  der  Apingt,  ihrer  ostlichen  Nachbarn  und 
zugleich  einer  Fraktion  des  am  mittleren  Ngnnie  wohnenden,  gleich- 
namigen Stammes,  sowie  auch  einige  Nachrichten  über  das  ostlich 
von  den  Apingi  wohnende  Okanda-Yolk  und  über  die  längs  •  des 
ganzen  rediten  Ufers  des  Okanda  sesshaften  Osyeba*). 

Allein  es  war,  fürwahr,  schon  hohe  Zeit,  dass  dem  Ogowe, 
der  ja  doch  so  sichtlich  die  einzig  sichere  Bahn  in  das  Innere  des 
äquatorialen  Afrika  eröffnete,  auch  von  Seiten  der  franzouschen 
Regierung  von  nun  an  fleissigere  Aufmerksamkeit  geschenkt  und 
sein  Lauf  auf  ahnliche  Weise  wie  bereits  der  Gabun  und  dessen 
Zuflüsse  eingehend  untersucht  und  aufgenommen  wurden.  Glück- 
licherweise war  der  Mann  da  in  der  Person  des  Gontreadmirals 
Fleuriot  de  Langle,  der^  seit  1864 — 1868  als  Commandant  des  fran- 
zosischen Geschwaders  an  der  Westküste  Afrika's  thätig,  für  die 
Erforschung  des  Ogowe  sich  sehr  interessirte.  Dank  seiner  Anord- 
nung kam  denn  nun  bald  nach  Walkers  Rückkehr,  nämlich  Ende 
April  1867,  eine  grossere  Expedition  des  Marine  -  Lieutnants 
A.  Aymes  mit  dem  Dampfer  „Pionnier^  zu  Stande.  In  Ayro^^ 
Begleitung  befand  sich  der  Marinearzt  Franck,  Apotheker  Barbedor 
und  der  Offideraspirant  Fouasse;  zugleich  gesellte  sich  den  Rei- 
senden Walker  bei,  ein  wegen  seiner  umfangreichen  Kenntnisse 
des  Landes  und  der  Negermundarten  sehr  erwünschter  Begleiter. 
Dem  Befehle  Fleuriot  de  Langle's  zufolge  lautete  der  Zweck  dieser 
Expedition,  in  den  Okanda  so  weit  als  möglich  vorzudringen,  die 
Commanicationswege  zwischen  dem  Okanda  und  Rhamboe  näher 
festzustellen,  mit  den  Eingebornen  Freundschafts-  und  Handelsver- 
träge abzuschliessen,  ja,  wi^  man  aus  dem  später  wirklich  Gesche- 
henen zu  folgern  berechtigt  ist,  an  dem  Zusammenflusse  des  Okanda 
mit  dem  Ngunie  einen  günstigen  Ort  für  ein  französisches  Eta- 
blissement ausfindig  zu  machen  und  in  Frankreichs  Besitz  zu  neh- 
men**).   Zwar  hat  diese  Reise  nicht  ganz  programmgemäss  bewerk- 


*)  8.  Walker' 8  Bericht  (Relatioii  d'une  tentative  d'ezploration  en 
1866  de  la  livi&re  de  TOgov^  et  de  la  recherche  d'nn  grand  lac,  devant  se 
tronver  daiis  PAfrique  centrale"  (in  d.  „Annales  des  voyages"  1870)  Janvier  et 
Fevrier)  in  Petermann*8  „Mittheiltingen'*  1872,  S.  51—55. 

**)  A.  A3rm^8'  Bericht  in  „Revue  maritime  et  coloniale'*  1870,  Avril, 
8.  532,  et  Mai,  S.  62,  69. 
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stell  igt  werden  können,  denn  wiewohl  noch  hei  hohem  Wasserstand 
des  Ogowe,  also  in  einer  für  die  Sohifffahrt  günstigen  Jahreszeit, 
begonnen,  war  sie  doch  zu  spat  angetreten  vnd  da  aach  der  Kessel 
sprang,  was  die  Reisenden  10  Tage  aufhielt,  sank  das  Wasser  wieder, 
als  der  „Pionnier'^  bis  zur  Confiuenz  des  Okanda  mit  dem  Ngunie 
angekommen  war,  so  dass  der  Ruckzug,  nachdem  noch  Ajmis  auf 
einem  Boot  den  Okanda  bis  zur  Insel  Zorokotscho  befahren,  bald 
angetreten  werden  musste.  Mit  allem  dem  ist  die  Unternehmung 
dennoch  erfolgreich  zu  nennen.  Abgesehen  nämlich  davon,  dass 
an  der  Confiuenz  selbst  ein  Uferstrich,  Pt.  Ojondo,  mit  dem  Namen 
Fleuriot  de  Langle's  getauft,  in  den  Besitz  Frankreichs  genommen 
wurde,  wiewohl  bald  wiederum  aufgegeben  werden  musste,  be- 
ruht das  eigentliche  Verdienst  dieser  Expedition  in  neuen,  gewissen- 
haften Aufnahmen  und  Positionsbestimmungen  von  Aymes,  die  mit 
den  ServaPschen  verglichen  bedeutenden  Fortschritt  aufweisen  und 
somit  grosse  Veränderungen  der  bisherigen  Karte  zur 'Folge  hatten. 
Sowohl  die  Lage  des  Flussbettes  überhaupt,  als  auch  im  Besonde- 
ren die  Strombiegungen  sind  ganz  anders  geworden,  ja  der  Strom 
selbst  erfuhr  eine  beträchtliche  Verkürzung,  indem  z.  B.  die  Con- 
fiuenz 7  deutsche  Meilen  südwestlicher  zu  liegen  kam*).  Auch 
über  den  Jonanga-See,  besonders  über  die  Natur  seiner  Zu*  und 
Abflüsse  haben  wir  Aymes  manche  wichtige  Aufschlüsse  zu  ver- 
danken, woraus  sich  zum  ersten  Mal  mit  Bestimmtheit  ergab,  dass 
der  erwähnte,  mächtige  See  lediglich  ein  Hinterwasser  des  Ogowe 
ist.  Um  so  weniger  ist  aber  diese  Expedition  zu  unterschätzen, 
wenn  man  ausser  den  speciell  physisch-geographischen  Errungen- 
schaften noch  den  anderen  grossen  Erfolg  in  Betracht  zieht,  dass 
nämlich  der  Ogowe  gerade  erst  seit  dieser  Zeit  sowohl  für  den 
Handel  als  auch  für  fernere  Expeditionen  als  eröffnet  betrachtet 
werden  konnte,  wie  ja  auch  unmittelbar  darauf  in  Adelina^Longa, 
einem  blos  einige  deutsche  Meilen  unterhalb  der  Confiuenz  gelege- 
nen Dorfe,  die  ersten  Factoreien  der  englischen  Häuser  Walker 
und  Holts  und  die  des  Hamburg'scfaen  Hauses  Wormann  gegründet 
wurden  *•). 

Fast  gleichzeitig  mit  diesen  Recognoecirnngsarbeiten  von  Aymes 


*)  8.  Peterinann*s  „Hittheilungen^*  1872,  8.  7,  und  Behm  „Geogr. 
Jahrbuch"  UL  Bd.,  1870,  8.  543. 

**)  de  Compiögne  im  „Explorateur"  1^75,  No.  4,  8.  75.  Ausserdem 
giebt  es  noch  andere  Faktoreien  am  Gabun  und  am  Ogowe,  wie  die  des 
Hauses  Pilastre  ans  Hayre,  des  Kaufmanns  von  Senegal,  Kemo,  der  Eng- 
l&nder  Hatten,  Cooksen  und  Kerkwod;  sogar  in  Sam  Quito  am  Okanda  be- 
findet sich  bereits  eine  Faktorei  eines  französischen  Kaufinann  von  Gabun 
(s.  Du  Quilio's  Bericht  in  ,^evue  marit.  et  coIon."  1874,  Avril,  8.  6  und 
17;  de  Compi^gne*s  Bericht  im  ,3a]letin  de  la  Soc  de  g^ogr.  k  Paris" 
1874,  Septembre,  8.  226,  und  „Explorateur"  No.  6,  8.  128). 
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auf  dem  Ogowe  fingen  2a  desto  grosserem  Ruhme  Fleuriot  de 
Langle's  die  Vermessnngen,  Sondirangen  nnd  Aufnahmen  im  Delta 
des  Ogowe  selbst  an  —  eine  Arbeit 9  die  nebenbei  auch  durch 
die  Racksicht  auf  die  Unterdrückung  des  noch  immer  heimlich 
am  Cap  Lopex  getriebenen  Negerhandels  erheischt  wurde  *) ,  wo- 
bei somit  das  geographische  Interesse  Ton  neuem,  wie  ja  über« 
haupt  die  neuere  Geschichte  der  Entdeckungen  mehrere  ähnliche 
Beispiele  aufiEUweisen  hat,  mit  dem  allgemein  humanen  eng  verfloch- 
ten erscheint.  Namentlich  war  es  zunächst  der  Marine-Lieutenant 
Janet  mit  der  ,,Arabe^,  welcher  mit  diesbezüglichen  Untersuchun- 
gen beauftragt  wurde  und  das  Ergebniss  derselben  war  die  -hydro- 
graphische Kartenaofnahme  aller  Buchten  nordlich  vom  Cap  Lopez. 
Zur  YerYollständigung  dieser  Aufnahmen  des  Ogowedeltas  begab 
sich  bereits  im  Januar  1868  auch  Aymes  sammt  dem  Schiffs-Liente- 
nant  Carpentier  auf  dem  ,,Pionnier^  abermals  in  das  Mundungs- 
gebiet des  Ogowe,  was  besonders  wiederum  eine  eingehende  Durch- 
forschung der  Fernand-Vaz-Lagune  zur  Folge  hatte.  Diese  Arbeit 
setzte  später  der  Nachfolger  von  Aymes  im  Commando,  der  Schiffo- 
Lieutenant  Hedde  fort,  namentlich  nahm  derselbe  das  Südende  der 
Cama-  oder  Fernand-Vaz-Lagune  auf  und  erforschte  den  Yerbin- 
dungsarm  Igongonue  zwischen  dem  Ogowe  und  seiner  südlidisten 
Abzweigung,  Oyengo  Ponga**). 

Selbstrerstuidlich'  bildeten  diese  fleissigen  und  thatkräftig  ge- 
leiteten Aufnahmen  eine  erfreuliche  Ergänzung  und  Berichtigung 
des  bisherigen,  sehr  dürftigen  Bildes  des  mächtigen  Ogowedeltas, 
wie  sie  ja  überhaupt  erst  damals  das  labyrinthische  Netz  einer 
Menge  von  Canälen,  die,  wiederum  unter  einander  in  mannigfachster 
Weise  Terflochten,  den  drei  Hauptdelta- Armen  des  Ogowe :  Nazareth, 
Naogue-Nangue  (Mexias)  und  Ovengo  Ponga  zur  Verbindung 
dienen,  zu  entwirren  gestatteten  nnd,  angeschlossen  an  die  früheren 
Aufnahmen  der  Gabunbai  nebst  allen  ihren  Zuflüssen  sowie  an  die 
Ergebnisse  der  Reisen  Serval's,  Duchaillu's,  Walker's  und  Aym^8% 
in  der  That  zum  ersten  Mal  fertiges  Matertal  zur  Verzeichnung 
einer  verhältnissmässig  ganz  zuverlässigen  Karte  der  Gabun-  und 
Ogoweländer,  soweit  natürlich  dieselben  erforscht  worden  waren, 
boten.  Die  Aufgabe  harrte  denn  auch  ihrer  Lösung  nicht  lange, 
bereits  1869  entwarf  K  er  tan  guy,  der  Attache  beim  Generalstab 
der  Admiralität,  ausdrücklich  mit  dieser  Arbeit  vom  Contreadmiral 
Fleuriot  de  Langle  beauftragt,  die  lang  ersehnte  Karte,  gestützt 
ebenso  gut  auf  die  reichen  Angaben  der  Reisenden,    als  auf  die 


*)  8.  Fleuriot  de  Langle  „Apercu  historique*'  etc.  in  d.  pAnnales 
des  Toyages"  1868,  Septembre. 

**)  Petermann's  „Mittbeilongen''  1872,  S.  7. 
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vereinzelten  Arbeiten  der  franzosischen  Marine-Officiere  und  einige, 
namentlich  die  Direction  der  Gebirge  betreffende  Deductionen 
Dr.  A.  Petermann's*)  aoe  Duchaillu's  Reisen  **).  Diese  Karte  gilt 
denn  ancb  heute  noch  als  die  beste  und  umfasst  noch  alles,  wo- 
mit die  Entdeckungsgeschichto  der  Gabun-  und  Ogowelander  vom 
Jahre  1848  angefangen  bis  in  das  Jahr  1878  die  Geographie  be- 
reichert hatte.  Nur  der  obere  Lauf  des  Ogowe  resp.  des  Okanda 
von  Bdibe  hinauf  stutzte  sich  noch  in  dieser  Karte  natürlicherweise 
blos  auf  Hörensagen  und  vage  Vermuthungen.  Allein  diese  Lücke 
auszufüllen  blieb  erst  den  zwei  letzt  verflossenen  Jahren  vor- 
behalten. 

Zwar  beschäftigte  man  sieh  angeblich  nech  am  Hofe  Napoleon' s  III 
mit  dem  Projecte  einer  grösseren  Expedition,  welche  auf  dem 
Okanda  weit  stromaufwärts  vordringen  und  dem  von  den  Nil-Län- 
dern entgegengehenden  Marine-Lieutenant  de  Bizemont  begegnen 
sollte.  Das  Jahr  1870  hat  aber  diese  grossartige  Unternehmung 
zu  nichte  gemacht***).  Auch  die  Reise  E.  Schulzens  (1871—73), 
eines  Agenten  des  Hamburger  Hauses  Wormann  am  Gabun  und 
Ogowe  —  eine  Reise^  von  der  nichts  pablicirt  wurde  und  der  nur 
Walker  kurze  Erwähnung  thnt  f ) ,  hat  in  Bezug  auf  die  Kertan- 
guy'sche  Karte  nichts  neues  beigebraeht;  im  Gegendieil  bestärkte 
noch  Schulze  die  bisherige  irrthumliche,  auf  Walker's  Erkundigun- 
gen 1866  gestutzte  Ansicht,  als  fliesse  der  Okanda  aus  Nord-Ost. 
Uebrigens  sollte  Schulze  den  Versicherungen  Walkers  zu  Folge  nicht 
einmal  Lope  (am  Okanda)  erreicht  haben.  Erst  die  im  Januar  1873 
zum  zweiten  Male  von  Walker  unternommene  Reise  den  Okanda 
aufwärts,  auf  welchem  er  noch  einige  Meilen  oberhalb  Lope  im  Ge- 
biete des  Negerstammes  Okanda  vorgedrungen  ist,  verbreitete  ein 
vollends  neues  Licht  auf  den  Lauf  des  Okanda,  da  es  sich  ergab, 
dass  der  obere  Ogowe,  d.  h.  der  Okanda  von  Adeke-Insel  im  Ge- 
biete der  Okota  angefangen,  wo  auch  die  Stromschnellen  ihren 
Anfang  nehmen,  bis  Lope  —  also  auf  einer  Strecke,  die  ungefähr 
80  englische  Meilen  beträgt  (in  gerader  Linie  beinah  einen  Längen- 
grad), fast  genau  von  Ost  nach  West  fliesst,  und,  wie  die  Posi- 
tionsbestimmungen Walker  8  nachgewiesen,  keineswegs  den  Aequa- 
tor  schneidet,  sondern  ihn  beständig  in  unmittelbarer  Nähe  beglei- 


*)    Siehe    diesbezügliche    Tafeln    in    Petermann^s    „Mittheilung^n" 
1862  und  1863. 

**)  Kertanguy  „Note  sar  les  ^Uments,  qul  ont  servi  &dremer  la  carte 
du  Oabon*'  im  „Bulletin  de  la  Soc.  de  g^ogr.  k  Paris"  1869,  Juni,  S.  434—444, 
wo  auch  die  Karte.  Dieselbe  Karte  auch  in  „Revue  marit  et  colon.**  1870, 
Avril. 

***)  8.  Petermann's  „Mittheilungen"  1872,  8.  6. 
t)  in  „Proceedings  of  the  royal  Society"  XVII,  1873,  No.  V.  8. 354—355. 
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tet.  Namentlich  ergaben  diese  Positionsaufn&hmen  .fvr  die  Insel 
Adeke  circa  10%  fiir  Ndnngn-Insel  (Edibe)  circa  8J^%  für  Lope 
6'  45 '^  sadL  Br.,  während  auch  die  Breiten  anderer  Ponkte  alle 
zwischen  10^  nnd  4'  sädl.  Br.  waren.  Ansserdeni  hat  sich  auf 
dieser  Reise  Walker's  heransgestellt ,  dass  der  neu  entdeckte  Ne« 
benfluss  Okono  auf  dem  rechten  Ufer  des  Okanda  lange  Zeit  mit 
demselben  fast  parallel  lauft,  ehe  er  in  denselben  mundet,  dass 
aber  andererseits  weder  der  Otombi-Berg,  noch  der  Onschiko 
(Okeko)  im  Lande  der  Osyeba  am  rechten  Ufer  des  Okanda,  wie 
es  Walker  noch  1866  irrüiumlich  von  den  Eingeborenen  eriählen 
hörte,  Vulkane  sind*). 

Eine  betrachtliche  Strecke  weiter  als  Walker  auf  dem  Okanda 
in  das  Innere  YonKudringen  war  zwei  Franzosen,  Marquis  Victor 
de  Compiegne  und  Alfred  Marche  beschieden.  Beide  an 
tropisches  Clima  gewohnt  —  Compiegne  bereiste  10  Monate  die 
sumpfigsten  Gegenden  yon  Florida,  besuchte  zweimal  Panama  und 
hielt  sich  ziemlich  lange  an  der  Mosquito-Kuste  auf,  wahrend 
Marche  wiederum  die  Halbinsel  Malacca  und  Cochinchina  besuchte 
und  sich  längere  Zeit  in  Senegambien  aufhielt**}  —  nahmen  sie 
sich,  dem  eigenen  freiwilligen  Antrieb  folgend,  vor,  die  Reise- 
routen Duchaillu's  weiter  zu  verfolgen.  Bereits  Ende  1872  traten 
sie  die  Reise  nach  dem  Gabun  an,  von  wo  sie,  um  die  Sprache 
der  Schwarzen  kennen  zu  lernen  und  mit  ihnen  desto  leichter  in 
einen  freundlichen  Verkehr  treten  zu  können,  ursprunglich  nur 
langsam  vorwärts  zu  rücken  beabsichtigten.  Allein  die  von  Eng- 
land, besonders  aber  von  der  am  19.  April  1878  in  Berlin  ge- 
gründeten deutschen  afrikanischen  Gesellschaft  in  Bewegung  ge- 
setzten Expeditionen  nach  dem  Congo  und  nach  der  Loango-Küste, 
veranlassten  sie,  um  auch  Frankreich  an  diesen  Unternehmungen 
nicht  unbetheiligt  zu  lassen,  ihr  Vorwärtsdringen  zu  beschleunigen 
und  zwar  auf  dem  Ogowe,  dem  einzigen  natürlichen  Wege,  der 
ihnen  noch  offen  stand.  Von  nun  an  aber  hat  auch  ihre  Reise 
ihren  ursprünglichen,  so  zu  sagen,  privaten  Charakter  eingebüsst 
und  Compiegne  und  Marche  traten  am  Ogowe  als  wirkliche  Re- 
präsentanten Frankreichs  zum  schönen  Wettkampf  mit  den  Be- 
mühungen der  Deutsehen  und  der  Engländer  (Dr.  Güssfeldt-Grandy) 
auf.  Eine,  wiewohl  verhältnissmässig  winzige  Summe  von  1500 
Francs,  welche  die  Pariser  geographische  Gesellschaft  zur  Unter- 
stützung ihrer  Expedition  spendete,  lieferte  hierfür  sichtlich  den 
besten  Beleg. 

Zu  ihrem  Ausgangspunkt  und  Hauptquartier  hatten  sich  beide 


*)  ft.  Petermann'fl  „Mittheilungen'^  1874,  S.  427. 
**)  Petermann's  „Mittheilungen**  1873,  S.  272. 
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Reisende  die  F&ctorei  Walkers  in  Adelina* Longa  ansersehen. 
Allein,  hier  am  9.  Juni  1873  angelangt  und  Tom  Könige  N'Combi 
mit  besonderer  Gewogenheit  aufgenommen,  fanden  sie  sich  in  Be- 
zug auf  ihr  Vordringen  unverhofft  bedenklichen  Schwierigkeiten 
gegenüber.  Namentlich  die  Häuptlinge  der  Gamma  am  Gap 
Lopez,  besorgt,  dass  die  Weissen  sich  ihrer  Vermittelung  im 
Handel  entziehen  wollten,  traten  plötzlich  dem  Könige  N'Combi 
und  den  Häuptlingen  an  der  Gonfluenz  des  Nguni^  mit  dem 
Okanda  mit  Drohungen  entgegen,  dass  sie  ihre  Dörfer  Terbrennen 
und  sie  selbst  vergiften  würden,  falls  sie  die  Weissen  über  die 
Stromschnellen  hinauffuhren.  Die  Schlichtung  dieser  unter  den 
Eingeborenen  ausgebroehenen  Mieshelligkeiten,  sowie  auch  das 
Hochwasser  und  das  Eintreffen  der  Instrumente  aus  Europa  er- 
wartend, beschlossen  Gompiegne  und  Marche  mittlerweile  diese 
Zeit  zur  näheren  Erforschung  des  bereits  von  Serval,  Griffen 
du  Bellay  und  Aymes  besichtigten  Jonanga-Sees  und  zweier  ihm 
benachbarten,  aber  auf  dem  rechten  Ufer  des  Ggowe  gelegenen 
Seen,  Azingo  und  Evile  (Evine),  zu  benutzen,  zugleich  also  bei 
dieser  Gelegenheit  die  Sitten  der  Galoa  und  Inenga  besser  kennen 
zu  lernen  *).  Zunächst  begaben  sie  sieb  nun  nach  dem  See 
Azingo,  dessen  Umgegend  vorzuglich  reich  an  Ebenholz  ist,  und 
erforschten  Insbesondere  den  Fluss  Akalais,  der  den  genannten 
See  mit  dem  Ogowe  verbindet;  hierauf  unternahmen  sie  auf  einem 
kleinen  Dampfer  des  H.  Walker  die  Reise  den  Ngunie  aufwärts, 
besichtigten  die  Samba-Fälle,  deren  Bild  H.  Marche  bei  dieser 
Gelegenheit  photographisch  aufnahm,  besuchten  dann  die  Haupt- 
stadt der  Iveja,  Bnali,  ja,  gelangten  über  die  Stromschnellen 
des  Ngunie  noch  einige  Meilen  weiter  hinauf,  um  in  einem 
noch  nie  von  einem  Weissen  betretenen  Grte  die  französische 
Fahne  aufzupflanzen.  Nachdem  sie  noch  einen  Nebenflnas  des 
Ngunie,  Ahojo,  besichtigt  haben,  kehrten  sie  wieder  zu  seinem 
Hauptquartier  in  Adelina -Longa  zurück,  wo  sie  sich  nun  an- 
schickten zur  eingehenden  Untersuchung  des  Jonanga-Sees  über- 
zugehen •*). 

Gerade  waren  sie  noch  mit  der  Erforschung  desselben  be- 
schäftigt, als  inzwischen  eine  neue  Expedition  den  Ggowe  hinauf 
unternommen  wurde.  Diesmal  war  es  der  Gberbefehlshaber  der 
im  südlichen  Theil  des  atlantischen  Oceans  stationirten  Marine- 
division, DuQuilio,  selbst,  der  dieselbe  in  Begleitung  des  Gom- 
mandanten    in  Gabun,    Duperre,    und    des  Arztes  Gaigneron    am 


*)  8.  Vivien  de  St.  Martin  „Pann^e  g^ographique"  187S,  S.  206—209. 
**)de  Compi&gne's   Brief  an  die  Parlier  geograph.  GeBellschaft  im 
„BnUetin  de  la  Soc.  de  g^ogr.  k  ParU"  1874,  8.  532—534. 
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20.  Juli  1873  angetreten  hatte.  Zu  dem  Behafe  wurden  sogar 
cwei  Dampfer,  der  ^Pregent^  und  der  ^Marabout^,  benutzt. 
Wahrend  aber  der  ^Pregent^,  mit  einigen  hydrographischen  Auf- 
nahmen beauftragt  9  bei  der  Fetisch-Spitre  in  der  Nazareth^bai 
blieb,  fuhr  Du  Quilio  mit  dem  ^Marabout^  in  den  Ogowe  hinauf, 
freilich  nicht  gar  weit,  da  der  niedrige  Wasserstand  ihn  bereits 
bei  dem  Gamma -Dorfe  Ovenga,  hart  an  der  Grenze  des  Oaloa- 
Gebiets,  nothigte  den  Dampfer  nach  Femand-Yoz  zurückzuschicken 
und  die  weitere  Hinauffahrt  auf  den  Piroguen  fortzusetzen.  Im 
Galoa- Lande  begegnete  er  dem  Herrn  Marche,  selber  aber  ge- 
langte er  nur  bis  zur  Confluenz,  also  160  Seemeilen  oder  etwa 
40  deutsche  Meilen  von  der  Mnndnng  des  Ogowe.  Seine  Reise, 
-wenngleich  sie  auch  in  physischer,  ethnographischer  und  topo* 
graphischer  Beziehung  nicht  ohne  grosses  Interesse  war,  indem 
Do  Quilio  bei  seiner  Rückreise  einige  Verbindungskanäle  im 
Ogowe-delta  näher  untersucht,  die  enge  sprachliche  Verwandt- 
achaft  der  Gamma,  Arnngu,  Galoa  und  Inenga  mit  den  MTongwe 
am  Gabun  festgestellt  und  in  dieser  Hinsicht  das  Zeugniss  Du- 
chailla^s  *)  von  neuem  bekräftigt  hatte,  andererseits  aber  in  seinem 
Reiseberichte  eine  Menge  neuer,  früher  von  Serval  und  Ajm^s 
unerwähnt  gebliebener  Dorfschaften  zu  beiden  Ufern  des  Ogowe, 
namentlich  im  Gebiete  der  Gamma  und  Galoa  citirt,  hatte  doch 
vorzugsweise  eine  rein  politische  Bedeutung,  da  die  Häuptlinge 
sich  überall  beeilten  die  beste  Gewogenheit  Frankreich  gegenüber 
an  den  Tag  zu  legen,  namentlich  aber  der  Konig  von  Adelina* 
Longa,  N'Gombi,  sich  freiwillig  der  Oberherrschaft  Frankreichs 
unterworfen,  sein  Territorium  Frankreich  geschenkt  und  den  be- 
treffenden Vertrag  mit  Da  Quilio  abgeschlossen  hatte**). 

Blieb  auch  mittelbar  diese  Expedition  Du  Quilio's  gewiss 
nicht  ohne  erwünschten  Einfluss  auf  die  bisherige  misstranische 
Gesinnung  der  Gamma  am  Gap  Lopez  dem  Vorhaben  Gompiegne's 
und  Marche's  gegenüber,  so  tauchten  bald  wiederum  andere  Um- 
stände empor,  wie  die  angewohnlich  grosse  Anschwellnng  des 
Ogowe  und  das  dadurch  bewirkte  Zogern  des  Königs  N'Gombi, 
die  Reisenden  zu  begleiten,  dann  aber  dessen  plötzlicher  Tod  und 
die  daraus  in  seinem  Reiche  entstandene  Anarchie,  welche  das 
Aufbrechen  der  Reisenden  den  Okanda  hinauf  von  neaem  ver- 
schoben. Erst  9.  Januar  1874  wurden  sie  in  den  Stand  gesetzt, 
begleitet  von  dem  den  Europäern  stets  freundlichen  Inenga-Konige, 
Renoki,    und   von    einem    Häuptlinge    der    Galoa,    Manilo,    auf 


*)  „Exploratioas  and  adTentures  in  Equatorial  Afirica"  S.  474 — 477. 
**)  Du  Qnilio's  Reisebericht  an  das  Marine -Ministerinm   in  „Revne 
maritime  et  colon."  1874,  AttII,  S.  5—26. 
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4  Piroguen,  deren  BemannnDg  50  Galoa  und  80  Inenga  bildeten, 
die  Reise  anzutreten.  Die  Abfahrt  fand  von  der  Fetisch-Spitce 
am  Znsammenflasse  des  Ngnnie  mit  dem  Okanda  statt.  Nach 
3  Tagen  erreichten  sie  das  ungefähr  38  engl.  Meilen  von  der 
Confiuenz  aufvirärts  gelegene,  grosse  Dorf  der  Bakelle,  Sam  Quita; 
bald  darauf  begegnen  sie  dem  am  rechten  Ufer  des  Okanda  mün- 
denden Nebenflusse,  Obanga,  dessen  Thal  den  bequemsten  und 
kürzesten  Weg  nach  dem  Bogoe  und  somit  nach  dem  Gabun  bil- 
den soll  und  am  17.  Januar  finden  sich  schon  die  Reisenden  in 
dem  auf  der  Insel  Ndungu  gelegenen  Dorfe,  Edibe,  das  zugleich 
die  Residenz  des  gleichnamigen  Okota-Konigs  ist  Ungeachtet 
dessen,  dass  zur  Weiterfahrt  die  Erlaubniss  des  genannten  Königs 
nothig  schien,  verliessen  die  Reisenden,  als  sie  sahen,  derselbe 
bereite  ihnen  mannigfache  Schwierigkeiten,  um  nur  so  viel  Ge- 
schenke wie  möglich  von  ihnen  abzulisten,  doch  bald  Edibe  und 
setzten  mit  Gewalt  ihre  Reise  fort,  indem  sie  von  nun  an  keine 
Schwierigkeiten  mehr  zu  bekämpfen  hatten,  als  nur  die  gefahr 
liehen  Stromschnellen.  Sie  passirten  nun  zunächst  die  Mundung 
des  Nebenflusses  Okono  am  rechten  Ufer,  am  linken  Ufer  das 
Gebiet  eines  den  Okota  verwandten  Stammes,  Yalimbongo,  ferner 
das  der  Apingi,  während  sie  am  rechten  Ufer  ununterbrochen  von 
den  Wohnsitzen  der  mit  den  Fan  verwandten  und,  wie  jene, 
menschenfressenden  Osyeba  begleitet  waren.  Zugleich  begegneten 
sie  unterwegs  im  Lande  der  Apingi  dem  Nebenflusse,  Ningue,  so 
wie  am  rechten  Ufer  den  früher  falschlich  als  Vulkane  verrufenen 
Bergen  Otombi  und  Okeko  und,  nachdem  sie  noch  eine  Strecke 
des  sich  verringernden  Flussbettes,  das  bei  den  Eingeborenen  so 
genannte  Okanda^Thor  passirt,  betraten  sie  das  ebenfalls  am 
linken  Ufer  sich  ausdehnende  Gebiet  der  Okanda,  um  bald  hier- 
auf auch  das  Okanda-Hanptdorf,  Lope,  den  fernsten  Punkt,  bis 
zu  welchem  Walker  1878  gelangte,  zu  erreichen.  Von  da  an 
galt  es  die  Okanda-Leute  als  weitere  Fuhrer  zu  nehmen.  Die- 
selben sträubten  sich  aber  lange  dagegen,  einfach  aus  Besorgniss 
vor  den  sonst  allgemein  gefurchteten  Osyeba,  bis  inzwischen  eine 
Gesandtschaft  der  östlich  von  den  Okanda  wohnenden  Osyebo  und 
Maduma  gekommen  war  und  durch  ihre  den  Okanda  viel  ver- 
sprechende Handelsvorschläge  bewirkt  hatte,  dass  dieselben  sich 
endlich  entschlossen,  mit  den  Reisenden  sich  in  das  Land  der 
Maduma  zu  begeben.  Mit  allem  dem  verfloss  mittlerweile  doch 
ein  voller  Monat,  welchen  die  Reisenden  wenigstens  dazu  ver- 
wenden konnten,  um  die  Sitten  der  Eingeborenen  näher  kennen 
zu  lernen;  Compi^gne  besuchte  zu  dem  Zwecke  sogar  die  kanni- 
balischen Osyeba  selbst  am  rechten  Ufer  des  Okanda.  Den 
28.  Februar    traten  Compiegne    und  Marche    von  Lope    aus    von 
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neuem  die  Reise  an,  die  von  nun  an  den  Gegenden  galt,  die 
noch  kein  Weisser  gesehen.  Nach  Stagiger  Fahrt  entdecken  sie 
einen  bedeutenden  Nebenfluss,  Ofue,  der  von  Süden  herkommend 
sich  in  den  Okanda  ergiesst,  und  betreten  gleich  darauf  das  feind- 
liche Gebiet  der  Osyeba,  die  gerade  von  der  Ofue-Mündung  an 
aufwärts  beide  Ufer  des  Okanda  innehaben;  vier  Tagereisen  weiter 
hinauf,  etwa  55  engl.  Meilen  von  Lope,  begegnen  sie  einem 
grossen  Kataracte,  Bouet,  den  sie  zu  Ehren  des  franzos.  General- 
forstdirectors^  Fare,  mit  dessen  Namen  taufen.  Marche  nimmt 
diesen  Wasserfall  photographisch  auf,  wahrend  die  Piroguen  ans 
Ufer  gezogen  und  der  26  Fuss  hohe  Kataract  umgangen  wer- 
den musste.  Es  war  indessen  für  die  Reisenden  und  ihre 
ferneren  Bemühungen  keineswegs  gute  Vorbedeutung,  dass,  nach- 
dem sie  ihre  Piroguen  wiederum  zur  weiteren  Hinauffahrt  flott 
gemacht  hatten,  von  nun  an  die  Osyeba  von  Stelle  zu  Stelle  sich 
immer  zahlreicher  an  den  Ufern  versammelten  und  in  ihrem  ver- 
dächtigen Benehmen  immer  bestimmter  gewisse  heimliche  Pläne 
gegen  die  Reisenden  zu  verrathen  schienen.  Und  in  der  That 
wurden  die  Reisenden  am  10.  März  plötzlich  aus  einem  Hinter- 
halt von  den  Osyeba  mit  Flintenschüssen  angegriffen,  wobei  sechs 
Mann  von  ihrer  Escorte  verwundet  wurden.  Den  schon  ohnedies 
furchtsamen  Okanda  galt  natürlich  ähnlicher  Zwischenfall  als  die 
Losung  zum  schleunigsten  Rückzüge.  Es  gelang  aber  den  ver- 
einigten Bemühungen  und  Versprechungen  Compiegne's  und 
Marche's  einer-  und  des  grossen  Fetischers,  der  sie  begleitete, 
andererseits,  die  Okanda  bald  wieder  zu  beruhigen  und  zur 
Weiterfahrt  zu  bereden.  Allein  bereits  nach  Zurücklegung  weiterer 
vier  engl.  Meilen,  als  die  Reisenden  an  einer  neuen  Confluenz 
zweier  -mächtigen  Flüsse,  von  denen  einer  von  Süden,  der  andere, 
Ivindo  d.  h.  der  schwarze  Fluss,  von  Osten  kommen,  angelangt 
sind,  —  in  eine  Gegend,  wo  die  Stromschnellen  schon  gänzlich 
aufgehört  haben  und  der  weiteren  Bootfahrt  sich  somit  eine  be- 
queme Bahn  in  die  unbekannten  Räume  öffnete,  da  erschienen 
gerade  wiederholt  die  bewaffneten  Osyeba,  um  die  Reisenden  noch 
ernstlicher  und  gefahrlicher  als  früher  mit  Flintenschüssen  anzu- 
greifen. Jetzt  war  die  Panik  in  den  Reihen  der  Okanda  nicht 
mehr  zu  bemeistern.  Ihrem  Drange  zur  eiligen  Rückkehr  sahen 
sich  denn  auch  die  Reisenden  gegen  ihren  Willen  gezwungen, 
Folge  zu  leisten.  Die  Rückkehr  gestaltete  sich  aber  —  unter 
steter  Verfolgung  von  Seite  der  Osyeba  durch  etwa  40  englische 
Meilen  —  zu  einer  wahnsinnig  schnellen  Flucht  über  Stromschnellen 
und  Fälle;  von  4  Piroguen  der  Expedition  gingen  unterwegs  3 
zu  Grunde,  und  Gompiegne  und  Marche  erreichten  nur  höchst 
müde    und    krank   das  Gebiet  der  Okanda,    um  von  da  lüi  fluss- 
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abwärts    endlich   auch   nach  dem  Gabun  und  hierauf  nach  Frank- 
reich zurückzukehren*)« 

Aehnliche  Hindemisse  also,  wie  Duchaillu  im  Jahre  1865, 
setzten  sich  den  genannten  Reisenden  mitten  in  den  Weg  and 
brachen  plötzlich  ihr  weiteres  Vordringen  ab.  Allein,  wenn  auch 
ihre  weitreichenden  Pläne  dadurch  auf  einmal  zu  Nichte  geworden, 
desto  erwünschter  sind  offenbar  für  die  Geographie  die  ferneren 
Aufschlüsse,  die  ihre  Heise  über  den  oberen  Lauf  des  Ogowe  mit 
sich  brachte.  Freilich  haben  sich  auf  dieser  Reise  von  neuem 
die  Schwierigkeiten  herausgestellt,  welche  der  Schiff&hrt  durch 
die  Stromschnellen  längs  einer  Strecke  von  mehr  denn  150  engl. 
Meilen  bereitet  werden;  von  neuem  hat  sich  die  fast  sämmtlicben 
afrikanischen  Flüssen  gemeinschaftliche  Regel  bewährt,  die  sie 
z.  B.  so  entschieden  von  den  so  mächtigen,  breiten  und  tiefen, 
von  allen  Hindernissen  der  Befahrung  freien  Strömen  Südamerikas 
unterscheidet.  Mit  allem  dem  stellte  sich  zugleich  heraus,  dass 
eine  noch  so  mühsame  Bootfahrt  stromaufwärts  am  Ende  doch 
ausführbar  ist  und  dass  die  bedenklichsten  Schwierigkeiten  auf 
dem  Ogowe  aufwärts  in  das  Innere  Afrikas  vorzudringen  nicht 
etwa  in  jenen  Stromschnellen,  nicht  im  Clima,  wiewohl  dieses 
hier  bedeutend  von  dem  am  Gabun  abweicht  (im  März  am  Gabun 
28®  —  SO«'  C,  am  oberen  Ogowe  17^—89®  Geis,  im  Schatten), 
sondern  lediglich  in  der  feindlichen  Gesinnung  der  kannibalischen 
Osyeba  zu  suchen  ist,  die  mit  den  Fan  als  Avantgarde  in  einer 
allmähligen  aber  beständigen  Wanderung  gegen  Westen  begriffen, 
eben  so  den  Europäern  bedenklich  erscheinen,  vrie  gefahrlich  und 
unheilsvoll  sie  bereits  gegenüber  aUen  Negerstämmen  am  Okanda 
und  Como  sich  erwiesen  haben  und  immerfort  noch  erweisen. 
Neben  dieser  gleichsam  allgemeinen  Erfahrung  war  aber  die  Ex- 
pedition Gompiegne^s  und  Märchens  auch  an  anderen  Errungen- 
schaften nicht  arm.  Denn  einerseits  haben  die  genannten  Reisen- 
den an  die  bisherige  Zahl  der  von  ihren  Vorgängern  entdeckten 
Völkerschaften  am  Okanda  wiederum  einige  ganz  neue  Stamme, 
wie  die  Banguin  südlich,  die  Shibe  südostlich  vom  Okanda-Stamme 
und  die  Osyebo  und  Madnma,  ostliche  Nachbarn  der  Osyeba,  hin- 
zugefügt und  ebenso  hinsichtlich  dieser,  als  auch  der  bereits  von 
Walker  gesehenen  und  geschilderten  Apingi,  Okota,  Okanda  und 
Osyeba  die  Ethnographie  dieses  Theils  von  Afrika  mit  neuen 
Charakterzügen  bereichert;  andererseits  aber  haben  sie  einen 
neuen  mächtigen  Nebenfluss  des  Okanda,  den  Ofue,  und  eine  an- 
dere, mehr  als  zwei  Längengrade  ostlich  von  der  ersten  entfernte 


*)  de  Comp i&gn 6*8  Reisebericht  im  „Bulletin  de  la  Soc.    de  g^o 
graphie  k  Paris*«  1874,  Septembre,  S.  225—239. 
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Gonflnenz  zweier  Flusse  entdeckt,  von  denen  der  eine  von  Süden 
kommt,  der  andere,  der  Ivindo,  abermals  den  Weg  in  gerader 
Biehtung  nach  Osten  zu  ebnen  scheint.  Uebrigens  befuhren  sie 
zum  ersten  Mal  eine  neue,  beträchtliche  Strecke  des  oberen 
Ogowe  und  sind  auf  demselben  mehr  denn  einen  Längengrad 
(80  engl.  Meilen)  weiter  in  das  Innere  des  äquatorialen  Afrika 
vorgedrungen,  als  alle  ihre  Vorgänger,  resp.  Walker.  Das  neulich 
erschienene,  zweibändige  Reisewerk  v.  Marquis  Victor  de  Com- 
piegne,  betitelt  „l'Afrique  equatoriale^,  gewährt  nicht  nur  näheren 
Eliablick  in  die  Details  der  hier  in  ihrem  Verlauf  und  ihrer  Be- 
deutung skizzirten  Expedition,  sondern  —  und  vor  allem  —  em- 
pfiehlt sich  auch  als  ein  äusserst  interessantes,  schätzbares  Ge- 
mälde der  ethnographischen  Verhältnisse  dieses  Theils  von  Afrika. 

Wenngleich  die  Reise  Compi^gne's  und  Marcbe's  den  Ogowe 
hinauf  vorderhand  wohl  als  die  letzte  zu  betrachten  ist,  welche 
die  heutige  Entdeckungsgeschichte  der  Gabun-  und  Ogoweländer 
aufzuweisen  hat,  —  wie  sie  ja  auch  mit  Hülfe  der  astronomischen 
Aufnahmen  Walker's  der  diese  Länder  darstellenden  Karte  die 
neueste  Physionomie  verlieh*),  —  so  ist  schon  seit  der  Zeit  in 
der  Person  des  deutschen  Geologen,  Dr.  Oscar  Lenz,  ein  neuer, 
tüchtiger  Reisende  in  den  Reigen  der  Ogoweforscher  eingetreten 
und  hat  in  verhältnissmässig  kurzer  Zeit  eine  Thätigkeit  ent^ 
wickelt,  die  nicht  nur  die  Geographen  zu  besten  Hoffnungen  be- 
rechtigt, sondern  auch  schon  heute,  —  obgleich  die  Expedition 
eigentlich  erst  als  begonnen  anzusehen  ist,  —  sich  mancher  werth- 
vollen  Errungenschaften  zu  erfreuen  hat. 

Im  Frühjahr  1874  von  dem  damaligen  Vorstande  der 
deutschen  afrikanischen  Gesellschaft,  Dr.  Adolf  Bastian,  nach  den 
Gabun-  und  Ogoweländern  ausgesandt  und  bereits  am  16.  Juni 
in  der  Bai  Corisco  angekommen,  befuhr  Dr.  Lenz  zunächst  den 
Munifluss  und  seine  Nebenflusse,  Nunde  und  Moa,  fast  bis  zu 
den  Quellen,  besuchte  die  Wasserfalle  des  N'Tambuni,  wobei  er 
dieselben  von  Duchaillu  zu  phantastisch  dargestelllt  fand,  und  be- 
gab sich  sodann,  nachdem  er  noch  zuvor  einige  Dorfer  der  Fan 
besichtigte,  nach  dem  Mundah  und  Gabun,  um  von  da  —  im  Juli 
—  mit  einem  kleinen  Dampfer  nach  den  Wormann'schen  Fac^ 
toreien  am  Ogowe,  nämlich  nach  Adelina-Longa,  abzureisen.  Ein 
längerer,  unfreiwilliger  Aufenthalt  am  Cap  Lopez  hat  ihm  aber 
ein  heftiges  Gallenfleber  zugezogen,  so  dass  er  Ende  August  in 
Adeüna-Longa  angelangt,  nicht  im  Stande  war,  sofort  grossere 
Ausfluge  EU  unternehmen,  sich  vorzugsweise  auf  geologische  Unter- 


^)  Hanemann  ,, Erlänterongen  aur  Karte"  in  Petermann *b  „Mit- 
theilungen"  1875,  Tafel  I.  und  S.  6—7. 
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snchungen,  sowie  auch  auf  ethnographische  und  zoologische  Samm- 
lungen  beschränkte,   blos  die  Seen  Jonanga  und  Isanga  besuchte 
und   aus  Gesundheitsrücksichten   bald   wiederum  nach  dem  Gabun 
zurückkehrte.     Erst  von   seiner  Krankheit  völlig  hergestellt,   zu- 
gleich  aber   schon  bei  hohem  Wasserstande   des  Ogowe,   kam  er 
—  Ende  November   —    mit   einem  kleinen  Dampfer  des  Consnls 
Wolber   abermals   nach  Adelina-Longa*),   um  bereits  am   15.  De- 
cember  1874,  begleitet  vom  Ininga-Häuptlinge,  Renoki,  und  einer 
100   Mann   starken  Escorte   der  Ininga-Leute  von  Renoki^s  Resi- 
denzstadt, Limbareni,  aus  in  5  grossen  Canoes  aufiEubrecben  und 
den  Ogowe   stromaufwärts   zu  befahren.     Die  beschwerliche  Fahrt 
über    die    Stromschnellenregion,    obendrein    öfters    verzögert,    da 
Renoki  überall  seine  alte  Freunde  besuchen  wollte  oder  von  den- 
selben aufgehalten  wurde,   dauerte  beinahe  vier  Wochen  und  er- 
streckte   sich   bis  zum   Okanda-Dorfe ,    Lope.     Der  zurückgelegte 
Weg  ist  uns  zwar  bereits  aus  den  Reisejoumalen  Walkers,  Com- 
piegne's    und  Märchens    bekannt,    dennoch  sind  die  neuen,    origi- 
nellen   Details  9    denen    wir    in    dem     eingehenden    Bericht     des 
Dr.  Lenz**)  begegnen,   mannigfach   und   zahlreich  genug,   um  sie 
als   eine  wahre  Bereicherung   der  Geographie   zu   begrüssen,    zu- 
gleich   aber    im  Dr.  Lenz    einen    tüchtigen   Erforschungsreisenden 
kennen  zu  lernen,   der  mit  dem  Scharfblick  eines  Geologen  auch 
das  Beobachtungstalent   eines  Ethnographen  und   den  Fleiss  eines 
Sammlers  wohl  zu  vereinigen  wusste.     In  der  That  finden  wir  in 
seinem  Reiseberichte  nicht  blos  die  Bestätigung  der  wichtigen,  be- 
reits von  Walker   festgestellten  Thatsache,   dass   der  Ogowe  stets 
in  der  unmittelbaren  Nähe  des  Aequator^s  in  rein    ostlicher  Rich- 
tung fliesst,  sondern  und  vor  allem  gewinnen  wir  auch  zum  ersten 
Male  einige  sichere  Anhaltspunkte  über  den  geologischen  Bau  und 
die   Gesteinsarten  jener  ganzen   berüchtigten    Strecke    der   Strom- 
schnellen, sowie  eine  vorzügliche  Schilderung  jener  ganzen  Reihe 
von  Völkerschaften,  die  so  bunt  und  dicht  an  einander  die  beiden 
Ufer    des  Okanda    bewohnen    und    unter  welchen    die   numerisch 
mächtigsten,    grausamen,    menschenfressenden  Osheba   (Mpangwe, 
Fan,  Pahouin)  schon  heute  die  wichtigste  Rolle  in  der  politischen 
Geschichte   dieses  Theils   von  Afrika  spielen   und  noch    entschei- 
dender   dies    in    der    nächsten    Zukunft    gegenüber    den    übrigen, 
schwächeren  Völkerschaften  zu  thun  versprechen.     Namentlich  ver- 
dient   die    ebenso    interessante    als   eingehende  Charakteristik  des 
räthselhaften,  verkümmerten  Stammes  der  Abongo,  deren  Existenz 

*)  s.  Petermann'8  „Mittheilangen"  1875,  S.  7,  119  und  121—130. 
**)  ,3^166  auf  dem  Okanda  in  Westafrika"  in  W.Kon  er 's  »^Zeitschrift 
der  Gesellschaft  für  Erdkunde  zu  Berlin''  1875,  X.  Bd.,   Heft  3  und  4,  S. 
236--266. 
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zuerst    Dachaillu    im  Lande    der  Ashango    signalisirte ,    eine    be* 
sondere  Beachtung,  wobei  der  Reisende  die  bereits  von  Peschel*) 
nnd  Oberländer**)  aufgestellte  Yermuthung,  als  seien  die  Abongo 
nebst  den  so  trefflich  von  Dr«  Fritach  gesdiilderten  Buschmännern 
and  den  Akka  Dr.  Schweinfurth's  „Reste  einer  ehemals  weit  ver- 
breiteten   Urbevölkerung^    Central- Afrikas,    aus    eigenem   Augen- 
schein  bekräftigt     Fügen  wir  noch  hinzu,   dass  dem  Bericht  des 
Reisenden    auch    die    einzig    correcte  Schreibweise    der   einzelnen 
Namen  der  Volkerschaften  wie:  Osekiani  (für  „Shekiani^),  Ininga 
(statt  „Inenga**),  Akelle  (Singul.  Bakelle),  Abongo  (statt  „  Obongo  ^), 
Osheba  (für  ^Osyeba^}  zu   entnehmen   ist.     Nicht  minder  erfreu- 
lich ist  für  uns  die  Nachricht  von  den  von  Dr.  Lenz  unausgesetzt 
betriebenen  und  rasch  anwachsenden  ethnographischen  und  zoologi- 
schen Sammlungen,  denen  sich  bald  auch  die  botanischen  anreihen 
sollen,  sowie  andererseits  die  überaus  schätzbare  linguistische  Samm- 
lung,  die  uns   der  Reisende  zugesandt  hatte,  und  in  welcher  wir 
zum  ersten  Mal  die  in  diesem  Theil  Westafrikas  so  zahlreich  zu- 
sammengedrängten Sprachgruppen  und  Dialekte  in  einer  „Sprachen* 
Tabelle^    von   100  Worten***)   zusammengestellt    und    verglichen 
finden  —  eine  Arbeit,  die  nicht  genug  belobt  zu  werden  verdient, 
wenn   man  erwägt,   dass  von  den  Sprachen  Niederguinea's  bisher 
nur   das   Bunda    einigermassen    bekannt  ist  f ).      Auch  in  Betreff 
der    Erkundigungen,    die  Dr.  Lenz    über   das  unbekannte  Innere 
einzuholen   vermochte,   sind  namentlich  zwei  von  keiner  geringen 
Bedeutung.     Die  eine  lässt  nämlich  ausser  Zweifel,  dass  von  jenen 
zwei  Flüssen,  deren  Confluenz  Compiegne  und  Marche  erreichten 
und    von    denen    der    eine    —    Ivindo    —  abermals  rein  ostliche 
Richtung    hat,    der    andere  „Lolo^    heisst    und  von  Süden,    vom 
Lande  der  Nshavi  kommt.     Weit  im  Inneren  aber   gegen  Osten 
sollen    die    menschenfiressenden  Mikaneke    wohnen,    welche,    wie 
man    dem  Reisenden    von    mehreren  Seiten  bestätigte,    ihr  Zeug, 
Gewehre,    Pulver    und  Salz    von   „weissen  Männern,    die  zu 
ihnen  kommen,   erhalten**  —  eine  Nachricht,  die  dem  Reisenden 
wichtig  genug    erschien,   um  das  Gebiet  dieses  noch  gänzlich  un- 
bekannten nnd  doch  angeblich  von  den  Weissen  besuchten  Volkes 
zu    seinem    nächsten  Reiseziel    zu  machen.     Denn,    wenn  er  auf 
seiner    ersten  Expedition    den  Ogowe   aufwärts  nicht   sofort  über 
Lope    hinaus    weiter    ostwärts  vorgedrungen  ist,    so  geschah  dies 
lediglich  aus  demselben  Grunde,   der  auch  den  früheren  Ogowe- 


*)  „Völkerkunde"  S.  489—490. 
**)  „Westafrika"  8.  385. 

»*♦)  s.  W.  Koner's  „Zeitschrift  der  Gesellschaft  für  Erdkunde"  1875, 
X.  Band,  8.  259—265. 

t)  8.  „Zeitschrift  fdr  Ethnologie"  Berlin  1874,  I.  Heft,  8.  78. 
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Reisenden  sich  als  ungemein  hinderlich  erwiesen,  dass  nämlich  jede 
▼on  den  am  Ogowe  wohnenden,  auf  einander  aber  eifersüchtigen 
Völkerschaften  das  ihr  zngehorende  Stuck  des  Stromes  wohl  be- 
wacht und  das  Befahren  desselben  als  ihr  ausschliessliches  Mono- 
pol betrachtet.  Der  Reisende  sieht  sich  somit  gezwungen  fast 
jedesmal,  wenn  ei;  das  fremde  Territorium  betritt,  mit  neuen  Ge- 
schenken (in  Gutern)  sein  weiteres  Vordringen  zu  erkaufen  und 
jedesmal  das  Geleite,  sowie  die  Fahrzeuge  von  neuem  anzuwerben. 
Auch  Dr.  Lenz  machte  dieselbe  Erfahrung  und  kehrte  mit  Renoki 
zurück,   blos   um   mit  nothigen  Gutem  wohl  ausgerüstet  bald  von 

neuem   aufzubrechen  *) Jedenfalls  steht  es  nun  fest,    dass 

in  der  Person  von  Dr.  Oscar  Lenz  gegenwärtig  auch  die  deutsche 
afrikanische  Gesellschaft  ihre  Entdeckungsarbeit  auf  dem  Ogowe 
begonnen,  und  da  inzwischen  auch  der  franzosische  Marine-Lieute- 
nant Savorgnan  de  Brazza  und  der  Naturforscher  Alfred 
Mar  che  reichlich  von  den  Ministerien  der  Marine  und  des 
Unterrichts,  sowie  von  der  Pariser  geographischen  Gesellschaft 
unterstutzt**),  bereits  nach  dem  Ogowe  abgegangen  sind,  um  auf 
demselben  eine  grössere  Entdeckungsreise  vorzunehmen,  so  darf 
man  sich  wohl  der  Hoffnung  hingeben,  dass  vielleicht  schon  in 
Bälde  die  heutigen  Schranken  am  oberen  Ogowe  durchbrochen 
und  abermals  ein  neues  Gebiet  dem  bisherigen  unbekannten 
Inneren  von  Afrika  abgewonnen  werden  wird.  Es  ist  sogar  mög- 
lich, wie  es  ja  zu  wünschen  ist,  dass  schon  die  nächsten  Reisen- 
den im  äquatorialen  Afrika  bis  zu  den  heutzutage  noch  verhallten 
Quellen  des  Ogowe  werden  gelangen  können.  Bevor  aber  dies 
geschieht,  wird  es  vielleicht  nicht  ohne  Interesse  und  nicht  ohne 
Nutzen  sein,  den  Reisenden  auf  ihren  mühsamen  Routen  gewisser- 
massen  zuvorzukommen  und  zu  versuchen,  die  räthselhafte  Quellen- 
frage des  Ogowe  noch  heute  zu  beantworten.  — 


Die  Quellen  des  Ogowe. 

Der  Ogowe,  dessen  Namen  mit  den  Stämmen,  welche  seine 
Ufer  bewohnen,  wechselt  —  so  heisst  er  „Orembo(-Flus8)  Okota** 
im  Okota-Lande,  weiterhin  östlich  „Oremb^  Okanda^,  die  Osyeba 
nennen  ihn  vielleicht  „Oremb'  Osyeba**  und  so  fort***),  —  gehört 
unstreitig  zu  den  Flüssen  ersten  Ranges  von  Afrika.     Abgesehen 


*)  8.  Dr.  Lenz 's  Bericht  in  der  „Zeitschrift  der  Gesellschaft  für  Erd- 
kunde" 1876,  X.  Bd.,  S.  257. 

•♦)  8.  „Exploraieur"  1875,  No.  6,  7,  10,  13  und  17. 
***)  s,  Walker's  Brief  vom  27.  October  1874  an  Dr.  A.  Petermann  in 
dessen  „Mittheilungen'<  1875,  S.  112. 
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schon  TOD  seinem  riesigen  Mnndungsdelta,  dessen  zwei  ausserste 
Arme  eine  Flache  von  etwa  120  Kilometern  Breite  einschliessen  *), 
—  einer  Mnndangsart,  die  gerade  auch  den  übrigen  grössten 
Strömen  Afrika's,  wie  der  Nil,  Niger  nnd  Zambese,  eigen  ist,  — 
gebührt  dem  Ogowe  diese  Stelle  vor  allem  wegen  seiner  impo- 
santen Wassermenge,  die  er  dem  Meere  zufahrt  nnd  welche  be- 
wirkt, dass  sein  nordlichster  Deltaarm,  Nazareth,  allein  selbst  in 
trockenster  Jahreszeit  6 — 9  Meter  Tiefe  beträgt  nnd  dass  sein 
Wasser  an  der  Mündung  selbst  bei  der  Fluth  noch  trinkbar  ist, 
während  die  Tiefe  des  vereinigten  Stromes  zwischen  2 — 25  Metern 
varürt**).  Im  geraden  Verhältnisse  zu  diesem  grossartigen 
Wasserquantum  steht  noch  obendrein  die  ungemein  starke  Strö- 
mung, 4 — 5  Meilen  die  Stunde  und  die  Breite  seines  Flussbettes, 
welche  oberhalb  des  Delta  vom  französischen  Marineoffizier, 
Serval,  auf  durdischnittlich  2500  Meter  geschätzt  wurde,  oberhalb 
der  Mündung  des  Ngunie  —  nach  Walker,  dem  englischen  Kauf- 
mann am  Gabun  —  noch  1000 — 800  Meter  beträgt,  und  wiewohl 
weiter  hinauf  durch  felsige  Ufer  auf  blos  800,  ja,  stellenweise 
auf  100  Meter  eingeschränkt,  wiederum  oberhalb  der  Mündung 
des  Ningue  —  nach  Compi^gne,  dem  franzosischen  Reisenden  auf 
dem  Ogowe  —  etwa  1500  Meter  erreicht  und  noch  bedeutender 
jenseit  der  Stromschnellenregion  und  des  Kataractes  Bouet  er- 
aeheint  Berücksichtigt  man  nun  diese  Tiefen-  und  Breiten- 
angaben nebst  der  von  allen  Reisenden  gleich  bewunderten  Wasser- 
menge des  Ogowe,  so  kommt  man  unwillkührlich  zu  dem  Schlüsse, 
dass  auch  die  Quellarme  dieses  neu  entdeckten  hydrographischen 
„Riesen  des  äquatorialen  Afrika^  -—  wie  sich  der  franzosische 
Schifbkapitän  Ajmes  vom  Ogowe  ausdrückt  —  ebenso  gross- 
artig sdn  und  sich  über  einen  bedeutenden  Theil  Central- Afrika's 
ausbreiten  müssen« 

Wo  sind  sie  aber  zu  suchen  und  zu  finden? 

Die  Quellenfrage  des  Ogowe  taucht  bereits  empor,  seitdem 
die  ersten  Nachrichten  von  diesem  Strome  gesammelt  worden 
sind.  Bow^ich,  derselbe,  der  uns  eben  diese  Nachrichten  zuerst 
überliefert,  ist  auch  der  Erste,  welcher  sich  zugleich  über  die 
Quellen  des  Ogowe  bei  den  Eingeborenen  am  Gabun  erkundigte 
und  demgemäss  die  Frage  beantwortete.  Nach  diesen  Erkun- 
digungen sollen  sich  etwa  40  Tagereisen  nordlich  von  den  Kaylees 
(-Bakelle)  am  Gabun  zwei  ausgedehnte  Länder,  Paämway  und 
Shaybee  befinden  nnd  an  ihrer  Nordseite  mit  dem  Reiche  Bajhee 

*)  Vivien  de  St  Martin  »»rannte  g^ographique"  (12.  ann^e)  1873, 
S.  206. 

**)  Griffen  du  Bellay's  Bericht  in  Petermann's  ,,Mittheilangen*' 
1863,  447. 
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gränzen;  dieses  aber  durch  fliesse  in  der  Richtung  gegen  Osten 
der  grosste,  von  den  Eingeborenen  je  gesehene  Flass,  Namens 
Wola  oder  Wole.  Der  Ogowe  soll  nun  mit  diesem  Flusse  in 
Verbindung  stehen,  vermuthlich  sich  von  ihm  abzweigen*).  Allein 
diese  Erkundigungen  von  Bowdich  —  geschweige  schon,  dass  sie 
der  heute  festgestellten,  rein  östlichen  Richtung  des  Ogowelaufs 
geradezu  widersprechen  —  verlieren  heutzutage  noch  aus  dem 
Grunde  jede  noch  so  geringe  Bedeutung,  dass  sich  die  Existenz 
eines  gegen  Osten  fliessenden,  grosseren  Stromes  im  Inneren  von 
Afrika  —  ausgenommen  offenbar  diejenigen,  die  dem  oberen  Nil- 
sjsteme  angehören  —  nicht  nur  nicht  bestätigt,  sondern  in  Folge 
neuester  Forschungsreisen  geradezu  als  unwahrscheinlich  erwiesen 
hat,  während  andererseits  alle  übrigen  neueren  Erkundigungen 
über  die  Quellen  des  Ogowe  von  denen  Bowdich's  so  grundver- 
schieden, unter  einander  aber  so  übereinstimmend  sind,  dass  die 
Theorie  Bowdich^ s  wohl  für  hnmer  in  den  Hintergrund  treten 
muss.  Dasselbe  gilt  auch  —  was  übrigens  in  nachfolgenden  Er- 
örterungen seine  näheren  Gründe  finden  wird  —  ^tn  der  Ansicht 
Griffen  du  Bellay's,  welchen  einige  freilich  dürftige  Anhalts- 
punkte bewogen  haben  zu  vermuthen,  der  Ogowe  komme  aus 
Wadai*'). 

Zuverlässiger  und  viel  bestimmter  beginnen  die  Erkundigungen 
über  die  Quellen  des  Ogowe  zu  werden  erst  seit  der  Expedition 
des '  französischen  Schiffslieutenants  A.  Aymes  1867  den  Ogowe 
aufwärts.  Damals  nämlich  hat  derselbe  von  den  aus  fernem 
Osten  stammenden  Sclaven  der  Inenga-Häuptlinge  zum  ersten 
Male  gehört,  der  Ogowe  komme  von  einem  „ Meere ^,  jenseit 
dessen  sich  hohe  Gebirge  erheben;  die  Umgegend  dieses  Meeres 
aber  sei  von  ,)Zweihufigen  und  beflügelten  Menschen^  bewohnt***). 
Indem  Aymes  ganz  treffend  darüber  bemerkt,  dass  auch  in  dieser 
bildlichen,  scheinbar- unglaubwürdigen  Erzählung  der  Eingeborenen, 
deren  rege  Phantasie  übrigens  alles  mit  Wunderbarem  und  lieber- 
natürlichem  umzukleiden  bestrebt  ist,  gewisse  Wahrheit  stecken 
könne,  versuchte  er  auch  zugleich  diese  Erzählung  ^  kommen- 
tiren,  demzufolge  nun  die  zweihuflgen  Menschen  die  Leute  wären, 
die  sich  des  Rindviehs  als  der  Beitthiere  bedienen,  die  Beflügelten 
aber   ihren  Namen  wegen  ihrer  im  Winde  flatternden  Burnus  er- 


*)  s.  Petermann's  „Mittheilungen"  1863,  S.  446. 
**)  8.  Petermann»s  „Mittheilungen"  1863,  S.  455. 
•♦*)  Die  Sage  von  ähnlichen  Geschöpfen  haben  auch  Duchaillu  („Ex- 
plorations  and  adventures  in  equatorial  Africa"  London  1861,  S.  440)  und 
Walker  (s.  Petermann's  „Mittheilungen"  1872,  S.  56)  gehört.  Die  EWei- 
hufigen  Menschen  fignriren  dabei  unter  dem  Namen  „Sapadi",  die  Beflügelten 
werden  „Batele"  oder  „Batehe"  genannt. 
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hielten,  das  erwähnte  Meer  dagegen  ein  oder  mehrere  immense 
Wasserbecken  oder  Binnenseen  bedeute,  die  vermnthlich  dnrch 
zahllose  Zuflösse  eben  ans  den  jenseit  dieses  ^ Meeres^  sich  er- 
hebenden  Gebirgen  gespeist  werden  müssten,  die  Gebirge  selbst 
endlich  in  diesem  Falle  keine  anderen  sein  könnten,  als  diejenigen, 
die  man  nach  ihren  höchsten  Spitzen  Eälimandscharo  und  Kenia 
nennt*).  Allein  ehe  noch  diese  Theorie  von  Aymes,  die  somit 
die  Quellen  des  Ogowe  geradezu  etwa  in  den  Tanganyika«-See 
versetzt,  irgend  einer  Prüfung  unterzogen  werden  konnte,  ver- 
öffentlichte der  Contre- Admiral  Fleuriot  de  Langle  eine  Reihe 
neuer,  zugleich  aber  von  den  früheren  etwas  abweichenden  Er- 
kundigungen, die  er  selber  mehrseitig  unter  den  £^geborenen  ge- 
sammelt hatte.  Namentlich  den  Aussagen  der  Fan  oder  Pahouin 
zufolge  soll  in  einer  bedeutenden  Entfernung  von  Gabun  gegen 
Osten  —  in  einer  Entfernung,  zu  deren  Zuruc'klegung  nach  den 
einen  5  nach  den  anderen  erst  11  oder  12  Monate  erforderlich 
waren  —  ein  Land  Namens  „N'Dua^,  auch  „N'Dum**  und 
„Bendam^  genannt,  sich  erstrecken  und  in  demselben  der  See 
„Tem^  liegen,  aus  welchem  nun  der  Ogowe  seinen  Ursprung 
nimmt.  Von  „N'dua^,  „N'dum^  und  „Bendam^  und  dem  Räume, 
durch  welchen  es  von  den  Wohnsitzen  der  Osyeba  getrennt  ist, 
wassten  sogar  die  Fan  noch  mehr  Details  zu  erzählen;  sie  selbst 
nämlich  hätten  in  „N'dua^  längere  Zeit  gewohnt,  bevor  sie  sich 
den  Weissen  genähert  haben;  das  Land  sei  nodi  gegenwärtig  sehr 
dicht  bevölkert,  seine  Einwohner  —  übrigens  ähnliche  Anthropo- 
phagen  wie  die  Fan  —  seien  beständig  von  den  feindseligen 
Nachbarn  beunruhigt  und  somit  jedes  Handelsverkehrs  nach  Aussen 
beraubt,  so  dass  in  Folge  dessen  das  dorten  im  Ueberfluss  be- 
findliche Elfenbein  fast  werthlos  ist;  westlich  von  N'dua  gegen 
den  Ogowe  hin  soll  das  Land  nur  sehr  dünn  bevölkert  sein,  der^ 
massen,  dass  man,  wie  es  heisst,  auf  diesem  etliche  Monate  langem 
Wege  von  N'dua  bis  an  den  Ogowe  blos  8  bewohnten  Ort* 
Schäften  begegnet**). 

Wo^  dieses  Land  N'dua,  N'dum  oder  Bendam  mit  seinem 
See  „Tem^  zu  suchen  ist,  bleibt  freilich  trotz  aUen  diesen  Schil- 
derungen und  ungeachtet  dessen,  dass  die  Eingeborenen  Central« 
Afrika^s  dem  Zeugnisse  Dr.  Schweinfurth's***)  zufolge  die  Orien- 


♦)  s.  ,^evue  maritime  et  coloniale"  1870,  Mai,  8.  65—56. 
**)  Fleuriot  de  Langle  „Aper^a  histoiique  sur  lea  recomiaissances 
faites  par  les  officiers  de  la  marine  fran^aiae  an  Gabon  et  dans  les  pays 
voisins  de  1843 — 1868^';  in  d.  y^Nonvelles  annales  des  yoyages"  Septembre, 
1868,  S.  268—270,  nnd  im  „Bulletin  de  la  Society  de  g^ogr/'  1869,  Juni, 
g,  4^2—464. 

***)  „Im*  Herzen  von  Afrika"  (Leipzig  1874)  I.  Theil,  S.  592. 
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tirungsgabe  im  hoben  Grade  besitzen  and  die  Richtang,  die  Welt- 
gegend  mit  grösster  Genauigkeit  anzugeben  wissen,  unentschieden, 
und  es  wäre  in  der  That  in  dieser  Beziehung  der  Vermathung 
ein  sehr  breiter  Spielraum  offen,  hätten  uns  nicht  einerseits  die 
neuesten  Entdeckungsreisen  Livingstone's ,  Dr.  Schweinfurlih's  und 
Dr.  Nachtigals,  andererseits  die  Eigenschaften  des  Ogowe-Stromes 
selbst  gewisse  Anhaltspunkte  geboten,  die  uns  geradezu  ermog* 
liehen,  die  Lage  des  fraglichen  Landes  annäherungsweise  an- 
zugeben und  demgemäss  die  Quellen  des  Ogowe  bestimmt  genug 
anzudeuten. 

Zwar  sollen  nach  den  neuesten  Aufsdilussen  des  französischen 
Marine 'Lieutenants,  Hedde*),  nicht  alle  Fan  eine  und  dieselbe 
Urheimath  gehabt  haben,  da  sich  unter  ihnen  zwei  Stunme  genan 
unterscheiden  lassen:  die  Makeis  und  die  Batchis  und  zwar  eben- 
so  gut  sprachlich,  da  ihre  Dialekte  merklich  von  einander  ab- 
weichen **) ,  als  auch  ihrer  Herkunft  nach ,  da  die  ersten  ans 
Südost,  die  anderen  aus  Nordost  gekommen  sein  sollen;  mit  allem 
dem  erscheinen  sie  doch  im  Uebrigen  unter  einander  in  allzu 
enger  Verwandtschaft,  als  dass  auch  ihre  Ursitze  mehr  als  einige 
wenige  Breitengrade  von  einander  entfernt  sein  konnten.  Und  in 
der  That  betraten  auf  ihren  Reisen  Dr.  Schweinfnrth  und  Living- 
stone  fast  gleichzeitig  (1870 — 71)  —  der  erste  unter  dem 
50 — 30  jj  gj.^  ^^y  andere  unter  6®  —  4®  sudl.  Br.,  westlich 
von  dem  Mwutan-See  und  dem  Tanganyika-See  ' —  ein  Gebiet, 
welches  nicht  nur  seiner  meteorologischen,  klimatischen,  botanischen 
und  zoologischen  Beschaffenheit  nach  wesentlich  von  den  ostlichen 
Ländern  Afrika's  verschieden  ist  und  dagegen  entsehieden  eine 
auffallende  Aehnlichkeit  mit  den  von  der  Westküste  aus  besuditen 
Landschaften  hat,  sondern  welches  auch  ganz  bestimmt  in  ethno- 
graphischer Hinsicht  gewisse  Analogien  mit  einigen  westafrikani- 
schen  Neger-Stämmen  aufweist.  Namentlich  hat  es  sich  erwiesen, 
dass  sowohl  die  von  Livingstone  entdeckten  Manjuema***),  als 
auch  die  von  Schweinfiirth  entdeckten  Monbuttu  und  Sandeh  oder 
Niam-Niam  Menschenfresser  sind,  ausserdem  feilen  sich  die  Niam- 
Niam  die  oberen  Zähne  spitz  und  bedienen  sich  des  gezackten 
Wurfeisens  f) ,    was   neben   etlichen   anderen  Gharaktermerkmalen 


•)  s.  „rannte  g^ographique"  v.  Viv.  de  St.  Martin,   1873,  S.  213 
und  1874,  S.  66—66. 

**)  Die  Makeis  bedienen  «ich  z.  B.  der  Präfixe  eb  überall  da,  wo  die 
Batchis  die  Präfixe  ess  setzen;  Ibidem. 

***)  8.  Auszug   aus   Liyingstone's  Reisebtichem   in  Petermann*« 
„Mittheilungen"  1875,  Heft  V,  S.  173. 

t)  8.  Peschel  „Völkerkunde"  S.  500. 


Gabun-  und  Ogowe-Länder  und  die  Ogowe-Qnellen.  267 

der  genannten  Völker*)  unwillknbrlich  geradezu  auf  die  Fan 
hinweist,  die  von  allen  Reisenden  einstimmig  fast  ganz  anf  die- 
selbe Weise  geschildert  werden**),  und  was  wiederum  vice  versa 
mit  eigenen  Erzählungen  der  Fan  von  ihren  östlichen,  menschen- 
iressenden  Nachbarn  im  allgemeinen***)  vollkommen  überein- 
stimmt. 

Um  so  behulflicher  aber  in  der  näheren  Angabe  der  frag- 
lichen Urheimath  der  Fan  sind  uns  die  bedeutenden  Resultate 
der  berühmten  Reise  Dr.  Nachtigals.  Aus  seinen  Briefen:  aas 
Wadai  (1873,  12.  August)  f)  und  aus  Helwan  (bei  Cairo,  1875, 
25.  Februar)ff),  sowie  auch  aus  seinem  dreistündigen  Vortrage 
in  der  geographischen  Gesellschaft  in  Rom  am  10.  Mai  187dfff) 
erfahren  wir  nämlich  ganz  bestimmt,  dass  12 — 15  Tagereisen 
südlich  und  südöstlich  von  den  im  Süden  von  Wadai  gelegenen 
Gebieten  Dar-Runga  und  Kuti,  also  gerade  westlich  von  den 
Monbuttu  und  Niam-Niam  sich  das  Oebiet  der  ,)Banda^  oder 
„Dar-Benda^  erstreckt,  dass  dieselben  sich  auch  die  Zähne  spitz- 
feilen und  ebenfalls  zum  grössten  Theil  Anthropophagen  sind,  ja, 
als  solche  von  den  Runga-Leuten  geradezu  mit  dem  Namen 
„Niam-Niam^  bezeichnet  werden  §)  —  eine  Erkundigung,  die 
uns  nicht  nur  in  diesem  neuentdeckten  Banda- Volke  abermals 
neue  Verwandte  der  Fan  erkennen  lässt,  sondern  auch  sichtlich 
genug  nur  auf  die  wahrscheinlidi  corrumpirten  dreifachen  Namen 
eines  und  desselben  Landes  „N'dua*',  „N'dum",  „Bendam^^  ihren 
nächsten  Bezug  haben  darf.  Allein  mag  auch  jemand  diese  sonst 
muthmassliche  Identificirung  des  Landes  N'dua,  N'dum,  Bendam 
mit  Banda  oder  Dar-Benda  verwerfen,  so  wird  er  wohl  wenigstens 
vorderhand  zugeben,  dass  jene  Urheimath  der  Fan  schwerlich 
wo   anders,  als  gerade  im  Bereich   dieses  Gürtels  zu  suchen  ist, 


♦)  Dr.  Schweinfurth  „Im  Herzen  von  Afrika"  IL  Theil,   S.  1  —  40 
und  85—130. 

**)  Neben  den  Reisenden,  die  Pr.  Richard  Andree  („Verbreitung  der 
Anthropophagie"  Leipzig,  1874,  S.  20—22),  darüber  als  Zeugen  citirt»  siehe 
noch:  Braouesec  (im  „Bulletin  de  la  Society  de  g^ogr."  ]861,  Mai,  S.  352); 
Bert  („Bulletin"  1863,  Mars,  S.  188);  Burton  („A  day  amongst  the  Fans" 
in  „the  anthropological  Rewiew"  No.  1,  1863,  Mai);  Touchard  (in  „Revue 
marit  et  colon."  1861,  Octobre,  S.  16 — 17);  Hedde  (in  „Tann^e  g^ogr." 
V.  Viv.  de  St.  Martin,  1873,  8.  213). 

***)  s.  Du  Chaillu  „Be8um6  des  voyages  effectu^  dans  TAfrique  äqua- 
toriale occid."  im  „Bulletin  de  la  Soc.  d.  g^ogr.  paris"  1862,  8.   137—138. 
t)InPetermann*s  „Mittheilungen"  1874,  8.  263—264. 
tt)  In  der  „Zeitschrift  der  Gesellschaft  für  Brdkunde"   1875,  Heft  II, 
S.  110—117. 

ttt)  8-  „rExplorateur"  1876,  No.  17,  8.  403. 

§)  Dr.  NachtigaTs  Brief  aus  Helwan  in  der  „Zeitschrift  der  Gesell- 
schaft für  Erdkunde"  1875,  Heft  II,  «.  115—116. 


268  FransB  Czerny: 

welchen  im  Süden  die  Anthropophagen  Manjuema  nebst  den  kanni- 
balischen Kanhanda  und  Mabnmbo*),  im  Norden  die  menschen- 
fressenden Niam-Niam,  Monbuttu  and  Banda  begrenzen. 

Wenn  aber  bereits  dieser  Umstand  nns  im  Allgemeinen  die  Ge- 
gend andeuten  lässt,  von  welcher  den  Erzählungen  der  Fan  znfolge 
der  Ogowe  kommt,  so  weist  andererseits  ¥nederum  der  Ogowe  selbst 
am  deutlichsten  darauf  hin,  dass  sowohl  jene  Urheimath  der  Fan 
nicht  wo  anders  als  gerade  in  dem  eben  angezeigten  Gürtel  liegen 
muss,  wie  auch  dass  er  selber  wirklich  in  demselben  Gürtel  seinen 
Ursprung  nimmt.  Dies  beweist  er  namentlich  —  worauf  zuerst 
die  Aufmerksamkeit  gelenkt  zu  haben  E.  Behm  das  Verdienst 
gebührt**)  —  durch  sein  zweimal  des  Jahres  periodisch  wieder- 
kehrendes Hochwasser,  einmal  im  März  und  April,  anderesmal  im 
October  und  November  ***)  —  eine  Erscheinung ,  die  geradezu 
den  beiden  Perioden  der  stärksten  Regengüsse  im  äquatorialen 
Afrika,  nämlich  denen  im  März  und  September,  entspricht.  Da 
nämlich  —  wie  es  ja  übrigens  bereits  eine  wissenschaftiiche  That- 
sache  istf)  —  diese  wiederholten,  aber  durch  halbjährige  Pausen 
geschiedenen  Regengüsse  —  bei  einem  sonst  das  ganze  Jahr  hin- 
durch andauernden  Regen  —  nur  in  dem  s.  g.  Calmengurtel 
zwischen  dem  5®  n.  Br.  und  5^8.  Br.  möglich  sind  und  wirklich 
vorkommen,  indem  überhaupt  für  einen  Ort  unter  den  Tropen 
die  Regenzeit  immer  erst  dann  eintritt,  wann  die  Sonne  in  den 
Zenith  desselben  kommt,  in  der  unmittelbaren  Nähe  des  Aequatora 
aber  dies  gerade  zweimal  des  Jahres,  im  März  und  September, 
stattfindet,  so  dürfen  wir  uns  getrost  die  näher  zu  bestimmenden 
Quellen  des  Ogowe  nicht  wo  anders  gelegen  denken,  als  eben  nur 
mitten  in  jenem  10  Grade  breiten,  zu  beiden  Seiten  des  Aequators 
gleich  vertheilten  Gürtel  des  mittleren  Afrika.  ^^Das  Anschwellen 
der  Flüsse,  sagt  Behm  ff),  ist  ja  nämlich  durch  Regen  bedingt  und 
wir  können  daher  aus  der  Zeit  dieses  Anschwellens  einen  untrüg- 
lichen Schluss  auf  die  klimatische  Zone,  in  welcher  ihre  Quellen 
liegen,  ziehen.^ 

Sehen  wir  uns  nun  in  diesem  so  begrenzten  Gürtel  um,  so 
erscheint  er  uns  freilich  heutzutage  zum  grossten  Theil  als  eine 
immense,  unbekannte,  weisse  Karte,  dennoch  aber  keineswegs  so 

*)  Nördlich  yom  Reiche  Moropue  oder  dem  Reiche  des  Muati- Yamvo ; 
8.  Gumprecht  und  Deutsch  „Afrika*'  Leipzig  1866,  8.  443. 
**)  8.  Petermann's  „Mittheilongen'«  1872,  S.  411. 
***)  8.  Du  Quilio's  Bericht  in   „Revue* maritime  et  coloniale"    1874, 
Avril,  8.  25,  und  Dr.  Lenz*s  Bericht  in  Fetermasn's  „lüttheilmigen'' 
1875,  Heft  IV,  8.  127. 

t)  s.  Hann,  Hochstetter  and  Pokorny  „Allgemeine  Erdkunde" 
(Prag  1876),  8.  79—80. 

tt)  In  Peter mann's  „MittheUuogen''  1872,  8.  410. 
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leer^.als  dass  wir  die  weitere  Untersuchung  der  Quellen  des  Ogowe 
in  allem  und  jedem  erst  den  nächsten  Reisenden  überlassen  sollten. 
Im  fernen  Osten,  da,  wo  einerseits  Schweinfurth  im  Monbnttu-Lande 
seinen  sudlichsten  Punkt,  andererseits  Livingstone  im  Manjaema- 
Gebiete  den  nordlichsten  Punkt  erreichten,  begegnen  wir  zweien 
Flüssen:  dem  Uelle  unter  3^  37'  n.  Br.  (die  Stelle,  in  welcher 
Dr.  Schweinfiirüi  den  Fluss  nberschritten  hat)  und  dem  Lualaba 
unter  etwa  4^  sudl.  Br.,  von  denen  der  erste,  Uelle,  seinen  Lauf 
gegen  Westen  richtet  und  sowohl  nach  den  Erkundigungen 
Schweinfurths*)  als  auch  nach  den  früheren  von  Heuglin  und 
Poncet  entschieden  dem  Nilsysteme  fremd  ist,  der  andere,  der 
Lualaba,  gegen  Nordwesten  strömt.  Nichts  naturlicher  also,  als 
dass  man,  lediglich  diesen  zwei  Flüssen  gegenüberstehend,  sEwischen 
ihnen  beiden  zu  wählen  hingewiesen  ist  und  einen  derselben  als 
den  oberen  Lauf  des  Ogowe  zu  erklären  versucht  wird.  Indessen 
hat  bereits  £.  Behm  in  seiner  Abhandlung  über  den  oberen 
Congo**)  evident  nachgewiesen,  dass  der  Ogowe  auf  keinen  Fall 
die  Fortsetzung  des  von  Livingstone  im  Manjuema-Lande  entdeckten 
Lualaba  sein  kann  und  zwar  sowohl  ans  Rucksicht  auf  die  enorme 
Wassermenge,  welche  der  Lualaba  nach  der  Beschreibung  Living^ 
stone's  schon  in  seinem  oberen  Lauf  besitzt  und  die  nach  genauen 
Berechnungen  Behm's  nur  im  Bette  des  im  Vergleich  zum  Ogowe  be- 
trächtlich mächtigeren  Congo  Platz  finden  kann,  als  aoch  aus  Ruck- 
sieht auf  die  ganz  verschiedenen  Perioden  des  Anschwellens  beider 
genannten  Strome,  da  der  Lualaba  und  mit  ihm  zugleich  der  Congo 
seinen  höchsten  Wasserstand  im  Januar,  der  Ogowe,  wie  bereits  ge- 
sagt, einmal  im  März,  anderesmal  im  October  und  November  haben. 
Wenn  aber  der  Lualaba  sich  somit  entschieden  jeglicher  möglichen 
Verbindung  mit  dem  Ogowe  entzieht,  dafür  aber  die  Wahrschein- 
lichkeit, der  Lualaba  sei  der  obere  Congo,  vielfach  gewinnt,  so 
Hesse  sich  auch  der  Uelle  angesichts  der  Hypothese  Dr.  Schwein- 
furth's,  als  sei  er  mit  dem  in  den  Tsad-See  mundenden  Schari 
identisch  •♦*),    vorderhand  kaum   mit  dem  Ogowe   in  irgend   eine 


*)  „Im  Herzen  von  Afrika"  Theil  I,  8.  491—492  und  533. 
••)  In  Petermann's  „Mittheilnngen"  1872,  8.  407—410. 
***)  Br.  Schweinfurth  schildert  den  Üelle  und  begründet  sodann  seine 
obige  Behaaptang  etwa  folgendermassen :  „Der  Uelle  hat  trübe  und  bräun- 
lich schimmernde  Fluthen,  erinnert  in  aufifallender  Weise  an  den  blauen  Nil 
bei  Chartum;  der  Fluss  besitzt  800  P.  Breite,  12— 15  F.  Tiefe,  55—60  F. 
Strömung  in  der  Minute.  Seine  Ufer  sind  20  F.  hoher  als  das  Niveau  des 
Wassffrs.  Der  Fluss  entsteht  aus  der  Vereinigung  von  zwei  Quellarmen,  des 
nördlichen  Kibali  und  des  südlichen  Gadda;  beginnt  Kitte  April  zu  sob wellen; 
das  Hocbwa^ser  soll  laut  den  Erkundigungen  einen  oder  zwei  Monate  sp&ter 
eintreffen.'*  Die  Stelle,  wo  Dr.  Scbwein&rtb  den  Fluss  überschritten,  liegt  etwa 
2100  paris.  F.  Aber  dem  Meere.  —  „Nach  der  bydrographiscben  Configuration 
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der  Bahar-el'Ardhe  allein  dem  Schari  eine  so  bedeutende  Wasser^ 
menge  zafahrt,  daas  sie  der  des  unteren  Schari  selbst  nahe  kommt. 
Endlich    können    aber    wohl    auch    die    ^zahlreichen   Berge^'   des 
Banda-Landes ,  namentlich  die  Berge  Lele  und  Eaga-Banga,  wel- 
chen, wie  gesagt,  einmal  der  Bahar-Azrek  anderesmal  der  Bahar« 
el'Ardhe   ihren  Ursprung  verdanken,    nicht  ausser  Acht  gelassen 
werden,    da.  sie    uns    geradezu   zu   dieser  sonst  sehr  wahrschein- 
lichen Yermuthung   berechtigen,   dass   sie  nichts  anderes  als  eben 
die  Fortsetzung  einer  Gebirgskette  sind,  die  gerade  in  diesen  un- 
erforschten  Räumen    Gentral-Afrika's    eine    ganz   bestimmt  ausge- 
prägte Wasserscheide    einmal    zwischen   den  westlichen   Zuflüssen 
des  oberen  Nil  und  den  östlichen  des  Schari,  anderesmal  zwischen 
den  letzteren   und   den   nördlichen    oder  nordöstlichen  des  Bahar- 
Kuta    zu    bilden   scheint  und  in   ihrer  weiteren  westlichen    Fort- 
setzung sich  yielleicht  bis  in  das  Land  Adamaua  oder  bis  zu  den 
Camerun-Gebirgen   hinzieht.     Wenigstens  sagt  Dr.  Nachtigal  ganz 
ausdrücklich ,    dass   das  Land  südlich   und    östlich   von  Dar  Runga 
steigt  und   gebirgig  wird*).     Dass   aber    der  Schari    vornehmlich 
dieser    vermutheten   Gebirgskette    seinen  Ursprung   verdankt   und 
diese    wiederum    nördlich    vom   Calmengürtel   gelegen  sein   muss, 
kann  nebenbei  auch  daraus  geschlossen  werden,  dass  der  höchste 
Wasserstand   des  Schari   bereits   im  September   stattfindet  —  also 
zur  Zeit,   wenn* der  Ogowe   erst  zu  schwellen  beginnt,   und  dass 
damals    nach    dem    Zeugnisse   Dr.  Barth's    der    bei  Assua   2000^ 
breite  Schari   bisweilen   die   mehr  als   40  Fuss  hohen  Ufer  über- 
schreitet**),   —    welche  so    colossale    Anschwellung    wohl   einem 
Bergstrome  zukommt  und  zugleich  mit  grösster  Wahrscheinlichkeit 
aus  nicht  allzu  weit  entfernten  Gebirgen  herstammen  darf,  während 
vergleichsweise   die  Anschwellung  des  Congo  nur  8 — 9 '***),    die 
des    Ogowe    —    nach    Dr.   Lenzf)   —    12'   beträgt.     Desto    be- 
stimmter   sprechen  Barth    und  Baikieff)    dasselbe   vom  Benne, 
dessen  Wasserstand  in  der  trockenen  Jahreszeit  sich  so  bedeutend 
von  dem  in  der  Regenzeit  unterscheidet,    dass  er  getrost  ein  rie- 
siger Bergstrom    genannt  werden    kann,    seinen  Ursprung    somit 
auch  in  den  nahen  Gebirgen  nehmen  muss,  andererseits  also  noch 
weniger  wie   der  Schari   mit  dem  Bahar-Kuta  und   dem  Uelle  in 
irgend    eine   Verbindung    gesetzt  werden   kann.     Uebrigens    lässt 
sich   auch   aus  der  Anschwellungsperiode  des  Benue  —  vom  Mai 
bis  August   —    der  ganz   untrügliche   Schlnss   ziehen,  dass   seine 


*)  8.  „Zeitschrift  der  Gesellschaft  fftr  Erdkunde**  1875,  Heft  11,  S.  115. 
♦*)  8.  Peter  mann 's  „Mitthcilungon"  1872,  8.  408. 
♦*♦)  Ibidem,  S.  409. 

t)  Petermann's  „Mittheilangen"  1875,  Heft  IV,  S.  127. 
tt)  Petermann's  „Mittheilnngen'*  1872,  S.  408. 
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Quellen   in   einer  Region  liegen  müssen,    die  blos  unterbrochene 
Regenzeit  besitzt,  also  zwischen  5®  und  15®  nordl.  Br. 

Sprechen  nun  aber  auf  diese  Weise  die  eben  zusammenge- 
stellten Grunde  entschieden  genug  für  die  ganzliche  Lostrennung 
des  Uelle  und  des  Bahar-Kuta  von  den  Stromsystemen  des  Schari 
und  des  Benue,  so  muss  ferner  ebenfalls  derselbe  Umstand,  der 
den  Lualaba  als  den  oberen  Lauf  des  Ogowe  anzusehen  verhin- 
dert, nämlich  die  Zeit  seines  Anschwellens ,  auch  den  Uelle  und 
den  Bahar-Kuta  von  dem  Lualaba  und  somit  auch  vom  Congo 
ganz  bestimmt  scheiden,  indem  der  Uelle  bereits  im  April,  der 
Lualaba  aber  und  mit  ihm  der  Congo  erst  im  November  zu 
steigen  beginnen. 

Dagegen  steht  der  Identificirung  des  oberen  Laufs  des  Ogowe 
mit  dem  Uelle  nichts  entgegen.  Zwar  erregt  der  Umstand,  dass 
der  Uelle  im  April  zu  steigen  beginnt  und  den  Erkundigungen 
Dr.  Schweinfurths  •  zufolge  erst  nach  1  oder  2  Monaten  seinen 
höchsten  Stand  erreicht,  gewisses  Bedenken  im  Vergleich  zu  den 
Anschwellungsperioden  des  Ogowe,  allein  derselbe  Umstand  er- 
klärt andererseits  ebensowenig  die  Annahme  Dr.  Schweinfurth's, 
da  der  Schari  bereits  im  März^  zu  schwellen  beginnt  und  erst  im 
September  seinen  höchsten  Wasserstand  hat*).  An  der  Stelle, 
wo  Dr.  Schweinfurth  den  Uelle  überschritten  hat,  fliesst  der- 
selbe auf  einer  Hohe  von  2200 — 2300  engl.  Fuss,  die  Confluenz 
des  Ogowe  mit  dem  Ngunie  aber  weist  blos  etwa  300  engl.  Fuss 
über  dem  Meere,  woraus  sich  für  den  Uelle  und  den  Bahar-Kuta 
ein  viel  entsprechenderes  Gefalle  ergibt  als  das  gegen  den  Tsad- 
See,  welcher  nach  Vogel  850  engl.  Fuss,  nach  Rebifs  sogar 
1100  engl.  Fuss  über  dem  Meere  liegt**).  Schliesslich  hat  der 
Uelle  an  dem  Uebergangspunkte  Dr.  Schweinfarth's  eine  Breite 
von  800  engl.  Fuss,  12 — 15  Fuss  mittlere  Ti^^fe  und  eine  Strö- 
mung 55 — 60  Fuss  per  Minute***),  erscheint  also*  weder  so  gross 
wie  der  Lualaba,  als  dass  er  nicht  mit  dem  Ogowe  verbunden 
sein  konnte,  noch  so  klein,  als  dasa  er  nicht  als  oberer  Lauf 
dieses  doch  so  mächtigen  Stromes  angesehen  werden  dürfte. 

Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  wären  somit  wirklich  der  Uelle 
und  der  Bahar-Kuta  angewiesen  in  keinem  anderen  Strome  als 
gerade  nur  im  Ogowe  ihren  Unterlauf  und  ihre  mächtige  Delta- 
müudung  zu  finden  —  in  einem  Strome,  dessen  Lauf  und  Ur- 
sprung, wie  bereits  erwähnt,  wegen  seiner  Anschwellungeperioden 
lediglich    auf   den   Calmengürtel    hingewiesen    sind.     Wollen    wir 


*)  B.  Petermann's  „Mittheilangen^'  1872»  8.  410. 
**)  IMdem,  S.  406. 
***)  Schweinfurth  ,,Iin  Herzen  von  Afrika*',  I.  Theil,  S.  589. 

Zeitsohr.  cL  GeselUob.  f.  Erdk.    Bd.  XL  18 
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aber  zugleich  auch  jener  obigen  Annahme  Raum  lassen,  dass  die 
ürheimath  der  Fan,  N'Dua,  N'Dum,  Bendam,  wo  der  Ogowe 
seinen  Ursprung  nehmen  soll,  wiriclich  nichts  anderes  sein  kann, 
als  das  Land  der  Banda  oder  Benda  Dr.  NachtigaPs  oder  „Ku* 
banda^^  Dr.  Barth's,  dessen  südliche  Grenze  dem  Itinerar 
Dr.  Nachtigals  zufolge  gerade  der  Baharkuta  bildet,  so  wurde  da- 
mit vorläufig,  d.  h.  in  soweit  es  die  heutzutage  vorhandenen 
Kachrichten  und  Erkundigungen  erlauben,  auch  die  Losung  jenes 
doppelten  Räthsels  sowohl  in  Bezug  auf  die  ürheimath  der  Fan 
als  auch  auf  den  oberen  Lauf  des  Ogowe  erschöpft. 

Zwar  erwähnt  die  Tradition  der  Fan  von  ihrer  ürheimath 
nebenbei  noch  eines  Sees,  Namens  „Tem",  welcher,  im  Lande 
N'Dua,  N'Dum,  Bendam  gelegen,  dem  Ogowe  zur  Quelle  dienen 
soll.  Dieser  umstand  aber  ist  nicht  nur  weit  entfernt,  unserer 
Hypothese  von  der  Identität  des  Ogowe  mit  dem  üelle  und  dem 
Bahar-Kuta  zu  widerstreiten,  sondern  im  Gegentheil  wirft  er,  wie 
es  uns  dünkt,  nur  noch  um  so  erwünschteres  Licht  auf  den  ganzen 
oberen  Lauf  des  Üelle-Ogowe.  Denn  es  ist  schon  lange  kein 
Zweifel  mehr  vorhanden,  wie  ja  dies  schon  vielfach  und  von  ver- 
schiedenen Reisenden  behauptet  worden  ist,  dass  der  äquatoriale 
Afrikagürtel  in  seinem  Schoosse  in .  der  That  noch  zahlreiche,  un- 
bekannte Seen  beherbergt,  die  demnach  der  nächsten  Entdecker 
harren«  Bereits  die  arabischen  Reisenden,  Mohammed  el  Tunsj 
(1805),  Sultan  Teima  (1821)  u.  a.  brachten  die  Kunde  von  einem 
3 — 4  Monate  Weges  südlich  von  Darfur  und  Wadai  entfernten, 
grossen  See,  welcher  einem  mächtigen  westlichen  Zuflüsse  des 
Bahr-el-Abiad  den  Ursprung  geben  soll.  Aehnliches  hörte  Graf 
Escayrac  de  Lauture  während  seiner  Reise  im  Sudan  1885  von 
einem  See  „Koei-Dabo^%  aus  dem  aber  neben  dem  Bahr*el-Abiad 
gegen  Osten  auch  der  Schari  gegen  Norden  entspringen  soll. 
Fulgence  Fresnel  berichtet  auch,  während  seiner  Reise  1848 — 49 
von  einem  See  gehört  zu  haben,  der  vom  Batha-Thal  in  Wadai 
etwa  50  Tage  entfernt  ist  und  nur  zur  Regenzeit  eine  bedeutende 
Ausdehnung  hat.  Ebenfalls  spricht  der  Missionär  KöUe  von 
einem  See,  Namens  Liba,  der  im  Lande  der  Lufum  oder  Rifom, 
30  Tage  östlich  von  Bajong  liegen  soll.  Dr.  Petermann,  dessen 
Mittheilungen*)  wir  diese  Erkundigungen  entnehmen,  setzt  denn 
auch  auf  Grundlage  dieser  Berichte,  namentlich  der  von  Kölle 
und  Esca3rrac  de  Lauture,  einen  See  unter  5®  n.  Br.  und  zwischen 
dem  16^  und  17®  östl.  Länge  von  Paris,  wiewohl  er  aber  damit 
nicht  etwa  behaupten  will,  es  seien  diese  beiden  Seen  von 
Escayrac   de  Lauture  und  von  KÖlle  identisch,   da  man  im  äqua- 


*)  B«  Ergftnzongskeft  No.  10,  Tafel  7. 
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torialen  Afrika  mehrere  Seen  vermnthen  kann,  um  so  mehr,  als 
bereits  Sir  Roderick  Murchison  nnd  Dr.  Erapf  ausdrücklich  be- 
haupteten, das  Innere  des  äquatorialen  Afrika  sei  reich  an  Seen 
und  Dr.  Barth  von  nicht  weniger  als  acht  grossen  Seen  südlich 
von  Bongbai,  der  Residenz  eines  der  bagirmischen  Häuptlinge, 
horte*).  Um  so  schätzbarer  in  dieser  Beziehung  ist  die  Leuchte, 
welche  uns  in  diesen  unerforschten  Räumen  die  letzten  Reise- 
errungenschaften  Livingstone^s  verschaffen,  der  neben  den  früher 
(1849 — 59)  entdeckten  Seen:  Ngami,  Dilolo,  Schirwa  und  Nyassa 
seit  dem  Jahre  1867  in  einem  yerhältnissmässig  engeir  Gebiete 
eine  ganze  Reihe  neuer,  zahlreicher  Seen,  wie  Liemba,  Moero, 
Bangweolo  (Bembo),  Komolondo,  Tschebugo  entdeckt  hatte  ^)  und 
uns  somit  wohl  auf  ein  ebenso  reiches,  wenn  nicht  reicheres 
Seensystem  in  dem  noch  unerforschten  Theile  Central-Afrikas 
schliessen  lässt.  Fügen  wir  noch  hinzu,  dass  nach  den  Erkun- 
digungen Walkers,  des  englischen  Kaufraanns  am  Gabun,  schon 
im  Lande  der  Osyeba  ein  freilich  nur  kleiner  See,  der  Molala***), 
jenseit  aber  der  Osyebo  und  Maduma  gegen  Osten,  im  Lande  der 
Ambamba  (oder  Mambomba),  ein  bedeutender  See  von  30  engl. 
Meilen  Länge  und  10 — 15  Meilen  Breite f),  oder  aber  ein  so 
grosser  See,  dass  von  einem  Ufer  das  andere  nicht  gesehen  werden 
kann  ff) ,  sich  befinden  sollen ;  zieht  man  ferner  die  Erkun- 
digungen von  Compiegne  und  Marche  während  ihrer  Reise 
(Januar — März  1874)  mit  in  Betracht,  denen  zufolge  von  dem 
änssersten  Punkte  aus,  bis  zu  welchem  sie  auf  dem  Ogowe  ge- 
langt sind,  bereits  blos  in  4~;5  Tagereisen  ein  grosser  See  zu 
erreichen  seif  ff),  so  darf  in  der  That  gegenüber  so  vielfachen 
nnd  mehrseitigen  und  dennoch  so  sehr  unter  einander  überein- 
stimmenden Angaben  und  Erkundigungen  über  die  Existenz  nicht 
allein  eines  einzigen,  sondern  sogar  mehrerer  Seen  im  Herzen 
von  Afrika  kein  Zweifiü  mehr  bestehen. 

Allein  wären  auch  diese  auf  die  Erzählungen  der  Einge- 
borenen basirten  Angaben,  sowie  auch  die  Resultate  der  letzten 
Reise  Livingstone's  nicht  vorhanden,  würden  wir  doch  zur  Genüge 
berechtigt  sein,  in  dem  unbekannten  Inneren  dea  äquatorialen 
Aürika  uns   eine  Reihe    kleinerer  und  grösserer  Seen  gelegen  zu 

*)  B.  Petermann's  „Mittheilaogpen^*,  Ergftnsnngsheft  Ko.  11,  B.  10. 
**S  Petermann's  „Mittheilnngen»*  1878,  8.  22. 
***)  Walker's  Brief  an  Dr.  Petermann,  hi  dessen  t,Mittheilangen'*  1875, 
S.  112. 

f)  Walker*8  Beisebericht  in  Petermann*s  „Mittheilungen"  1872,  8.  56. 
tf)  Walker's  Brief  an  Dr.  Petermann,  in  dessen  „Mittheilangen**  1875, 
8.  112. 

fff)  Complbgne*8    Reisebericht    im    „Bolletin    de   la   Soe.    de   g^ogr." 
1874,  Beptembre,  S.  237. 

18* 
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denken,  nnd   zwar   dazu   ebenso  'gut  durch  den  Schluss  per  ana- 
logiam bewogen,  indem  wir  das  riesige  SeeoQjstem  des  östlichen 
äquatorialen   Afrika  einerseits   und   die  zahlreichen  bereits    längs 
des  Ogowe  entdeckten  Seen  andererseits  berücksichtigen,  als  auch, 
indem    wir   die  imposante  Regenmenge   mit  in   Rechnong   ziehen, 
mit  welcher    gerade   der  Calmengürtel   am   meisten   bevorzugt  ist 
und  die  —  nach  Duchaillu's  Erfahrung  —  gerade  in  dem  Maasse 
zunimmt,   als  man  weiter  von  der  Westküste  in   das  Innere  vor- 
dringt, und  die  so  bedeutend  ist,  dass  dieselbe  —  wie  Duchaillu 
gemessen  —  einmal  im  Ashango-Lande  nach  einem  blos  24stün- 
digen  Regen   eine  Hohe  von   7^  Zoll   erreichte*).     Dass   bei    so 
abondanten  Niederschlägen  die  jährliche  Regenhohe,  welche  an  der 
weit  trockeneren  Westküste  bereits  200  Zoll  betragen  soll**),  im 
Inneren  des  äquatorialen  Gürtels   —  auch  abgesehen  von  immer- 
währender  und   vermuthlich    sehr  ßtarker  Ausdünstung  —  in  ein- 
zelnen   Becken     und    Vertiefungen     zahlreiche     und     bedeutende 
Wasserbassins  bewirken  muss,  ist  wohl  leicht  erklärlich,    so  wie 
dass  gerade   diese    enorme  Regenmenge    respective   diese  Binnen- 
seen im  erwähnten  Theile  von  Afrika  einzig  und  allein  den  Man- 
gel an  Schnee-   und  Gletscherreichen  Bergen   ersetzen   und  somit 
die   wesentlichsten  Quellen   der   aus  dieser  Calmenregion  fliessen- 
den Strome   bilden    müssen.     Dieselbe  Meinung  spricht  Peschel 
in  beredter  Weise  aus  in  den  Worten***):   „In  dem  unbekannten, 
auf  einen  etwa  kreisförmigen  Raum  zusammengeschrumpften  Theile 
von   Afrika  mit   dem  Aequator  als   Durchmesser  ....  erwarten 
wir  keine  grosse  Ueberraschungen  ....  mit  Ausnahme  der  Ent- 
deckung neuer   Seen  und  grösserer  Stromgebiete,  weil   dort  die 
echt  tropischen  Regen   nicht  fehlen  können  und  im  Inneren   ge- 
schlossene Becken   einen  Theil  dieser  Niederschläge  zurückhalten 
müssen ^f).     Dies    nun   vorausgesetzt,   lässt  sich  ferner  leicht  be- 
greifen,  dass  auch  das  Niveau  dieser  Seeji  keineswegs  das  ganze 
Jahr    hindurch    constant  sein  kann,    dass   dagegen   die  stärkeren 
Regengüsse  im  März  und  September  ihre  periodische  Anschwellung 


*)  Du  Chailla  ,,G^ographie  phyaSqne  et  climat  de  TAfrique  ^oatoriale 
occidentale''  in  d.  ,,NoQTeUe8  annales  des  TOjages'^  Janyier  1868,  S.  105-— 106. 
**)  Ibidem. 
*•*)  „Völkerkunde"  8.  505—606. 

t)  Wenn  dagegen  Karl  Ritter  („Erdkunde",  Berlin  1822,  I.  Thcil, 
I.  Bach,  8.  95  und  1041)  „die  Menge  des  atmosphärischen  Niedenchlages  im 
Inneren  Aflrika's  gering"  erachtete  nnd  demgemlss  behaupten  konnte,  dass  keines- 
^^8*  »»grosse  Binnensee'n  als  Sajnmelpl&tse  der  strömenden  Wasser  sich  auf  den 
Höhen  yorfinden",  ^-  so  dürfen  wir  uns  darftber  nicht  wundem,  da  ihm  anaser 
Nil  nnd  Niger  andere  grosse  Ströme  Afrika's  so  gnt  wie  ginslicfa  unbekannt 
waren,  indem  er  sie  su  den  „Strömen  vom  dritten,  höchstens  vom  awetten 
Range"  zählte. 
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herbeifahren   und   in  der  Folge   auch  den  Waflserstand  ihrer  Ab- 
üuBse  iSr  gewisse  Zeit  merklich  erhöhen  mässen. 

Wie  bereits  gesagt,  ist  der  Ogowe  eben  der  beste,  lebendigste 
Zeuge  aller  dieser  Y^rkomninisse ,  und  wenn  er  besonders  in 
seinem  oberen  Lauf  (wo  er  den  Namen  y,  Okanda^*  fuhrt)  sur  Zeit 
seines  höchsten  Wasserstandes  eine  tief  dunkle  Farbe  zur  Schau 
tragt,  so  gilt  dies  bereits  bei  den  Eingeborenen  als  Yorbedeutong 
des  schon  nah  bevorstehenden  Aufhorens  der  Regenzeit  und  wird 
geradezu  dem  „schwarzen  Fluss^S  dem  Ivindo,  zugeschrieben,  was, 
wie  Walker,  der  dies  berichtet,  hinzufugt*),  lediglich  darin  seine 
Erklärung  finden  kann,  dass  der  Ivindo  wirklieh,  wie  die  Einge- 
borenen behaupten,  aus  einem  oder  mehreren  Seen  kommt,  und 
dass  dieser  See  resp.  diese  Seen  gerade  nur  bei  ihrem  höchsten 
Stande  von  gewisser  Erdschichte  ihre  eigenthnmliche  dunkle  Fär- 
bung erhalten,  um  dieselbe  dann  dem  Ivindo  und  dem  Ogowe- 
auf  lange  Strecken  hinaus  mitzutheilen. 

Angesichts  der  oben  angefahrten  Anhaltspunkte  kana  imd 
darf  also  auch  der  in  den  Erzählungen  der  Fan  fignnreade  See 
„Tem^^  wohl  lediglich  als  ein  Glied  einer  längeren  Seenkette  be- 
trachtet werden,  welche  der  Uelle-Baharkuta-Ogowe,  ähnlich  dem 
Lualaba-Congo ,  in  seinem  oberen  Lauf  durchfliesst.  Wer  weiss^ 
ob  dieser  See  „Tem'^  nicht  gerade  derselbe  sei,  von  dem  auch 
Walker  1860  auf  seiner  Excursion  nach  der  Quelle  des  Bogoe 
erzählen  hörte  und  dessen  Entfernung  vom  Qabun  er  auf  etwa 
1100  Kilometer  schätzte**),  oder  ob  auch  die  Erzählungen  der 
Monbutta  und  Niam-Niam,  „dass  der  Uelle  viele,  -viele  Tagereisen 
weit  seine  ost-nord-*ostliche  Riditnng  beibehalte  und  dass  er 
schliesslich  sich  derart  verbreitere,  dass  man  an  seinen  Ufern 
keine  Bäume  zu  sehen  bekomme  und  alles  nur  Himmel  und 
Wasser  werde'S  wobei  Dr.  Schweinfurth  hinzufügt,  dass  sie  auf 
diese  Art  jedenfalls  das  Aussehen  eines  grossen  Binnensees  zu 
bezeichnen  versuchen**^,  —  wer  weiss  nun,  ob  diese  Erzählungen 
nicht  vielleicht  gegen  Westen  hin  gerade  auf  denselben  Binnensee 
„Tem^*  hinweisen,  welchen  wiederum  die  Fan  ihrerseits  im  fernen 
Osten  andeuten? 

Die  nach  Allem  dem  noch  übrig  gebliebene  Frage,  wo 
schliesslich  die  eigentliche  Urquelle  des  Ogowe  zu  suchen  ist» 
konnte  wohl  nach  obigen  Erörterungen  schon  als  überflüssig  er- 
scheinen, indem  wir  in  dieser  Hinsicht  blos   auf  den  Uelle  und 


*)  Walke r*8  Brief  an  Dr.  Petermann,  in  dessen  „Mittheünogfiii*'  1875, 
8.  112. 

**)  §,  „Bolletin  de  la  Soo.  de  g^ogr.«   Jaiü   1865,   S.  600  nnd   Peter- 
mann's  „Mittheilnogen^  1872,  8.  51. 

***)  Dr.  Schweinfartb  „Im  Hersen  von  Afrika",  I.  Theil,  S.  593, 
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dessen  Qaellen  hinzuweisen  hätten.  Allein  die  Quellen  des  Uelle 
sind  heutzutage  keineswegs  entdeekt^  noch  weniger  untersacht 
worden.  In  der  Gegend,  wo  Dr.  Schweinfnrth  den  Uelle  sah, 
theilt  sich  derselbe  in  zwei  Quellarme  u^  die  Richtung  dieser 
Quellarme  schien  nun  Dr.  Schweinfurth  „entschieden  theils  auf 
jene  blauen  Berge  hiazudeuten,  welche  Baker  in  Nordwest  von 
Albert-Nyanza  angegeben  hat,  theils  auf  diejenigen  im  Norden 
des  Tanganyika-See^s ,  welche  bereits  Speke  als  die  wichtigste 
Wasserscheide  des  Continents  erkannte "  *).  Indessen ,  merk- 
würdigerweise,  während  neulich  der  Lieutenant  Cameron  einen 
ganz  unyermutheten,  westlichen  Abiluss  des  TanganjikarSee*s,  den 
Lukuga-Fluss,  entdeckt  hatte  —  einen  Abiluss,  der  ganz  bestimmt 
dem  Lualaba  zufliessen  soll**),  —  hatte  auch  Ernst  Marno  am 
oberen  Nil  ganz  positiv  gehört,  der  Albert-Nyanza  habe  noch 
einen  zweiten  und  zwar  westlichen  Abfluss,  und  wiewohl  Ernst 
Marno  in  seinem  Briefe  an  den  Präsidenten  der  geographischen 
Gesellschaft  in  Wien,  Hofrath  v.  Hochstetter,  einen  rein  west- 
lichen Abfluss  wegen  der  hohen  Walegga-Gebirge  geradezu  be- 
zweifelt, so  gesteht  er  wenigstens  ausdrucklich  zu,  „dass  die 
Grösse  des  Bahr-el-Gebel  keineswegs  darauf  schliessen  lässt,  er 
sei  der  einzige  Abfluss  eines  so  riesigen  See's,  dass  somit  ein 
zweiter  Abfluss  des  Mwutan-See's  nicht  nur  möglich,  sondern  auch 
wahrscheinlich  ist  und  dass  derselbe  nur  im  Norden  und  zwar 
von  der  nordwestlichen  Ecke  des  See's  stattfinden  konnte***)  — 
jedenfalls  also  ungefähr  in  derselben  Gegend,  in  welcher  wiederum 
Dr.    Schweinfiirth    sich    den    nördlichen    Quellarm    des  Uelle    aus 

den  Gebirgen  herkommend  denkt Entscheiden    lässt    sich 

freilich  die  Sache,  so  wie  sie  heute  steht,  noch  nicht,  immer  aber 
gewinnen  dadurch  ungemein  auch  die  oben  erwähnten  Erkun- 
digungen von  Aymes  von  dem  im  fernen  Osten  gelegenen  Binnen- 
meere, welchem  eben  der  Ogowe  seinen  Ursprung  verdanken 
soll,  so  wie  sie  andererseits  zum  ersten  Male  etwa  als  ein  Bei- 
trag,- als  eine  Ergänzung  der  Tradition  der  Fan  erscheinen.  Der 
französische  Reisende  auf  dem  Ogowe,  Marquis  de  Compiegnef), 
ja  selbst  Vivien  de  St.  Martinff)  sind  denn  auch  nach  dem  Vor- 
gange von  Aymes  wirklich  geneigt  an  den  betreffenden  Erzählungen 
der  Eingeborenen  festzuhalten  und   sprechen   mehr   oder   weniger 


*)  Petermann'g  „ Mittheil angcn"  1872,   S.  406,  und  Schwein  farth 
„Im  Herzen  von  Afrika",  1.  Theil,  S.  590—591. 

**)  s.  ,^ittheilangen  der  googr.  GeselUehaft  in  Wien*'  1875,  No.  6  nnd  7, 
8.  304—310,  und  Petermann'g  „Mitthoiliingen"  1875,  Heft  V,  S.  189. 
***)  B.  „Mittheilungen  der  geogr.  Gesellseh.  in  Wiou**  1876,  No.  4,  S.  176. 

t)  a.  „l'Explorateur"  1875,  No.  4,  8.  75. 
tt)  „r«nnde  gdographiquo"  (l'ann^e  12)  1873,  ß.  205—206. 
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entschieden  die  Meinung  aus,  dass  da  in  der  That  von  dem 
grossen  Seensysteme  des  östlichen  äquatorialen  Afrika  die 
Rede  sei.  — 

Nachträgliche  Anmerkung.  Die  nenlichst  von  Oessi 
während  seiner  Bootfahrt  auf  dem  Albert-Nyansa  entdeckte  merk« 
würdige  Bifnrcation  des.  weissen  Nil  gleich  beim  Austritt  desselben 
aus  dem  genannten  See  bestärkt  natürlich  die  oben  aufgestellte 
Yermuthung  um  so  mehr,  als  auch  R.  F.  Burton  auf  Grundlage 
der  ihm  vom  Golonel  Gordon  ertheilten  Nachrichten  (s.  „The 
Athenaeum'^  1876,  Juli  22.  p.  118)  keinen  Anstand  nimmt,  den 
anderen,  neuentdeckten  d.  i.  gegen  Nordwestsn  gerichteten  Arm 
des  Nil  mit  dem  Uelle  zu  verbinden.  In  dem  Falle  wäre  der 
Albert-Nyanza  „a  lake  with  a  Single  issue,  feeding  two  distinct 
river-sy  Sterns." 


XVI. 
Die  Verwandlungen  des  Presbyters  Johannes. 

Von  Prof.  Dr.  Ph.  Bruun  in  Odessa. 


Bekanntlich  wurde,  in  Folge  der  Fortschritte  der  geographi- 
schen Kenntnisse  bei  den  alten  Griechen,  der  Schauplatz  der  Gross- 
thaten  der  homerischen  Heroen  von  den  Säulen  des  Herkules  und 
der  Meerenge  von  Messina  an  die  Ufer  des  damals  noch  ungastlichen 
Pontus  versetzt,  von  wo  sie  später,  d.  h.  nachdem  er  den  unter- 
nehmenden Söhnen  von  Hellas  zugänglich  geworden  war,  weiter 
nach  Osten  wandern  mnssten,  bis  zum  indischen  Hypanis  und  Kau- 
kasus, den  man  mit  dem  unsrigen  verwechselte  und  wo  man  so- 
gar die  Hohle  wiedergefunden  zu  haben  glaubte,  in  der  Herkules 
einst  den  Prometheus  angetroffen  hatte  (Sirabo^  XV,   1.    §  7,  8). 

Nicht  minder  bekannt  ist,  dass  in  der  Folge  die  Arabei*,  die 
zuerst  die  von  Alexander  dem  Grossen  jenseits  des  Paropamisus 
erbauten  Festungen  in  der  Nähe  des  heutigen  Derbend  gesucht 
hatten,  nachdem  sie  selbst  bis  dahin  vorgedrungen  waren,  jene  Be- 
festigungen an  den  Ural  und  Altai  versetzten  und  schlieslich,  nachdem 
auch  diese  Gebirge  ihnen  bekannt  geworden  waren,  dem  mace- 
donischen  Helden  sogar  die  Erbauung  der  berühmten  chinesischen 
Mauer  zuschrieben. 

Auf  dieselbe  Weise  hat  der  wissbegierige  Aberglaube  des 
christlichen  Europa's  im  Laufe  mehrerer  Jahrhunderte  in  den  ver- 
schiedensten Ländern  Nachforschungen  angestellt  nach  dem  räthsel- 
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haften  Erzpriester  Johannesy  aaf  den  der  Biflchof  von  Gabala,  in 
seinem  Bericht  an  den  Pabst  Engenios  III.  cnerst  die  Anfmerk- 
samkeit  des  Abendlandes  gerichtet  hatte. 

Knrse  Zeit  vor  dem  Jahre  1145,  in  welchem  jener  Bericht 
uns  durch  Otto  von  Freising  und  den  Mönch  Alberich  gleich- 
lautend mitgetheilt  wird,  hatte«  nach  den  Worten  des  Bischofs,  ein 
gewisser  König  und  Priester  Johannes,  der  hinter  Persien  und 
Armenien  im  äussersten  Osten  wohnte  und  mit  seinem  Volke  der 
Lehre  des  Nestorius  anhing,  einen  Feldzug  nach  Medien  und 
Persien  unternommen,  die  Hauptstadt  seiner  Feinde  „Ekbatana'^ 
erobert  und  einen  grossen  Sieg  erfochten  über  „Persarum  et  Me- 
dorum  reges,  fratres  Samiardos  dictos^  und  ihre  ass^rrischen 
Bundesgenossen«  Nach  diesem  Siege,  so  berichtete  der  Bischof  weiter, 
habe  jener  sogenannte  Presbyter  Johannes,  ein  Nachkomme  der 
vom  Evangelium  erwähnten  Mager,  der  jerasalemischen  Kirche 
zu  Hülfe  eilen  wollen,  sei  jedoch  verhindert  worden  diesen  Plan 
auszuführen,  theils  der  ungünstigen  Witterung  wegen,  theils  aus 
Mangel  an  Fahrzeugen  um  sein  Heer  über  den  „Tigris*^  zu 
führen. 

Jedenfalls  erfolgte  die  Niederlage  der  Samiardisdien  Brüder  in 

derselben  Schlacht,  auf  die  sich  folgende  Notiz  bei  dem  Fortsetzer 

der  Annales  Admutenses  (JPertZy  Monum.  Script.  IX,  580)  bezieht: 

,)  Johannes    presbyter    rex  Armeniae    et   Indiae    cum  duobus 

regibus  fratribus  Persamm  et  Medorum  pugnavit,  et  vidt^. 

Die  Bemerkung  des  Bischofs  von  Gabala,  der  geistliche 
Fürst  Johannes  habe  „  in  extremo  ■  Oriente  ^  gewohnt,  beweist  nichts 
(wie  unten  gezeigt  werden  wird)  zu  Gunsten  der  von  Herrn 
Gustav  Oppert  {Der  Presbyter  Johannes  in  Sage  und  Ge-^ 
schichte^  Berlin  1870,  zweite  verbesserte  (?)  Auflage)  be- 
haupteten Identität  des  chinesischen  Feldhexrn  „Yeliutasche^,  der 
nach  dem  Einbrüche  der  Mandshuren  in  sein  Vaterland,  mit  einem 
Theil  seiner  Landsleute  gen  Westen  zog  (1126)  und  in  Turkestan 
das  Karakhitanische  Reich  gründete. 

Obgleich  dieser  erste  „Korkhan''  oder  „Gurkhan''  (wie  sein 
Titel  lautete  cf.  Grifforiev,  Wosioichni,  Turkestan^  Rittera  etc.  398) 
nach  chinesichen  Quellen  schon  1136  gestorben  sein  soll,  so  iden- 
tifizirt  Herr  Oppert  (p.  132)  nicht  seinen  Sohn  und  Nachfolger 
„Yeliuyliui"  (f  1153),  sondern  ihn  selbst  mit  dem  „  Korkhan  ^ 
der  im  Jahre  1141,  in  der  Mähe  von  Samarkand,  einen  glänzen- 
den Sieg  erfocht  über  den  Sohn  Malekschaha  „Sandjar",  dessen 
Besitzungen  sich  bis  zur  Grenze  von  Kaschgar  erstreckten.  Nach 
Ibn-el-Athir's  Chronik  übers,  von  Tomberg  (Lund  1851)  II, 
p«  108-^119  wurde  die  Schlacht  bei  Katvan  am  5.  Safer  des 
Jahres    536,    also    am   8.    oder   9.   September    1141   geschlagen: 
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^eine   grossere  hatte  ^   wie   er  hinsnfSgt  „  nicht    stattgefanden  im 
Islam  und  keine  blutigere  in  Khorasan.^ 

Sollte  einer  oder  der  andere  jener  Korkhane  wirklich  der 
Presbyter  Johannes,  der  um  dieselbe  Zeit,  nachher  Bischof  von 
Gabala,  die  samiardischen  Brnder  besiegte,  gewesen  sein,  so  kann 
er  unter  dem  einen  dieser  ),reges  fratres^^  nur  Sandjar  selbst 
verstanden  haben,  unter  dem  andern  —  den  Schwestersohn  des 
Letzteren,  Mahmud,  Khakan  von  Samarkand,  der  seinen  Oheim 
um  Hülfe  gegen  die  ungläubigen  Türken  gebeten  hatte.  Wenige 
stens  waren  die  Bruder  Sandjar's  lange  vor  der  dem  Beherrscher 
von  Khorasan  beigebrachten  Niederlage  gestorben ;  auch  hatte  der 
Korkhan  seine  Waffen  nicht  bis  ^»Bkbatana^  getragen.  Herr  Ofir 
pert*  versteht  es  jedoch  diese  beiden  Uebelstande  su  Ouneten 
seiner  Hypothese  su  deuten,  indem  er  annimmt  (p.  1S6)  „fratres^ 
sei  hier  ein  Anachronismus  oder  vielmehr  eine  stehende  Redens* 
art,  eine  typische  Beseichnung  für  die  gegen  die  Kreucfahrer 
kampfenden  muhammedanischen  Fürsten;  zugleich  macht  er  seine 
Lieser  darauf  aufmerksam,  dass  „Ekbatana^  (heute  H  am  ad  an)  er* 
obert  sein  konnte,  wenn  auch  nicht  von  dem  Korkhan  selbst,  so 
doch  von  seinem  Schützlinge,  dem  Kharesmschah  „Atsnz^,  der, 
nach  Abulfeda,  in  Khorasan  eingefallen  war,  viele  Städte  dieses 
Landes  erobert  und  den  Schatz  Sandjar's  geplündert  hatte. 

Schade  nur,  dass  dieser  Einfall  des  Slharismier  nicht  vor«  son* 
dem  nach  der  Einnahme  Ekbatana's  durch  den  Presbyter  erfolgte, 
und  dass  Hamadan  nicht  die  Residenz  Sandjars,  sondern  die 
seines  Brudersohns  Masud,  des  Grosssultans  von  Iran  war,  an 
dessen  Angelegenheiten  der  Beherrscher  von  Khorasan  schon  seit 
dem  Jahr  113^  keinen  grossen  Antheil  mehr  nahm,  weil  er  zu 
sehr  im  Norden  und  Osten  seines  Reichs  beschäftigt  war  (Weil, 
GtJtch.  d.  CMifen,  III,  p.  269). 

Nicht  minder  glucklich  beseitigt  Herr  Oppert  (p.  143)  einen 
andern  mit  seiner  Meinung  nicht  zu  vereinigenden  Umstand,  in- 
dem er  zu  beweisen  sucht,  dass  der  „  Korkhan  ^  und  seine  Unter- 
thanen  sich  zum  Christenthum  bekannt  haben  konnten.  Weil 
nu&lich  der  persische,  weit  spatere,  Annalist  Mirkhond,  in  seinem 
kurzen  Abriss  der  Geschichte  der  Korkhane,  erwähnt,  dass  die 
Tochter  des  letzten  rechtmässigen  Herrschers  von  Karakhitay 
Christin  gewesen  sei  und  auf  alle  Weise  ihre  Glaubensgenosseu 
unterstützt  habe,  so  vermuthet  Herr  Oppert,  dass  nicht  blos  der 
Vater  der  Prinzessin,  sondern  sogar  der  erste  Korkhan  ^Yeliuta- 
sche^  demselben  Glauben  angehört  und  nichts  desto  weniger  dem 
Götzen  ,|Tien^  blutige  Opfer  dargebracht  habe.  Ohne  SSwei^l  be« 
fanden  sich  damals  im  ostHcben  Turkestan  viele  Anhänger  der 
Lehre  des  Nestorius;  doch  war  die  Zahl  der  Buddhisten  dort 
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gewiss  noch  grosser^  wie  dies  zu  ersehen  ist  ans  dem  Reisebericht 
eines  chinesischen  Mönchs  xa  Anfang  des  XIII.  Jahrhunderts 
(s.  die  französische  Ueberseizung  von  Pauthier  im  Joum.  Asiat.  VI. 
Ser.  T.  IX),  sowie  aus  dem  Brief  des  kleinarmenischen  Connetabela 
Sempad  (Mosheim,  Hist,  Tart  eccles.  Appendix),  der  übrigens 
keine  richtige  Vorstellung  'von  ihrem  Glauben  hatte «  da  er  der 
Meinung  war,  sie  hätten  das  Jesuskind  angebetet. 

Nach  d'Ohsson  (Yuk,  The  Book  of  Ser  Mareo  Polo.  2. 
Auflage  /.  p.  280)  war  der  erste  Korkhan  sogar  selbst  Buddhist, 
während  Yambery  ihn  für  einen  Muhamedaner .  ausgiebt  (Crtseh,  von 
Bohhara  I,  118),  was  schwerlich  der  Fall  sein  konnte.  Wenigstens 
erfahren  wir  durch  Abulpharadj,  dass  im  Jahre  586  (welches  mit 
1141  nach  Ch.  begann)  Sandjar  geschlagen  worden  war  durch 
^Huuni  interiores  qui  ad  Moslemiemum  bob  reverterunt^,  und  das 
Zeugpoiiss  des  Barhebraeus  wird  durch  Ibu-el-Athir  bestätigt, 
nach  dessen  Aussage  die  Gegner  San^jars  „ungläubige  Türken^' 
waren,  in  denen  Herr  Oppert  die  „Kofar  al  Turak''  beim  Ben- 
jamin von  Tudela  erkannt  hat  (p.  20).  Diese  wenigstens  waren 
weder  Kestorianer  noch  Buddhisten,  sondern  allenfalls  S cha- 
n>anisten,  da  sie  den  Wind  anbeteten,  kein  firod  assen  und  keine 
Nasen  hatten. 

Aus  der  ausführlichen  Beschreibung  bei  Ibn-el-Athir  geht 
hervor^  daas  die  Schlacht  bei  „Katvan^  länger  als  einen  Tag  dauer- 
te, während,  nach  dem  Bischof  von  Gabala,  der  Presbyter  Jo- 
hannes volle  drei  Tage  mit  den  königlichen  Brüdern  habe  kämpfen 
müssen,  ehe  es  ihm  gelungen  sei  die  Perser  in  die  Flucht  zu 
schlagen.  .  Dieser  Umstand  spricht  eher  zu  Gunsten  als  gegen 
die  Meinung  des  Herrn  Oppert,  deren  Richtigkeit  zu  erhellen 
scheint  aus  der  im  vorliegenden  Fall  hinzukommenden  chrono- 
logischen Uebereinstimmung  der  morgenländischen  und  abendlän- 
dischen unabhängig  von  einander  schreibenden  Autoren.  Nichts 
desto  weniger  halte  ich  mich  für  berechtigt^  die  Identität  des  Pres- 
byters Johannes  mit  dem  Besieger  Sandjar' s  so  lange  in 
Zweifel  zu  ziehen,  bis  man  mir  die  Grunde  angiebt,  die  den 
Fortsetzer  der  Annalen  veranlassen  konnten  den  Korkhan  in  einen 
König  von  Armenien  zu  verwandeln. 

Dagegen  gebe  ich  gern  zu,  dass  die  Bewohner  Transkauka-' 
siens  die  Niederlage  ihrer  Erbfeinde  nicht  nur  gefeiert,  sondern 
sogar  mit  andern  für  die  Christenheit  noch  wichtigeren  kriegerischen 
Ereignissen  werden  verwechselt  haben,  die  um  dieselbe  Zeit  im 
westlichen  Persien  statt  fanden.  Seit  dem  Jahre  1134  herrschte 
dort  der  schon  erwähnte  Grosssultan  Masud,  der  übrigens  seinen 
Neffen  Daud  bald  darauf  als  Herrn  von  Aderbeidjan,  Arran  und 
Armenien  anerkennen  musste.     Nach  HamduUa  Kasvini  (cf.  den 
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Aufsatz  von  Kkamkov  in  den  Sapiski  Archeölog,  Obisch.  IX,  49), 
^wnrde  Dand  in  seiner  Residenc  Tebris  im  Jahre  530  der  Heddira 
ermordet;  nach  Rascbid-Eddin  war  er  dagegen  532  noch  am  Le-* 
ben,  während,  nach  Abulfeda  {Weil^  III,  260)  sein  Tod  erst  im 
Jahr  538  (1142 — 43)  erfolgt  sein  soll.  Auf  einen  seiner  Sohne,  de^ 
ren  Namen  weiter  nicht  bekannt  sind,  besieht  sich,  nach  H.  Khti- 
nikov,  die  knfisehe  Insdirift  „Thnrm  Masuds  Ihn  Dand",  die  jelst 
noch  auf  dem  oberen  Theil  des  halbzerstörten  s.  g.  Mädehenthurms 
zu  Baku  sich  erhalten  hat.  Za  den  Besitzungen  des  Vaters  ge- 
borte die  Stadt  „Kantzag^  oder  „Gandja^  (das  heutige  Jelisa- 
vetpol),  die  im  Jahr  534  (1139-40)  durch  ein  Erdbeben  zerstört 
wurde,  wobei  23000  Menschen,  oder  gar  230,000  (Brosset,  AddiU 
ä  PHist.  de  1a  Oeorgie  243  cf.  Joum.  AnaU  IV.  &,  XIII,  489) 
umkamen,  zwei  Sohne  des  Atabeken  Dauds  (Weil,  1.  1.  260)  Kara^ 
sonkors  „qui  tenait  TAderbidjan  en  fief  des  rois  seldjoakides* 
{Brasset  H.  I.  246)  mit  einbegriffen.  Der  Konig  der  Qeorgier 
Demetrius  (Dimitri,  1125 — 55)  benutzte  diese  Gelegenheit,  um  die- 
unglückliche  Stadtzu  plündern  und  ihrer  Thorflugel  zu  berauben,  die  noch 
jetzt  im  imefethischen  Kloster  zu  Gelath  zu  sehen  sind.  Schou 
im  Jahr  1122  war  dieselbe  Stadt  Kantzag  durch  den  Vater  und 
Vorganger  Dimitri's,  Georg  (Giorgi)  den  „ Wiederhersteller  ^  ,ihren 
türkischen  Besitzern  wieder  entrissen  worden,  und  zwar  wie  es 
scheint  (BrosseU  Hisi,  367)  mit  Hülfe  seines  grossen  Greuerals 
Ivane  (Jobann),  eines  Sohns  des  „Abuleth  Orbelian'^,  dessen  Fami- 
lie damals  die  vornehmste  und  machtigste  des  Beichs.  war. 

„Der  Rang  und  die  Vorrechte  dieser  Familie^,  sagt  der  Histo- 
riker Stephanos  (Brosset^  AddiL  214)  waren  sehr  bedeutend. 
Ihre  Mitglieder-  waren  Oberbefehlshaber  aller  georgischen  Truppen 
und  nahmen  unter  den  Grosswürden trägern  die  erste  Stelle  ein* 
Ihnen  gehörten  12  Banner,  von  denen  jedes  1000  Mann  zählte; 
da  jedoch  das  Banner  des  Kpnigs  roth  mit  einer  weissen  Flamme 
war,  so  hatten  sie  das  Recht  ein  weisses  Banner  mit  einer  rothen 
Flamme  zu  besitzen.  In  Gegenwart  des  Königs  hielten  sie  einen 
mit  einem  Löwenkopf  verzierten  Stab  in  der  Hand;  an  der  Tafel 
Sassen  sie  auf  einem  Kissen  höher  als  alle  anderen  Didebule  und 
Prinzen,  speisten  auf  einem  silbernen  Teller  und  setzten  dem 
König  die  Krone  auf. 

Nichts  hindert  uns  anzunehmen,  dass  der  erwähnte  grosse 
General  Ivane,  (f  1145)  trotz  seiner  militärischen  Stellung,  von 
Rechtswegen  auf  den  Titel  eines  solchen  „Thakatir^  (poseur  de 
cowonne:  Joum.  Asiat,  XL  199)  Anspruch  machen  durfte.  In 
diesem  Fall  wüssten  wir,  weshalb  der  Fortsetzer  der  Annalen. 
unter  seinem  Presbyter  Johannes  grade  den  Sohn  Abulets 
verstanden  haben  könnte;  also  auch  der  Bischof  von  Gabala  — 
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seinen  „rex  et  sacerdos^,  den  Besieger  der  königlichen  Brfider. 
Demnacb  waren  auch  die  Konige  der  Meder  und  Perser  beider 
Autoren  die  damaligen  Beberrscher  von  Aderbeidjan  und  Iran 
gewesen,  also  Dand  und  der  ältere  Masud.  Ifaren  assyrischen 
Bundesgenossen  wurde  man  endlich  leicht  erkennen  in  Zenki, 
dem  berühmten  Atabeken  von  Mosui,  dör  sich  schon  früher  an 
den  Angelegenheiten  beider  Fürsten  stark  betheiligt  hatte  (IVeU, 
U  c.  HL  cap,  7)  und  bald  darauf,  nämlich  im  December  1144,  den 
Kreuzfahrern  die  Stadt  Bdessa  entriss. 

Nach  dem  Fortsetzer  der  Annalen  traf  dieser  harte 
Schlag  die  Christenheit  schon  im  Jahre  1148,  so  dass  wenigstens 
in  diesem  Fall  die  Genauigkeit  seiner  chronologischen  Angaben 
sich  nicht  bewährt  und  nicht  „hinweggedeutelt''  cu  werden  braucht. 

Dass  der  Bischof  von  Gabala  sich  hat  irren  können,  in 
Betreff  des  Namens  der  Residenz  disr  Samiarden,  erklärt  sich 
durch  den  Umstand,  dass  er  Hamadan  mit  Tebris  und  diese 
Stadt  wieder  mit  dem  im  Jahr  1139 — 40  durch  das  Erdbeben 
zerstörten  Kant  zag  verwechselt,  und  zwar  deshalb,  weil  noch 
einige  Jahr  früher  (1123 — 4)  die  Georgier  in  Folge  dner  blutigen 
Scblacftit  den  in  Tebris  r  esidirenden  Sultan  T  h  o  g  r  u  1  genothigt  hatten, 
diese  Stadt  zu  verlassen,  und  weil  sie,  wie  schon  Moses  von  Khc 
rene  bezeugt  (ß,  Martin^  Mim.  s.  PArminie,  /,  129)  auchEkbatana 
(seounda)  hiess,  während  ihr  einheimischer  Name  eben  so  lautete 
wie  der  unseres  Jelisavetpol,  nämlich  Kantzag, 

Uebrigens  hätte  der  Bischof  unter  der  Residenz  der  könig- 
lichen Bruder  weder  das  eine ,  noch  das  andere  Kantzag  gemeint 
haben  können,  sondern  die  alte  Hauptstadt  Grossarmeniens  Ani, 
die  auch,  nachdem  sie  60  Jahr  das  Joch  der  Ungläubigen  getragen 
hatte,  im  Jahr  1124  von  den  Georgiern  erorbert  worden  war. 
{DtilaurieTj  h  L  813)  und  während  der  Regierung  Dimitri's 
mehr  als  einmal  ihre  Herren  gewechselt  hatte.  Wenigstens  erfah- 
ren wir  durch  den  Bischof  von  Freising,  dass  die  Stadt  Ekbatana» 
die  der  geistliche  Fürst  J(^annes  erobert  hatte,  bei  den  Einge- 
borenen „Hani**  (Ani)  hiess. 

Auch  der  Umstand,  dass,  nach  dem  Bischof,  die  Unterthanen 
des  Presbyters  Johannes  Nestorianer  waren,  zwingt  uns 
keinesweges,  sie  nicht  in  Abhasien  und  Georgien  zu  suchen, 
obgledch  es  heut  zu  Tage  in  jenen  Ländern  wenig  Anhänger  des 
Nestorins  giebt. 

Wenigstens  ersehen  wir  aus  der  von  Brosiei  (HisL  194) 
angeführten  Chronik  vonAssemani,  dass  seit  dem  Jabr  498  ein 
episcopus  Georgianorum  unter  den  vom  „Maphroin*'  oder  nesto- 
rianischen  Katholikos  von  Syrien  abhängigen  Prälaten  sich  befand* 
Es  konnte  auch  sein,   dass  der  Bischof  von  Gabala  hinsichtlich 
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des  Olaiibens  der  Georgier  schlecht  berichtet  war  und  griechische 
Christen  mit  Nestorianern  verwechselt  hat,  gleich  den  Kopten 
(Abyssinia^  n.  trud.  Kievsk.  Ak,  1866,  p.  15)  nnd  dem  armeni- 
schen Historiker  Stephanos  {Brossei,  Add.  128  und  121),  nach 
dessen  Aussage  der  georgische  Seelsorger  Co  uro  n  ein  Anhänger 
der  Irrlehre  des  Nestorius  war,  während  Samuel  von  Ani  im 
Gegentheil  bezeugt,  die  Georgier  hätten  sich  auf  Grundlage  der 
Kirchenversammlung  von  Chalcedon  im  Jahre  623  von  den 
Armeniern  getrennt  und  sich,  auf  Anstiften  ihres  Oberhirten 
C  Gurion,  auf  die  Seite  der  Griechen  geschlagen. 

Ueberhaupt  kommt  es  häufig  vor,  dass  die  armenischen 
Kirchenhistoriker  {Brossei  l.  c.  und  JouriuU  Asiat,  XI,  465),  deren 
Landsleute  in  den  Augen  der  Griechen  für  Eutychianer  galten, 
ihrerseits  die  Griechen  beschuldigten  Anhänger  der  gleichfalls 
ketzerischen  Lehre  des  Nestorius  zu  sein.  In  Folge  eines  ähnlichen 
Missverst^ndnisses  sagt  Joinville  (ed.  Paulin,  Paria^  1^7),  der 
auf  der  Insel  Cypern  die  Gesandten  des  mongolischen  Statthalters 
von  Persien  und  Armenien  kennen '  gelernt  hatte,  indem  er  von 
den  Nestorianern  Ost-Asiens  spricht,  sie  wären  Anhänger  „de  la 
loi  des  Grieux^. 

So  verwandelt  auch  der  Bischof  von  Gabala,  wenn  ich  mich 
nicht  irre,  in  seinem  Bericht  an  den  Papst,  nur  deshalb  den  hinter 
Armenien  (dem  Kleinen)  und  Persien  (also  in  Transkaukasien) 
wohnhaften  rechtgläubigen  9,rex  und  saeerdos  Johannes^*  in  einen 
Nestorianer,  weil  er  die  Nachrichten  in  BetrejQF  der  von  den  Geor^ 
giern  „ante  non  multos  annos^  (vor  1145)  gewonnenen  Schlacht 
kleinarmenischen  Priestern  verdankte,  die  nach  Jerusalem  gekommen 
waren,  um  sich  an  der  dort  im  Jahre  1141  tagenden  Kirchenver- 
sammlung zu  betheiligen. 

Die  Bemerkung  des  Bischofs:  jener  „sogenannte^  Presbyter 
Johannes  habe  im  „äussersten  Osten  ^  gewohnt,  zeigt,  dass  er  oder 
sein  Gewährsmann  ihre  Nachrichten  aus  einer  kleinarmenischen 
Quelle  geschöpft  haben  müssen,  da  der  Name  „Orient*' gerade  bei 
den  Bewohnern  von  Kleinarmenien  im  Gebrauch  war,  zur 
Bezeichnung  Grossarmeniens,  welches  damals  einen  Bestand- 
iheil  der  vereinigten  Königreiche  von  Abhasien  und  Georgien 
bildete  (Joum.  Asiat,  XI,  449).  Dass  der  Bischof  vonGabala, 
wenn  er  auch  ein  Westeuropäer  gewesen  wäre,  da  er,  wie  es 
scheint,  Hugo  hiess,  den  kleinarmenischen  Namen  Transkaokasiens 
hätte  beibehalten  können,  durfte  weiter  nicht  auffallen,  da  er  hin- 
zufugt*, der  erwähnte  Johannes  habe  nach  seinem  Siege  die 
Absicht  gehabt,  der  jerusalemischen  Kirche  zu  Hülfe  zu  eilen. 
Diesen  guten  Willen  wird  doch  wohl  der  Beherrscher  des  klein- 
armenischen Orients  weit  eher  gehabt  haben,  als  der  Korkhan  der 
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Karakhxtaner,  sogar  in  dem  Fall,  dass  der  Fluss,  der  die  Realisirung 
jenes  Planes  vereitelte,  der  Schath,  nicht  aber  der  Tigris  Schiit- 
bergers,  Barbaros  und  Contarinis,  nämlich  der  Knr,  gewesen  vrare 
(s.  meinen  Aufsatz:  Peripl  Rasp,  moria  im  Fl  13  der  SapisJd 
N.  JR.  Univers,).  Denn  wenn  auch,  trotae  der  entgegengesetzten 
Meinung  Yamb^ry's  und  D'Ohsson's,  der  Besieger  Sandjars 
Nestorianer  gewesen  wäre,  so  liegt  kein  Grund  vor,  anzunehmen, 
dass  er  sich  jemals  um  die  Angelegenheiten  Palästinas  bekunamert 
hätte;  dagegen  wissen  wir  bestimmt,  dass  der  Konig  der  Georgier 
David  II.  nicht  allein  durch  Geldspenden  sich  an  dem  Bau  einer 
Kirche  auf  dem  Berg  Sinai  betheiligte  {Uspenski,  PervoiePui.  n.  Sinai 
mon,  p.  190),  sondern  mehr  als  einmid  den  König  von  Jerusalem  mit 
gewaffneter  Hand  unterstützte  (Recueil  des  bist,  des  Croisades  III. 
542:  „Gni  [Balduiöno  I.]  David  Armenus  Aveziae  [Abhasiae]  rex 
sna  saepe  mittebat  insignia").  Aus  der  Periode  der  Kreuzzüge 
stammt  auch  der,  in  einer  zu  Köln  im  Jahr  1405  beendeten 
Handschrift,  mitgetheilte  anonjme  Reisebericht,  in  welchem  nach 
der  Stelle,  wo  von  Antiochien  die  Rede  ist,  gesagt  wird:  Yort 
dat  koninckrych  van  Georgien  int  dat  k.  van  Abtas,  die  liegent 
in  „Oriente^  intgain  dat  nordyn  ind  die  lüde  die  da  wonent  die 
sint  kristen   ind   synt    in  den  wapen   alze   vroeme   und    heischent 

Georgiani vort   dat  k.  van   Abtas  ....   hiesch    von 

alders  Armenien  (Orient  und  Occident,  /,  458). 

Wenn  der  Johannes  „quidam''  des  Bischofs  endlich  behaup* 
tet  aus  dem  Geschlecht  der  im  Evangelium  erwähnten  Mager  zu 
stammen,  so  wird  er  eben  Grossarmenien  für  das  Vaterland  seiner 
Ahnen  gehalten  haben.  Noch  lange  nach  seiner  Zeit  glaubten 
Viele,  dass  die  heiligen  drei  Konige  gerade  von  dort  aus  sich  auf 
die  Wanderung  begeben  hätten,  um  Christus  in  der  Wiege  anzu- 
beten, z.  B.  Jordano  Gatalani  (cf.  Yu/e,  /•  c.  p.  538):  venerunt 
tres  reges  de  terra  „Mogan^  adorare  dominum. 

Sogar  in  dem  Fall,  dass  der  Nachkomme  jener  Konige  die 
Meinung  des  Connetabels  Sempad  getheilt  hätte,  der  die  Mager 
aus  dem  ostlichen  Turkestan  kommen  lässt,  brauchten  wir  nicht 
unsern  kaukasischen  Presbyter  auch  dorthin  zn  versetzen,  da  seine 
Vorfahren,  die  nach  Georgien  übergesiedelt  waren,  aus  dem  Lande 
Djanestan  (Tchinistan)  stammten,  und  da  dieser  Name  bei  den 
Armeniern  und  Georgiern  nicht  das  eigentliche  China,  sondern  den 
chinesischen  Theil  von  Turkestan  bezeichnete  {Broasei^  Bist,  de 
la  Sumnie^  181). 

Sollte  der  Besieger  der  Samiarden  wirklich  ein  Mitglied  der 
in  Georgien  eingebürgerten  Familie  der  Orbeliane  gewesen  sein, 
nämlich  der  obenerwähnte  grosse  General  Ivan 4,  so  würde  es 
nicht  schwer  sein,   zu  beweisen,   dass  der  Fortsetzer  der  Annales 
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Admutenses  ihn  gerade  in  einen  Ronig  von  Indien  und  Ar- 
menien hatte  verwandeln  können,  weil  ihm  noch  andere  Quellen, 
als  dem  Bischof  von  Freising,  dessen  Chronik  er  freilich  benutzt 
hat,  zu  Gebote  standen. 

Hinsichtlich  des  Namens  „India''  kann  bemerkt  werden,  dass 
anter  demselben  das  Land  der  Ziehen  odef  Ts ch er k essen  ge- 
meint ist.  Nach  dem  Beispiel  des  Eustathius  (Malier^  Geogr,  gr, 
min,  11^  399)  konnte  der  anonyme  Verfasser  der  Chronik,  die 
mit  dem  Jahr  1186  abscbliesst,  eben  so  gut  wie  Müllenkoff 
{Monaisber»  der  BerL  Akad,  1866  Aug.)  die  damaligen  Ziehen 
für  echte  Nachkommen  der  alten  „Sinder^^  halten,  die  man  oft 
mit  den  Indern  identificirt  hat,  sei  es  weil  Herodot  sie  so  nennt, 
oder  weil  die  Araber  durch  ihren  Namen  den  Indus  bezeichnen. 
Ausserdem  wohnten  ja  die  Sinder  in  der  Nähe  des  Kuban  oder 
„Hypanis^S  ^^^  diesen  Namen  trug  bekanntlich  auch  der  Fluss, 
bis  zu  welchem  Alexander  in  Indien  vordrang,  während  die 
Tradition  dem  macedonischen  Helden  die  Erbauung  der  kaukasischen 
Mauer  zuschrieb,  die  bis  zum  Lande  der  aus  Indien  stammenden 
Tscherkessen  {Hesychiusi  KeqnitOk^  s&vog  Tvd^KOv)  sich  erstreckte. 
Der  Historiker  So  erat  es  (I,  15)  nennt  ihr  Land  Indien,  ohne 
Widerrede  nach  dem  pseudo-indischen  Volk  der  Sinder,  die  bei 
Stephanos  von  Byzanz,  Tzetzes  und  vielen  andern  Autoren 
vor  und  nach  den  Zeiten  unseres  Continuators  stets  Inder  genannt 
werden.  Auf  dies  Land  wird  sich  die  Erzählung  eines  gewissen 
Theodors  bezogen  haben,  der,  nach  Gregor  von  Tours  {Yule,  L  c, 
II,  342),  das  Grab  des  heiligen  Thomas  in  Indien  besucht  hatte, 
da  dies  Land  doch  gewiss  identisch  war  mit  jenem  Indien,  wo 
der  heilige  Bartholomäus  den  Märtyrertod  erlitten  hatte,  und  von 
wo  die  sterblichen  Ueberreste  des  Apostels^  leichter  als  aus  Hindostan, 
in  das  armenische  Kloster,  nicht  weit  von  der  Stadt  Y  an ,  gebracht 
werden  konnten  {Chudahaschef^  Oboscen.  Arm,),  Nur  aus  dieser 
Gegend  wird  die'  rechte  Hand  des  heiligen  Mannes  später  in  das 
berühmte  Kloster  zu  Haghpot  in  der  Nähe  von  Tiflis  gebracht 
worden  sein,  wo  sie  vielleicht  noch  jetzt  aufbewahrt  wird  (Brosset^ 
Add.  454). 

Nach  einem  arabischen  Autor  aus  dem  IX.  Jahrhundert  (ef. 
Reynatid^  Geogr,  SAbovifeda  /,  L/X)  war,  zu  seiner  Zeit, 
die  Stadt  Bei,  das  alte  „Rages^^  in  der  Nähe  von  Teheran, 
der  Mittelpunkt  der  Handelsverbindungen  des  Westens  mit  Armenien, 
Aderbeidjan,  Khorasan  und  mit  den  Ländern  der  Khasaren  und 
Bulgaren.  Auf  diesem  Wege  wird  auch  der  Gesandte  Alfreds  des 
Grossen  Sighe Im  die  indischen  Waaren  erhalten  haben,  mit  denen 
er  von  seiner  Wallfahrt  zum  Grabe  des  Apostels  Thomas  zu  Cala- 
mina   nach   England    zurückkehrte,  während  er  selbst  auf  keinen 
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Fall  bis  M  eliapur  aaf  der  Eüste  Koromandel  gelangt  war,  dagegen 
leicht  nach  Gala,  dem  heutigen  Tiflis  {Brosseij  Hist,  /,  180). 

Nicht  weit  von  dort  werden  auch  die  Wohnsitze  jener  Inder 
gesucht  werden  müssen,  von  denen  in  folgender  Stelle  bei  Pre- 
tellus  (Recueil  des  hiH,  d.  Croisades  IIL  p.  548)  die  Rede  ist: 
Quaesivit  (Balduinus)  etiam  apud  Edissam  corpus  beati  Thomae 
apostoli,  sub  Alexandro  imperatore  relatum  ab  Indiis^.  Natürlich* 
beziehen  sich  diese  Worte  auf  den  Krieg  des  römischen  Kaisers 
Severus  Alexander  mit  den  Persern  und  namentlich  auf  den 
Marsch  eines  Theils  des  Heeres  durch  Armenien  (Herodian^  FZ,  13). 

Sogar  der  erwähnte  kleinarmenische  Connetabel  sieht  noch 
im  Kaukasus  jenes  Indien,  wo  der  von  seinen  Landsleuten  hoch- 
verehrte Apostel  Thomas  (Chudabaschef  2,  /.  /.  99)  das  Evange- 
lium gepredigt  hatte.  In  seinem  1248  aus  Samarkand  an  den  Ko- 
nig von  Cypern  gerichteten  Schreiben  erwähnt  er,  er  sei  auf 
seinem  Wege  aus  der  Heimath  nach  dem  Hoflager  Sertak' s,  des 
Sohnes  Baus  zuerst  nach  Indien  „retro  nos  ad  Pontem^  (sie)  ge- 
kommen, und  dies  durch  die  apostolische  Thätigkoit  des  heiligen 
Thomas  begluckte  Land  habe  damals  einem  christlichen  Konig  ge- 
hört. Da  er  hinzufugt,  dieser  König  habe  vor  fünf  lahren  einen 
glänzenden  Sieg  über  seine  sarazenischen  Nachbaren  erfochten, 
und  dass  er  selbst  im  ,» Orient^  mehr  als  50,000  sarazenische  Ge- 
fangene angetroffen  habe,  so  meint  er  hier  ohne  Zweifel  die 
Schlacht,  die  im  lahre  1248  bei  Erzerum  Statt  fand  und  in 
welcher  der  Sultan  von  Iconium  Ohiath-Eddin  von  den  Mon- 
golen aufs  Haupt  geschlagen  wurde.  Zu  dem  Siege  der  Letz- 
teren hatten  ihre  georgischen  Bundesgenossen  viel  beigetragen, 
vor  allen  Avak  (f  1250,  s.  Dulaurier^  460:  le  prince  des 
princes),  Sohn  des  georgischen  Atabeken  Ivan 4  (f  1227)  Me- 
Khafgu^rdzel,  dessen  Familie,  nach  dem  Fall  der  Orbeliane, 
die  mächtigste  im  Lande  geworden  war.  Damals  regierte  dort 
die  Tochter  der  berühmten  Thamar,  Rusndan  (1228 — 1247), 
die  schon  1284  ihren  mindeijährigen  Sohn  David  lY.  zum  Mit- 
regenten angenommen  hatte.  Diesen  David  müsste  demnach  der 
Bruder  des  kleinarmenischen  Königs  Hethum  oder  Haython 
unter  seinem  indischen  König  verstanden  haben,  wenn  dieser 
Titel  nicht  vielmehr  auf  den  Sohn  des  Atabeken  Ivane  gepasst 
hatte,  9) den  König  der  Georgier^  nach  seinem  Zeitgenossen,  dem 
Araber  Cacwini  {Joum.  Asiat.  XIII,  521). 

Dass  derFoftsetzer  der  Annales  Admutenses  unter  dem  indischen 
König  auch  einen  Transkaukasier  verstanden  haben  muss,  geht 
schon  daraus  hervor,  dass  er  in  ihm  zugleich  einen  König  von 
Armenien  erkennt«  Wenigstens  erfahren  wir  durch  den  Mönch 
Haython,  Sempad's  Neffen  (Pauthier,  Le  Uvre  de  M.  Polo,  /,  17), 
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dass  Armenien  längs  der  Westküste  des  Kaspiscben  Meeres  sich 
zu  dem  von  Alexander  von  Macedonien  im  Kaukasus  erbauten 
Eisernen  Thore,  ü.  h.  bis  Derbend,  erstreckte.  Es  bat  demnach 
nichts  auffallendes,  dass  schon  im  X.  Jahrhundert  Trum  und  von 
Tegernsee  in  seiner  Schrift  ^De  origine  Noricorum^  sich  fol- 
gendermassen  ausdrücken  konnte:  „Norioorum,  ut  dixi,  in  ultimo 
^oriente^  circa  Arm eniam  vel  Indiam  usque  hodie  manet  origo, 
quod  pene  omnibus  notnm  approbatissirois  etiam  nuper  accepimus, 
quia  peregrinati  illuc  bavaricantes  audierant*'  (Haupt,  Zischr,  f. 
deutsches  AUerthum^  /,  352).  Dass  hier  unter  dem  an  Armenien 
oder  Indien  gränzenden  Orient  ein  Xheii  Transkaukasiens  gemeint 
ist)  folgt  schon  daraas,  dass  nach  dem  Verfasser  der  s,  g.  Kaiser- 
chronik die  Bayern  zuerst  in  dem  Armenien  gewohnt  hatten:  ,|Da 
Noe  uz  der  arche  gie  .  .  .  uf  den  bergen,  die  dk  heizent  Ararat^. 

Sollte  wirklich  der  Fortsetzer  der  Annalen,  im  Gegensatze 
zu  allen  seinen  Zeitgenossen,  vaterländischen  und  fremden,  Ar- 
menien an  der  Grenze  des  Reichs  der  Mitte  gesucht  haben? 
Sind  wir  berechtigt  ihm  nur  deshalb  eine  so  grosse  Unkenntniss 
in  geographischer  Hinsicht  vorzuwerfen,  weil  er  den  Sieg  des 
Presbyters  Johannes  über  die  Konige  von  Medien  und  Per- 
Bien  unter  demselben  Jahre  anführt,  in  welchem  Sandjar  von  dem 
Korkhan  der  Karakhitanen  aufs  Haupt  geschlagen  wurde?  Dürf* 
ten  wir  nicht  vielmehr  annehmen,  dass  man  spater  die  beiden 
gleichzeitigen  Schlachten  auch  raumlich  mit  einander  leicht  in 
Verbindung  bringen  konnte,  weil  man  über  die  Kämpfe  der  Ge- 
orgier mit  den  Verwandten  Sandjar's  während  der  glänzenden 
Regierung  Dimitri's  in  den  einheimischen  und  fremden  Quellei^ 
nnr  fragmentarische  und  gegenseitig  sich  ausschliessende  Nach- 
richten fand. 

„Le  regne  deDemetre  I^,  sagt  Brosset  (H,  de  la  Giorgie, 
Iniroduction,  LXV)  „continue  ä  tous  les  egards  celuide*  son  pere 
David ;  il  fut  long  et  glorieux ;  mais  il  lui  a  manque  un  historien, 
un  panegyriste  ^.  Sogar  hinsichtlich  der  Dauer  seiner  Regierung 
weichen  die  Angilben  der  georgischen  und  armenischen  Autoren 
bedeutend  von  einander  ab.  So  soll  er  nach  Wakhuscht  25  Jahre 
regiert  haben  (1130  — 1154),  nach  Vardan  dagegen  32  und 
nach  Stephanos  Orbelian  sogar  noch  länger. 

Mehr  oder  weniger  gehen  die  Angaben  dieser  Autoren  aus* 
einander  auch  in  Betreff  der  Regierungszeit  der  Sohne  und  Nach* 
fblger  dieses  Königs.  So  soll  der  ältere  David  III.  nach  einigen 
6  Monate,  nach  anderem  2  Jahre  regiert  haben;  während  sein 
jüngerer  Bruder  Georg  III.  niich  dem  georgischen  Annalisten  im 
Jalu'e  1174,  nach  Vardan  dagegen  erst  10  Jahre  später  ge- 
storben sein  soll. 

Zttlsohr.  d.  OomUmIu  f.  Erdk.    Bd.  ZI.  19 
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Wahrend  der  Regierung  dieses  Fürsten  wurde  man  in  West- 
Europa  zum  zweiten  Male  von  der  Existenz  jenes  räthselhaften 
Presbyters  in  Kenntniss  gesetzt,  namentlich  durch  Briefe,  die  er  um 
das  Jahr  1165,  gerichtet  hatte  an  den  Papst  sowohl,  als  an  Ter- 
schiedene  weltliche  *  Monarchen :  den  romischen  und  den  grieehi* 
sehen  Kaiser,  den  Eonig  von  Frankreich,  ja  sogar  an  den  Konig 
'  von  Portugal! 

Der  Brief  an  den  byzantinischen  Kaiser  Manuel  hat  sieh 
sogar  in  alten  russischen  Üeberliefernngen,  natürlich  in  veränder- 
ter Gestalt,  erhalten.  Johann  erzählt  hier,  er  sei  Vormittag 
Priester,  Nachmittag  Konig;  72  indische  Könige  seien  ihm  tribut- 
pflichtig; in  seinem  Lande  gäbe  es  Ursche,  Phoenixe,  Fiache  mit 
goldenem  Blut,  Wesen  halb  Mensch  halb  Hund,  funffüssige  Thiere 
und  Satyre;  ferner  dass  man  bei  ihm  nicht  löge,  um  nicht  zu  er- 
blassen, dass  die  Strassen  seiner  Städte  mit  Edelsteinen  gepflastert 
seien  {Karamßin,  ed.  Einerling  III,  28). 

Mo 8 heim  (/.  c.  18),  der  diesen  Brief  nach  Assemani  mit- 
tfaeilt,  hält  ihn  für  unecht,  während  Marsden  (Travels  of  M.  Polo 
192)  geneigt  ist,  das  Oegentheil  anzunehmen,  sowie  er  das  Schrei- 
ben an  den  König  von  Frankreich  für  authentisch  hält,  welches 
Petis  de  la  Croix  besessen  und  von  dem  er  uns  in  seiner 
Histoire  de  Oengkizcan  (81 — 84)  einen  Auszug  hinterlassen  hat, 
obgleich  seiner  Meinung  nach  der  Brief  (1695)  nur  gegen  300 
Jahre  alt  sein  konnte.  Er  fängt  mit  den  Worten  an:  „Pretre  Jean 
par  la  gräce  de  Dieu,  Roi  tout-poissant  sur  tous  les  rois  ehre- 
tiens  salut  etc. '^  Dann  spricht  der  König  von  seinen  grossen 
Reicbthümern ,  dem  Umfange  seines  Reichs,  von  70  ihm  unter- 
thanigen  Fürsten  und  dem  Tribute,  der  ihm  von  einem  israeliti- 
schen Könige,  dem  Lehnsherrn  mehrerer  jüdischen  Orafen  und 
Barone,  gezahlt  wird;  er  ladet  den  König  von  Frankreich  zu  sich 
ein  und  verspricht  ihm  den  Besitz  mehreren  Provinzen,  ja  sogar 
die  Nachfolge  in  seinem  Reiche.  Er  nennt  sich  Priester  „  ä  cause 
du  sacrifice  de  Tautel^  und  König  „par  rapport  ä  la  justice  et  la 
droiture^.  Er  schliesst  seinen  Brief  mit  der  Bitte  ,  der  Konig 
möge  ihm  doch  einen  tapferen  Ritter  „de  la  g^n^ration  de 
France*^  schicken. 

Das  an  den  Papst  gerichtete  Schreiben  ist  verloren  gegMigen ; 
dagegen  ist  constatirt,  dass  im  Jahre  1177  der  Papst  Alexan- 
der III.  geschrieben  hat  „Indorum  regi  sacerdotum  sanctissiino% 
da  er  aus  den  Berichten  eines  gewissen  Philipps,  seines  Ge- 
schäftsträgers (der  zugleich  Arzt  war)  ersehen  hatte,  jener  Priester 
Johann  wnnsche  die  Lehrsätze  der  römischen  Sürche  kennen 
zu  lernen. 

„Baronius   s'est  imagine^,    sagt   der    berühmte  Commentator 
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Piano  Carpinis  (^D'Avezac^  Relation  des  Mongols  etc.  153)  l'abbe 
Legrand  et  le  cardinal  Zurla  ont  soutenu  que  ce  bref  pontifical 
etait  destine  au  roi  d'Abyssiaie;  mais  ce  que  la  chronique  raconte 
ä  ce  SQJet  ne  periuet  paa  de  douter  que  ce  bref  ne  s'adreraat  au 
Pretre  Jean  d'Asie**. 

Dagegen  bemerkt  der  nicht  minder  berühmte  Uebersetzer  des 
Reisebuchs  von  Marco  Polo  (YiUe  L  L  II<i  229):  It  appears  to  me 
almost  certain,  that  the  letter  of  Pope  Alexander  III  preserved 
bj  Hoveden  and  written  to  the  Magnificus  Rex  Indorum,  Sacerdo- 
tum  Sanctissimus,  was  meant  for  the  king  of  AbyssiniaJ^ 

um  sich  die  Möglichkeit  zu  erklären,  -  dass  die  Anschauungen 
dieser  beiden  grossen  Kenner  der  historischen  Geographie  des 
Mittelalters  soweit  auseinander  gehen  konnten  in  Betreff  der  Na^ 
tionalitat  des  indischen  Priesterkonigs,  braucht  man  nur  mit  mir 
einverstanden  zu  sein,  dass  der  Brief  des  Papstes  gerichtet  war 
an  den  Konig  von  Abhasien  und  Georgien,  oder  vielmehr  an 
dessen  Staatssecretair  und  Generalissimus  Ivane  oder  Joane 
Orbelian,  der,  im  Jahre  1161,  vor  den  Thoren  von  Ani,  bald 
nach  der  Eroberung  dieser  Stadt  durch  die  Georgier,  einen  gros- 
sen Sieg  erfochten  hatte  über  den  Beherrscher  von  Khlat,  den 
Ortokiden  Sokman  IL,  genannt  „Schahi- Armen  ^  {Brosset,  Add. 
258)  oder  Konig  von  Armenien,  dessen  Titel  bei  dem  Annalisten 
von  Georgien  (Wakhtang)  ,» Ghariarmen  ^  und  bei  Wakhoucht  sogar 
^Chariar  Jasi^  lautet  {Brasset,  Hist.  387,  noie), 

Dass  der  Sieger,  ein  Sohn  Sempads  Grbelian,  gleich  seinem 
Vetter  und  Namensvetter,  dem  Sohn  des  Abuleth,  mit  seinen 
veitlichen  Würden  das  Amt  eines  hohen  Geistlichen  vereinigte, 
dürfen  wir  ans  dem  Umstände  schliessen,  dass  er  nach  dem  Anna- 
listen (ibid.  890),  statt  eines  Marschallstabs,  nur  ein  Krenz  in  der 
Hand  hatte,  als  er  sich,  in  jener  Schlacht  an  der  Spitze  des 
Heeres  in  die  Reihen  der  Feinde  stürzte. 

Demnach  wäre  es  leicht  möglich,  dass  gerade  er  an  der 
Spitze  jener  „armenischen  Priester^  sich  befand,  die,  nach  Ibn-el-* 
Athir  {Joum.  Asiat.  XIII.  p.  491)  im  Jahre  550  (1155—56)  die 
Stadt  Ani  dem  Emir  „Chedad**  entrissen  und  seinem  Bruder 
«Fadhlun^  übergeben  hatten.  Ihrem  Oheim  ,)Phadlun^  (Eadhlun) 
war  die  Stadt  noch  im  Jahre  1120  durch  Abuleth  Orbelian 
übergehen  worden  {Add.  XIII),  was  zu  der  Bemerkung  stimmt,  der 
Konig  Georg  habe  verordnet,  sie  (1161)  dem  Sohn  des  Sempad 
zu  geben  „de  qui  eile  forma  le  patrimoine*'  {Brosset,  Hist.  p.  387). 

In  diesem  Ivane  erkennt  man  leicht  den  Priester  Johann 
des  oben  erwähnten  Briefes  an  den  Konig  von  Frankreich  (Lud- 
wig VII):  wenn  wir  auch  den  Umstand  ausser  Acht  lassen,  dass 
die    georgischen  Konige    aus  dem   Hause  der    Bagratiden    sich 
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rahmten,  Nachkommen  des  Königs  und  Propheten  David  2n  sein, 
so  können  wir  doch  versichern,  dass,  nach  der  Aussage  euro- 
päischer sowohl  als  morgenländischer  Reisenden,  die  Obeilehns- 
herrliohkeit  jener  Konige  von  verschiedenen  jüdischen  Gemeinen 
anerkannt  wurde,  die,  noch  lange  Zeit  nach  dem  Zerfall  des 
khasarischen  Beichs,  sich  im  Kaukasus  unter  ihren  eigenen  Ober- 
häuptern erhaltet  hatten. 

Auf  diese   Gemeinen   bezieht  sich   wahrscheinlich  eine   Notu 
über    ein    bisher  unbekanntes    Schreiben  des  .berühmten  Maimo- 
nides  (1}85 — 1204),   Zeitgenossen  Benjamins  von  Tudela.     Be- 
sagte Notiz  findet  sich  in  einem  Briefe  des  Josua  Lorki,  einem 
aus  Lorka  stammenden  Juden,  der  sich  sp&tcr  taufen  lies,  Leibarzt 
des  Papstes  Benedict  XIII.  (1878 — 1398)  ifvurde  und  unter  dem 
Namen  Hieronymus  de  Santa  Feda  bekannt  ist.     Nach  Herrn 
Oppert  (p.  17  Note  1),  der  Herrn   Steinschneider   diese   No- 
tiz verdankt,  lautet  sie,  in  deutscher  Uebersetzung,  folgendermassen: 
„Sowohl  in  den  Briefen  Rambams  (Maimonides),    dessen   Andenken 
gesegnet  sei,  als  aas  den  Reden  von  Kanfleuten,  welche  das  £ndc 
der  £rde  bereisen  (zeigt  es  sieh),    dass   heute   die    Wurzel   unseres 
Glaubens  in  den  Lftndem  Babel  und  Taman,  dem  Orte,  wo  euerst 
das  Exil  Jerusalems  war,  sich  befindet;  nicht  eingerecLnet  diejenigen, 
welche    bewohnen    die    Lande    Paras    und    Madai    and    die    Ezile 
Schamroms,  deren  Volk  so  zahlreich  ist,  als  der  Sand.    Von   die- 
sen stehen  einige  unter  dem  Joche,  von  Paras,  der  von  den  Arabern 
der  grossmüchtige  Sultan    genannt  wird;    andere  leben  in  einer  Ge- 
gend, auf  der  das  Joch  eines  fremden  Volkes  nicht  lastet,  wie  die* 
jenigen  welche  wohnen   an   den  Enden  des  Landes   der  Erben    der 
Volksfaerrschaft,  des  christliehen  Fürsten,  der  Preste   6uan   heisBt. 
Mit  ihm  haben   sie   einen  Bund  geschlossen  und  er  mit  ihnen;  und 
das  ist  etwas,    woran  nicht  im  Mindesten  gezweifelt  werden  kann^. 
Was  die  70  vom  Priester  Johannes  abhfiugigen  Könige  aabe- 
trtft,  so  erinnert  uns  ihre  Zahl  nicht  alleio  an  die  70  VÖlkerscLaflen, 
deren   Beprfisentanten    sieh,   nach   Strabo  (XI,  2)  in    „Dioscarias* 
dem   Vorläufer   von    Sebastopolis   ober  Tskoum   (Sukhum)     in 
Abhasien  vereammelten,  sondern  mehr  noch  an  die  72  kaukasischen 
Könige  der  orienlalischen  Geographen,  da  in  dieser  Zahl  der  Ober- 
lehnsherr der  übrigen,  d.  h.  der  Beherrscher  der  vereinigten  König- 
reiche   von  Georgien   und  Abiiasien   mit  einbegriffen  ist,    dem    zur 
Zeit  Davids  IT.   (Brossei,  Hitt  362)  alle  Festungen  in  Dariel, 
Ossethien    and  im  Kaukasus   gehörten.     Diesem  König,  Gemahl 
der    polowetzkischen    Prinzessin    Gu  ran  du  cht,    gelang    es    seinen 
Schwiegervater  Atrak  zu  überreden,  eich    mit  vielen  seiner  Untere 
thnnen  in  Georgien  niederzulassen  und  dort  sich   taufen   zu  lassen, 
wAhrend  ihre  heidnischen  Landsleuto  von  deii  gleichzeitigen  Schrift- 
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stellern,  unter  anderen  von  Nofitor  {Utsch.  Sap,  S.  P.  Akad,  IV,  45) 
mit  den  „unreinen  Völkern  Gog  und  Ma^^g^'  verwechselt  wurden. 
In  ihrer  Nachbarechaft  mliflsen  demnach  anoh,  gleich  den  72  EO« 
nigen,  die  Ungeheuer  gesucht  werden,  von  denen  in  der  russischen 
Version  des  Briefes  an  den  Kaiser  Manuel  die  Rede  ist,  die  Ursche 
nicht  ausgenommen,  unter  denen  hier  entweder  Auerochsen  oder 
Bfiren  verstanden  werden,  die  auch  im  Kaukasus  hilufig  vorkommen 
und  dort  Ars  genannt  werden  (Sjögren^  Ossetische  Gramm,  s.  r.). 
DasB  ähnliche  Fabeln  hinsichtlich  dieser  Gregend  noch  weit  später 
im  Umlauf  waren,  zeigt  uns  der  Bericht  eines  rnssifichen  JReisenden 
aus  dem  XVII.  Jahrhundert,  des  Basilius  Gborgora  aus  Kazan 
{Wrem.  Mosk.  Obtsch,  Ist.  etc.  1851,  p.  14):  „Es  gab  dort  in 
Georgien,  sagt  er,  Spalten  oder  Risse  in  den  hohen  Bergen,  und 
in  diese  Spalten  hatte  Alexander  von  Macedonien  mit  Hülfe  eines 
eisernen  lliores  die  Thiere  Gog  und  Magog  eingeschlossen;  uud 
diese  Thiere,  von  denen  in  der  Apokalypsis  geschrieben  st^t,  wer- 
den  nur  am  Tage  des  jüngsten  Gerichts  wieder  erscheinen.^' 

Die  Ursache,  weshalb  der  georgische  Priester  Johann  in  dem 
p&pstlicben  Briefe  vom  Jahr  1177  stets  nur  „Rex  Indornm^'  und  nie 
^«Presbyter''  genannt  wird,  erklärt  sich  durch  folgende  Stelle  in  der 
vom  Papst  Johann  XXII.  im  Jahr  1318  erlassenen  Bulle,  bei 
Gelegenheit  der  Ernennung  des  Dominikaners  Frank  von  Perusia 
in  Anerkennung  seines  JBifers  bei  Verkfindigung  des  Evangeliums 
in  Persien  und  Tartarien,  zum  Erzbischof  von  Sultanieh:  te  or- 
dinis  praedicatorum  professorum  de  ipsorum  fratrum  consilio  et  dictae 
potestatis  plenitudine,  ecclesiae  dictae  civitatis  in  archiepiscopnm 
praefedmus  et  pastoram :  curam  et  administrationem  et  solicitudinem 
animarum  omninm  existentium  in  iisdem  partibus  quae  sabdantur 
praefecti  (s.  c.  Tartarorum)  nee  non  Caydo  et  Aethiopiae  et  Indiae 
regum  seu  principnm  dominus  tibi  plenarie  committcntur  {Bremond, 
Btdh  ord.  praed.  Romae  1730;  ap.  Kunstmann  ^  Die  Kenntniss 
Indiens  im  XIV.  Jahrh,  München  1863).  Während  Br^mond  in 
dem  Caydo  der  Bulle  die  Stadt  Zaitnn,  von  der  Marco  Polo 
spricht,  wiedererkennen  wolUe,  glaubt  Kunst  mann  (1.  c.  p.  6),  es 
sei  hier  vielmehr  die  Provinz  Cathay  desselben  Reisenden,  d.  h. 
das  eigentliche  China,  gemeint.  Dagegen  ist  He  yd  {Die  Kolonien 
dar  R&m.  Kirche,  s.  Zeitschrift  fUr  histor.  Theol.  1858  p.  823) 
überzeugt,  dies  Caydo  oder  Chaydo  bedeute  die  Besitaungen  des 
mongolischen  Prinzen  Caydo  (f  1301),  der  zu  seinem  ogataischen 
Staromlande  auch  einen  grossen  Theil  der  dsfaagataischen  L&nder 
erobert  hatte. 

Ich  war  suerst  der  Meinung  gewesen  {Put,  ScMUhergera^ 
im  /.  Band  der  Sap.  N.  R,  Univ^),  der  Papst  habe  dem  neuen 
Erzbischof  die   Katholiken  im  Lande  der   Caidaken  oder  Kai* 
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taken  empfehlen  wollen,  mit  deren  Namen  sein  Zeitgenosse 
Abulfeda  den  Kaukasus  bezeichnet,  wo  Sehiltberger  und  Bar- 
baro  noch  viele  Katholiken  antrafen.  Noch  im  Jahre  1438 
sandte  Papst  Eugenius  IV.  dorthin,  an  die  Stelle  eines  Bi- 
schofs Ambrosius,  einen  andern,  in  der  Bulle  beEeichnet  als 
episcopus  Atrachitanus  (Kunstmann ^  L  c,  31)  ohne  Zweifel 
deshalb,  weil  er  seinen  Sit£  in  der  Stadt  Tarku  haben  sollte. 
Irre  ich  mich  nicht,  so  rcsidirte  dort  1473  ein  gewisser  Hein- 
rich von  Brommeisheim,  vom  Orden  der  Karmeliter,  obgleich 
die  Bulle  ihn  als  Bischof  von  Astrakhan  bezeichnet  {Le  Quien^ 
Or.  Christ.  IIL  col.  1134). 

Da  jedoch  ein  Zeitgenosse  Johanns  XXII.,  der  Mönch  Jor- 
dano  Catalani  {Mirahilia  etc.  in  d.  Recueil  des  Mem.  etc.  IV)s 
auch  von  einem  ,, Imperium  de  Dua  etOaydo,  quondam  de  Capai 
et  modo  Elchigad'ay"  (Hammer,  Hchane^  Stammtafel  /.)  spricht, 
d.  h.  von  den  Ländern  Iltchikatais,  des  Sohnes  von  Deva 
und  Enkels  von  Borrak,  so  wie  —  des  Kiptchak,  eines 
Enkels  von  Ogotai,  so  muss  ich  Herrn  Heyd  Recht  geben,  dass 
der  Papst  den  Prinzen  Caydu,  der  auch  ein  Enkel  Ogotai's  war, 
im  Auge  hatte. 

Dass  übrigens  noch  im  XIV.  Jahrhundert  die  Zahl  der  Ka- 
tholiken im  Kaukasus  nicht  gering  war,  zeigt  folgende  Stelle 
einer  Bulle  des  Papstes  Bonifacius  IX.  vom  Jahre  1401  (bei 
Waddinff,  dt,  von  Kunstmanyi,  l,  c.  p.  6)  „  .  .  .  .  quod  retroactis 
temporibus  ad  partes  orientales  quamplurimi  devoti  viri  ordinis 
fratrum  minorum  de  societate  peregrinantium  nuncupati  Tar- 
tariam  et  mare  Bachu  pertranseuntes  evangelizando  apud  prae- 
fatas  partes  in  Kajdaken  patria  civitates  sc.Gomech,  Thuma,  Tarchu, 
Dawech ,  Michaha ,  una  cum  castris  et  villis  cum  multitudine  non 
pauca  ad  fidem  christianam  converterunt^. 

Zieht  man  in  Betracht,  dass  in  der  Nähe  der  Kai  taken 
die  Wohnsitze  der  Kumiken  sich  befanden  und  dass  dies  Volk 
schon  zur  Zeit  des  Ma^oudi  {ed.  Barbier  de  Meynard,  II,  40) 
sich  zum  Ghristenthum  bekannte,  so  wird  man  wohl  in  ihrem 
Lande  die  Stadt  Comech  der  Bulle  vom  Jahre  1401  suchen 
müssen,  wenn  sie  nicht  identisch  war  mit  der  Stadt  Cum  oder 
Co'mesciah,  wo  noch  im  Jahre  1422  ein  katholischer  Bischof 
seinen  Sitz  hatte  —  wahrscheinlich  derselbe  Geistliehe,  den  Sehilt- 
berger einige  Jahre  früher  in  der  Stadt  Djulad  angetroffen 
hatte.  Gewohnlich  muss  der  Bischof  von  Gum  oder  Gomech  in 
der  Stadt  Gum -Madjar  des  Abulfeda  {ed.  Reynaud^  IT.  283) 
residirt  haben,  die  keine  andere  war,  als  die  „grosse  und  schöne'' 
Stadt  Madjar,  wo  sein  Zeitgenosse  Ibn-Bathuta  (ed.  Defremery 
und  Sanguinetti,  II,  376)  zusammentraf  mit  einem  spanischen  Ja- 
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den,  griechischen  Fakiren  und  Eammerherren  der  Gemahlin  des 
SLhans  Usbek,  einer  Tochter  Andronicns  IIL,  „der  königlichen 
Fran^.  So  wenigstens  nbersetst  Hammer  (Oesdi.  d.  Gold.  Horde, 
298)  den  Namen  „Bayalnn'',  in  dem  ich  gern  eine  schlechte  Les- 
art des  Familiennamens  der  Prinzessin  (Falaeolog)  vermuthet 
hätte.  Noch  heute  erblickt  man  die  Rainen  von  Madjar  in  der 
Nähe  des  Flusses  Kuma.  Sie  können  cum  Beweise  dienen, 
dass  die  Bevölkerung  der  Stadt,  wenigstens  zum  Theil,  aus  Chri- 
sten bestand,  und  diesem  Umstände  mochte  die  Achtung  zuzuschrei« 
ben  sein,  die  zum  Erstaunen  Ibn-Bathuta's  in  der  Stadt  das 
schone  Geschlecht  genoss.  Jedenfalls  hätte  der  Bischof  von 
„Comesciah^S  auch  nach  der  Zerstörung  von  Madjar  durch  Ta- 
merlan  (1895),  in  irgend  einem  der  steinernen  Gebäude  oder 
„Madjare'S  die  sich  am  Ufer  der  Kuma  erhalten  haben,  ein 
besseres  Unterkommen  gefunden,  als  in  der  auch  von  Tamerlan 
zerstörten  Stadt  Ispahan,  wohin  man  jenen  Bischofssitz  hat  ver- 
legen wollen  (MarcelUno  da  Civetta^  in  seiner  Gesch.  der  Missionen, 
IV,  479). 

Da  die  Städte  „Thuma''  und  „Tarchu''  in  Turnen  und 
Tarku  nicht  zu  verkennen  sind,  so  wird  es  erlaubt  sein,  die 
Stadt  „Davech"  in  der  Landschaft  Djevet  zu  suchen,  die  ge- 
legen ist  hoher  hinauf  am  Terek,  an  dessen  Nebenfluss,  der 
Sundja  {Güldenstedt,  Reisen,  ed.  Klaproih,  38),  dem  Seventz  der 
russischen  Chronisten,  an  dessen  Ufer  die  Stadt  Dediakof  lag, 
wohin  die  russischen  Fürsten  im  Jahre  1278  dem  Khan  Mangu 
Timur  Heerfolge  leisten  mussten,  und  wo  ungefähr  40  Jahre 
später  der  Fürst  von  Tver  Michael  auf  Befehl  des  Khans  Us- 
bek zu  Tode  gemartert  wurde. 

Schliesslich  konnte  das  in  der  Bulle  erwähnte  Mich  aha  am 
Ufer  der  Kuma,  am  Fusse  des  Berges  Moschnka  (ib.  254)  ge- 
legen haben,  oder  am  Mischhik,  einem  Nebenflusse  desTscherek, 
der  bei  Mohatchla  vorbeifliesst,  einem  Flecken,  der,  nach 
d'Ohsson  {Les  peuples  du  Caucase,  p.  28)  den  Ort  bezeichnet, 
wo  die  Stadt  Maas  lag,  die  Residenz  des  Königs  der  Alanen, 
nach  Massudi. 

Dass  die  katholischen  Missionäre  so  weit  in  den  Kaukasus 
vordringen  konnten,  wird  uns  naturlich  erscheinen,  wenn  wir  uns 
erinnern,  dass  nach  Glavijo  (ed.  1782,  p.  114)  italienische  Kauf- 
leute zu  seinerzeit  die  Stadt  Xamahi  besuchten,  wohin  ich,  nach 
dem  Vorgänge  von  Coquebert-Monbret  (in  d.  Einleitung  zu  d, 
Ausgabe  der  Mirabilia  Catalanis),  das  im  Jahr  1329  errichtete 
und  dem  Erzbiscbof  von  Sultanieh  untergebene  Bisthum  von  Se- 
miscata  oder  Gemiscata  versetzen  mochte,  während  Knnst- 
mann  (Hist.  pol  Blätter,  XXXVII,  10  p.  869)  und  Heyd  (/.  c. 
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324)  dem  iHteinischen  Bischof  von  Semiscata  seinen  Sitz  in  der 
khorasanischen  Stadt  Mesched  anweisen,  obgleich  ihnen  nicht 
anbekannt  war,  dass  im  Jahre  1830  Johann  XXII«  dem  Khan 
Usbek  so  wie  dem  von  „Djagatai**  Eichigadaj,  angelegent- 
lich den  nenernannten  Bischof  von  Semiscata  Thomas  Manca- 
sala  empfahl,  dem  es  gelungen  war  viele  Alanen  (Kankasisdie), 
Ungarn  (Baschkiren)  und  Malchaiten  (griechische  Christen)  in 
den  Schoos  der  alleinseligmachenden  Kirche  aafzonehnien.  Zu 
den  Malchaiten  gehorten  wahrscheinlich  Unterthanen  des  zichi- 
schen  Königs  Versacht  {Mosheim  L  c),  dem  der  Papst  für 
seinen  Eifer  für  die  gate  Sache  im  Jahre  1333  dankte,  und  in 
dessen  Hauptstadt  Clemens  VI.  im  Jahre  1349  einen  Franziscaner 
Johann  ex  iis  partibus  oriundum  zum  Erzbischof  bestimmte,  mit 
Sujffraganen  „in  dvitatem  Sybensem^  (lo  copa  der  italienischen 
Karten)  und  „in  vicam  Lucucensem^  (lo  cici).  Mehr  als  100  Jahre 
vorher  traf  der  Dominikaner  Julian  in  Matriga  einen  Fir- 
sten, der,  gleich  seinen  Unterthanen,  sich  sam  griediischen 
Glauben    bekannte   (Theiner,   Vet.  mon,  Hung,  s<icr.  illußt.  151). 

Waren  nun  die  Katholiken  im  Lande  der  Tscherkessen 
und  in  dem  Gebiete  des  Schi rwan  schab' s  unter  die  Obhnt  des 
Erzbischofs  von  Sultanieh  gestellt,  so  mochte  es  nicht  zu  gewagt 
sein,  anzunehmen,  dass  der  Papst  unter  den  Konigen  der  Aethio- 
per  und  Inder,  die  in  der  Bulle  vom  Jahre  1318  erwähnt 
werden,  die  Beherrscher  von  Georgien  und  Abhasien  verstanden 
hat,  deren  es  damals  zwei  gab,  von  denen  jedoch  der  eine,  wie 
wir  aus  einem  Briefe  von  Marino  Sanudo  an  den  König  von 
Frankreich  Philipp  VI.  (Kunsimann,  Studien  über  M,  S*  p.  105) 
vom  Jahr  1333  ersehen,  tatarischer  Yasal  war.  Obgleich  in 
diesem  Briefe  bemerkt  wird,  beide  Konige  hätten  den  Namen 
David  geführt  (,)faciunt  se  vocari  David  ^),  so  ist  nicht  daran  zu 
zweifeln ,  dass  der  Verfasser  von  niemand  anderem  sprechen 
konnte,  als  von  dem  Grosssohne  David 's  V.,  Georg  dem  Glän- 
zenden und  dessen  Neffen  und  Mitregenten  Georg  VI.  Der 
Letztere,  der  seinem  Vater  David  VI.  nachfolgte  (1318)  und 
von  dem  man  nicht  weiss,  wo  und  wann  er  sein  Leben  beschloss, 
{Bros$et,  Hut.  L  640),  stond  wirklich  unter  der  Botmässigkeit 
der  Tataren,  während  sein  Oheim,  der  von  1308  bis  1346  auf 
dem  Thron  sass,  unumschränkter  Herrscher  Georgiens  und  Ab- 
hasiens  war. 

Einige  Beispiele  mögen  genügen,  zum  Beweise,  dass  man 
dieses  Land  häufig  mit  Abyssinien  verwechselt  hat.  So  liest 
man  in  der  Chronik  des  Mönchs  Alberich  (cf.  D*  Avezaos  L  c.  161), 
dass  der  Legat  Pelagius  „roisit  nuntios  in  Abyssiniam  terram  et 
Georgianorum  qui  sunt  viri  catholici^;  während  wir  durch  Brosset 
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{Addii.  303)  erfahren,  ein  Legat  desselben  Namens  habe  um  die- 
selbe Zeit  (1219)  mit  den  Qeorgiern,  dnter  Vermittlang  der  Armenier, 
unterhandelt. 

Demnach  können  wir  die  Nationalität  derjenigen  abTSsinisehen 
Gesandten  errathen,  die  im  Jahr  1306  inr  Peking  erschienen,  tim 
Johann  von  Monteoorvini  anfEufordern,  in  ihr  Vaterland  zarnckfn- 
kehren,  wo  schon  nach  ihnen  der  heilige  Matthias  das  Erangeliura 
gepredigt  hatte,  der  wirklich  in  Colohis  den  Märtyrertod  erlitten 
hat.  Sollten  aber  die  Gesandten  nicht  ihn,  sondern  den  Evangelisten 
Mattbaens  gemeint  haben,  so  nimmt  man  doch  gewohnlich  an, 
auch  er  sei  nicht  in  Afrika,  sondern  im  Lande  der  Part  her  als 
Märtyrer  gestorben  (Kunstma$m^  Hist,  pol  Bl.  XXXIX,  500). 

Auch  am  Fasse  des  Kaukasus,  und  nicht  in  der  Nähe  des 
Mondgebirges,  müssen  die  Besitanngen  der  Wittwe  des  lithauischen 
Magnaten  Moni Tid  gelegen  haben,  da  der  Titel  dieser  Dame,  die 
eine  Mongolin  und  Verwandte  Tamerlan's  war,  folgendermassen 
lautete:  Zofta ....  kniehiniaMingrelii, Georgii,  Czerkiesow  komanskih, 
hrabina  Abyssinii,  Savstopola  i  brzegow  morza  Ccarnego  {6az. 
War$z:  1856  p.  199;  cf.  Bartoszewicz,  Koran^  I,  282). 

Endlich  erfahren  wir  durch  Wadding  (s.  Kunsimann,  Die 
Kenntniss  Indiens,  31),  dass  der  Dominicaner  Ludwig  von 
Bologna  1459  aus  Persien  nach  Abjssinien  geschickt  wurde, 
während,  nach  B rosset  (AddU,  407),  derselbe  päpstliche  Legat  um 
dieselbe  Zeit  in  Georgien  und  Abhasien  einen  Kreuszug  gegen 
die  Türken  zu  Stande  zu  bringen  suchte,  an  dem  sich  der  Konig 
von  Georgien,  Georg  VIIL,  bctheiligen  wollte,  wie  wir  aus  dem 
Briefe  dieses  Fürsten  an  den  Herzog  von  Burgund  ersehen,  dem 
er  die  Namen  seiner  kaukasischen  Bundesgenossen  mittheilt,  sich 
selbst  den  Titel  eines  Königs  von  Persien  beilegend. 

Es  konnte  demnach  nicht  auffi&llen,  wenn  die  päpstliche  Ganzlei 
auch  den  klassischen  Namen  Abyssiniens  gebraucht  hätte,  um 
das  Land  der  Abhasen  zu  bezeichnen,  die,  nach  Reineggs  {Allff. 
hist  top,  Besehreibung  des  Kaukasus)  noch  der  Meinung  sind, 
ansAegypten  abzustammen,  während  schon  Herodot  und  nach 
seinem  Vorgange  viele  andere  Schriftsteller  des  Alterthums  über- 
zeugt waren,  die  Bewohner  von  Colchis  wärenr  dahin  eingewan- 
dert aus  dem  Nilthal  und  gehorten  zum  Stamme  der  Aethiopier. 

Schon  die  Vorgänger  Johann  XXII.  scheinen  diese  Meinung 
getheilt  zu  haben.  Wenigstens  ersehen  wir  aus  dem  Werke  von 
B rosset  (Add.  805),  dass  der  Papst  Nicolaus  IV.  im  Jahre 
1289  an  die  Könige  von  Georgien  und  Abhasien,  Demetrius  II. 
und  David,  ein  Schreiben  richtete,  in  dem  er  sie  ermahnt,  den 
katholischen  Glauben  anzunehmen,  während  nach  anderen  Quellen 
Kunstmanny  H.   p,  BL  XXXIX),   derselbe    Papst   in  demselben 
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Jahr  dem  Missionar  Johann  von  Montecorvino  den  Auftrag 
gab,  er  möge,  während  seiner  Durchreise  nach  China,  Briefe  ähn- 
lichen Inhalts  „ad  popnlum  Nestorianomm,  Aethiopum  et  Georgia- 
norum  eommque  reges  et  praesules'^  befordern.  Dass  die  hier 
erwähnten  Aethiopier-  Abhasen  sein  mussten,  folgt  ans  dem 
Brief,  den  derselbe  Missionär  1305  von  China  aas  nach  Rom  rich- 
tete« Der  Anfang  dieses  Briefes  ist  leider  nicht  erhalten;  dagegen 
erfahren  wir  durch  denselben,  dass  Johann  von  Montecorvino 
1291  aus  der  Stadt  Tauris  nach  Indien  und  von  dort  ein  Jahr 
später  nach  China  gereist  war,  also  gar  nicht  Abjssinien 
berührt  hatte,  sondern  wahrscheinlich  durch  Abhasien  gekommen 
war,  da  er  in  dem  Briefe  bemerkt,  der  kürzeste  und  sicherste 
Weg  nach  China  führe  durch  das  Land  der  Gothen,  und  in 
einem  spätem  Schreiben  meldet,  er  habe  jenen  Brief  geschickt 
„patri  Yicario  et  Fratribus  provindae  Gasariae'^  (Oppertj  L  c,  81). 

Vielleicht  müssen  auch  Abhasen  und  nicht  Abyssinier  unter 
den  Aethiopiern  verstanden  werden,  von  denen  in  folgenden 
zwei  Briefen  Innocentius  lY. ,  aus  den  Jahren  1245  und 
1253  die  Rede  ist  (7%emer,  /.  c.  /,  193  und  223):  Dilectis  fitiis 
fratribus  de  ordtne  fratrum  minorum  (ordinis  Praedicatorum,  1253) 
in  terris  Saracenorum  paganorum,  Graecorum,  Bulgarorum,  Guma- 
norum,  Ethyopum,  Syrorum  (Schirvaner ?),  Iberorum,  Alanorum, 
Gazarorum,  Gothorum  (Cotharum,  Tartarorum),  Zioomm  (Zächoram) 
Ruthenorum,  Jacobitarum,  Nubianorum,  Nestorianorum,  Georgia- 
norum,  Armenorum,  Indorum,  Mesolitorum  (Moscelitorum,  Moxel 
bei  Rubruquis,  Mokschaner?),  Ungrorum  majoris  Ungariae  (Basch- 
kiren) und  christianorum  captivorum  (bei  den  Mongolen). 

So  mochte  ich  auch  nicht  in  Afrika,  sondern  in  Colchis  jenes 
Aethiopien  suchen,  von  dem  die  Rede  ist  in  zwei  Briefen  des 
Dominikaners  Jordano  Catalani,  geschrieben  1321  und  1323 
nach  seiner  Rückkehr  aus  Indien:  der  erste  in  Caga,  dessen  Lage 
nicht  bekannt  ist  (Cafa?),  der  zweite  in  Tan a,  der  indischen  Stadt 
Thana,  nach  Eunstmann  (HisL  pol,  Bl.  XXXVII^  31),  vielleicht 
aber  noch  eher  in  unserm  Tana  (Asov),  das  seit  längerer  Zeit 
von  italienischen  Seefahrern  besucht  wurde  und  wo  eine  katholische 
Custodie  schon  zur  Zeit  des  Khans  Tokhta  (f  1313)  bestand, 
der  mit  einer  griechischen  Prinzessin  vermählt  war  und  in  dessen 
Residenz  „Ssarai''  ein  vom  Eaevschen  Metropoliten  abhängiger 
griechischer  Bischof  seinen  Sitz  hatte.  Da  die  Verfolgungen,  denen 
die  Christen,  sowohl  die  griechischen  als  die  romischen,  unter 
seinem  Nachfolger  ausgesetzt  waren  auch  in  Azov  fühlbar  sein 
mnssten,  so  konnte  man  auch  in  dieser  Stadt,  und  nicht  in  Indien, 
jenes  Tana  vermuthen,  wo  die  katholischen  Missionäre  umgekom- 
men waren    „2^  Jahr  vor  dem  20.  Januar   1323'S   von  welchem 
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Tage  der  Brief  ans  Tana  datirt  ist.  Trotz  der  entgegengesetzten 
Meinung  Knnstmanns  konnte  demnach  Wadding  sich  nicht  geirrt 
haben,  wenn  er  sagt,  die  Stadt  Tana,  wo  die  Missionare  ermor- 
det worden,  habe  zur  Diöcese  Sarai  gehört,  obgleich  er  hinzufugt, 
sie  habe  in  Indien  gelegen. 

In  den  erwähnten  Briefen  spricht  der  eifrige  Missionär  auch 
von  seiner  Sehnsucht  das  Land  zu  besuchen,  wo  der  heilige 
Matthias  das  Evangelium  gepredigt  hatte,  und  bemerkt  zugleich, 
er  habe  von  italienischen  Eaufleuten  erfahren,  Aethiopien  sei 
(wieder?)  zugänglich  geworden  (quod  via  Aethiopiae  est  aperta), 
femer  sagt  er,  die  Reise  dorthin,  von  dem  Orte  ans,  wo  er  sich 
befand,  d.  h.  aus  Tana,  koste  nicht  viel  (cum  paucis  expensis) 
and  räth,  dahin  zwei  päpstliche  Galeeren  zu  senden,  uro  dem  Sultan 
von  Aegypten  zu  schaden. 

Da  jedoch  der  Seeweg  nadi  Ostindien  damals  noch  nicht  ent- 
deekt  war,  so  hätte  der  Papst  mit  dem  besten  Willen  seine  Galeren 
nicht  nach  Aethiopien  schicken  können,  während  sie  im  Schwarzen 
Meer  sehr  an  ihrem  Platz  gewesen  wären,  wenn  auch  nicht  zur 
Unterdrückung,  so  doch  zur  Beschränkung  des  Sclavenhandels,  der, 
trotz  aller  Ermahnung  der  Päpste,  von  der  abhasischen  Küste  aus 
nach  Aiexandrien  getrieben  wurde,  wo  bekanntlich  jene  Sdaven 
in  die  Miliz  der  Mamelucken  eingereiht  wurden,  der  damaligen  Herren 
von  Egypten  und  Syrien,  mit  Einschluss  von  Palaestina. 

Man  wird  mir  vielleicht  einwenden,  dass  bald  nach  der  Stiftung 
des  Erzbisthuros  von  Snltanieh  der  Dominikaner  Jordano  Cata- 
lani,  in  dem  man  den  Verfasser  der  oben  erwähnten  beiden 
Briefe  wieder  erkannt  hat  (Recueil  d,  V.  et  Mem,  IV,  9),  zum  Bischof 
von  Columbo  in  Indien  ernannt  wurde,  und  dass  er  zugleich 
mit  dem  Bischof  von  Semiscata  den  Auftrag  erhielt,  dem  neuer- 
wählten Erzbischof  von  Sultanieh  (1324),  seinem  Vorgesetzten, 
Johannes  de  Gore,  das  Pallium  zu  überreichen. 

Nach  D'Avezac  (/.  c.  24)  hätten  wir  in  Letzerem  den  archi- 
episcopus  Saltensis,  der,  nach  seiner  Rückkehr  aus  Peking, 
wo  er  dem  Johannes  von  Montecorvino  die  letzte  Ehre  erwiesen 
hatte,  den  im  Nouveau  Journal  AsieUigue  {VI,  p.  59 — 71)  abge- 
druckten Aufsatz  über  China  verfasst  hatte.  Dagegen  theilt  Coque- 
bert-Monbret  (1.  c.  2)  die  Meinung  Le  Quiens,  der  jenen 
Aufsatz  dem  Vorgänger  des  Johannes  de  Gore  Wilhelm  Adam 
(Adae)  zuschreibt,  der  seit  dem  Jahr  1323  bis  29  dem  Erzbisthum 
von  Sultanieh  vorstand.  Da  aber  Herr  Hey d  (/.  c.  295)  bewiesen 
hat,  dass  der  erste  Erzbischof  von  Khanbalyk  schon  1328  starb, 
so  kann  bei  seinem  Begräbniss  nur  derjenige  von  den  beiden 
erwähnten  Prälaten  zugegen  gewesen  sein,  der  noch  nicht  Erzbischof 
von  Snltanieh  war,  also  Jobannes  de  Gore. 
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Obgleich  ich  demnach  gern  zngebe,  dass  die  Diocese  dieses 
Prälaten  sich  bis  zar  Knste  Malabar  erstreckte,  so  wird  man 
nichtsdestoweniger  die  Besitzungen  jener  aethiopischen  uuä  indischen 
Fürsten,  von  denen  in  der  Bolle  vom  Jahre  1318  die  Rede  war, 
in  Transkaukasien  suchen  müssen,  da  sie  doch  wohl  Gollegen  oder 
Vasallen  jenes  „Kaisers  von  Aethiopien*'  waren,  an  den,  nach 
Wadding  {s.  Ywte,  //,  427),  Jobann  XXII.  ein  vom  8.  September 
1829  datirtes  Schreiben  im  Interesse  eines  Bischofs  „Diogorga- 
nensis^^  richtete,  dessen  Sprengel  die  an  Georgien  grenzenden 
armenischen  Provinzen  Dai'k  und  Qu  gart  umfasste. 

Ohne  Zweifel  war  dieser  Brief  für  den  König  von  Abhasien 
bestimmt,  da  derselbe  Papst  in  demselben  Jahr  dem  Missionär 
Johann  von  Marsignola,  auf  seinen  Weg  nach  China«  einen 
Empfehlungsbrief  an  jenen  Kaiser  von  Aethiopien  mitgab, 
zugleich  mit  mehreren  andern  Briefen  ganz  ähnlichen  Inhalts  an 
den  Konig  von  Georgien,  den  von  Rnssland,  die  Kaiser  von 
Kharesm  und  von  Trapezunt,  ja  sogar  an  verschiedene  transkau- 
kasische Standesherren.  Zu  den  Letzeren  gehorten  vielleicht  die 
Eristave  von  Tzkhum  und  Abhasien.  Beide,  nach  Brosset 
(HisL  647)  „le  Bediel'*  und  „Charwachidze",  d.  h.  Schirvanschah 
genannt,  waren  Vasallen  Georgs  des  Glänzenden,  der  gegen  das 
Ende  seiner  Regierung  strenge  Maassregeln  gegen  die  päpstliche 
Propaganda  genommen  zu  haben  scheint.  Wenigstens  wurde  auf 
einer  von  ihm  zusammenberufenen  Kirchen  Versammlung  beschlos- 
sen, mehrere  Geistliche  abzuzetzen  und  die  in  die  Kirche  einge- 
rissenen Missbränche  zu  beseitigen. 

Jedenfalls  wh*d  die  Bulle  vom  Jahre  1818  sich  nicht  blos 
auf  Abhasien,  sondern  auch  auf  Zichien  bezogen  haben,  wo 
die  katholischen  Mönche  um  so  leichter  Eingang  linden  konnten, 
da  die  Genuesen  damals  schon  eine  Ansiedelung  in  Mapa,  dem 
heutigen  Anapa,  besassen,  welches  dieselbe  Stelle  einnimmt,  wo 
einst  die  Hauptstadt  der  Sinder  „Gorgyppia**  stand  und  wohin 
im  y.  Jahrhundert  die  damals  schon  rechtgläubigen  tetraxiti- 
sehen  Goten  aus  der  Krim  übersiedelten. 

An  den  Fuss  des  Kaukasus  wurde  ich  auch  gern  den  Konig 
der  Indier,  David,  versetzt  haben,  dessen  in  einem  1219  vom 
Bischof  von  Akra,  Jacob  von  Vitry  an  den  Papst  Honorius  III. 
gericbteten  Schreiben  Erwähnung  geschieht.  Jener  Konig  war, 
nach  den  Worten  des  Bischofs  {D'Avezae,  l,  c.  154,  note  2),  der 
Schrecken  der  Mohamedaner  und  hatte  namentlich  den  Broder 
des  Königs  von  Damascus,  Seraph,  angegriffen.  Da  zu  jener 
Zeit  Damascus  dem  ayubitischen  Sultan  Scharf-eddin  ge- 
horchte, so  erkennt  man  leicht  in  seinem  Bruder  Aschraf, 
Herrn  von  Khlat,  den  Seraph  des  Bischofs,  während  Sanudo 
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{IIL  p.  VIIL;  cf.  Brossei,  Add.  804)  ohne  Zweifel  den  ilterea 
Brvder  im  Auge  hatte,  wenn  er  die  Nachricht  mittheilte,  dam  der 
,,  Forst  Ton  Damascua'^  ^Corradin^  heabsichtigt  hätte  Jeraaalein 
XXL  eerstoren  und  deshalb  von  den  Georgiern  ein  drohendes 
Schreiben  erhalten  habe. 

Der  armenische  Schriftsteller  Kirakos  {Bros$ei,  Add,  415) 
spricht  auch  von  den  Streitigkeiten,  die  um  dieselbe  Zeit  zwischen 
den  Oeorgiern  und  den  Sultanen  von  Damascus  und  .AegTpten: 
CoBs,  Melik-Kain  (Kamel)  und  Asch  ruf  ausgebvochen  waren* 
M  Nach  Abschlass  des  Friedens  %  fahrt  er  fort,  «wurde  die  Tochter 
des  Atabeken  Ivane  Gemahlin  des  Cons,  dar  sie  dem  Aschraf 
ttberliess^,  während,  nach  einem  andern  armenisoben  Schriftsteller, 
Tsohamitsch,  (Und,  416)  Iv^ne  seine  Tochter  Tbamtha  dem 
Aschraf  zur  Frao  gegeben  hat  Dieser  scheinbare  Wider^ruch 
erklärt  sich  dadurch,  dass  der  Letctere,  im  Jahre  1220,  seine 
Braut  nebst  der  Stadt  Khlat  seinem' Bruder  Melik  Cbihib-eddia 
Gaxi  uberliess  (Weil,  Oesc/L  der  Chulifen^  ///,  .449)  und  im 
Jahr  1224  ihm  beide  wieder  entriss  (JSross«/,  Ai^/;  495  und  bOb)^ 
Denn  schon  iai  Jahr  1227  verjagte  der  Sultan  von  Kharesm, 
Dschellal-eddin,  den  Aschraf  aus  Ehlat  und.  heirathete 
Thamta,   die  Tochter  Ivane's. 

Unterdess  hatte  die  Konigin  Busudan.  dem  Ps|>st  ge«- 
scfadeben  und  ihm  inigleich  einen  Brief  geschickt  von  'ihrem  Ata« 
beken  Ivane,  der  sich  unterschreibt:  „vir  obediens,.  servieiis 
eamestabnlns  Cotins  Bratice  sive  •  Arm^niae^  während  San/udo 
{Brasset,  Add,  304)  ihn  beaeicbaet .  als  Juanuf«  Konig  von 
Georgien:  Es  ist  um  so  *walurscheinlicher,.  dass  der  Bisehof  von 
Akra  ihn  gerade  unter  seinem  Konig  .von  Indien  verstanden  bftt; 
da  der  damalige  (1219)  Konig  von  Georgien  nicht  Dsivld  hiess, 
sondern  Georg  (1212 — 1223),  mit  dem  Beinamen  Lascha«. 

In  seinem  Briefe  berichtet  Ivane,  er  sei  bereit  mit  40,00(> 
Mann  sich  mit  dem  Kaiser  Friedrich  an  einem  vom  Papst  zvk 
bezeichnenden  Ort  au  vereinigen;  ferner  spricht  er  vK>n  seinem 
Neffen  ^8anxa%  d.  h.  Schavans chah,  Herrn  von  15  grossen 
Städten  und  nach  Saint-M artin  (Mim  sur  VAmUnie^  11,  257) 
identisch  mit  dem  georgischen  Herrn  „ Sahensa ^,  bei  dem  Bu- 
bruqnis  auf  seiner  Buckreise  ans .  der  Mongolei  eine  gastfrennd- 
Uche  Aufnahme  fand. 

Von  dem  Oheim  spricht  auch  der  Prior  der  Dominikaner  in 
Palästina,  Philipp,  in  seinem  Brief  an  den  Papst  vom  Jahr  123 7|, 
indem  er  mittheilt,  der  Nestoriamsmos  sei  herrschend  in  Gross- 
Indien,  dem  Beiche  des  Priesters  Johannes  und  in  anderen  weiter 
gegen  Osten  gelegenen  Ländern  (D^Aioezc^  L  L  155). 

Die   Nachrichten,    die    uns    Piano    Carp.iai    über .  dsA 
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Priester  Johann  mittheilt,  lassen  sich  gleichfalls  mit  meiner 
Ansicht  in  Betreff  der  Nationalitat  dieses  geistlichen  Fürsten  ver- 
einigen: dem  Reisebericht  dieses  Missionärs  zufolge  beherrschte 
defT  Priester  Johann  Orossindien,  wohin  die  Mongolen  noch 
unter  Tchingiskan  ihre  Waffen  getragen  hatten,  nach  vorläufiger 
Unterwerfung  von  Kleinindien,  d.  h.  dem  ostlichen  Persien 
{D*Avezac,  147). 

Nun  wissen  wir  aber,  dass  sie  von  dort  bis  nach  Georgien 
vordrangen  (1320),  wo  der  ^grosse  ChiUarch  Ivane ^  (Brosset, 
Add.  421)  sie  aufauhalten  suchte,  jedoch  nicht  verhindern  konnte 
sich  einen  Weg  über  den  Kaukasus  su  bahnen,  worauf  sie  die 
Polowzer  und  Russen  (1228)  auf s  Haupt  schlugen  und  in  ihr 
Vaterland  zurückkehrten,  jedoch  erst  nachdem  sie  unterwegs  noch 
das  Land  der  Wolga-'Bulgaren  heimgesudit  hatten  (1226, 
cf.  Beresin^  im  Jaum.  Main  N.  Prosn.  1853,  IX^  249).  Nach 
Piano  Carpini  hätten  die  Mongolen  nach  ihrem  Abzüge  aus 
dem  Reich  des  Priesters  Johann  noch  im  Lande  der  Amazonen 
und  ihrer  hundskopfigen  Männer  gefaauset  und  schliesslich  das 
Land  Buru*thabet,  den  Berichten  russischer  Geistlichen  zu- 
folge, unterworfen. 

Da  die  Amazonen  nebst  ihren  ungestalteten  Männern  noch 
weit  spiäter  im  Kaukasus  gesucht  wurden  {Peickel,  Oesch;  der 
Erdktmde,  S.  82),  so  kann  das  Land  Buruthabet,  wohin  die  Mon- 
golen nach  Uebersteigung  des  Gebirges  kamen ,  nicht ,  wie 
D'Avezac  (166)  meint,  Tab  et  gewesen  sein;  weit  eher  —  ent- 
weder die  Steppe  der  Kirgisen,  wo,  nach  chinesischen  Quellen 
{Pauthier^  Introduction)  die  durch  Tchingiskhan  unterworfenen 
Buruten  wohnten,  oder  das  Gebiet  der  von  den  Bulgaren  ab- 
hängigen»  und  ihnen  benachbarten  Burta's.  Jedenfalls  konnten 
die  Russen )  die  des  Pelzhandels  wegen  mit  diesem  Volke  ver^ 
kehrten,  erfahren  haben,  dass  Tchingiskhan  derea  Land  ver- 
wüstet hatte,  während  sie  schon  deshalb  nicht  hätten  sagen  können, 
er  habe  Tubet  vefwnstet,  weil  die  Mongolen  damals  noch  gar 
nicht  so  weit  vorgedrungen  waren.  Indem  der  Abgesandte 
Innozenz  IV.  uns  nach  Hörensagen  Bericht  erstattet  über  den 
Feldzug  der  Mongolen  nach  Grossindien,  ahnet  er  freilich 
nicht,  dass  er  von  dem  Vatevlande  der  Abhasen  und  Georgier 
spricht,  die  von  ihm  an  andern  Stellen  seiner  Sdirift  erwähnt 
werden  und  mit  denen  die  Päpste  nach  wie  vor  correspon- 
dirten. 

So  hatte  im  Jahr  1240  Gregor  IX.  ein  ^Schreiben  gerichtet 
„Rusudae  reginae  et  David  nato  Georgianorum  regi^  illustribus^, 
als  Antwort  auf  einen  uns  durch  Brosset  nicht  mitgetheilten  Brief 
der  Königin,   die  in  ihrem  oben  angefahrten. früheren  Schreiben 
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sich  nennt  Konigin  von  Abhasien  (Avogoia),  ihren  verstorbenen 
Bruder  als  Konig  der  Georgier  (Urgianorum)  bezeichnend. 

Sogar  Simon  von  Saint  Quentin,  der  personlich  1246 
mit  den  Mongolen  in  Armenien  bekannt  geworden  war,  oder  viel- 
mehr Yincenz  von  Beanvais,  dem  wir  die  Mittheilang  der 
Aussagen  des  Ersteren  verdanken  {D^Avezac^  ibid.  Note  2),  8<^eint 
noch  unter  dem  Namen  Indien  Georgien  und  Abhasien  zu  ver- 
stehen ^  wo  damals  zwei  Konige  Namens  David  regierten,  von 
denen  der  eine  übrigens  sich  lange  in  der  Gefangenschaft  der 
Türken  befunden  hatte,  während  dem  andern  ein  ähnliches  Loos 
bei  den  Mongolen  zu  Theil  geworden  war. 

Die  Mutter  dieses  zweiton  David,  Rusudan,  hatte  «ich  zu 
Tode  gegrämt,  während  ihr  Sohn  in  der  Gefangenschaft  umge- 
kommen  sei  {Jßrosset,  AddiL  528). 

Auch  dem  Bischof  von  Beauvais  war  mitgetheilt  worden,  die 
Tataren,  Unterthanen  des  Priesters  Johann,  Königs  von  Indien, 
hätten  sich  gegen  dessen  Sohn  David  empört,  ihn  besiegt  und  ihn 
umgebracht  {D^Avezac^  l,  c).  Ohne  Zweifel  ist  hier  von  dem  Br« 
eigniss  die  Rede,  welches  in  der  Chronik  des  Alberich,  nadi  dem 
erwähnten  Bericht  des  Priors  Philipp  folgendermassen  geschildert 
wird:  ^Erant  in  hoc  tempore  Tartari  quidam,  populns  barbarus 
sab  potestate  Presbjteri  Johannis  constitntus,  quos  cum  Presbyter 
Johannes  in  hello,  quod  habuit  contra  Medos  et  Persas,  in  adju- 
torium  sibi  advocasset  et  eos  in  forteritiis  et  munitionibus  locasset, 
illi  videntes  se  esse  fortiores  Presbyterum  Johannem  occiderunt  et 
terram  ejus  ex  magna  parte  occupaverunt,  Regem  unum  super  se' 
statuentes,  quasi  ipse  esset  Presbyter  Johannes,  et  ex  tunc  miilta> 
mala  fecerunt  in  terra  (Oppert,  65). 

Wirklich  hatten  gerade  damals  (1236,  cf.  Brossei^  Hist.  514 
und  Add,  424)  die  Tataren  gleich  „Heuschrecken^  sich  in  Geof^ 
gien  niedergelassen,  und  ihre  Blutgier  hatte  das  Land  ^um  seine 
Ruhe  gebracht  und  ihm  keinen  Trost  gelassen^. 

Wahr  ist  es,  dass  andere  gleichzeitige  S<^riftstellet  hinsicht- 
lich des  Königs  David  so  ~  schlecht  unterrichtet  waren ,  dass  sie 
ihn  sogar  mit  Tchingiskhan  oder  vielmehr  mit  seinem « Sohn 
Djudji  verwechselten.  So  lesen  wir  in  der  Chronik  Alberichs 
{D^Avezac^  165  und  Oppert^  66):  „In  isto  quoque  anno  (1221) 
nundatum  est  in  Francia  quod  idem  rex  David  (von  dem  in  dem 
Brief  an  Honorius  die  Rede  gewesen  war),  vel  ejus  ut  quidam 
dicebant  filius,  jam  venerat  in  Comaniam,  quae  est  ultra  Hunga- 
riam  et  in  partes  Russiae,  ubi  quasdam  terras  incredulorum  de- 
struxit  et  maxime  Cumanorum  et  habuit  ibi  fortissimum  bellum 
per  menses  quinqüe^;  und  weiter  unten,  anno  1222:  „Supradio- 
tus  rex  David  et  exercitus  ejus  quon  Hungari  et  Gomani  Tartaros 
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vocabant  et  adhuo  sequaces  eoram  in  partibus  tranamariniB  Tartar 
cognoounantur  ....  in  patriam  aaam  reverterunt^.  Dies  Misa- 
verstandnis  wird  zur  Genüge  durch  folgende  Umstände  erklärt: 

1)  Man.  hatte  in  Europa  erfahren,  dass  die  Polo wz er,  un- 
mittelbar nach  der  ihnen  durch  die  Mongolen  beigebrachten  Nie- 
derlage, in  Georgien  eingebrochen  und  dass  sie  durch  Lascht 
und  seinen  Chiiiarchen  Ivan^  besiegt  worden  waren  (^Brasset, 
Add.  305,  830  und  494,  Note  2). 

2)  In  Folge  der  durch  die  Mongolen  in  den  musulmanischen 
Staaten  verübten  Grausamkeiten  hatte  sich  sowohl  in  West-Europa 
als  in  Russland  (s.  den  Aufsatz  von  Kunik  in  den  Uiscfien-Sa^ski 
Akad.  II9  762),  Georgien  und  Armenien  die  Meinung  verbreitet, 
sie  wären  erschienen,  um  die  Christen  gegen  die  Türken  zu 
schützen,  ja  dass  sie  selbst  dem  ch^isl^chen  Glauben  anhingen, 
ein  wunderthätiges  Kreuz  u.  s.  w«  besessen  hatten  (JBrossei, 
Add.  240). 

Gleich  den  Christen  suhen  die  Juden  der  Ankunft  der  Mon- 
golen hoffnungsvoll  entgegen:  ,|iinde  et  regem  multitudinis  illius 
filiiiin  David  appellabant^  {AucL  ino,  fragm,  in:  Germ,  hisi,  iilusir. 
71  //•  Frankf.  1585,  p.  89).  Oppert  (p.  67)  bemerkt  zu  dieser 
Stelle,  dass  der  Titel  ,|rex  David  %  da  er  zugleich  dem  Sieger  und 
dem  Besiegten  beigelegt  wird,  nicbt  eine  Person,  sondern  eine  dynas- 
tische Würde  bezeichnet  habe,  wie  z.  B.  „  Pharao  ^,  oder  vielmehr 
die  Besitzungen  eines  gewissen  Königs,  wie  z.  B.  „r.ex  Bohemiae^. 
Wäre  dem  wirklich  so,  so  könnte  dieser  |,rex  David  ^  vor  Allem 
Georgien  bezeichnet  haben,  dessen  Konige  Nachkommen  des  Psal- 
mSili^^  wsfen,  nach  Marco  Polo  sogar  stets  den  Namen  David 
trugen  und  die  Oberherrschaft  der  Mongolen  anerkannten. 

Ihrerseits  hatten  die  Nachfolger  Tchingiskhan's  in  den  Mon- 
aiMshen  des  Abendlandes  nützliche  Bundesgenossen  erkannt  und 
njicht-  ermangelt,  mit  ihnen  Verbindungen  ^zuknüpfen. 

So  erschienen  im  December  1247  Gesandte  des  mongolischen 
Statthalters  in  Persien,  Iltchikadai,  in  Cypern,  um  Ludwig  dem 
Heiligen  mitsutheilen,  ihr  Herr  sei  bereit  d^m  König  zur  Erobe- 
rung von  Jerusalem  behilflich  zu  sein.  Sie  fugten  hinzu,  dass 
nicht  blos  der  Statthalter,  sondern  auch  seit  Kurzem  der  Gross- 
khan .  Kuiuk,  Sohn  und  Nachfolger  des  Ogotai,  den  christ- 
lichen Glauben  l^ekenne,  und  zwar  auf  den  Rath  seiner  christ- 
lichen Mutter,  einer  Tochter  des  Königs,  genannt  „Priester 
Johann' S 

£s  scheint  jedoch,  dass  die  Gesandten,  oder  vielmehr  der 
Bischof  vonTusculum,  dem  wir  die  Mittheilung  dieser  Unter- 
handlungen verdanken  {D^Avezac,  156),  gleich  Ritter  {Asien^ 
I9.27.6)  und  Abel*Bimusat  (Jüem*  s,  L  relatians  des  prüioes  ehre- 
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tiens  etc.y  ä6),  die  Mutter  Euiuks  (f  1246)  Turakina  verwech- 
selt  hat  mit  ihrer  Schwagerin  Siurkukteni  (f  1252)  der  Wittwe 
Tulis,  des  jüngsten  Sohnes  Tchingiskhans  und  Nichte  Togruls, 
Khans  der  Keraiten,  die  nach  A.bal  -  pharadj  {D'Avezac,  157) 
schon  1007  sich  zur  Lehre  des  Nestorins  bekannt  hatten.  Der 
80  e4>en  angeführte  syrische  Geschichtsschreiber  bezeichnet  den 
Konig  der  „Keryten^  durch  seinen  chinesischen  Titel  „Uank^ 
oder  ^Vang^'-khan,  verwandelt  jedoch  diesen  Titel  in  ^Malek 
Yakhanua^  (Konig  Johann),  den  man  um  so  leichter  für  einen 
Priester  halten  konnte,  da,  nach  Rubruquis  (Recueii,  IV,  593; 
cf.  Heydy  1.  c.  p.  289)  die  priesterliche  Weihe  bei  den  Nestorianern 
den  meisten  Männern  zukam. 

Das  Zeugniss  des  Bar-Hehraeus,  Siurkukteni  habe,  gleich 
ihrem  Oheim  und  den  meiBten  Keraiten,  sich  zum  Christenthum 
bekannt,  wird  durch  Raschid-eddin  {Saint  Martin^  II,  280;  cf. 
Hammer^  Ifchane,  I,  82)  bestätigt,  während  nach  Piano  Garpino 
{D^Avezac^  270)  diese  Fürstin  nach  der  Mutter  des  Khans  und 
nach  Batu  am  mongolischen  Hofe  die  erste  Stelle  einnahm. 

Nur  an  „ Siurkukteni -Bighe*  {Beresin^  1.  c.  314),  „die  be- 
rühmteste der  Mongolischen  Frauen^  konnte  der  Brief  an  die 
«Schwiegermutter^  (belle-m^re)  des  Kuiuk  gerichtet  sein,  den  der 
Bischof  von  Tusculum  dem  Dominikaner  Andreas  vonLonjumeau 
mitgab,  als  dieser  im  Jahre  1248  vom  König  Ludwig  den  Auftrag 
erhalten  hatte,  die  Gesandten  auf  ihrer  Rückreise  nach  Persien 
zu  begleiten  und  sich  von  dort  in  das  Hoflager  des  Grosskhans 
zu  verfügen. 

Der  franzosische  Missionär  gelangte  in  der  That  bis  dahin, 
jedoch  erst  nach  dem  Tode  Kuiuks.  Auch  traf  er  dort  nicht  mehr 
die  Nichte  des  Priesters  Johann  ,  da  sie  sich  mit  der  Wittwe 
Kuiuks,  Ggulgai misch,  entzweit  hatte,  die  darnach  strebte,  einen 
ihrer  eignen  Sohne  auf  den  Thron  zu  erheben,  während  Siur- 
kukteni ihn  ihrem  Sohn  Mangu  zu  verschaffen  wünschte.  Dies 
gelang  ihr  auch  mit  Hilfe  Batu 's  und  seines  Sohnes  Sertak,  der 
damals  als  Statthalter  von  der  Wolga  bis  zum  Don  gehot,  und 
von  dem  man  glaubte,  er  habe  sich  taufen  lassen. 

In  Folge  dessen  entschloss  sich  Konig  Ludwig,  welchen  Andreas, 
nach  seiner  Rückkehr  aus  der  Mongolei,  noch  in  Palästina  an- 
traf, nicht  nachzulassen  in  seiner  Thätigkeit  für  die  Missionisirung 
der  Tartaren,  und  sandte  ihnen  den  Franziscaner  Rubruquis  aus 
Brabant.  Aus  dem  in  geographischer  Hinsicht  so  wichtigen  Reise- 
bericht dieses  Missionärs  ergiebt  sich,  dass  er  den  Hauptzweck 
seiner  Sendung  nicht  erreichte,  und  dass  Sertak  ebenso  wenig 
geneigt  war,  Christ  zu  werden,  wie  sein  Vater  Batu  oder  ihr 
Oberlehnsherr  Mangu. 

ZettMhr.  d.  0«MUMh.  f.  Brdk.  Bd.  XL  20 
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Die  religiöse  Indifferenz  dieses  Letzteren  rührte  vielleicht  da- 
her, dass  seine  Matter  nicht  mehr  am  Leben  war  zu  der  Zeit, 
als  Rnbruqnis  nach  Karakorum  kam.  Da  die  Ansichten  des 
Khans  von  seinen  Höflingen  jedenfalls  getheilt  wurden,  8o  erklärt 
sich  auch,  weshalb  Rubruquis  von  ihnen  nichts  bestimroteB  erfah- 
ren konnte  über  den  ihn  besonders  interessirenden  sogenannten 
Priester  Johann.  Indem  er  sich  nach  ihm  überall  unterwegs 
erkundigte,  erfuhr  er  unter  andern  durch  Nestorianer,  dass  um 
die  Zeit  der  Einnahme  Antiochiens  durch  die  „Franken'^,  ein  ge- 
wisser Koirchan  in  Earakitai  g.eherrscht;  dass  nach  dessen  Tode 
ein  nestorianischer  Anführer  der  Naimanen  den  Thron  bestiegen 
und  dass  dieser  Fürst  bei  den  Nestorianern  Johann  geheissen  habe. 
Nach  dem  Tode  dieses  „Presbyters  Johann^  sei  die  Herrschaft 
auf  seinen  Bruder  Unk-chan  übergegangen;  die  Unterthanen  dieses 
Letzteren  seien  auch  Nestorianer  gewesen,  hätten  Erit  und  Mekrit 
geheissen  und  ihre  Wohnsitze  gehabt  in  einer  dreiwöchentlichen 
Entfernung  von  den  Wohnsitzen  der  Karakitanen. 

Schon  D^Avezao  (p.  103)  hat  gezeigt,  dass  unter  dem  Koir- 
chan des  Rubruquis  der  obenerwähnte  Gründer  des  karakitani- 
schen  Reiches  in  Turkestan  Yeliutachi,  zu  verstehen  ist,  dessen 
Enkel  Tschiliku  (um  1200)  durch  den  vor  den  Mongolen  nach 
Karakhitai  entflohenen  naimanschen  Prinzen  Kutsch luk  vom 
Thron  gestossen  wurde. 

Rubruquis  verwechselt  den  Grossvater  mit  dem  Enkel,  weil 
er  den  Titel  Korkhan  für  einen  Eigennamen  hält;  auch  irrt  er, 
indem  er  glaubt,  der  im  Kampf  mit  den  Mongolen  im  Jahre  1218 
umgekommene  naimansche  Prinz  Kutschluk  sei  ein  Bruder 
gewesen  des  k er ai tischen  Vangkhan's,  der  schon  15  Jahre 
früher  von  den  Mongolen  zu  den  Naimanen  geflohen  und  bei  ihnen 
ermordet  worden  war.  Der  Irrthum  des  Abgesandten  des  heiligen 
Ludwigs  kommt  daher,  dass  er  diesen  Korkhan  oder  Gurkfaan  mit 
einem  Oheim  des  keraitischen  Vangkhan's  Togrud  verwechselt,  der 
auch  Gurkhan  hiess  und  mit  seinem  Neffen  längere  Zeit  um 
den  Thron  gekämpft  hatte  {Bereain^  1.  c.  99). 

Nichtsdestoweniger  stellt  Herr  Oppert  die  Behauptung  auf, 
Rubruquis  habe  vollkommen  Recht  gehabt,  den  Priester  Johann 
mit  dem  Khan  der  Karakhitanen  zu  identifiziren  und  sucht 
(p.  132)  zu  beweisen,  dass  der  „Joannes'^  der  lateinischen  Chro- 
nisten und  der  syrische  „Jukhanna^'  eben  so  leicht  aus  dem  Namen 
^yKorkhan^^  hätte  enstehen  können,  wie  aus  dem  Titel  des  kerai- 
tischen Yangkhan^s,  obgleich  sie  in  diesem  Fall  nicht  nothig  gehabt 
hätten,  den  Laut  k  in  ein  „berlinisch^'  ausgesprochenes  g  zu  ver- 
wandeln und  den  Bnchstaben  r  auazustossen.  Dass  sie  dies  nach 
dem    Beispiel    der    Türken    hätten    thun    können,    schliesst    Herr 
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Oppert  ans  der  aehlechten  Lesart  „Kokhan'^  die  neften  „Kur- 
kban^^  in  Ibn-el-Athir's  Chronik  sich  findet,  auf  die  er  sich  in 
der  Vorrede  aar  zweiten  Auflage  seines  Buchs  und  in  einer  Note 
p.  55  beraft.  Im  Text  selbst  fehlt  das  wichtige  Zeugniss  dieses 
Autors  über  den  Sieg  des  ersten  Korkbans  auch  in  dieser  „ver- 
besserten^'  Auflage,  die  überhaupt  sieb  wenig  yon  der  ersten 
(1864)  unterscheidet. 

Um  mit  seiner  Ansicht  die  Bemerkung  des  Rubruquis  hin- 
sichtlich der  Einnahme  Ao^iochia's  durch  die  Franken  in  Ein- 
klang zu  bringen  hält  Herr  Oppert  (p.  139)  sich  für  berechtigt,  statt 
„Franci^S  das  im  Texte  der  Reisebeschreibung  steht,  „Graeci'^  zu 
lesen  und  bezieht  den  Bericht  des  Missionärs  auf  den  Feldzug  des 
griechischen  Kaisers  Johann  nach  Syrien  und  Palaestina  im  Jahre 
1143;  nun  wurde  aber  Antiochia  damals  von  den  Griechen  gar 
nicht  erobert,  sondern  musste  nur  die  Oberlehnsherrlichkeit  des 
Kaisers  anerkennen,  während  anderseits  Rubruquis  gar  nicht 
¥on  der  im  Jahr  1098  erfolgten  Eroberung  Antiochia's  durch  die 
Krens fahrer  spricht,  sondern  yon  der  Uebergabe  dieser  Stadt 
durch  Balduin  II.  an  den  Fürsten  Boemund  II.  im  Jabr  1126, 
weldies  besser  als  das  Jahr  1143  auf  die  erwähnte  Bemerkung 
des  Rubruquis  über  den  Korkhan  passt. 

Nicht  minder  passend  beseitigt  Herr  Oppert  einen  andern  mit 
seiner  Meinung  nicht  zu  vereinigenden  Umstand,  nämlich:  dass 
die  Unterthanen  des  Presbyters  Johann  Christen  waren,  während 
keine  Beweise  vorliegen,  dass  die  Karakhitanen  sich  je  zum 
Christenthum  bekannt  hätten.  Die  Keraiten  dagegen  will  er 
nicht  für  Anhänger  der  Lehre  des  Erlösers  gelten  lassen,  unter 
dem  Yorwande,  dass  kein  mongolischer  oder  chinesischer  Schrift- 
steller sie  als  solche  bezeichne,,  während  er  doch  zugeben  muss, 
dass  der  „berühmte''  (p.  120)  persische  Historiker  Raschid-eddia 
{BereHn,  L  c.  94)  unter  den  Mongolen  keine  anderen  Christen 
kennt,  als  grade  die  Keraiten. 

In  der  vollen  Ueberzeugung,  dass  der  falsche  Presbyter  des 
Rubruquis  der  einzige  echte  gewesen  sei,  will  Herr  Oppert 
(p.  164)  seine  Leser  glauben  machen,  dass  auch  spätere  Weisende, 
namentlid)  Marco  Polo  und  Johann  von  Montecorvino  unter 
diesem  Namen  den  Korkhan  der  Karakhitanen  gemeint  haben; 
ja  der  junge  Orientalist  hat  sogar  für  gut  befunden,  nach  London 
zu  reisen,  um  den  dortigen  Gelehrten  die  Resultate  seiner  Lucu- 
brationen  mitzutheilen  (AUg.  Zeit.  Nov.  1867,  N.  399). 

Dies  Selbstvertrauen  nimmt  mich  um  so  mehr  Wunder,  da, 
nach  den  tieferdringenden  Forschungen  Pauthiers,  nicht  mehr 
daran  gezweifelt  werden  dürfte,  dass  der  Staatssecretär  Kub- 
leikhan^s,  de$  Nachfolgers  Manguskbi^n's,  vollkommen  Recht  hat, 
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wenn  er  sagt,  dass  zu  seiner  Zeit  der  von  Tchingiskhan  besiegte 
keraVtische  Vangkhan  allgemein  for  den  Priester  Johann  gehal- 
ten wurde,  und  dass  er  selbst  personlich  bekannt  war  mit  einem 
Nachkommen  dieses  Pursten,  Namens  Oeorg,  der  nestorianischer 
Christ  und  Statthalter  der  chinesischen  Provinz  Tandue  war.  Dem- 
nach hätte  auch  Herr  Tule  {II,  540)  sich  nicht  durch  seinen  Lands- 
mann Wylie  verleiten  lassen  sollen,  den  Priester  Johann  des 
Rubruquis  mit  „Tai-Yang-Khan'S  dem  Vater  des  Kushlok,  zu 
identifiziren,  wenn  er  auch  ein  weit  mächtigerer  Purst  gewesen 
sein  sollte,  als  der  Vangkhan  der  Eerai'ten* 

Nicht  minder  sichergestellt  ist  die  Identität  des  von  diesem 
Pursten  abstammenden  Statthalters  Georg  mit  dem  nestoriani- 
schen  Prinzen  Georg,  der  durch  Johann  von  Montecorvino ,  den 
ersten  Erzbischof  von  Chanbaljk  oder  Peking,  zum  Eatholicismus 
bekehrt  wurde  (Heyd,  /.  c.  290). 

Da  nun  dieser  Prinz  Georg  (f  1899)  einen  Sohn  hinter- 
Hess,  der  in  der  Taufe  den  Namen  des  Apostels  der  Chinesen 
erhalten  hatte,  so  fragt  es  sich,  ob  nicht  dieser  Johann  der  vierte 
in  der  Reihe  jener  alanischen  Prinzen  hat  sein  können,  die,  bald 
nach  dem  Tode  des  Erzbischofs  (f  1328),  den  Papst  schriftlich 
ersuchten,  ihnen  einen  neuen  Seelsorger  zu  senden. 

Hier  folgen  die  Namen  dieser  Prinzen:  Fodim  Jovens,  Chj* 
ansi  Tongi,  Chemboga  Vensii,  Johannes  Jochcy  und  Rubens  Pin- 
zanus  {Hist.  pol  Blätter,  Bd.  XXXVII,  S.  224). 

Man  wird  mir  zugeben,  dass  diese  Namen  in  einer  so  ver- 
stummelten Form  uns  überliefert  worden  sind,  dass  sie  nidits  zu 
Gunsten  der  von  Jacquet(iV.  Jüum.  Asiatique,  1831, /».  481 — 33) 
und  Heyd  (l,  c.  299)  behaupteten  kaukasischen  Abkunft  der  er- 
wähnten Prinzen  beweisen.  Herr  Heyd  namentlich  glaubt  an- 
nehmen zu  dürfen: 

1)  dass    schon    zu  Tchingiskhan's  Zeiten   viele   Alanen    aas 
dem  Kaukasus  nach  der  Mongolei  übergesiedelt  waren, 

2)  dass  sie  dort  die  Kriege  der  mongolischen    Pursten   mit- 
machen mussten,  und 

3)  dass  mehrere  von   ihnen    in    den    mongolischen    Staates 
hohe  Posten  bekleidet  haben. 

Ich  schätze  die  geistreichen  Schriften  des  Herrn  Bibliothe- 
kars viel  zu  hoch,  um  nicht  die  Gelegenheit  zu  benutzen,  ein 
Zeugniss  beizubringen,  welches  mit  seiner  Ansicht  in  Betreff  der 
Nationalität  der  pekingschen  Alanen  nicht  zu  vereinigen  ist.  Der 
Zeuge,  auf  den  ich  mich  hier  berufen  will,  ist  der  Nachfolger 
Johann' s  nach  Montecorvino,  Johann  von  Marignola. 

Nachdem  er  des  Semiten  £lam   erwähnt  hat,  ßhrt   er   fort: 
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,,a  qno  nobilis  generatio  Alanorum  in  Oriente  dicitar  exorta  et 
est  hodie  major  et  nobilior  natio  mundi  et  homines  puleriores  et 
fortiores,  qnomni  aoxilio  Tartari  obtinoeront  victoriam  gloriosam. 
Condoxit  enim  Cigniskaam  prioius  Tartaroram  rex  de  iis  LXII 
principes  qnando  vnlt  praecepto  Dei  castigare  mandam/'  {Dobner, 
Monum.  kisi.  Boim,^  IL  110  ti.  85.)  In  einer  andern  Stelle 
seines  Briefes  an  den  Papst  spricht  der  Ersbischof  von  den  Prin- 
sen,  die  er  selbst,  um  das  Jahr  1340,  in  China  angetroffen  hatte: 
„Snmmi  etiam  principi  soi  imperii  totias,  plus  qaam  trigenta  millia, 
qni  Toeantnr  Alani  et  totum  gubernant  imperinm  Orientis,  sunt 
Christiani  re  Tel  nomine  et  diennt  se  sclavos  papae  parati  mori 
pro  franqnis/' 

Es  seheint  mir  klar,  dass  der  Bisehof  von  Bisignano  hier 
nicht  von  kaukasischen  Alanen,  den  Vorvätern  der  heutigen 
Oseten,  sondern  von  Ulanen  (ugleni,  uglani,  nlani,  alani\  d.  h. 
Mitgliedern  der  hohen  mongolischen  Aristokratie  {BereHn^  Jarlyn 
Tokhiamyscha^  1851,  p.  59)  spricht.  Zu  derselben  gehorten  ohne 
Zweifel  die  Nachkommen  des  keraitischen  Vangkhans,  die,  nach 
Raschid-Eddin  {übera.  v.  Berenn,  p.  100),  unter  Kubblei- 
khan, hohe  Aemter  bekleideten,  also  auch  wahrscheinlich  —  der 
Statthalter  Georg,  dessen  Name  (nach  Patähier,  II,  723,  Note) 
chinesisch  „Joutsche'^  hatte  lauten  können.  Sein  Sohn  Johannes 
konnte  demnach  der  vierte  der  alanischen  Prinzen  gewesen  sein, 
die  sich  1328  an  den  Papst  wandten,  nämlich :  „Johannes  Jochcy^^, 
wahrend  der  dritte  „Cbemboga  Vensii"  mich  an  den  Enkel  Dja- 
gatai's  „Jesenbuka*'  erinnert,  der  zugleich  mit  seinen  Vettern,  den 
mongolischen  „aghlanen'^  oder  Prinzen  „Ehodja-Agul ,  Chiramnn 
nnd  Baghu'S  von  Mangukhan,  nach  dem  Tode  seines  Vor- 
gängers Euiuk  (t  1251),  nach  China  verwiesen  wurde.  Von 
dem  Vater  Euiuk's,  Ogo'tai,  spricht  Marco  Polo  bekanntlich  gar 
nicht;  man  erkennt  ihn  jedoch  unter  dem  von  ihm  erwähnten 
„Sigatai**  (Pauihier,  716),  dem  nahen  Verwandten  (fr^re  char- 
nel)  Kubleikhan's.  Nur  muss  man  diesen  Sigatai  picht  verwech- 
seln mit  einem  andern  „fr^re  charneP'  Kubleikhan'Si  dem  „Sygatai^S 
d.  b.  Djagatai,  der,  nach  Marco  Polo,  sich  zum  christlichen 
Glauben  bekannte.  Seine  Sohne  „Cybai^^  und  „Cyban*'  sind  leicht 
wieder  zu  erkennen  in  den  Prinzen  vom  Ulusse  Djagatai: 
„Dchobai"  und  „Capan"  {Hammer^  Ilchane^  Stammtcfel  und  Pau- 
thier  720).  Sigatai  dagegen  war,  nach  MarcQ  Polo,  der  Vater 
Kaidu's,  und  so  hiess  wirklich  der  sechste  Sohn  des  Ogotai. 
Freilich  führte  der  siebente  Sohn  Djagatai's  auch  den  Namen 
Kaidu.  Marco  Polo  spricht  jedoch  weder  von  dem  einen,  noch 
von  dem  andern,  sondern  von  einem  dritten  Eaidu  (f  1301), 
dem  „Konig  der  Tartarei'*  und  ''Neffen^^  Kublei's,  und  beschreibt 
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ausführlich    seine    Krie^    mit    dem    Onkel   und  dessen    Baronen 
Cybay  und  Cyban. 

Dass  dieser  Kaidu,  gleich  seinem  Orossvater  Ogotai  und  dessen 
Gemahlin  Turakina,  die  Christen  begünstigte,  ersehen  wir  aas 
dem  Empfehlungsschreiben  an  ihn,  welches  der  Papst  Nicolans  IV. 
dem  Missionar  Johann  von  Montecorvino  mitgab,  der  auf 
dem  Wege  nach  China  die  Staaten  Kaidu's  passiren  musste« 

Mit  der  Rückkehr  Johanns  von  Marignola  nach  Avignon 
horten  die  freundschaftlichen  Beziehungen  zwischen  dem  Reich 
der  Mitte  und  dem  Statthalter  des  Apostels  Petrus  auf,  obgleich 
besagter  Missionar  noch  Briefe  mitbrachte,  in  denen  der  Gross- 
khan den  Papst  ersucht,  nach  wie  vor  Glaubenspredjger  nach 
Peking  eu  senden.  Freilich  erscheint  bei  Le  Quien  und  an- 
deren Autoren  noch  eine  ganse  Reihe  von  Erzbischofen  von 
Chanbalyk.  Man  vergesse  jedoch  nicht,  dass  die  Päpste  seit 
langer  Zeit  gewohnt  waren,  Bischoltoitse  in  Landern  zu  vergeben, 
in  denen  den  Katholiken  der  Eintritt  nicht  mehr  erlaubt  war. 
Ausserdem  überzeugt  man  sich  leicht,  dass  mehrere  Bischöfe  und 
päpstliche  Legaten,  deren  Bestimmungsort  Balaklava  (Cem- 
balo) war,  nur  durch  spätere  Autoren,  in  Folge  eines  Missver- 
stand ni^ses,  nach  Peking  (Chanbalyk)  versetzt  worden  sind.  So 
bildet  sich  Marcellino  da  Civetta  (Kunstmann,  Die  Kewnimss 
Indiens^  12)  ein,  der  Legat  Nico  laus  von  Tivoli  habe  sich  nadi 
China  begeben  müssen,  weil  der  Papst  Martin  V.  ihn  im  Jahr  1429 
mit  einer  Mission  beauftragt  hatte,  „in  Gaffen,  Chien,  Metellin, 
Sollagen  (Soldai'a),  Cimbalien  et  Samastrien,  civitatibus  et  dioe- 
cesibns,  ac  in  Perae,  Constant.  dioecesis^^  etc. 

Auch  nach  Balaklava,  und  nicht  nach  Peking,  muss  der 
Dominikaner  Jacob  durch  denselben  Papst  geschickt  worden  sein, 
da  es  in  seinem  Ernennungspatente  vom  Jahre  1427  heisst,  er 
habe  erhalten  „ecclesiam  parochialem  S.  Laurentii  Caphae,  non 
excedentem  decem  florenos  aureos,  per  ipsum  una  cum  ecclesia 
Gambalien,  quae  inter  Infideles  et  Tartaros  constitit.*'  In  dem- 
selben Bisthum  folgten  demnach  aufeinander  mehrere  Franziskaner- 
monche,  die  Le  Quien  für  Erzbischöfe  von  Chanbalyk  hält;  zu- 
letzt „Alexander  von  Caffa**  (1462),  den  eine  auf  einer  Kirchen- 
mauer in  Etrurien  erhaltene  Inschrift  bezeichnet  als  episcopus 
Cymbaliensis,  und  den  der  Papst,  nach  Wadding,  empfohlen  hatte: 
„protectoribus  .  •  .  S.  Georgii  urbis  Januensis^%  d.  h.  den  „Pro- 
tectoren^'  der  Bank  des  heiligen  Georgs,  der  die  Republik,  im 
'Jahre  1453,  ihre  sämmtlicheii  Besitzungen  in  Gazarien  über- 
lassen hatte,  die  Stadt  Caffa  mit  eingeschlossen,  die  bis  zum  Jahre 
1318  zur  Diocese  „Cambaliensis^^  gehört  hatte,  d.  h.  vielleicht 
nicht  zur  Pekingschen,  sondern  zu  d^r  von   Cembalo   oder  Bala- 
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klava.  Wenigstens  kommt  dieser  Ort  schon  im  Jahre  1811  unter 
den  katholischen  Gustodien  in  „Tartaria  aqoilonari^^  vor  {Kunst- 
manny  Die  mittelaU.  Missionen  in:  HisL  pol,  Blätter^  1875,  //,  708). 
Auch  waren  schon  Tor  dem  oben  erwähnten  Dominikaner  Jacob 
mehrere  andere  Glieder  seines  Ordens,  so  wie  auch  Franciskaner, 
nach  Balaklava  als  Bischöfe  gesandt  worden:  so  1405  der 
Dominikaner  Conrad,  designirter  Bischof  „Cambaliensis  s.  Sim- 
baliensis'^;  1403  der  Franciskaner  Dominicns,  ernannt  zum 
Bischof  „Cimbaliensis^^  an  die  Stelle  des  Bruders  Joseph  und, 
vielleicht  sogar,  1370  der  Franciskaner  Wilhelm,  der  an  die 
Stelle  des  nach  S.  Sarai  versetzten  Cosmus  ernannt  worden 
war  snm  Bischof  „Can^baliensis^^  und  „Yicarius  regionis  Catajae" 
oder  Gothien  (?). 

Damals  wurden  katholische  Missionare  nicht  mehr  im  Reich 
der  Mitte  geduldet,  weil  dort  im  Jahr  1368  die  mongolischen 
Tuen  durch  die  einheimische  Dynastie  Ming  gestürzt  worden 
war,  die  in  Nanking  und  nicht  mehr  in  Peking  ihre  Residenz 
hatte,  während  letztere  Stadt  (chinesisch:  die  Stadt  des  Nordens) 
nicht  mehr  Chanbalyk  (mongolisch :  die  Kaiserstadt)  genannt  wurde« 

Den  Genuesen  dagegen  gehorte  damals  nicht  allein  die  Stadt 
Cembalo,  sondern  die  ganze  Sudkuste  der  Krim  oder  Gotien 
(s.  meinen  Aufsatz  in  den :  Mem.  de  TÄcad.  de  S.  Piiersb.  X^  9),  wo 
demnach  katholische  Geistliche  sehr  an  ihrem  Platz  gewesen  wären, 
und  dessen  Name  in  der  päpstlichen  Kanzlei  mit  dem  Namen 
Chinas  aus  demselben  Grunde  hätte  verwechselt  werden  können, 
der  Schiltberger  veranlasst  hat,  jenes  Ländchen  Kuthia  zu  nennen, 
d.  h.  wegen  der  armenischen  Form  des  Namens  der  Goten  (Kouth, 
cf,  DvJaurier^  Biblioihegue  armen,  p.  398).  Dieser  Grund  erklärt 
auch,  weshalb  dasselbe  Land,  welches  in  der  päpstlichen  Bulle 
von  1245  terra  „Gothorum^^  heisst,  in  der  von  1253  zur  terra 
„Cotharum^*  geworden  ist;  sowie  weshalb  Piano  Carpini  (ed^ 
D*Avezac  p.  352)  in  „Cathos^^  die  „Goti"  verwandelt,  deren 
Wohnsitze,  seinem  polnischen  Reisegefährten  zufolge  (ib.  p.  320), 
südlich  von  Comanien  sich  befanden. 

Seitdem  die  Europäer  nicht  mehr  in  der  Lage  waren,  die 
froheren  Verbindungen  mit  China  zu  unterhalten,  während  sie  zu- 
gleich genauere  Nachrichten  erhielten  von  der  Existenz  eines 
christlichen  Staates  südlich  von  Aegjpten,  den  schon  der  Arme- 
nier Hajthon  der  Aufmerksamkeit  des  Papstes  empfohlen  hatte, 
fing  man  an,  den  christlichen  Monarchen  von  Nubien  und  Abys- 
synien  mit  dem  Priester  Johann  zu  identifiziren. 

Gleich  Schiltberger  kennt  der  burgundisehe  Ritter  de 
Lannoy  (ed.  Mons,  93)  keinen  anderen,  nur  erwähnt  er  nichts 
von   dessen  Abhängigkeit   vom    Sultan,   während  Schiltberger   im 
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Titel  dieses  Letzteren  ihn  als  Beschützer  des  Priesters  Johann 
erscheinen  lässt.  De  Lannoy  dagegen  macht  den  Sultan  bis  zu 
einem  gewissen  Grade  abhängig  vom  Priester,  weil  dieser  „le 
cruchon  du  Nil^'  abzuleiten  im  Stande  war,  was  er  nur  deshalb 
nicht  hatte  tbun  wollen,  um  nicht  die  vielen  Christen  Aeg7pt«ns 
dem  Hungertode  preiszugeben.  In  einem  anderen  Capitel  (ed. 
Webb,  388),  wo  er  auch  von  diesen  Christen  spricht,  nennt  er  sie 
„Chrestiens  de  la  ceinture^S  wie  Webb  glaubt  in  Folge  eines 
Befehls,  den  der  Chalif  Motuakek  im  Jahr  856  erlassen  hatte 
und  durch  welchen  den  Christen  und  Juden  vorgeschrieben  wurde, 
einen  breiten  ledernen  Gürtel  zu  tragen.  Es  scheint  jedoch,  dass 
in  der  Folge  diese  Benennung  von  den  Christen  Aegyptens  und 
Syriens  auf  alle  Nestorianer  und  Jacobiten  übertragen  wurde, 
und  dass  Schiltberger  aus  diesem  Grunde  den  Priester  Johann  die 
„verschlossene  Rumany^'  beherrschen  lasst.  Wenn  es  nämlich 
gestattet  wäre  anzunehmen,  dass  der  brave  Bayer  unter  „Rumany** 
hier  Abyssinien  meint,  weil  er  dies  Land,  gleich  Marco  Polo  nnd 
Lannoy,  mit  dem  Vaterlande  der  Brachmanen  (Rakhmaneia  der 
Russen,  s.  Sresnewski,  Khosh,  Nikitina,  n,  Utsch,  Sap,  II,  327) 
verwechselt,  so  könnte  er  durch  das  Beiwort  „ verschlossene'^  haben 
ausdrücken  wollen,  dass  die  Einwohner  dieses  Landes  „umgürtete" 
Christen  waren, 

Dass  man  die  Letzteren  nicht  in  Ostindien  gesucht  hat, 
ersehen  wir  aus  folgender  Stelle  in  dem  Gedicht  des  Spaniers 
Juan  de  la  Encina,  die  Beschreibung  seiner  im  Jahre  1502 
unternommenen  Reise  nach  Palaestina  enthaltend  {Norof,  Voyctge 
de  rigoumene  Daniel  etc.  129): 

„Hay  muchas  naciones  alli  de  Christianos 

De  Griegos,  Latinos,  y  de  Jacobitas, 

Y  de  los  Armenios,  y  mas  Maronistas 

Y  de  la  Cintura,  que  son  Gorgianos: 

Y  de  estos  parecen  los  mas  Indianos 
De  habito  y  gesto  mas  feo,  que  pulcro, 
Mas  quanto  al  gozar  del  Santo  Sepulcro 
Son  progimos  todos  en  Christo,  y  hermanos/' 

Augenscheinlich  verwechselt  hier  der  Dichter  Georgier  mit 
Abhasen.  und  diese  mit  Abyssiniern,  wie  man  diess  schon  oft 
vor  ihm  gethan  und  zugleich  nicht  ermangelt  hatte^  den  Priester 
Johann  vom  Gestade  des  rothen  Meeres  in  das  Land  seiner 
Väter  in  der  Nähe  des  Schwarzen  Meeres  zurück  zu  versetzen, 
bis  zu  welchem,  nach  damaligen  Begriffen,  Indien  sich  erstreckte. 

So  heisst  es  in  dem  von  Zingerle  herausgegebenen  Gedicht 
(Eine  Geographie  aus  dem  XIII.  Jahrh,  Wien  1865,  p.  1)  uher 
die  Grenzen  Indiens: 
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.y^des  landes  marke  hebt  sieb  an 

bi  dem  gebirge  Gaucasus 

die  ander  sandermarke  was 

das  rote  mer/^ 
So  erscheint  soeh  der  Priester  Johann  anf  einer  genne- 
sischen  Karte  vom  Jahr  1447  (Lelewel,  Geographie  du  moy.  äge. 
EpUogue^  p.  169)  wieder  auf  der  Südseite  des  Kaukasus;  denn,  nach 
den  Worten:  „porta  ferrea,  nbi  Alexander  Tartaros  in(clasit)^^  sieht 
man  auf  dieser  Karte  mehrere  Thürme  und  unter  ihnen  die 
Worte :  „has  turres  con(struxit)  presbyter  Johannes  rex  ne  inclusis  •  • 
ad  eum  pateret  aecessus/* 

In  der  Gegend  des  Kaukasus  muss  auch»  wie  schon  Karam- 
sin  {L  c,  III ^  282)  bemerkt  hat,  jener  ,^ Priester  Johann^*  und 
,9 rex  Abassiae^^  gesucht  werden,  an  den  der  Grossmeister  des 
Deutschen  Ordens  Conrad  von  Jungingen  am  7.  Januar  1407 
ein  Schreiben  richtete.  Da  nun  aber  der  damalige  König  von 
Abhasien  nicht  Johann,  sondern  Georg  (VII.)  hiess,  so  wird  dessen 
Atabek  Iwane  (Brosset^  Hist  11^  672),  von  Cheref-eddin 
(H.  de  Timour-bek  IV,  89)  „prince  Youane^'  genannt,  der 
Priester  Johann  gewesen  sein,  für  den  der  Brief  des  Gross- 
meisters bestimmt  war. 

Dieser  Umstand  spricht  doch  wohl  eher  für,  als  gegen  meine 
Anschauung,  dass  auch  der  Brief  des  Papstes  vom  Jahr  1177  an 
den  abhasischen  Generalissimus  Ivane  Orbelian  gerichtet  war, 
um  so  mehr,  da  dieser  grade  damals,  vielleicht  zum  Theil  wegen 
seiner  Correspondens  mit  dem  heiligen  Vater,  den  Zorn  des  Kö- 
nigs gegen  sich  erweckt  hatte.  Kurz  vordem  hatte  nämlich  der 
Letztere,  dem  Beispiel  seines  Verwandten,  des  Kaisers  Manuel, 
folgend,  die  mit  dem  römischen  Stuhl  angeknüpften  Unterhand- 
lungen« wahrscheinlich,  abgebrochen«  In  der  That  erhielt  sein 
„Staatssecretair'^  noch  im  Jahr  1177  von  seinen  Landsleuten  fol- 
gendes Schreiben: 

„Grosser  Iwane I  braver  unbesiegbarer  Held,  Nachkomme 
eines  machtigen  aus  China  stammenden  Fürsten  in  Iberien,  wohin 
du  gekommen  warst  und  unschätzbare  Ehren  dir  erwarbst,  Haupt 
des  königlichen  Hauses  und  Generalissimus  des  Königs  Georg; 
wenn  dir  deine  Ruhe,  dein  Leben  und  deine  Wurden  lieb  sind, 
deine  Guter,  die  an  Umfang  die  Hälfte  der  königlichen  Besitzun- 
gen übertreffen,  so  vergiss  deinen  früheren  Schwur,  dein  Ver- 
sprechen und  das  Testament  des  Königs  David,  unterwirf  dich 
dem  mächtigen  Beherrscher  Georgiens  Georg.^'  (Brosset^  Add.  216). 
Iwane  kehrte  in  der  That  an  den  Hof  seines  Königs  zurück, 
doch  nur  um  dort  das  Schicksal  Belisars  zu  erleiden,  so  dass 
er  wenigstens  nicht  den  Schmerz  hatte,    Augenzeuge  zu  sein   der 
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Marter,  die  fast  alle  Olieder  seines  Hauses  erdulden  mussten, 
dessen  Name,  durch  ein  im  Staatsarchiv  niedergelegtes  Edict,  der 
Vergessenheit  abergeben  wurde.  — 

Diesem  Umstände  bat  man  vielleicht  zuzuschreiben,  dass  man, 
den  Spuren  des  abhasischen  Major  domus  nachgehend,  den  Weg 
verlor,  und  dass  dieser  spater  sogenannte  Priester  Johannes, 
wie  Herr  Zarncke  vor  Kurzem  nachgewiesen  hat  {CommerUatio 
de  patriarcha  Johanne)  mit  aufgenommen  wurde  in  den  sagen- 
haften Bericht  vom  Patriarchen  des  „äussersten'^  Indien,  der  um 
das  Jahr  1122  nach  Constantinopel  gekommen  war,  um  das  Pal- 
lium (vom  Byzantinischen  Kaiser)  in  Empfang  zu  nehmen  etc. 

Die  Identifizirnng  dieser  beiden  Personen  konnte  um  so 
leichter  erfolgen,  da  der  „maximus  Indorum  et  Ethiopum  Christian 
nissimus  patriarcha^^  {Lelewel  1.  c.  Note  39)  Chasaren,  Alanen 
und  Armenier  als  seine  Nachbarn  bezeichnet,  also  Niemand 
anders  gewesen  sein  wird,  als  ein   grossarmenischer  „Katholikos/^ 

Sein  Landsmann,  ein  Neffe  Ivan^'s,  dessen  Vater  Liparit 
sich  zur  rechten  Zeit  nach  Persien  gerettet  hatte,  kehrte  unter 
der  R^erung  der  berühmten  Thamar  nach  Georgien  zurück 
und  wurde  der  Stammvater  des  noch  jetzt  blühenden  Geschlechts 
der  Orbelian,  bei  denen  sich  vielleicht  das  Andenken,  wenn 
auch  nicht  an  den  Auszug  ihres  Ahnherrn  aus  Tcbinistan,  so  doch 
an  ihre  Verwandtschaft  mit  dem  kaukasischen  Fürsten  der  Inder 
und  Abyss inier  erhalten  hati 

Ich  bin  weit  davon  entfernt,  zu  glauben,  dass  es  mir  gelan- 
gen sei,  die  Frage  him^ichtlich  dieses  grossen  Unbekannten  des 
Mittelalters  zum  Abschluss  zu  bringen..  Dagegen  hoffe  ioh,  be- 
wiesen zu  haben,  dass  sie  noch  offen  ist  und  dass  namentlich 
Peschel  in  seinem  übrigens  vortrefflichen  Werk  (Gesch.  der 
Erdkunde^  158,  Note  2)  viel  zu  nachsichtig  gewesen  ist,  wenn  er 
sich  folgendermassen  äussert:  „Das  Rätfasel,  wer  der  asiatische 
Erzpriester  Johannes  gewcHcn,  ist  nach  vielen  misslungenen  Ver- 
suchen endlich  von  Gustav  Oppert  (Der  Presbyter  Johannes  etc. 
Berlin  1864J  gelöst  worden. 
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XVIL 

Geschichte  der  Entdeckungsreisen  und  SchifFfahrten  zur 
Magellan  S'Strasse  und  zu  den  ihr  benachbarten  lilndern 

und  Meeren 

bis  znr  Feststellung  der  Insularität  des  Staatenlandes 
und  der  Existenz  eines  weithin  freien  Meeres  im 

Süden  des  Caps  Hoorn. 

Von  J.  a  Kohl. 
(Hienv  8  Karten,  Tafel  TV-^Xl.) 


Vorwort. 

Die  Sehifffabrten  und  Entdeckungsreisen  cur  Magellan's-StraM« 
nnd  Umgegend,  durch  welche  allmalig  die  Geographie  eines  der 
für  Yölkerveßrkehr  merkwürdigsten  Parti een  des  Erdglobus,  der 
Sudapitxe  Amerika's,  enthüllt  wurde,  bilden  ein  eigenthümliches 
und  für  sich  ziemlich  abgeschlossenes  Kapitel  der  Entdecknngs* 
geschichte  der  Welt. 

Diese  Reisen  wurden  grossentheils  ron  den  kühnsten,  ge- 
schicktesten und  berühmtesten  europäischen  Seefahrern  und  Welt^ 
umseglem  unternommen,  die  dabei  die  grössten  Abenteuer  nnd 
Gefahren  bestanden  und  nicht  selten  als  Märtyrer  ihrer  Unter- 
nehmungen den  Tod  erlitten.  Dazu  hingen  diese  Expeditionen 
mit  wichtigen  politischen  Begebenheiten  zasamn)en  und  fährten 
auch  ihrerseits  wiederum  bedeutsame  politische,  commercielle  und 
wissenschaftliche  Resultate  herbei.  Namentlich  hat  auch  in  neuester 
Zeit  die  Magellan's-Strasse  seit  dem  Aufkommen  der  oceanischen 
Dsmpfschifffahrt  wiederum  an  Wichtigkeit  gewonnen.  Ihre  Be- 
trachtung und  ein  Rückblick  auf  ihre  alte  Geschichte  bietet  daher 
ein  mannigfaltiges  Interesse,  insbesondere  auch  für  uns  Deutsche, 
deren  Kriegs-  und  Handelsdampfer  seit  einigen  Jahren  jenes  Welt' 
thor  zu  besuchen  und  zu  besegeln  angefangen  haben. 

Die  Spanier,  Franzosen  nnd  Eingländer  besitzen  mehre  um- 
fiKigreiehe  Werke,  in  welchen  die  Geschichte  der  Magellan's-Strasse, 
wenn  auch  nicht  als  ausschliessliches  Hanptthemfo  doch  nebenher 
sehr  eingehend  behandelt  wird. 

Von  den  historisch-geographischen  Arbeiten  der  Spanier  mnss 
man  ausser  den  allgemeinen  von  Oviedo,  Herrera  etc.  noch  be- 
sonders erwähnen  die  Schrift:  ,)Conquista  de  las  Malucas  por  B.  L. 
de  Argensola^,  vor  allen  Dingen  aber  das  umfangreiche  und  Inhalt- 
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volle  Werk  von  M.  F.  de  Navarrete:  „Coleccion  de  Iob  viages  y 
descabrimientos ,  que  hicieron  por  mar  los  Espanoles'^  etc.,  von 
dem  die  beiden  Bände  IV  nnd  V  ganz  den  ersten  Reisen  znr 
Magellan^B-Strasee  gewidmet  sind. 

Die  geographische  Literatur  der  Franzosen  besitzt  neben 
einigen  vortrefflichen  kleinen  unsern  Gegenstand  betreffenden  Unter- 
sachnngen  von  C.  F.  C.  Flearieu  und  andern,  das  umfassende, 
aber  nicht  sehr  ausgezeichnete  und  jetzt  ziemlich  veraltete  Bach 
des  Präsidenten  Charles  de  Brosses:  „Histoire  des  navigations 
aux  Terres  Australes.^^ 

Die  Engländer  haben  in  ihrem  Hakluyt  und  ihrem  Purchas 
die  besten  Quellen  für  die  Geschichte  ihrer  Seereisen  und  sie 
haben  uns  für  unser  specielles  Thema  ausser  den  verschiedenen 
Arbeiten  ihres  Hydrographen  Alexander  Dalrymple  das  ganz  vor- 
treffliche, grossartige  und  man  darf  wohl  sagen  classische  und 
mustergültige  Werk  von  J.  Burney:  „A  cbronological  history  of 
the  voyages  and  disooveries  in  the  South-Sea*^  geliefert. 

Auch  finden  sich  in  den  Reisewerken  mehrer  englischer,  fran- 
zösischer, spanischer  etc.  Weltumsegier  und  EntdedLer  gelegentlich 
kurze  und  übersichtliche  Abhandlungen  über  die  zur  Magellan^s- 
Strasse  und  zur  Sudspitze  der  Neuen  Welt  angestellten  Reisen. 

Unsere  deutsche  geographische  Literatur  weist  zwar  mehre 
Werke  auf,  welche  sich  mit  der  Geschichte  der  Entdeckungen  und 
Scfaifffahrten  im  Norden  Amerika's  beschäftigen.  So  unter  andern 
das  bekannte  Werk  von  J.  R.  Forster.  Doch  habe  ich  keines 
finden  können,  welches  die  allmählige  Entdeckung  der  Meerengen, 
Inseln  und  Halbinseln,  mit  denen  Amerika  gegen  den  Sudpol 
ausläuft,  zum  Hauptthema  gemacht  hätte« 

Ich  habe  es  daher  in  der  vorliegenden  Schrift  versucht,  diesen 
Gegenstand  zu  behandeln  und  in  derselben  die  Geschichte  der 
Geographie  der  bezeichneten  Erdgegend  bis  zu  der  Zeit  fortzu- 
fuhren, wo  man  ihre  Existenz  und  Beschaffenheit  in  den  Haupt- 
Umrissen  als  festgestellt  und  als  so  ziemlich  allgemein  be- 
kannt geworden  betrachten  kann,  d.  h.  bis  zu  denjenigen  Schiff- 
fahrten und  Reisen,  durch  welche  die  Insularität  des  Staaten- 
Landes  erkannt,  der  phantastische  südliche  Continent  zerstört  and 
ein  freies  Meer  in  der  Umgebung  der  Südspitze  Amerika's  con- 
statirt  und  von  den  Geographen  und  der  Welt  fast  allgemein  an- 
erkannt wurde,  wo  man  also  sagen  kann,  daas  die  geographischen 
Entdecker  ihr  Werk  gethan  hatten,  und  wo  darnach  nur  nodi 
speciellere  wissenschaftlidie  Forschungen  nachfolgten.  — 

Ich  habe  die  von  mir  analysirten  Reiseberichte  möglichst 
chronologisch  geordnet,  in  gewisse  aus  der  Geschichte  selbst  hervor- 
gehende überschauliche  Gruppen  zusammengefasst    und    bei   jeder 
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Unternehninng  heravsgestellt  and  beseichnet,  was  sie  dem  Schatze 
der  geographisehen  Erkenn toiss  hincafiigte. 

Die  wenigen  Kartenbilder,  welche  ich  meiner  Geschicbts- 
Ercählang  beifagte,  sind  obwohl  verkleinerte  doch  getreue  Fao- 
simfles  der  Karten,  die  in  den  Werken  der  Reisenden  and  Ent- 
decker erschienen  and  welche  die  Erkenntnisse  oder  Vorstellungen, 
die  man  xa  verschiedenen  Zeiten  von  den  betreffenden  Gegenden 
halte  and  hegte,  bildlich  darstellen.  Nar  die  Schriftsage  der  aaf 
den  Karten  vorkommenden  Namen  and  Inschriften  habe  ich  moder- 
oisirt  d«  h.  verdeatlicht. 


I.    Vorläufer  Magellan's. 
1)  ColumbuB  und  seine  Zeitgenossen  (1492^1506). 

Als  Colambus  im  Jahre  1492  von  Europa  aassegelte,  am 
anf  einem  nach  Westen  gerichteten  Seewege  die  vielgepriesenen, 
Volk-  and  produktenreichen  Lander  des  östlichen  und  südlichen 
Asiens  (Japan,  China,  den  ostindischen  Insel- Archipel)  zu  er^ 
reichen,  lag  vor  seinem  Geiste  als  Fahrstrasse  ein  ganz  freier 
Ocean,  ein  weites  Meer,  wie  er  es  sich  zwischen  beiden  Welt* 
theilen  dachte. 

Bei  seiner  Ankunft  in  den  AntiUen  glaubte  er  in  der  That  sdion 
diese  breite  Wasserklaft  abersegelt  zu  haben  und  mitten  zwischen 
den  asiatischen  Inseln  in  der  Nähe  von  Japan  oder  in  Japan 
selbst  angelangt  zu  sein.  Nachdem  er  auf  seiner  zweiten  Reise 
(1493  —  1496)  noch  mehrere  jener  von  ancivüisirten  Wilden  schwach 
bevölkerten  Inseln  gefanden  hatte,  erkannte  er,  dass  sie  zwar 
schön  und  anmathig  seien,  doch  aber  nicht  ganz  dem  Ideale,  dem 
er  zustrebte,  den  von  Marco  Polo  und  andern  Vorgängern  ge- 
schilderten reichen  Provinzen  des  ,,  Gross-Chans  ^  (Kaisers  von 
China)  glichen.  Diese  beständig  suchend,  griff  er  daher  auf  seiner 
dritten  and  vierten  Reise  (1498 — 1504)  noch  weiter  nach  Westen 
aus,  and  stiess  dabei  auf  die  Kasten  des  Central-amerikanischen 
Continents  im  Hintergrande  des  Karaibischen  Meeres. 

Er  segelte  längs  dieser  vor  ihm  auftretenden  Barriere  eine 
lange  Strecke  weit  hin  (von  der  Nähe  Yucatans  bis  zam  Isthmas 
von  Panama)  in  der  Hoffnung,  sie  irgendwo  durchbrochen  zu  fin- 
den and  zu  den  Landern  des  Gross-Chans,  denen  er  sich  stets 
nahe  glaubte,  gelangen  zu  können.  Er  erwartete  in  jeder  Bai 
oder  Bacht  des  Landes  eine  freie  Darchfahrt,  eine  Meerenge  nach 
Westen  and  Asien  zu  finden.  Doch  starb  er  im  Jahre  1506, 
ohne  dieses  Räthsel  gelöst  zu  haben. 
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Wie  Colambas  von  Spanien,  so  segelten  vehre  seiner  Zeit- 
genossen von  andern  Ländern  ans,  um  anf  dem  Westwege  nach 
^Katai^  (Ost-Asien)  xu  gelangen,  so  namentlich  die  Englander 
Johann  nnd  Sebastian  Cabot  (in  den  Jahren  1497  nnd  1498),  so 
die  Portugiesen  Cortereal  (1500 — 1501),  die  anf  einem  noch  kür- 
zeren mehr  nördlichen  Wege  nach  Asien  gelangen  za  können 
glaubten.'  Aber  auch  sie  stiessen  dort  auf  grosse  Festlandstuoke 
(die  nordlichen  Theile  Amerika*s),  die  ihnen  in  den  Weg  traten. 

Auch  noch  viele  spanische  Seefahrer  (Hcjeda,  Cosa,  Pin- 
zon  etc.)  folgten  der  Westfahrt  des  Golumbns  und  entdeckten  auf 
ihren  Reisen  (von  1499 — 1505)  mehre  Knstenstrccken  Gentral- 
Amerika's  nnd  des  nördlichen  Theiles  von  Süd-Amerika.  Dess- 
gleichen  stiess  der  Portugiese  Cabral  bei  seiner  Reise  nach  Ost- 
Indien  (im  Jahre  1500)  auf  die  östlichen  Partieen  Brasiliens, 
welche  er  „Das  Heilige-Ereuz-Land^*  nannte. 

Wie  Columbus,  so  ahnten  auch  alle  diese  ihm  nachfolgenden 
Seefahrer  anfanglich  noch  nichts  von  einem  zusammenhängenden 
colossalen  westlichen  Festlaade,  hielten  vielmehr  die  von  ihnen 
entdeckten  Länder  für  Inseln  von  grösserem  oder  geringerem 
Umfange.  Sie  sprachen  daher  von  einer  „Insel  des  Heiligen 
Kreuzes^'  (Brasilien),  von  einer  „Insel  Bimini^'  (Halbinsel  Florida), 
von  einer  „Insel  Yucatan^S  von  einer  „Insula  Corterealis^^  (Ca- 
nada  und  Umgegend)  etc.  und  die  damaligen  Eosmographen  und 
Kartenzeichner  stellten  auch  auf  ihren  kartographischen  Bildern 
von  der  Neuen  Welt  diese  nicht  als  einen  grossen  Continent, 
sondern  als  aus  einer  Menge  grosser  und  kleiner  Inseln  bestehend, 
dar,  und  verlegten  diesen  -mächtigen  Archipel  ganz  in  die  Nähe 
von  Japan  und  Asien.  „Brst  allmählig'%  sagt  Humboldt,  „er- 
kannte man  den  Zusammenhang  dieser  Theile",  die  ganze  colossale 
Grösse  der  Neuen  Welt  und  ilie  weite  Erstreckung  dieser  Barriere 
nach  Norden  und  Süden. 

Da  man  nach  den  Reisen  des  Golumbns  und  seiner  Zeitge- 
nossen erfahren  hatte,  dass  man  im  Karaibischen  Meere  in  Cen- 
tral-Amerika  mit  Schiffen  schwerlich  durchkommen  könne,  so 
hoffte  man  denn  auf  solche  Durchlasse  im  Norden  und  im  Süden 
dieser  Central-Partie,  auf  die  Möglichkeit  einer  Durch-  oder  Um- 
seglung  sowohl  des  nördlichen  als  auch  des  südlichen  grossen 
Länder- Flügels,  und  es  entstanden  so  die  viele  Jahre  lang  fort- 
gesetzten Bestrebungen  zu  der  Auffindung  einer  nordwestlichen 
und  einer  südlichen  Durchfahrt  vom  Osten  zum  Westen*  Beide 
gaben  Anlass  zu  ganz  grossartigen  Expeditionen,  die  allmählig  die 
richtige  geographische  Kenntniss  des  Nordens  und  Südens  Axnerika's 
herbeiführten.  —  Ich  beschäftige  mich  hier  wie  gesagt  nur  mit  der 
dem  Süden  gewidmeten  Reihenfolge  von  Unternehmungen. 
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2)  Die  Portugiesen  Cabral,  Coelho,  Veapucci  (1500—1504). 

Die  Portugiesen  9  die  schon  im  Jahre  1497  unter  Vasco  da 
Gama  das  vielgesuchte  Ost^Indien  auf  dem  Ostwege  am  Afrika 
herum  erreicht  hatten,  setzten  sich  doch  auch  in  Bewegung,  um 
an  den  Bestrebungen  der  Spanier,  dasselbe  Ost -Indien  auf  dem 
Westwege  su  erreichen,  ihrerseits  Theil  zu  nehmen.  Wie  ihr 
Gaspar  Gortereal  (1600)  zu  diesem  Zwecke  nach  dem  Nordwesten 
ausgegangen  war,  so  folgten  andere  portugiesische  Seefahrer  den 
Spuren  des  Cabral  in  südwestlicher  Richtung. 

Gleich  nachdem  die  Auffindung  des  Heiligen  Kreuzlandes 
(Brasilien's)  in  Portugal  bekannt  geworden  war,  Hess  der  Konig 
[Bmanuel  von  Portugal  drei  Schiffe  ausrüsten,  am  diese  von  Cabral 
eingeleitete  Entdeckung  fortzusetzen  und  neae  Lander  im  Süden 
and  Westen  der  von  ihm  beschifften  Küstenstrecke  aufzusuchen« 
Diese  drei  Schiffe,  deren  portogiesischen  Befehlshaber  wir  nicht 
kennen,  liefen  am  10.  Mai  1501  von  Lissabon  aus,  und  mit  ihnen 
reiste  der  kundige  Florentiner  Handelsmann,  Kosmograph  und 
Seefahrer  Amerigo  Yespueci,  der  schon  früher  von  Sevilla  aus 
mit  dem  Spanier  Hojeda  an  den  nördlichen  Küsten  Süd-Amerika's 
zwei  Entdeckungsreisen  gemacht  hatte.  Auf  dieser  seiner  dritten 
Reise  im  Dienste  des  Königs  von  Portugal  kam  Yespueci  mit 
den  Portugiesen  nach  seiner  Behauptung  bis  zum  52.^  südl.  Br. 
hinab  and  entdeckte  dort  ein  neues  wüstes  unbewohntes  Land, 
dessen  Küsten  durch  Klippen  unzugänglich  waren*  Darnach  wäre 
Yespueci  bis  zu  den  Breitengraden  der  Magellan's-^trasse  und  der 
Falklands-Inseln  herabgekommen  und  einige  neuere  Geographen, 
die  an  die  Richtigkeit  der  Angabe  glaubten,  haben  die  Yermu- 
thnng  aufgestellt,  dass  er  schon  damals  diese  Inseln  oder  viel- 
leicht gar  das  einsame  in  der  südlichsten  Partie  des  atlantischen 
Oceans  schwimmende  „Georgia'**)  erblickt  habe.  Andere  da- 
gegen (so  namentlich  Humboldt)  bezeichnen  die  Angabe  —  wohl 
mit  Recht  —  als  i^rthümlich**). 

Gewiss  ist  es,  dass  Yespueci  mit  seinen  Portugiesen-  auf  dieser 
Reise  eine  bedeutende  Strecke  der  Ostküste  Süd-Amerika's  südwärts 
erblickt,  und  zugleich  bemerkt  hatte,  dass  sie  nach  Westen  zurück- 
wich.    Er  mochte  daher  die  lebhafte  Hoffnung  hegen,    dass  man 


*)  Biete  Yemiiithimg  stellt  Capt  Robert  Fits-Boy  in  dem  „Appendix, 
.8.  804  sQ  seiner  ,,Narr«tive  of  the  earTeying  royage  o£  the  Sbipe  Adrentare 
and  Beagle*'  snf.  Er  h&lt  es  sogar  für  möglich,  dass  den  kandigen  Vespocd 
der  Plan,  Asien  darch  „great  drcle  sailing'*  auf  dem  kürzesten  Wege  zu  er- 
reichen, so  weit  nach  Süden  hinabgeführt  habe,  wie  nm  dieselbe  Zeit  derselbe 
Plan  die  Gabots  weit  nach  Norden  hinaasgreifen  liess. 

**]  S.  Humboldt.     Kritische  Untersuchungen  (überMtst  von  Ideler).  III.  12. 
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hier  nach  Westen  zu  den  asiatischen  Inseln  nm  Brasilien  hemm 
eben  so  got  durchsegeln  könne,  wie  um  Afrika  herum.  Gleich 
nach  seiner  Heimkehr  rüstete  der  Konig  von  Portugal  wieder 
eine  Flotte  von  sechs  Schiffen  aus,  um  auf  dem  Westwege  „die 
Insel  Malacca^*  (oder  vielmehr  die  Molukken)  zu  finden.  Die- 
selbe wurde  unter  den  Oberbefehl  des  Gonzalo  Goelho  gestellt 
und  lief  im  Juni   1503  von  Lissabon  aus. 

Diese  Reise,  die  vierte,  welche  Vespucci  mitmachte,  war  aber 
sehr  unglücklich.  Die  Flotte  wurde  schon  im  Anfange  der  Fahrt 
von  Stürmen  überfallen.  Eins  der  Schiffe  ging  su  Grunde.  Die 
übrigen  wurden  von  einander  getrennt.  Das  Schiff,  an  dessen 
Bord  Vespucci  war,  erreichte  endlich  an  der  Küste  Brasiliens  im 
13.^  südl.  Br.  einen  Hafen,  den  er  und  die  Seinen  die  „AUer- 
heiligen  Bai^'  (das  jetzige  Bahia)  nannten.  Ton  da  segelten  sie 
noch  südwärts  bis  zum  18.^  südl.  Br.  und  kehrten  dann,  weil 
sie  an  allen  Nothwendigkeiten  Mangel  litten,  zum  Tajo  zurück. 

Diese  Reise  erweiterte  die  Kenntniss  der  Küste  Brasilien's 
nur  wenig  und  war  in  Bezug  auf  ihren  Hauptzweck^  eine  west- 
liche Durchfahrt  nach  Indien  zu  finden,  ganz  resultatlos*).  Der 
in  seinen  Hoffnungen  getäuschte  Vespucci  trat  aus  dem  Dienste 
des  Königs  von  Portugal,  der  nun  den  Westweg  nach  Indien 
aufgab,  dagegen  für  den  so  viel  verheissenden  Ostweg  desto 
energischer  rüstete,  in  den  des  Königs  von  Spanien  über. 

Ausser  den  erwähnten  Expeditionen  des  Vespucci  und  Coelho 
mögen  noch  andere  damalige  Unternehmungen  der  Portugiesen 
nach  Brasilien  der  Entdeckung  einer  Westfahrt  nach  Indien  ge- 
golten haben.  Namentlich  soll  ein  oft  genannter  Portugiese 
Christoph  Jaquez  auf  diesem  Wege  weit  nach  Süden  hinabge- 
kommen  sein.  Doch  schwebt  über  diese  Reisen  grosse  Unsicher- 
heit und  Dunkel**). 

3)  Solls  (1503-1516). 

Während  man  nun  in  Portugal  nach  Coelho's  und  Vespucci^ 
resultatloser  Westfahrt  sich  ganz  dem  Osten  zuwandte,  fingen  die 
Spanier  in  den  folgenden  Jahren  wieder  an,  sich  mit  dem  Plane 
der  Auffindung  „eines  West- Weges  zu  den  8pecerei*Ländern"  länga 
der  Sfidküste  Amerika's  im  Süden  der  von  Portugal  in  Besitz  ge- 
nommenen Striche  (Brasilien's)  zu  beschäftigen.  Der  Konig  von 
Spanien  Ferdinand  nahm  den  in  Portugal  entlassenen  Vespucci, 
der  auf  seinen  mit  den  Portugiesen  gemachten  Fahrten  mit  jenen 

*)  8.  über  diese  Beise  Humboldt  Kritische  üntereuefannffeD  II.  45S. 
III.  74.  78.  81  ff.  100  ff. 

••)  S.  Hamboldt,   Eritiscbe  üntersachnngen   III.   78.  und  Ghillanj,  Ge- 
schichte des  8ee£shrers  Behaim  S.  64. 
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Gegenden  yertraut  geworden  war,  freundlich  auf,  ernannte  ihn 
im  Jahre  1508  cum  Piloto  Major*)  und  rastete  mit  seinem  Bei- 
rathe  eine  neue  Expedition  dahin  aus,  die  unter  den  Oberbefehl 
des  Juan  Diaz  de  Solis  und  des  Vicente  Yanec  Pinzon  gestellt 
wurde.  Schon  früher  im  Jahre  1506  hatten  diese  beiden  damals 
noch  befreundeten  und  oft  susammen  genannten  Capitane  eine  Um- 
seglung  Snd-Amerika's  im  Norden  bei  Honduras  und  Nicaragua 
vergebens  versucht. 

Im  Jahre  1508  sollten  sie  nun  dasselbe  im  Sn<]en  versuchen. 
Der  Engte  Brasilien's  südwärts  folgend,  gelangten  sie  ihren  Be« 
richten  aufolge  auf  dieser  Reise  bis  sum  40."  südl.  Br.  Und 
darnach  hätten  sie  schon  damals  sowohl  die  Breite  der  Mundung 
des  La  Plata,  als  auch  die  des  Rio  Colorado  in  Patagonien  er- 
reicht, ohne  jedoch,  wie  es  scheint,  diese  Flusse  selbst  entdeckt 
und  erkannt  su  haben**)« 

Obgleich  sie,  ohne  den  gesuchten  Durchlas»  nach  Westen 
gefunden  zn  haben,  zurnckcukehren  gezwungen  waren,  hielten  sie 
doch  an  dem  Glauben  an  eine  solche  Durchfahrt  fest.  Einige 
2^it  nach  ihrer  Rückkehr,  im  Jahre  1509,  verhandelte  Solis  schon 
wieder  mit  der  spanischen  Regierung  über  eine  neue  Ausrüstung 
in  demselben  Zwecke.  Doch  zogen  sich  diese  Verhandlungen 
in  die  Länge,  weil  der  König  von  Portugal  dagegen  protestirte. 
Mittlerweile  entdeckte,  im  Jahre  1513,  Yasco  Nunea  de  Baiboa 
die  Südsee  beim  Isthmus  von  Panama.  Baiboa  hatte  von  den 
Küstenbewohnern  in  Erfahrung  gebracht,  dass  dieses  Meer  nner- 
messlich  gross  sei  und  dass  die  Küste  Südamerika^s  sich  weit 
nach  Süden  hinab  erstrecke.  Gleich  nach  dem  Eingehen  seiner 
Berichte  hoffte  man  daher  in  Spanien,  dass  diese  südlich  gestreckte 
Küsten-Linie  des  Stillen  Oceans,  und  die  westlich  zurückweichende 
Linie  der  Küste  Brasilien's,  die  man  kannte,  irgendwo  im  Süden 
convergirend  zusammentreffen  wurden.  Man  sprach  daher  von 
der  Existenz  einer  Meerenge  im  Süden  oder  von  der  Möglichkeit 
der  Umseglung  Süd-Amerika^s,  als  von  einer  nun  fast  unzweifel^ 
haften  Sache  und  nahm  die  Vorschläge  und  Pläne  des  Solis  sehr 
bald  wieder  auf***). 

Noch  in  demselben  Jahre,  in  welchem  die  Berichte  des  Bai- 
boa über  seine.  Entdeckung  der  Südsee  in  Spanien  eingelaufen 
waren  (1514),  erhielt  Solis  drei  wohlausgerüstete  Schiffe  und  den 
Auftrag,    „nach   der  andern  Seite   von  Gold-Castüien  zu  segeln^, 


*)  Humboldt,  Krit.  Unters   8.  109  ff. 

^  Navarrete,    Coleccion  de    los  yiages  y  desonbrimientos,    que  hideron 
por  mar  los  Espaüoles.    Tom.  IV,  pag:  VI    nod  Humboldt  U  c  I.  262  ff. 
♦♦♦)  8.  Herrera.  Dec.  IL  Liber  I.  Cap.  VII. 
Zdta«kr.  d.  Gwelkeli.  t  Sxdk.    Bd.  XL  21 
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(^a  descnbrir  por  la  otra  parte  de  CastiUa  del  Oro*^).  „Oold- 
Castilien^,  nannte  man  damals  alles  Land,  welches  im  Süden  des 
Isthmns  von  Panama  lag  nnd  in  dem  man  statt  des  Entdeckers 
Baiboa  den  Pedrarias  zum  Gouverneur  gemacht  hatte.  Solis 
sollte  südwärts  längs  der  Küste  von  Brasilien  hinab  segeln  und 
sehen,  ob  er  nicht  auf  die  andere  Seite  herumkommen  und  dahin 
gelangen  könne,  „wo  eben  jetet  Pedrarias  stehe ^.  —  Sobald  er 
bei  Pedrarias  in  Gold-Castilien  angelangt  sei,  solle  er  demselben 
einen  Brief  zur  Beförderung  an  den  Konig  übergeben,  nebst 
einem  Beriebte  über  Alles,  was  er  gesehen  und  auch  mit  einer 
Figur  (Karte)  des  bereisten  Landes.  Alsdann  sollte  er  seinen 
Weg  weiter  in  der  Sndsee  nach  Norden  fortsetzen  und  versuchen, 
in^s  Antillen-Meer  zurückzugelangen  und  so,  wo  möglich,  ganz 
Sud-Amerika  zu  umsegeln  (Mexico  war  damals  noch  nicht  er- 
forscht). Wenn  er  auf  diese  Weise  gefunden  hätte,  dass  ganz 
Gold-Castilien  (Sud- Amerika)  eine  Insel  sei,  so  solle  er  ebenfalls 
auf  der  Insel  Cuba  einen  Brief  und  eine  Figur  des  Landes  fSr 
den  Konig  abgeben,  und  darnach  selbst  baldmöglichst  nach  Hause 
kommen  *), 

Solis  konnte  auf  seiner  im  Jahre  1515  ausgeführten  Reise 
nur  einen  geringen  Theil  von  allen  diesen  Aufträgen  ausfuhren. 
Denn  er  kam  nicht  einmal  so  weit  wie  auf  seiner  früheren  in 
Gemeinschaft  mit  Pinzon  unternommenen  Fahrt  nach  Süden  hin- 
ab. Doch  untersuchte  er  dieses  Mal  die  Küste  etwas  mehr  in  der 
Nähe  und  genauer.  Mehre  Buchten,  Baien  oder  Häfen  der- 
selben hielt  er  bei  ihrer  Entdeckung  fir  Einlasse  seiner  gesuchten 
Strasse  zum  Westen,  so  namentlich  unter  andern  den  grossen 
weiten  Hafen  von  Rio  Janeiro,  den  er  zuerst  entdeckte  und  in 
den  er  als  der  erste  Europäer  einlief. 

Da  er  hier  seine  Hoffnungen  getäuscht  sah,  ging  er  noch 
weiter  südwärts  und  fand  dann  unter  dem  86.®  südl.  Br.  eine 
grosse  Oeffnung  des  Landes.  Es  war  der  weite  und  tief  nach 
Westen  eindringende  Mnndungs-Busen  des  Rio  de  la  Plata.  Bei 
der  Erforschung  dieses  viel  verheissenden  Busens,  in  welchem  er 
wieder  eine  Meeresstrasse  zu  finden  hoffte,  busste  er  (1516)  sein 
Leben  ein.  Die  dortigen  wilden  Bewohner,  mit  denen  er  in 
Streit  gerieth,  erschlugen  ihn.  Eins  seiner  Sohiffe  ging  mit 
sammt  der  Mannschaft  zu  Grunde  und  die  beiden  übrigbleibenden 
kehrten  mit  einer  Ladung  Rothholz  nach  Spunien  zurück,  ohne 
etwas  weiteres  ausgeführt  zu  haben  ••). 

Die  Mündung  des  Rio   de  la  Plata,   damals  zu  Ehren  jenes 


■  *)  Kararrete  1.  e.  tom.  III.  pag.  184  oad  186. 

**)  B.  über  diese  Bebe  Navarrete,  Coleocion  eto.  Tomo  IIL  p.  46  ff. 
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berahmten  dort  nrngekommenen  Seefahrers  ^Rio  de  Solis^  ge- 
nannt und  das  „Cabo  de  Sta  Maria",  das  Solls  als  den  Eingangs- 
punkt  SQ  diesem  Busen  erkannt  und  benannt  hatte,  blieben  gegen 
Snd^n  einige  Jahre  hindareh  das  Non  Pins  Ultra  der  einst- 
weilen wieder  etwas  entmuthigten  spanischen  Seefohrer.  —  Von 
einem  Portogiesen  ging  dann  der  Antrieb  sar  ferneren  Fort- 
setsnng  dieser  Entdecknngsbrancfae  nnd  ca  ihrer  schliesslicben 
Dnrchfahrnng  aas, 

Karte  von  Amerika  zu  den  „Yorläufern  Magellan's" 

(vgl.  Karte  Tafel  IV). 

Johann  Schoner,  im  ersten  Viertel  des  16.  Jahrhunderts  ein 
Professor  der  Mathematik  in  Nürnberg  und  der  Verfasser  mehrer 
Werke  aber  mathematische,  astronomische  und  geographische 
G^eastande,  entwarf  im  Jahre  1520  auf  Einladung  nnd  Kosten 
seines  wohlhabenden  Freundes  Johann  Seyler  eine  Karte  des 
ganzen  Erdballs,  die  noch  jetzt  in  Nürnberg  existirt  und  von  der 
Dr.  F.  W.  Ohillany  im  Jahre  1853  in  seinem  bekannten  Werke 
aber  Martin  Behaim  ein  getreues  Facslmile  mitgetheilt  hat 
Unser  Bild  gibt  eine  verkleinerte  Copie  des  Theils  dieser  Karte, 
der  sich  auf  Amerika  besieht.  Doch  sind  darauf  nur  die  Umrisse 
der  Länder  and  die  Hauptnamen,  die  zur  Orientirung  nothig  waren, 
wiedergegeben,  die  Details  dagegen  weggelassen.  Ich  wählte 
diese  Karte  aus  den  ziemlich  zahlreichen  Darstellungen  der  Neuen 
Welt,  die  wir  aus  dem  Anfange  des  16.  Jahrhunderts  besitzen, 
weil  auf  ihr  die  verschiedenen  Wasserstrassen  oder  Meerengen, 
von  denen  man  sich  die  aufgefundenen  Westländer  darchbrochen 
dachte,  recht  gut  dargestellt  sind.  Ich  will  in  Kärze  auf  die 
Hauptpunkte  aufmerksam  machen. 

Die  Nene  Welt  ist  auf  unserer  Karte  in  mehre  grosse  und 
kleine  Inseln  aufgelost,  die  durch  schmale  und  breite  Klüfte  ge- 
trennt sind.  Im  hohen  Norden  erscheinen  Canada  und  Labrador 
als  die  grosse  Insel  „Terra  Corterealis".  Südwärts  von  dieser 
liegt  die  noch  grossere  Insel  „Terra  de  Cuba^*  und  „Parias'S  das 
Territorium  der  jetzigen  Vereinigten  Staaten  Nord-Amerika's  nnd 
Meziko'a.  Beide  sind  durch  ein  breites  Gewässer  geschieden,  das 
ans  dem  Atlantischen  Ocean  („Oceanus  Occidentalis^O  ^^  ^^^  Asiati- 
schen Meere  („Orientalis  Oceanus'^)  hinausfuhrt,  und  zu  welchem 
die  Seefahrten  der  Cabots,  Cortereals  und  später  noch  lange  Zeit 
die  Unternehmungen  vieler  anderer  Entdecker  gerichtet  waren. 

Auch  im  Hintergrunde  des  Karaibischen  Meeres  ist  noch  eine 
Meerenge  dargestellt,  die  Nord- Amerika  von  der  grossen  Sud- 
Insel  trennt.     Es  ist  die  Durchfahrt,   welche  Colnn^bus  so  eifrig 
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gesucht  und  die  nach  ihm  auch  noch  Solis  and  PinEon  finden 
zu  können  geglaubt  hatten.  Noch  lange  nach  Columbus  und  Solis 
wollte  man  die  Hoffnung  auf  die  Existenz  einer  solchen  Strasse 
nicht  aufgeben.  Noch  im  Jahre  1522  glaubte  6il  Gonzales  d'Avila, 
als  er  längs  der  Küsten  der  Südsee  nordwärts  hinsegelte,  dass  die 
von  ihm  entdeckte  Bai  von  Fonseca  zu  einer  solchen  Meerenge 
in  den  Mexikanischen  Meerbusen  führe*).  Es  kann  demnach  nicht 
auffallen,  dass  Schoner,  im  Innern  von  Deutschland,  sie  noch  im 
Jahre  1520  zeichnete. 

Die  Umrisse  Süd-Amerika's  („Terra  nova'^  und  „America  vel 
Brasilia"  genannt)  sind  auf  der  Ostseite  so  gezeichnet,  wie  die 
spanischen  und  portugiesischen  Nachfolger  des  Columbus  und  des 
Oabral  sie  herausgearbeitet  hatten.  Die  Sadosl-Kaste  Brasiliens 
geht  bis  zum  40.®  südl.  Br.  vor,  bis  wohin  Solis  und  Pinzon  auf 
ihrer  ersten  brasilianischen  Reise  gekommen  sein  sollen,  und 
endigt  hier  mit  dem  oft  als  südliches  Non  Plus  Ultra  genannten 
Namen  „Cananor". 

Die  West-Küste  Süd-Amerika's  ist  zwar  als  unbekannt 
(„Ultra  incognita  permansit'')  bezeichnet.  Doch  läuft  sie  in  der 
Hauptsache  ziemHch  richtig  in  nord-südlicher  Richtung ,  so  wie 
man  sie  sich  nach  der  Entdeckung  des  Süd-Meeres  durch  Baiboa 
schon  dachte  oder  zu  finden  hoffte,  und  Süd* Amerika  spitzt  sich 
so  mit  der  südwestlich  laufenden  Küste  Brasiliens  zu. 

In  der  Nähe  des  40.®  südl.  Br.  endigt  das  Land  „Brasilia^*. 
Doch  taucht  gleich  im  Süden  ein  anderes  grosses  Land  („Brasilia 
inferior*'),  die  nadiher  so  oft  besprochene,  phantastische  „Terra 
Anstralis^S  auf.  Zwischen  beiden  geht  eine  Meerenge  hinduroh.  ^s 
ist  die  Meerenge,  wekhe  Yespucci,  Coelho  und  Solis  zn  finden 
hofften.  Sehr  wahrscheinlich  enthielten  die  Karten,  welche 
Magellan  den  Räthen  des  Königs  von  Spanien  vorlegte,  um  sie 
zur  Ausrüstung  einer  Expedition  in  dieser  Richtung  zu  bewegen, 
eine  ähnliche  Darstellung  jener  Gegenden. 

Im  Westen  der  grossen  Inseln  der  Neuen  Welt  liegen  ganz 
nahe  die  Asiatischen  Inseln,  unter  ihnen  namentlich  „Zipangri** 
(Japan),  das  lockende  Ziel,  zu  welchem  man  durch  alle  bezeich- 
nete Meerengen  hinaus  gelangen  zu  können  hoffte.  Der  colossale 
Stille  Ocean  ist  noch  so  schmal,  wie  man  sich  ihn  von  Columbns 
bis  Magellan  vorstellte**). 


*)  8.  Herrcra.  Deo.  ill.  Libr.  lY.  Cap.  5.      * 
**)  Ich  habe  in  dem  Obigen  nur  ganz  im  Allgemeinen  Aber  das  yorliegende 
Kartenbild  Das  beigebracht,  was  mir  für  nnsem  Gegenstand  das  Wichtigste  zu 
sein  sohlen.     Eingehendes  über  Schöneres  Karte  findet  der  Leser  bei  Ghillnny, 
Martin  Behaim.   S.  66—69, 
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ir.    Magellan  und  «eine  nächsten  spanischen 

Nachfolger. 

1)  MageUan  (1519-1522). 

Die  Portugiesen  hatten  seit  dem  Anfange  des  16.  Jahr- 
hunderts ihre  1498  begonnenen  Eroberungen  in  Indien  immer 
weiter  ostwärts  fortgesetzt.  Im  Jahre  1510  waren  sie  unter 
Alfonso  de  Albnquerque  nach  der  Eroberung  von  Malakka,  durch 
die  nach  dieser  Stadt  benannte  Strasse  in  Gewässer  eingedrungen, 
welche  eigentlich  schon  als  Neben^Bassins  des  gewaltigen  Beckens 
des  Stillen  Oceans  angesehen  werden  müssen.  Sie.  horten  dort 
etwas  Näheres  über  die  Lage  der  so  eifrig  gesuchten  Gewürz- 
Inseln  im  Osten,  und  schon  im  Jahre  1510  sandte  der  Eroberer 
von  ,  Malakka  ein  kleines  Geschwader  von  drei  Schiffen  unter 
Antonio  de  Abreu  aus,  sie  aufzufinden.  Eins  dieser  Schiffe  com- 
mandirte  Francisco  Serräo  (oder  Serrano,  wie  die  Spanier  und 
wir  ihn  nennen)  und  ein  anderes  sein  Freund,  der  Gapitän 
Fernao  de  Magalhäeus  (von  uns  „Magellan''  genannt),  der  schon 
1505  mit  dem  Vicekönig  Almeida  nach  Indien  gekommen  war, 
und  sich  bereits  bei  der  Eroberung  von  Malakka  ausgezeichnet 
hatte*). 

Ein  Sturm  zerstreute  die  kleine  Flotte,  und  jedes  der  drei 
Schiffe  nahm  verschiedene  Wege.  Abreu,  der  Admiral,  kam  zur 
Insel  Banda,  von  der  er  mit  einer  reichen  Ladung  nach  Ma- 
lakka zurückkehrte.  Magellan  gelangte  zu  einer  andern  Insel- 
gruppe, von  welcher  er  ebenfalls  seinen  Weg  nach  Malakka 
zurückfand.  Nur  Serrano  erreichte  die  eigentlichen  Gewürz-Inseln 
oder  Molukken,  wo  er  gut  aufgenommen  wurde,  vortheilhafte  Ver- 
bindungen anknüpfte  und  sich  für  mehre  Jahre  festsetzte  **)•  ■ 

Die  Gewürz- Inseln  liegen  so  zu  sagen  hart  am  westlichen 
Rande  des  Stillen  Oceans,  bei  dem  also  die  Portugiesen  beinahe 
zu  derselben  Zeit  unter  Serrano  ankamen,  in  welcher  die  Spanier 
unter  Baiboa  die  Ostküste  dieses  Oceans  erblickten. 

Der  Entdecker  der  Molukken  Serrano  schrieb  an  seinen 
Waffengefahrten  und  Freund  Magellan,  der  zugleich  sein  Ver- 
wandter war,  ipehre  Briefe,  in  welchen  er  ihm  seine  Erfolge 
und  seine  Entdeckung  schilderte,  die  Entfernung  der  Molukken 
nach  Osten  und  folglich  auch  ihre  Nähe  bei  Amerika  als  sehr 
gross  darstellte,  und  zugleich  aufforderte,  sich,  wenn  er  sein  Glück 


*)  8.   Kavarrete,    Ooleccion    de    los    viages    7    descnbriniientos   de   los 
Espanoles.  Tom.  IV.  pag.  XXV  ff. 

*♦)  Navarrete  L  c  pag.  XXVII  ff, 
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machen  wolle,  zu  diesen  an  allen  kostbaren  Dingen  so  reichen 
Inseln  za  begeben.  -— -  Magellan  folgte  indess  dieser  Einladung 
nicht  gleich,  ging  vielmehr  erst  nach  Portugal  zurück  (1512),  um 
dort  Beförderung  und  Belohnung  zu  fordern.  Doch  unterhielt  er 
auch  von  da  aus  die  Correspondenz  mit  seinem  Freunde  Serrano 
und  mit  den  Molukken  „und  nährte  allerlei  grossartige  darauf 
gestützte  Plane'S 

Für  seine  in  Indien  und  bei  einer  andern  Oelegenheit  auch 
in  Afrika  geleisteten  Dienste  verlangte  er  vom  Konig  von  Por- 
tugal Emanuel  eine  Erhöhung  seines  Ranges  und  Gehaltes,  na- 
mentlich seiner  sogenannten  „Moradia'S  —  Diese  „Moradia**  war 
in  Portugal  ein  gewisser  Ehrengehalt,  den  die  Edelleute  aus  dem 
königlichen  Haushalte  bezogen,  und  dessen  Verleihung  nicht  wegen 
der  Grosse  des  Gewinnstes,  als  vielmehr  weil  er  einen  Maasstab 
für  ihre  Achtung  und  Stellung  abgab,  sehr  geschätzt  wurde.  „Wer 
in  diesem  Gehalte  jährlich  nur  um  einen  Real  sich  vermehrt,  sagt 
der  portugiesische  Geschichtsschreiber  Barros,  wächst  dabei  um 
Vieles  in  dem  öffentlichen  Ansehn  *S  —  Magellan  verlangte  nnr 
eine  geringe  Zulage.  Aber  der  ihm  abgeneigte  Konig  Emanuel 
verweigerte  ihm  seine  bescheidene  und  gerechte  Forderung.  — 

Magellan,  ein  Edelmann  von  alter  Familie  aus  Oporto,  der 
andere  minder  verdienstvolle  und  jüngere  Leute  sich  vorgezogen 
sah,  fühlte  sich  dadurch  tief  gekränkt  und  sagte  sich  nun  sowohl 
vom  Dienste  seines  Königs,  als  auch  von  seinem  Vaterlande  los. 
Er  that  diess  öffentlich  mit  feierlichen  Akten  and  Demonstrationen  *), 
damit  ihn  niemand  hinterdrein  beschuldigen  könne,  er  habe  sich 
seinem  Lande  auf  eine  heimliche  und  verrätherische  Weise  ent- 
zogen, und  damit  es  ihm  ganz  frei  stehe,  in  den  Dienst  irgend 
eines  andern  Potentaten  zu  treten. 

Wie  einst  Columbus,  als  er  Portugal  verliess,  wählte  Magellan 
die  Dienste  des  Königs  von  Spanien,  der  sowohl  bei  dieser  als 
auch  noch  bei  manchen  anderen  Gelegenheiten  aus  den  Miss- 
griffen seines  Nachbarn  Vortheil  zog. 

Mit  Magellan  zugleich  kamen  auch  einige  andere  Porta- 
giesen,  die  mit  dem  Konige  Emanuel  aus  ähnlichen  Ursachen  un- 
zufrieden waren,  nach  Spanien.  Namentlich  ein  Astronom  Rny 
Faleiro  (oder  Rodrigo  Falero)  und  ein  wohlhabender  Kaufmann 
Cristobal  Haro  aus  Lissabon,  der  sich  wahrscheinlich  desswegen 
expatriirt  hatte,  weil  die  Kriegsschiffe  des  Königs  einige  seiner 
Handelsschiffe  in  Guinea  geschädigt  hatten  und  man  ihm  die  da- 
für geforderte  Entschädigungssumme  verweigerte. 

Mit  dem  Astronomen  Faleiro  hatte  Magellan  schon  in  Porto- 


*)  8.  Barboea  bei  Navarrete  1.  c.  tom.  IV.  pag.  XXXI. 
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galf  wahrend  die  Differenzen  mit  seinem  Konige  Emannel  noch 
unentschieden  waren,  viel  verkehrt,  mit  ihm  die  Bedeutsamkeit 
der  Gewurs-Inseln ,  sowie  ihre  geographische  Lage  besprochen,' 
Qnd  ihm  die  Briefe  seines  Freundes  Serrano  über  dieselben  mit- 
getheilt«  Es  scheint,  dass  Serrano  selbst  die  geographische  Lage 
der  Inseln,  auf  denen  er  sich  befand,  nicht  genaa  gewosst  oder 
angegeben  habe.  Jetzt  ist  es  uns  bekannt,  dass  sie  in  der 
Nähe  des  Aequators,  einige  Grade  südwärts,  liegen.  Magellan 
aber  suchte  sie  später  14  Orade  weit  nordlich  von  demselben. 
£ben  so  wissen  wir  jetzt,  dass  sie  um  mehr  als  ein  Drittel  des 
£rdnmiang8  von  Amerika  westwärts  entfernt  sind,  während 
Mageliao  und  Serrano  sie  sich  diesem  Continente  weit  näher 
dachten.  Diese  letztere  Ansicht  theilte  auch  vermuthlich  der 
Astronom  Ru^  Faleiro,  und  er  und  Magellan  glaubten  demnach 
beweisen  zu  können,  dass  sie  im  Osten  der  Demarkations  -  Linie, 
mit  welcher  der  «Papst  Alexander  VI.  im  Jahre  1498  die  Welt 
«wischen  Spanien  und  Portugal  getheilt  hatte,  und  über  welche 
diese  beiden  Mächte  mit  einer  kleinen  Abänderung  vertragsmässig 
im  Jahre  1494  übereingekommen  waren,  mithin  in  die  westliche 
spanische  Welthälfte  fielen. 

Diese  Idee  war  es,  welche  die  beiden  Männer  in  Spanien 
vortragen  und  ausbeuten  wollten.  Sie  hofften  damit  natürlich 
dort,  und  namentlich  in  Sevilla,  wo  sie  im  Laufe  des  Jahres  1517 
ankamen,  offenes  G^hor  und  bereitwillige  Aufiiahme  zu  finden. 
Sie  trafen  in  dieser  Stadt  einige  portugiesische  Landsleute,  die 
schon  seit  längerer  Zeit  in  spanischen  Diensten  standen.  Die- 
selben kannten  die  Verhältnisse  des  Magellan,  und  da  sie  wussten, 
dass  er  ein  Edelmann  von  Ehre  und  Wort  sei,  so  machten  sie 
ihn  den  Beamten  des  indischen  Hauses  und  den  Käthen  des 
Königs  Carl  I.  (späteren  Kaisers  Carl  Y.),  der  damals  eben  in 
Spanien  den  Thron  bestiegen  hatte,  bekannt. 

Magellan  verheirathete  sich  in  Sevilla  mit  einer  Verwandten 
seiner  einflussreichen  Landsleute,  mit  einer  Barbosa,  eben  so  wie 
sich  einst  Columbus  mit  einer  Verwandten  seiner  in  Lissabon  an- 
gesiedelten italienischen  Landsleute  verheirathet  hatte.  —  So  be^ 
kamen  denn  Magellan  und  Faleiro,  die  immer  zusammen  agirten 
und  die  einer  den  andern  nothig  zu  haben  Ruhten,  weil  jener 
mehr  praktische  Seefahrtskunde,  dieser  mehr  wissenschaftliche  und 
astronomische  Kenntnisse  besass,  Empfehlungen  an  den  Hof,  bei 
dem  sie  im  Anfimge  des  Jahres  1518  in  Valladolid,  wo  derselbe 
damals  residirte,  erschienen. 

Hier  producirten  nun  Magellan  und  Faleiro  (nach  der  Angabe 
einiger  Berichterstatter)  einen  Erdglobus,  auf  dem  sie  die  Lage 
und  Gestalt  der  Welttheile,  so  wie  sie  dieselben  sich  vorstellten. 
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verzeichnet  9    aach    die  Molakkischen  Infleln   dahin   gesetst  hatten, 
wo  die  sich  dieselben  dachten.     Sie  bemühten  sich,  den  spanischen 
'Ministem   zu   beweisen ,    dass  '  dieselben  innerhalb  der   spanischen 
Erdhäute    fielen,    und    dass    man    anf  dem   „Spanischen   Wege**, 
d.  h.    anf  einer  Westfahrt  um  die  Welt,   eben  so  leicht  sn  ihnen 
gelangen   könne,  wie    anf  dem  „Portugiesischen  Wege**  cfder  der 
Ostfahrt    um's    Cap    der   Guten    Hoffnung.     Nur    die   Partie    Tom 
Süd-Ende  Amerika's    sollen    sie    auf  diesem   Olobns  unansgefullt 
gelassen    und    nicht    angezeigt    haben,    wie  und  wo   sie   sich  die 
Strasse    dachten,    die    sie    aus    den    ostlichen    zu   den  westlichen 
Meeren  zu  benutzen  hofften,  „damit  ihr  Geheimniss  nicht  Anderen 
verrathen  und  von  diesen  benutzt  werden  mochte***).    In  ähnlicher 
Weise    soll  ja  auch  Columbus   bei   seinem  Examen   in  Salamanca 
einen  Globus  producirt,  jedoch  nicht  Alles  über  den  Weg,  den  er 
einzuschlagen  dachte,  offenbart  haben.  —  Wie  man  von  Colnmbus 
später  sagte,  ein  vom  Zufall  nach  Amerika  verschlagener  Schiffer 
habe  ihm   die  Existenz   dieses  Landes  verrathen,   so  behaupteten 
denn  auch  viele  nachher  von  Magellan,  er  sei  deswegen  so  sicher 
in  seiner  Ueberzeugung  von   der  Existenz  einer  Strasse  gewesen, 
weil  er  im  Cabinete  des  Königs   von  Portugal   eine  von  dem  -be* 
rühmten  Martin  Behaim  gezeichnete  Karte,  auf  welcher  dieselbe  dar- 
gestellt gewesen  sei,  gesehen  habe.    Manche  haben  daher  geglaubt, 
dass  Behaim  schon  vor  dem  Magellan  die  Strasse  gefunden  hätte, 
und   dass    sie    daher    auch   „Behaim's- Strasse^   („Fretum   Martini 
Bohemi^)**)   genannt  werden  müsse.    Aber  es  ist  wohl  als  gewiss 
anzunehmen,  dass  wenn  Behaim  auf  einer  Karte  im  Süden  Amerika's 
eine  Strasse  darstellte,  er  nur  eine  Yermuthung  eintrug,  die  damals 
ja,   wie  ich  oben  zeigte,   schon  Andere  gehegt  hatten,   nidtkt  eine 
wirklich  erkannte  und  bereiste  Meerenge***). 

Seit  der  Expedition  des  Solis  scheint  in  Spanien  bei  Manchen 
die  Meinung  sich  festgesetzt  zu  haben,  dass  Amerika  ohne  Ünter^ 
brechnng  von  Norden  nach  Süden  bis  zum  Pole  fortlaufe,  und  dass 
es  da  gar  keine  Strasse  von  einem  zum  andern  Meere  gäbef). 
Magellan  und  Faleiro  hatten  daher  einige  Mühe,  bei  den  Spaniern 
den  Glauben  an  die  Wahrscheinlichkeit  der  Existenz  einer  solchen 
Strasse  wieder  zu  beleben.  Ihre  Gründe  für  diese  Ansicht  waren 
folgende:  vor  allen  Dingen  die  grosse  Aehnlichkeit,  die  der  Ameri- 
kanische Continent  im  Süden  mit  dem  südlichen  Afrika  zu  haben 


*)  Navarrete  1.  e.  tom.  IV.  pag. XXXVI.  Herrera.  Deo.  II.  Llbro  II.  Cap.  XIX. 
**)  8.  hierüber  Ghillanj*«  Werk  Aber  Martin  Behaim,  8.  63. 
***)  8.  hierüber  Navarrete  1.  c.  pag.  XXXVII  not.  1.  and  Ghillanj,  Mar- 
tin  Behaim.   Nürnberg   1853.    pag.  62 ff.,   desgl.  O.  Peachel,  Qeaohichte  des 
Zeitalters  der  Entdeckungen  S.  616 ff. 
t)  Navarrete  1.  c  pag.  XXXVIL 
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scheine.  Gleich  wie  dieses  sich  von  den  Ensten  Gninea's  an  immer 
mehr  nach  Osten  zurückziehe  nnd  endlich  im  Snden  mit  dem  Vor- 
gebirge der  gnten  Hoffnung  endige,  so  zogen  sich  Amerika's 
Kasten  immer  mehr  nach  Westen  zurück,  wie  man  dies  ans  der 
Fahrt  der  Portugiesen  nach  Brasilien  und  seit  der  Reise  des 
Solis  znm  Rio  Plata  wisse,  endige  also  wahrscheinlich  auch  im 
Süden  atkf  ähnliche  Weise  wie  Afrika,  nnd  man  würde  daher, 
die  Ronte  des  Solis  weiter  verfolgend,  gewiss  zuletzt  auf  eine  Land- 
spitze Btossen,  welche  dem  Cap  der  guten  Hoffnung  entspräche.  — 
Sollte  man  dies  Südamerikanische  Cäp  noch  nicht  erreichen  können, 
so  wäre  es  doch  wenigstens  beinahe  gewiss,  dass  der  Gontinent 
bei  seiner  so  sehr  wahrscheinlichen  Zuspitzung  und  Abschmälerung 
im  Süden  irgendwo  von  einer  Meeresstrasse,  durch  die  man  segeln 
könne,  durchbrochen  sei.  Solis  selbst  habe  schon  einen  solchen 
Durchbrach  der  Küsten  in  der  weiten  Mündung  seines  grossen 
Flusses  gefunden.  Dieser  sogenannte  „Fluss^^  sei  entweder  gar  kein 
Flnss,  sondern  eine  Meeresstrasse,  oder  es  gäbe  doch  weiterhin 
noch  ähnlidie  Durchbrüche,  von  denen  dann  der  eine  oder  andere 
gewiss  eine  wirkliche  Meeresstrasse  sein  würde*). 

Zum  ferneren  Beweise  der  Existenz  einer  solchen  Strasse  be- 
riefen sich  Magellan  und  Faleiro  auch  noch  auf  die  Meinungen 
anderer  Seefahrer  und  Kosmographen.  Sie  hatten  jenen  oben  er- 
wähnten Brief  ihres  Landsmannes  Serrano  und  ausserdem  noch 
alte  Reisebeschreibungen  bei  sich,  z.  B.  die  des  Bolognesen  Lu- 
dovico  Bertoman,  der  durch  ganz  Asien  bis  zu  den  Molukkischen 
Inseln  gereist  sei**),  und  aus  diesen  Reisebeschreibungen  und 
Briefen  gebe  hervor,  dass  jene  Inseln  im  grossen  Ocean  weit  nach 
Osten  hinaus  lägen,  nnd  dass  hier  mithin  also  im  Westen  Ameri- 
ka's  überall  Wasser  sei,  in  dessen  Mitte  man  die  Inseln  bald  fin^^ 
den  müsse,  vermuthlich  nördlich  vom  Aequator  und  vielleicht  nicht 
weit  vom  Isthmus  von  Panama***). 

Der  Bischof  von  Burgos,  Fonseca,  der  schon  seit  lange  an 
der  Spitze  der  Leitung  der  Indischen  Angelegenheiten  ^nd,  liess 
über  alle  diese  Dinge  mehre  Versammlungen  und  Berathungen 
anstellen.  Die  Königlichen  Räthe  examinirten  den  Magellan  und 
Faleiro  selbst  über  ihre  Ansichten  von  der  Strasse  „  durch  mancher- 
lei Querfragen^  sehr  eingehend f)  und  „nachdem  sie  die  Sache 
Ton  allen  Seiten  erwogen     hatten^,   gaben  sie  denn  endlich  auch 


*)  Dies  Alles  berichtet  Oomam  an  venehiedenen  Stellen  der  ersten  Ca- 
pitel  seiner  Historia  general  de  las  Indias. 
**)  Gomara  L  c 
♦*♦)  Gomara  1.  c 
"1*)  Herrera. 
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dem  jungen  Konige  Don  Garlos  (Carl  V.)  den  Rath,    die  Propo- 
sitionen dieser  Portugiesen  anzunehmen. 

Diese  vertrauten  so  fest  auf  die  Ausführbarkeit  ihres  Vor- 
habens, dass  sie  sich  sogar  erboten,  die  ganse  Expedition  auf 
eigene  Gefahr  und  Kosten  su  unternehmen,  wenn  der  Konig  von 
Spanien  ihnen  nur  seinen  Schute  zusichern  wolle.  Der  reiche  Elaaf- 
mann  Haro  wollte  das  nothige  Geld  vorschiessen  und  Magellan  und 
Faleiro  ihre  Person  und  ihr  Leben  dabei  in  die  Schanze  schlagen. 
Der  König  fand  es  am  Ende  doch  für  angemessen  („deeoroso^} 
das  Ganze  sowohl  in  seinem  eigenen  Namen ,  eAs  auch  auf  seine 
eigenen  Kosten  unternehmen  zu  lassen  und  befahl,  dass  daza  fanf 
Schi£fe  mit  allem  Nöthigen  ausgerüstet  wurden.  Er  nahm  den 
Magellan  und  Faleiro  in  seinen  Dienst  und  Sold,  ernannte  sie 
zu  Anfuhrern  der  auszusendenden  FJotte,  und  gab  ihnen,  um  ihnen 
mehr  Ansehen  zu  verleihen,  das  ,) Gewand  von  St«  Jago^  (d^^s 
dio  el  habito  de  St.  Jago^),  d.  h.  er  machte  sie  zu  Rittern  des 
edlen  St.  Jacob-Ordens. 

Dies  Alles  geschah  noch  in  den  Frnhlingsmonaten  des  Jahres 
1518.  Dennoch  ging  noch  mehr  als  ein  Jahr  darüber  hin,  bis  die 
Expedition  wirklich  zum  Auslaufen  bereit  war.  Es  tanchten  aller- 
lei Hindernisse  und  Bedenken  auf.  Namentlich  fing  der  Portn- 
giesische  Hof  an,  zu  intriguiren.  Um  diese  Intriguen  zu  überwin- 
den, musste  Magellan  seine  ganze  ihm  eigene  Standhaftigkeit 
aufbieten. 

Es  befand  sich  damals  als  Portugiesischer  Gesandter  in  Spanien 
Dom  Alvaro  da  Costa,  der  eben  dahin  geschickt  war,  um  über 
die  beabsichtigte  Vermählung  des  Königs  Emanuel  von  Portugal 
mit  der  Dona  Leonor,  Schwester  Carlas  Y.,  zu  verhandeln.  Neben- 
her nahm  dieser  Gesandte  von  der  Angelegenheit  des  Magellan 
Notiz  und  suchte  sie,  als  seinem  Lande  und  Hofe  nachtheilig,  auf 
alle  Weise  zu  hintertreiben. 

Zuerst  wendete  er  sich  an  Magellan  und  stellte  ihm  vor,  dass 
er  durch  dieses  Unternehmen  Anlass  zum  Zwiespalt  zwischen 
beiden  Reichen  geben  würde,  dass  er  Gott  und  seinen  König  be- 
leidige, weil  das  Interesse  seines  Vaterlandes  dabei  gefährdet 
werde,  und  dass  er  seine  eigene  Ehre  und  das  Gluck  seiner  Por- 
tugiesischen Verwandten  aufs  Spiel  setze*).  —  Magellan  hatte  si<^ 
nur  nach  wiederholten  vergeblichen  Versuchen,  in  Portugal  zu  seir 
nem  Rechte  zu  gelangen,  zur  Auswanderung  entschlossen  und 
behauptete,  dass  es  jetzt,  nachdem  er  einmal  dem  Konige  von  Spa- 
nien sein  Wort  gegeben,  seine  Ehre  noch  in  viel  höherem  Grade 
nothwendig  mache,  dass   er  dieses  erfülle.  -— 


*)  8.  Navarrete  1.  o.  pag.  XI. 
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Als  der  Gesandte  seinen  Landsmann  unerschütterlich  fand, 
'wandte  er  sich  mit  Vorstellungen  an  die  Spanischen  Minister  und 
warf  es  ihnen  vor,  dasa  sie  Portugiesische  Flüchtlinge  bei  sich  auf- 
nähmen, die  Reden  derselben,  die  voll  Eitelkeit  und  Beleidigungen 
gegen  den  Konig  von  Portugal  wären,  anhörten,  und  noch  dazu 
Unternehmungen  beförderten,  welche  die  Rechte  von  Portugal  zu  be- 
einträchtigen drohten.  —  In  eben  diesem  Sinne  sprach  er  auch  mit 
dem  Könige  Carl  selbst.  Aber  auch  diesen  fand  er  je  tat  fest  in 
seinen  einmal  gefassten  Beschlüssen.  Zwar  war  ein  mächtiger 
GSnstling  des  Hofes,  der  Cardinal  Adrian,  dem  ganzen  Unternehmen 
nicht  sehr  gewogen,  und  dieser  versprach  auch  dem  Portugiesischen 
Oeaaadten,  seinen  Einfiuss  gegen  dasselbe  aufzuwenden.  Aber 
der  alte  erfahrene  Minister  der  Indischen  Angelegenheiten,  der 
Bischof  von  Bnrgos  Fonseca,  der  von  Anfang  an  der  Sache  geneigt 
war,  hielt  durch  seine  Ueberredungen  den  König  in  seiner  dem 
Magellan  günstigen  Stimmung. 

Als  der  Portugiesische  Gesandte  die  Erfolglosigkeit  seiner 
Bemühungen  nach  Lissabon  meldete,  hielt  man  dort  mehrfache 
Berathungen  über  die  Angelegenheit.  Manche  gaben  den  Rath, 
man  solle  dem  Magellan  Yerheissungen  machen,  mit  denen  man 
ihn  nach  Portugal  zurucklocken  könne.  Andere  meinten,  diese 
Nachgiebigkeit  wurde  ein  schlechtes  Beispiel  für  die  Zukunft  sein, 
und  es  fehlte  nicht  an  Einigen,  welche  sogar  zu  verstehen  gaben, 
es  sei  besser,  ihn- ganz  aus  dem  Wege  zu  räumen. 

Dies  letztere  war  ein  Vorschlag,  den  man  auch  schon  früher 
in  Bezug  auf  Columbns,  als  er  von  seiner  Entdeckungsreise  nach 
Lissabon  verschlagen  war,  gethan  hatte.  Magellan  bekam  von 
diesen  bösen  Absichten  und  Drohungen  etwas  zu  hören.  Er  war 
daher  auf  seiner  Hut,  hielt  sich  möglichst  verborgen,  und  liess  sich, 
wenn  ihn  bei  seinen  Besprechungen  mit  dem  Bischof  von  Burgos 
in  Saragossa,  wohin  der  Hof  unterdess  übergesiedelt  war,  die 
Nacht  überfiel,  von  den  Dienern  desselben  nach  Hause  begleiten. 

Endlich  erlangte  er  seine  Abschieds- Audienz  beim  jungen 
Konige'  Karl,  der  ihn  in  seinen  Würden  bestätigte  und  die  ihm 
vorgelegten  Stipulationen  und  Kapitulationen  schliesslich  ratificirte, 
darnach  auch  an  den  König  von  Portugal  einen  Brief  schrieb,  in 
welchem  er  ihm  auseinanderzusetzen  suchte,  dass  die  Magellansche 
Expedition  den  Interessen  Portugals  in  keiner  Weise  zum  Nach- 
theile gereichen  solle  und  könne. 

Magellan  und  Faleiro.  gingen  nun  (im  Herbst  1518)  wieder 
nach  Sevilla,  um  die  Ausrüstung  der  Flotte  zu  fördern.  Allein 
auch  hier  bereiteten  ihnen  die  Unterbeamten  und  Cassen- Meister 
der  „Casa  de  Contratacion^'  (des  Königlichen  Indischen  Handels- 
Hauscs)  noch  viele  Schwierigkeiten.    Nur  dadurch,  dass  der  reiche 
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Portugiese  Haro  and  einige  andere  Kanfleute  der  Stadt  etliche 
Summen  vorschössen,  weiche  eigentlich  die  königlichen  Beamten 
hätten  geben  sollen,  kam  das  Ganze  am  Ende  noch  so  Stande*).  — 
Die  geheimen  Feinde  des  Magellan,  vielleicht  bestochene  Spanier 
oder  Portugiesen  selbst,  versnobten  auch  noch  in  Sevilla,  wo  die 
Schiffe  schon  beinahe  bereit  waren,  alles  Mögliche,  um  die  Sache 
zu  hintertreiben.  Sie  benutzten  sogar  die  Antipathie  der  Spanier 
gegen  die  Portugiesen  und  regten  mit  Hülfe  derselben  das  ge- 
meine Volk  in  Sevilla  auf,  Als  eines  Tages  Magellan  eines 
seiner  Schiffe  von  Stapel  lassen  wollte  und  dabei  viele  Leate 
zusammengelaufen  waren,  nahmen  einige  Unruhestifter  Aergerniss 
an  den  Fahnen  und  Wappen,  die  Magellan  auf  diesem  Schiffe  auf- 
gepflanzt hatte,  und  sprengten  aus,  es  seien  das  die  Zeichen  und 
Farben  des  Königs  von  Portugal.  In  der  That  waren  es  nur  Fah- 
nen mit  dem  Familien- Wappen  des  Magellan,  die  er,  wie  die  da- 
maligen Flotten-Anfahrer  es  zu  thun  pflegten,  hinten  bei  der  Anker- 
Winde  aufgepflanzt  hatte.  Die  Fahne  des  Landes  und  Königs 
pflegte  man  dann  höher  an  dem  Hauptmaste  des  Schiffes  zu  be- 
festigen. Auch  nach  diesen  hatte  Magellan  geschickt,  um  sie,  wie 
es  sich  gehörte,  bei  der  Feierlichkeit  paradiren  zu  lassen.  Un- 
glücklicherweise war  der  damit  beauftragte  Maler  noch  nicht  fertig, 
und  so  schien  es  denn,  als  sollte  das  Schiff  bloss  mit  dem  Wappen 
des  Magellan  oder  mit  dem  des  Königs  von  Portugal,  woftLr  die 
Leute  es  falschlich  hielten,  von  Stapel  laufen.  -^  Dies  hielt  das 
Volk  für  eine  absichtliche  Verletzung  der  Königlichen  Spanischen 
Oberhoheit.  Es  entstand  ein  Tumult.  Man  vertrieb  die  Aufseher 
und  Arbeiter  des  Magellan,  beschimpfte  seine  Flagge,  und  wollte 
sich  des  Schiffes  bemächtigen.  Oeffentlidie  Beamte  mischten  sich 
auf  ungeschickte  oder  hinterlistige  Weise  ein  und  wollten  den 
Magellan  verhaften.  Es  kam  zu  beleidigenden  Perorationen  und 
sogar  zum  Schwerterzucken.  Doch  wurde  endlich  der  Irrtham 
aufgeklärt  und  der  Tumult  hatte  weiter  keinen  so  schlimmen  ßr- 
folg,  wie  die  Feinde  des  Magellan  es  gewünscht  und  vielleicht 
auch  beabsichtigt  hatten.  Vom  Könige  kamen  nachher  Befehle 
zur  Untersuchung  der  Sache  und  zur  Bestrafung  der  Schuldigen. 
Auch  sonst  liessen  die  Portugiesen  mit  anderen  Vexationen 
und  Versuchen  zur  Störung  des  Unternehmens  nicht  nach.  E^ 
gab  in  Sevilla  mehre  geheime  Agenten  des  Königs  von  Portngal, 
die  Alles  ausforschten,  und  über  die  beabsichtigte  Reise -Route, 
über  die  Stärke  der  Expedition  und  über  die  Vorfalle  in  Sevilla 
nach  Hause  berichteten.  Sie  kamen  zum  Magellan  und  versneh- 
ten  ihn  noch  ein  Mal  von  Spanien  abspenstig  zu  machen  und  for 


*)  8.  Nararrete,  pa; .  XLIII. 
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Portagal  sn  bekehren.  Wenn  er  ihnen  folge,  wollten  sie  ihn,  ao 
lange  es  noch  Zeit  sei,  wieder  mit  seinem  Könige  aussöhnen  und 
sein  Glück  in  Portagal  fördern*  —  Auch  sachten  sie  ihm  Mistrauen 
gegen  die  Ehrenbezeugungen  des  Königs  von  Spanien  einzoflössen. 
Er  glaube,  sagten  sie,  als  Oeneral-Capitain  der  Flotte  abzugehen, 
sie  wussten  aber,  dass  dies  im  Rathe  des  Königs  durchaus  nicht 
beschlossen  sei.  Sie  hätten  ganz  anders  lautende  Instruktionen 
gesehen,  als  die,  welche  er  selber  bekommen  habe,  u^d  die  er 
fSr  die  authentischen  halte«  £r  solle  sich  hüten,  den  Honig- Worten 
des  tischen  Bischofs  von  Burgos  Fonseca  zu  trauen«  Sein  Freund 
Faleiro  sei  schon  langst  im  Stillen  anderen  Sinnes  geworden. 

Magellan  selbst  wies  zwar  alle  diese  tückischen  Agenten  mit 
abschlagiger  Antwort  standhaft  von  sidi.  Da  sie  aber  auch  die 
andern  zu  Unter- Anführern  ernannten  Capitane  mit  Ähnlichen  In- 
ainuationen  umgaben,  saeten  sie  doch  schon  damals  die  Saat  der 
Zwietracht  und  des  Mistrauens  aus,  die  noch  spater  auf  der  Reise 
dem  Magellan  viel  Noth  bereitete. 

£ben  so  schlimm  und  ungefügig  zeigten  sich  bis  zum  letzten 
Augenblick  der  Abreise  die  Beamten  des  Indischen  Hauses,  die 
bald  über  dieses,  bald  über  jenes  ihre  Bedenken  kundgaben.  Sie 
stritten  unter  andern  mit  dem  Magellan  über  die  Anzahl  der  Por- 
tugiesen, die  er  mit  auf  die  Reise  nehmen  dürfe,  und  hielten  ihn 
dadurch  sogar  noch  auf,  als  er  schon  segelfertig  war.  —  Audi 
schürten  sie  den  Zwiespalt,  welcher  zwischen  Magellan  und  Ruy 
Faleiro,  die  beide  bisher  vom  Könige  fast  immer  mit  gleichen 
Ehren  und  Vollmachten  bedacht  worden  waren,  darüber  entstand, 
wer  von  ihnen  die  Königliche  Standarte  an  Bord  führen  solle. 

Der  König  entsohied  endlieh  diese  Punkte  dahin,  dass  es  dem 
Magellan  erlaubt  sein  solle,  zehn  Portugiesen  mit  zu  nehmen*) 
und  dann,  dass  e^  als  alleiniger  Commandant  der  schon  ausgerüste- 
ten Flotte  gehen,  Faleiro  aber  einstweilen  zurückbleiben  solle, 
um  ihm  spater  eine  Hilfsflotte  nachzuführen**). 

Mit  dieser  Aussicht  zufrieden,  blieb  auch  Faleiro  wirklich 
zurück,  obgleich  ihn  Magellan  deswegen  gern  bei  sieh  gehabt 
hatte,  weil  er  eine  neue  und  gute  Methode  mr  Berechnung  der 
Läi^engrade  erfunden  zu  haben  behauptete*  —  Spater  verbreitete 
sich  unter  den  Geschichtsschreibern  und  Schriftstellern  über  diese 
Angelegenheit  die  Ansicht,  Ruy  Faleiro  sei  desswegen  nicht  mit 
gefahren,  weil  er  erkrankt  und  geistig  irre  geworden  sei,  und  weil 
man  ihn  in  das  Irrenhans  von  Sevilla  habe  bringen  müssen.  — 
Doch  wurzelte  diese  falsche  Angabe  wohl  nur  in   den  von  den 


*)  KaTarrete  1.  c.  pag.  LIII. 
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Portugiesen  ausgesprengten  Gerüchten,  welche  das  Wasser  überall 
.trüben  wollten,  und  daher  den  Magellan  wie  den  Faleiro  anschwärz- 
ten und  namentKcb  Ton  diesem  letzteren  erzählten,  dass  er  mehr 
Astrolog  als  Astronom  sei,  dass  er  behaupte,  sich  auf  Zauberfor- 
meln zu  verstehen,  und  dass  er  einen  Familien-Oeist  in  seinem 
Dienste  habe,  der  ihn  die  Zauberkünste  lehre,  worüber  er  denn  am 
Ende  darüber  ganz  verrückt  geworden  sei*).  —  Faleiro  blieb,  wie 
es  scheint,  bei  ganz  gesundem  Geiste  in  Spanien  zurück,  lebte  noch 
im  Jahre  1523  in  Sevilla,  bekam  aber  jene  Flotte,  die  er  dem 
Magellan  nachfahren  sollte,  nicht,  obgleich  er  in  dem  besagten 
Jahre  den  Konig  noch  ein  Mal  (vergebens)  darum  bat.  Er  starb 
dann  bald  nachher  auf  dem  Krankenbette**). 

Statt  des  Faleiro  wurde  dem  Magellan  der  Gapitän  Juan  de 
Gartagena  mitgegeben.  Derselbe  bekam  erstlich  sein  eigenes 
Schiff  in  der  Flotte  zu  kommandiren,  dann  wurde  er  zum  j^Vee- 
dor-General^  (General-Gontrolleur)  der  ganzen  Expedition  d.  h« 
zum  „königlichen  Haupt -Beamten  nach  dem  Magellan^  ernannt, 
und  diesem  als  „eine  mit  ihm  verbundene  Person^  („su  conjunta 
persona^)  beigegeben.  Juan  de  Gartagena  war  also  jedenfalls  nach 
dem  Magellan  die  zweithöchste  Autorität  auf  der  Flotte. 

Als  Astronom  wurde  Faleiro  durch  den  Kosmographen  Andres 
de  S.  Martin  auf  der  Flotte  ersetzt.  Faleiro  hatte  demselben  seine 
Methode  die  Langen  zu  bestimmen  gelehrt,  und  übte  daher,  ob- 
wohl abwesend  durch  seinen  Schüler  doch  noch  einen  fordersamen 
Einfluss  auf  die  Expedition  des  Magellan***). 

Das  Genie  und  die  Energie  des  Magellan  sowie  das  Zutrauen, 
welches  er  dem  Konige  und  dem  Bischof  Ton  Burgos  einflösste, 
trug  endlich  über  alle  Intriguen  der  Missgonner  und  Feinde  den 
Sieg  davon. 

Die  königliche  Standarte  wurde  in  der  Kirche  Santa  Maria 
de  la  Victoria  de  Triana  feierlich  eingesegnet  und  dem  Magellan 
überliefert.  Er  leistete  dem  Könige  den  Vasallen  «Eid  und  seine 
Capitäne  und  Piloten  schworen  ihm  selber  den  Eid  des  Gehor- 
sams und  der  Treue,  und  den  10.  August  1519  ging  er  dann  mit 
seinen  endlich  völlig  fertigen  Schiffen  von  Sevilla  den  Gnadalquivir 
hinab.  Doch  lag  er  noch  über  einen  Monat  an  der  Mündung  des 
Flusses  bei  dem  Hafen  San  Luear  de  Barrameda,  mit  Schlichtung 
von  Differenzen  und  Besorgung  verschiedener  Angelegenheiten  be- 
schäftigt. Hier  machte  er  sein  Testament  und  setzte  auch  noch  für 
den  König  ein  Memoire  auf,  in  welchem  er  die  Lage  der  Oewürs- 


*)  Navarrete  L  c.  pag.  LXXVII. 
•♦)  Navarrete  1.  o.  päg.  LXXVIII. 
**♦)  Navarrete  1.  c  pag.  41. 
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Inseln  und  den  Weg,  der  seiner  Meinung  nach  nm  Snd- Amerika 
herum  zu  ihnen  hinfahre,  beschrieb,  damit  für  den  Fall  seines 
Todes  die  Kunde  davon  oder  seine  Ansichten  darüber  nicht  ver- 
loren gehen  mochten.  Endlich  den  20.  September  1519  lichtete 
er  die  Anker  und  stach  in  See. 

Er  hatte  17  Portugiesen  an  Bord,  und  ausserdem  auch  einige 
Genuesen,  Yenetianer,  Franzosen,  Griechen  und  andere  Fremde*), 
weil  sich  trotz  dem,  dass  sowohl  in  Sevilla,  als  auch  in  Malaga 
nnd  Gadix  die  Expedition  öffentlich  durch  den  Herold  ausgerufen  und 
der  vom  Konige  versprochene  Sold  bekannt  gemacht  worden  war, 
nicht  genug  Spanier  zum  Dienste  eingefunden  hatten.  Unter  den 
Spaniern  waren  die  meisten  aus  den  kleinen  Hafenstädten  am  Ufer 
des  Ouadalquivir  und  dann  aus  Biscaya.  Magellan's  Artilleristen 
(„  Lombarderos  ^)  waren  fast  lauter  Deutsche  und  Flamländer,  auch 
einige  wenige  Engländer  und  Normannen. 

Eben  als  er  mit  diesen  Leuten  und  seinen  fSnf  Schiffen  änter 
Segel  ging,  verbreitete  sich  das  Gerücht,  der  Konig  von  Portugal 
habe,  nachdem  er  alle  seine  Einreden  und  Intriguen  scheitern 
gesehen,  zu  feindlichen  Massregeln  gegriffen  und  habe  sowohl  am 
Gap  der  guten  Hoffnung,  als  auch  beim  Vorgebirge  Santa  Maria 
an  der  Mundung  des  La  Plata- Flusses  in  Sud- Amerika  Kriegsschiffe 
aufstellen  lassen,  nm  den  Magellan  aufzufangen.  Auch  sollte  er 
den  Befehl  zur  Absendnng  eines  Geschwaders  in  ostlicher  Richtung 
zu  den  Molukken  gegeben  haben,  um  dort  dem  Magellan  entgegen 
zu  treten.  Doch  waren  diese  Gerüchte  zum  Theil  fahch,  zum 
Theil  hatten  die  wirklich  getroffenen  Dispositionen  des  Königs  von 
Portugal  keinen  Erfolg,  da  sie  entweder  wegen  anderer  später 
eingetretener  Verhältnisse  unterblieben,  oder  weil  Magellan  ihnen 
überall  geschickt  und  glücklich  entschlüpfte. 

Magellan  ging  auf  dem  gewohnlichen  südlichen  Seewege  über 
die  Ganarischen  Inseln  zur  Neuen  Welt  hinüber.  Doch  hielt  er 
si<^  dabei  immer  sehr  nahe  an  der  Küste  Airika's,  was  dem  Konig- 
liehen  General-Inspector  und  Mit-Gommandanten  Juan  de  Gartagena 
nicht  gefallen  wollte.  Dieser  machte  dem  Magellan  darüber 
Vorstellungen  und  meinte,  man  solle  sich  mehr  westlich  von  der 
Küste  Afrika's  halten.  Magellan,  der  solche  Einmischungen  nicht 
vertragen  konnte,  wies  ihn  darüber  derb  zurecht,  sagte  ihm,  er 
selbst,  Magellan,  verstehe  die  königliche  Verordnung,  durch  welche 
Juan  de  Gartagena  ihm  statt  des  Faleiro  beigegeben  sei,  nicht  so, 
dass  derselbe  seine  Meinung  auch  über  den  einzuhaltenden  Cours 
abgeben  dürfe,  —  Gartagena  hätte  wie  alle  seine  Leute  nnd  Gapitäne 
nichts  weiter  zu  ihun,  „als  auf  das  Zeichen  seines  Admiralschiffes  zu 


*)  8.  Die  Liste  der  Mannschaft  bei  Nararrete  1.  c  pag.  12  ff. 
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achten,  und  am  Tage  Bein  er  (des  Magellan's)  Fahne,  des  Nachts 
aber  seiner  Laterne  zn  folgen^^  Der  General-Controlleur  fasste 
hierüber  alsbald  einen  Groll  gegen  Magellan,  und  um  ihn  zu  ärgern, 
kam  er  eines  Abends  während  einer  Windstille  an  der  Küste  von 
Guinea  mit  seinem  Schiffe  (dem  S.  Antonio)  in  die  Nähe  des 
Admiralschiffes  (der  Trinidad)  und  salutirte  ihn  mit  dem  spöttischen 
Grusse:  „Gott  grusse  Eudi,  Herr  Capitän  und  Schi£Esmeister 
MagellanI  und  gute  Gompagniel^'  —  Magellan  verbat  sich  dies, 
und  liess  dem  Cartagena  sagen,  er  wünsche  immer  als„General- 
Capitän"  begrüsst  za  werden,  worauf  dieser  aber  eine  schnöde 
Antwort  gab  und  dann  drei  Tage  verstreichen  liess,  ohne  seinen 
Chef  überhaupt  zu  begrüssen,  was  doch  nach  den  Instructioneii 
die  Commandeure  aller  Schiffe  alltäglich  thun  sollten.  Magellan 
befahl  daher  eines  Tages  noch  während  der  Fortdauer  der  Wind« 
stille  alle  seine  Capitaine  und  Piloten  an  seinen  Bord,  bielt  eine 
strenge  und  zornige  Anrede  an  sie,  packte  dann  den  Gkneral- 
Controlleur  an  der  Brust  und  sagte:  „Cartagena,  Ihr  seid  verhaf- 
tet". —  Dieser  rief  freilich  die  Hülfe  der  übrigen  Schiffsführer  an 
und  forderte  sie^  seinerseits  auf,  den  Magellan  zu  verhaften.  Aber 
keiner  stand  ihm  bei.  Magellan  liess  ihn  fesseln,  ernannte  ihm 
einen  Nachfolger  und  blieb  unumschränkter  Befehlshaber  seiner 
Eskadre. 

Auf  diese  Weise  schob  denn  Magellan,  wie  ein  Mann,  der 
seinem  Ziele  rasch  und  kräftig  zustrebt,  Alles  auf  die  Seite,  was 
ihm  im  Wege  stand,  wie  früher  den  Faleiro  und  die  Portngie- 
sischen  Agenten  und  Verführer,  so  jetzt  den  Cartagena. 

Die  Flotte  erreichte  die  Küste  des  „Heiligen-Kreaz-Landes** 
(Brasiliens)  oder  wie  die  Spanier  es  damals  noch  zuweilen  nach 
dem  von  ihnen  entdeckten  Cap  nannten,  das  „Land  des  heiligea 
Augustinus  im  December,  also  zu  einer  Jahreszeit,  die  zur  Fahrt 
längs  der  Küste  günstig  war«  Im  Anfange  des  Januar  kam  sie  in 
der  Mündungsbai  des  Bio  Solis  (unsers  La  Plata-Stromes)  an.  Die 
Spanier  nannten  sie  auch  wohl  nach  dem  benachbarten  Vorgebirge 
„die  Bai  von  Sta  Maria^^  Schon  diese  doppelte  Bezeichnung  des- 
selben Gewässers  ein  Mai  als  „Fluss^S  und  ein  anderes  Mal  als 
„Bai^'  scheint  anzudeuten,  dass  die  Spanier  nach  des  Solis  Keise 
über  seine  Natur  noch  nicht  g«Az  einig  waren.  Magellan  selbst 
und  die  Seinen  scheinen  auch  hier  schon  angefangen  zu  haben, 
ihre  Strasse  zu  suchen.  Dass  sie  die  Bai  so  voll  süssen  Wassers 
fanden ,  war  noch  kein  ganz  überzeugender  Beweis  daf^r,  dass  es 
bloss  ein  Fluss  sei,  es  mochten  ja  grosse  Flüsse  von  der  Seite 
her  in  die  Meeresenge  einfallen  und  sie.  an  dieser  Stelle  süss 
machen,  und  weiter  hinten  konnte  sie  vielleicht  wieder  salziger 
werden.     Magellan   untersuchte  sie  bis  in  die  inn^ste  Verengung 


Geschichte  der  Entdecknn^reisen  zur  Magellan^s-Strasse.  337 

(„reconociendo  hasta  lo  mas  interior  del  rio*')  mehrere  Wochen  lang 
(vom  Anfang  Januar  bis  Anfang  Februar)*).  Es  gab  Meinungs- 
verschiedenheit und  Streit  zwischen  ihm  und  seinem  Piloten.  Aber 
-weil  er  überall  sehr  geringe  Tiefe  fand,  gab  er  die  Sache  auf, 
nahm  hier  bloss  die  Existenz  eines  Susswasserflusses  an  und  segelte 
südwärts**).  Einer  der  Hohen,  welche  im  Norden  des  Eingangs 
der  La  Flata  Mündung  von  weitem  gesehen  worden,  gab  er  den 
Namen  „Monte  Yidi^S  welcher  Name,  umgewandelt  zu  „Monte 
Video^^  sich  bis  auf  den  heutigen  Tag  in  der  Geographie  erhal- 
ten hat. 

Magellan  hatte  die  Mundung  des  La  Plata  an  Bord  des 
Schiffes  „San  Antonio^'  recognoscirt,  und  vielleicht  wurde  da- 
her das  südliche  Eingangs-Gap  desselben  „das  Gap  San  Antonio^' 
genannt.  Er  umsegelte  dieses  Gap  und  befand  sich  nun  in  gänz- 
lich unbekannten  Gewässern. 

Von  nun  an  konnte  auf  der  Fahrt  südwärts  jeder  Einschnitt, 
jede  Bucht  der  Küste  die  Mündung  der  gesuchten  Meeresenge  sein. 
Magellan  lief  daher  immer  so  dicht  wie  möglich  längs  des  Landes 
hin,  am  Tage  in  der  Entfernung  einer  Legna  und  Nachts  5  oder 
6  Leguas  weit***).  —  Das  Meer  war  untief,  die  Küsten  meistens 
niedrig  und  hafenlos.  Doch  wichen  sie,  vermuthlich  zur  grossen 
Freude  des  Magellan  immer  weiter  nach  Westen  zurück.  Unter 
dem  42*  S.  B.  gelangte  er  in  eine  grosse  und  geräumige  Bai, 
welche  wieder  die  Hoffnung  erregte,  dass  hier  eine  Strasse 
sein  mochte  f).  Magellan  untersuchte  sie  am  Tage  des  heiligen 
Mathias,  fand  aber  in  ihrem  Hintergrund  keinen  Ausgang  und  auch 
keinen  guten  Grund  zum  Ankern  („sin  fondo  para  surgir^')  und  ging 
daher  wieder  südwärts  weiter,  indem  er  diese  Bai  „den  Golf  des 
heiligen  Mathias'^  oder  die  „Bahia  sin  fondo' ^  (die  Bai  ohne  Anker- 
grund) nannte.     Den  ersten  Namen  hat  sie  für  immer  behalten. 

Von  dieser  Bai  an  spürten  Magellan  und  die  Seinen  schon 
die  sehr  empfindliche  Kälte  des  Südens  und  hatten  dann  fortwäh- 
rend mit  Sturm  und  Unwetter  zu  kämpfen.  Sie  riefen  aber  bei 
ihren  Gefahren  oft  den  heiligen  Jacob  von  Galicien  und  Unsere 
Liebe  Frau  von  Guadalupe  und  Monserrate  an,  und  retteten  so 
sich  noch  aus  mehren  kleinen  Baien,  zu  denen  sie  flüchteten, 
glücklich  wieder  in's  Freie  hinaus.  Eine  von  diesen  nannten  sie 
die  9,Bai  der  Gänse"  („Bahia  de  los  Patos^'),  eine  andere  die 
„Bai  der  Mühseligkeiten"  („Bahia  de  los  Trabajos").     Wir  können 


*)  Navftrrete  l.  c  pag.  32. 
**)  Pigafetta  hei  Bamtuio.  Toi.  I.  pag.  353. 
♦•*)  Herrcra.  Dec.  II.  Llb.  IX.  cap.  XI. 

t)  Navarrete  1.  c.  pag.  33. 
Zoitachr.  d.  OcmUmIi.  t  Brdk.    Bd.  XL  ^^ 
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nicht  mehr  angeben,  welche  heutige  Benennungen  diesen  Baien 
entsprechen  •). 

Jedenfalls  sieht  man,  daas  Magellan  immer  nahe  an  der 
Küste  blieb  und  also  auch  als  der  erste  betrachtet  werden  muse, 
der  schon  alle  Haupt-Einzelheiten  ihrer  Physiognomie  erkannte.  — 
Yielleieht  bestimmte  und  benannte  er  auch  schon  das  „Weisse 
Vorgebirge"  (Cabo  Blanco)  und  das  „Cabo  Desvelo"  (das  Vor- 
gebirge der  Nachtwache).  Jedenfalls  blieb  er,  wie  wir  sicher 
wissen,  diesem  ziemlich  hohen  Theüe  der  Küste  Patagoniona  immer 
ganz  nahe**). 

Jenseits  des  letzt  genannten  Caps  fand  er  wieder  einen  schonen 
und  bequemen  Einschnitt,  in  den  er  einlief  und  den  er  „die  Bai'' 
oder  „den  Fluss  S.  Julian"  nannte.  £s  ist  wieder  ein  denk- 
würdiger Name,  den  die  Geographie  seit  vierthalb  Jahrhunderten 
bewahrt  hat.  Hier  in  der  Nähe  des  51^  S.  B.,  wo  er  den 
31.  März  1520  ankam,  beschloss  er  zu  überwintern,  und  dann 
im  Frühling  1520  seine  Fahrt  nach  Süden  fortzusetzen.  Doch 
musste  er  seine  ganze  Energie  aufbieten,  um  die  Ausfohmng 
dieses  Planes  gegen  seine  Officiere  und  Mannschaften,  von  denen 
die  grossere  Hälfte  anderes  Sinnes  war,  durchzusetzen.  Bis  sar 
St.  Matthias -Bai  9  bis  zu  welcher  die  Küste  immer  mehr  nach 
Westen  zurückweicht,  war  Alles  gut  gegangen,  und  die  Lente 
hatten  die  beste  Hoffnung  gehabt,  dass  sie  bald  ganz  west- 
wärts herumgehen  konnten.  Von  jener  Bai  an,  von  welcher  ans 
Patagonien's  Küste  wieder  direkt  nach  Süden  lauft,  war  aber  diese 
Hoffnung  bedeutend  geschwächt.  Sie  sagten  nun  zu  Magellan, 
er  sehe  ja  wohl,  dass  es  mit  seiner  Strasse  nichts  sei,  und  dass 
die  Küste  vermuthlich  so  in  gerader  Linie  bis  zum  Südpol  fort- 
laufe, dessen  Nähe  sie  schon  in  Kälte  und  Stürmen  spürten.  £s 
wäre  nun  Zeit  nach  Spanien  zurückzukehren.  Denn  sie  hätten 
längst  das  Ihrige  gethan,  sie  wären  dahin  gekommen,  bis  wohin 
noch  Niemand  vorgedrungen,  und  hätten  wenigstens  ausgemacht, 
dass  es  keine  Strasse  gäbe.  Weiter  zu  kommen,  sei  offenbar 
unmöglich,  und  das  Unmögliche  zu  suchen,  habe  ihr  Konig  sie 
nicht  ausgesandt.  Der  Himmel  habe  sie  bisher  wohl  aus  manchem 
schwierigen  Verstecke  wieder  gnädig  herausgerettet,  aber  der  nahe 
Südpol  werde  sie  nun  bald  doch  sicherlich  in  ein  Loch  brin^^eni 
worin  sie  Alle  umkommen  müssten.  Ihre  Lebensmittel  seien 
knapp  und  schon  Manche    von    der  Mannschaft    in   Hunger    und 


*)  Kavarrete  1.  c  pag.  34  glaubt,  dass  die  ,,Bahia  de  los  Tnibajos''  des 
Magellan  die  jetet  „Faerto  deseado**  genannte  Bai  sei,  welche  bei  allen  apiteren 
Fatagonischen  Entdecknngs-Beisen  eine  grosse  Rolle  gespielt  hat. 
•*)  Herrera  1.  c. 
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Eilend  umgekommen.  —  Sie  braditen  diess  zu  wiederholten  Malen 
,9iuit6r  vielen  Thränen  nnd  Seufzern'^*)  vor. 

Magellan  erwiderte  seinen  Leuten,  dass  er  sieb  sehr  wundere, 
wie  Männer,  die  den  Namen  „Castilianer"  führten,  so  grosse 
Schwäche  blicken  lassen  könnten.  Er  seiner  Seits  glaube  unver- 
rückt, dass  man  entweder  sehr  bald  das  Ende  dieses  ganzen  Lan- 
des erreichen,  oder  doch  zu  einer  Meeresstrasse  nach  Westen 
kommen  werde.  Diese  aufzufinden  habe  ihm  der  Eonig  anbefohlen 
und  er  sei  entschlossen,  eher  zu  sterben,  als  feige  den  Heimweg 
zu  suchen.  —  Der  Winter  sei  hier  wohl  etwas  rauh,  aber  ver- 
xnuthlich  sebr  kurz,  —  im  bald  kommenden  Frühling  würde  Alles 
leicht  sein,  und  sie  würden  neue  und  nie  gesehene  Länder  ent* 
decken  und  erobern,  und  ihrem  Könige  dann  um  so  angenehmer 
sein.  Und  was  die  Lebensmittel  beträfe,  so  wäre  auch  diese 
Schwierigkeit  nicht  so  gross,  wie  sie  sich  dächten.  Sie  hätten 
noch  manche  gute  Vorräthe  an  Bord,  und  ausserdem  gäbe  es  in 
der  Julian»-Bai  Fische  in  Fülle,  und  rings  umher  eine  reichliche 
Jagd  auf  Vögel  und  Wild**). 

Aber  mit  blosser  Beredsamkeit  drang  Magellan  hier  doch 
nicht  durch.  Es  bildete  sich  unter  seinen  spanischen  Officieren, 
die  nicht  nur  den  Südpol  fürchteten,  sondern  auch  die  Oberherr- 
schaft „des  tollkühnen  und  hartnäckigen  Portugiesen"  verschmähten 
und  ihn  hassten,  eine  Verschwörung,  und  durch  einen  Kampf  und 
ein  strenges  Blut-  und  Stra^ericht  musstc  er  sich  seine  Winter- 
quartiere nnd  die  Vollendung  der  Entdeckung  seiner  Strasse  sichern. 
Dabei  ging  es  so  zu: 

Magellan  lud  kurz  darauf,  nachdem  er  in  der  oben  angeführ- 
ten Weise  seinen  Entschluss  zur  Fortsetzung  der  Reise  kund  ge- 
geben hatte,  am  1.  April  alle  seine  Capitäne  und  Piloten  zur 
Anhörung  einer  Messe  und  zu  einem  Mittagsmahle  an  Bord  seines 
Schiffes  ein.  Es  kamen  nur  wenige,  und  unter  den  Weggebliebe- 
nen brach  unterdessen  die  Unzufriedenheit  in  offenen  Ungehorsam 
ans.  An  ihre  Spitze  stellten  sich  der  Capitän  Oaspar  de  Quesada 
und  jener  von  Magellan  früher  verhaftete  und  dann  wieder  frei 
gelassene    Juan    de    Cartagena.     Sie    brachten     die    Leute    ihres 


*)  Comara.  Historia  de  las  Indias. 
**)  8.  Herren  1.  c.  8.  689  sqq.  und  Gfomara  1.  c.  Herrera  gtebt  die 
Uaberrednngigrftnde  des  Magellan  fast  gana  eben  so  wie  sein  Vorgänger  Go- 
mara,  den  er  nur  noch  ein  wenig  ansschmückt.  Merkwürdig  ist  aber  Pas, 
was  Gomara  hinznfOgt  und  Herrera  anslftsst,  nämlich,  dass  Magellan  noch  ge- 
99gt  habe,  aoch  Amerigo  Vespnod  sei  schon  bis  über  diese  Breitengrade  hin- 
aus vorgedrungen.  Er  selbst,  Magellan,  wolle  auch  nur  ^bis  zu  dett  Breiten- 
Ghrade  des  Vespucci''  gehen,  und  wenn  er  auf  demselben  die  Strasse  nicht  fände, 
so  wolle  er  alsdann  wieder  umkehren. 

22* 
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Schiffes  auf  ihre  Seite,  indem  sie  ihnen  vorstellten,  Magellan  be- 
handele sie  alle  schlecht  und  tyrannisch.  „Dieser  übermiithige 
Portugiese,  der  die  Zähne  zusammenbeissend*)  gleich  wuthe,  so 
bald  man  ihm  nur  von  Umkehr  spreche,  wolle  sie,  die  Gastilianer, 
alle  verderben,  und  nur  desswegen  in  den  sichern  Tod  fahren, 
um  sich  dessen  nachher  bei  seinem  Portugiesischen  Konige  rahmen 
und  die  Gnade  desselben  um  so  eher  wieder  erlangen  zu  können/' 

Mit  einem  kleinen  Trupp  von  dreissig  Bewaffneten  gingen 
sie  dann  noch  in  derselben  Nacht  an  Bord  von  zweien  der  nbrig^n 
Schiffe  und  bemächtigten  sich  derselben  theils  durch  üeberredang, 
theils  mit  Gewalt,  indem  sie  die  dem  Magellan  ergebenen  Offiziere 
fesselten.  —  So  im  Besitz  der  Mehrzahl  der  Schiffe  sandten  sie 
zu  Magellan,  dem  nur  zwei  treu  geblieben  waren,  und  forderten 
ihn  auf,  zu  ihnen  zu  kommen,  um  an  ihrem  Bord  darüber  zu  be- 
rathen,  was  ferner  als  für  den  Dienst  des  Königs  forderlich  zn 
beschliessen  sei. 

Aber  Magellan  war  nicht  der  Mann,  der  sich  so  leicht  über- 
rumpeln Hess.  Er  antwortete  ihnen:  ,,als  General-Capitan  der 
Flotte  fordere  er  vielmehr,  dass  alle  Schiffs-Capitäne  an  seinen 
Bord  kämen,  wo  dann  geschehen  solle,  was  Rechtens  sei.*  — 
Alle  Unterhandlungen  wies  er  ab,  da  er  aber  einstweilen  der 
schwächere  Theil  war,  so  beschloss  er  List  mit  Gewalt  zu  vei^ 
binden  und  seine  Feinde  einen  nach  dem  andern  zu.  überwältigen. 

Zuerst  sandte  er  zu  einem  der  von  den  Anführern  besetzten 
Schiffe  ein  Boot  mit  wenigen  Bewaffneten  und  mit  einem  Briefe 
an  den  Capitän  Luis  de  Mendoza,  der  dasselbe  im  Namen  der 
Bebellen  befehligte.  Dieser  empfing  den  Brief,  las  ihn,  warde 
aber  während  der  Lectnre  von  den  entschlossenen  Leuten  des 
Magellan  überfallen  und  niedergemacht.  Die  ihres  Hauptes  be- 
raubte Schiffismannschaft,  die  bei  den  Zwistigkeiten  der  Anfuhrer 
sich  zum  Theil  passiv  verhalten  zu  haben  scheint,  wurde  bestürzt 
und  liess  es  geschehen,  dass  sogleich  die  Flagge  des  Magellan  wieder 
aufgehisst  und  das  Schiff  selbst  dem  rechtmässigen  königlichen 
Ober-Commandanten  zugeführt  wurde.  Die  so  geschwächten  Re- 
bellen wollten  nun  mit  den  beiden  ihnen  gebliebenen  Schiffen  sich 
aufs  Meer  hinaus  machen.  Da  sie  aber  bei  den  Schiffen  des 
Magellan,  welche  die  enge  Mündung  der  Bai  S.  Julian  besetzt 
hatten,  nahe  vorüber  mussten,  so  war  dies  Manöver  schwierig. 
Eins  ihrer  Schiffe  wurde  dem  Admiralsschiff  zugetrieben,  und  von 
ihm  mit  grobem  und  kleinem  Geschütz  begrüsst.  Magellan  mit 
seinen  Leuten  kam  auf  der  Stelle  an  Bord,  und  die  bestürzte  Mann- 
schaft, die  er  mit  dem  Säbel  in  der  Hand  fragte:  jiFur  wen. seid 


*)  Gomara  1.  c. 
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ihr?^  Bchrie  ans  einem  Mnnde:  ,)Fnr  den  Konig  nnd  Euer  Gna- 
den I^  —  Die  von  ihren  Leuten  von  vornherein  nicht  kräftig 
nnterstutsten  und  nun  gänzlich  verlassenen  Officiere  des  Schiffes 
wurden  ergriffen,  und  dasselbe  geschah  alsdann  auch  leicht  auf 
dem  letzten  und  fünften  Schiffe. 

Magellan  hielt  ein  strenges  Gericht.  Er  verurtheilte  einen 
der  Hauptanfuhrer  Gaspar  de  Quesada  wegen  Hochverraths  zur 
Enthauptung,  die  alsbald  ausgeführt  wurde.  Zwei  andere  Rädels- 
führer, der  ehemalige  General-ControUeur  Juan  de  Cartagena  und 
ein  Priester  Pedro  Sanchez  de  la  Reina,  wurden  zu  schlimmeren 
Leiden  aufgespart.  Sie  wurden  zur  Verbannung  unS  Aussetzung 
an  den  wüsten  Küsten  des  neuen  Landes  veruxtheilt,  blieben  je- 
doch einstweilen  als  Gefangene  an  Bord.  —  Vierzig  von  den  ge- 
ringeren Aufwieglern,  die  wohl  auch  den  Tod  verdient  hätten, 
wurden  aber  begnadigt,  „um  der  Flotte  nicht  zu  viel  Mannschaft 
zu  entziehen***). 

Nachdem  Magellan  auf  diese  Weise  Gehorsam  und  Disciplin 
hergestellt  hatte,  suchte  er  sich  für  den  Winter  einzurichten,  und 
seinen  Leuten  nützliche  Beschäftigung  zu  verschaffen.  Die  Schiffe 
liess  er  für  die  rauhe  Jahreszeit  zurichten  und  fest  an's  Ufer 
legen,  nnd  am  liande  selbst  baute  er  Hütten,  ein  steinernes  Haus 
nnd  Sehmiede-Werkstätten,  um  seine  Fahrzeuge  zu  rcpariren,  liess 
auch  den  Winter  über  fleissig  fischen,  jagen,  Seehunde  erschlagen 
und  mehre  Gelegenheiten  zu  kleinen  Excursionen,  Streifpartien 
und  Recognoseirungen  in's  Innere  des  Landes  benutzen.  Auch 
eine  kleine  Sternwarte  wurde  errichtet,  und  der  Astronom  und 
Kosmograph  der  Flotte,  Andres  de  S.  Martin,  jener  Schüler  des 
Ruy  Faleiro,  führte  daselbst  mehre  Beobachtungen  der  Gestirne 
und  der  Sonne  aus  und  bestimmte  die  Breite  d^  Punktes  auf 
49^  18^  S.  B.,  was  ziemlich  gut  zutrifft.  Zugleich  sandte  Magel- 
lan das  kleinste  seiner  Schiffe,  den  Sant  Jago,  noch  im  Anfange 
des  Winters  aus,  um  die  Entdeckungen  längs  der  Küste  fortzu- 
setzen nnd  den  weiteren  Seeweg  im  Voraus  zu  recognosciren,  was 
er  mit  seiner  ganzen  Flotte  nicht  ohne  Weiteres  riskiren  wollte. 


Dieses  Schiff  erforschte  nun  unter  dem  Commando  von  Juan 
de  Serrano  die  Küste  20  bis  80  Leguas  weiter  südwärts  bis  zu 
einer  schonen  Bai,  die  „der  heilige  Kreuz-Hafen^  („Puerto  de 
Sta  Cmz^)  genannt  wurde,  und  auch  nodi  heutigen  Tages  unter 
diesem  Namen   bekannt  ist.     Es  wurde   aber  in  der  Nähe  dieser 


*)  8.  über  dies  Alles  Herrera.   Dec.  II.    Libr.  IX.  cap.  11.  12.  13  und 
NaTarrete  L  c.  8.  d4--38. 
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Bai  von  einem  Sturme  aberfallen,  seiner  Masten  und  Ruder  be- 
raubt und  ans  Ufer  geworfen.  Die  gerettete  Mannschaft  fahrte 
Juan  Serrano  auf  einer  mühseligen  Landreise  längs  der  Küste, 
wo  sie  sich  nur  mit  Kräutern,  Wurzeln  und  Muscheln  nähren 
konnten  und  viel  an  Kälte  litten,  in's  Winterlager  von  8t  Jalian 
zurück. 

In  dem  Hafen  von  8.  Julian  entstand  dann  auch  schon  da- 
mals der  Name  für  das  ganze  Südland  Amerika' s,  der  Name  » Par 
tagonien^  und  die  so  lange  geglaubte  Sage  von  d^n  grossen 
Riesenvolke,  welches  dasselbe  bewohnen  sollte. 

Wir  wissen  jetzt,  dass  fast  alle  Indianer -Stämme  des  süd- 
lichen Amerika's  mit  Ausnahme  der  Feuerländer  Leute  von  ziemlich 
grossem  Wüchse  sind.  Der  Zufall  mochte  es  fügen,  dass  bei  dem 
Stamme,  mit  welchem  Magellan  und  seine  Leute  während  des 
Winters  in  der  8.  Julian -Bai  bei  mehren  Oelegenheiten  in  Be- 
rührung kamen,  einige  besonders  grosse  Leute,  vielleicht  einige 
solche  „Riesen'S  wie  es  deren  bei  allen  Völkern  giebt,  waren. 
Die  Spanier  glaubten  nun,  indem  sie  in  den  Fehler  aller  Reisen- 
den, ein  fremdes  Land  oder  Volk  nach  den  ersten  Anschauungen 
zu  beurtheilen,  verfielen,  die  ganze  Gegend  sei  von  Giganten  be- 
völkert. Zu  Hause  zurückgekehrt,  übertrieben  sie,  über  die  bar- 
barische Erscheinung  dieser  in  weite  und  lange  Thierfell-Mäntel 
gehüllten  Wilden  entsetzt,  in  ihren  Erzählungen  die  Grosse  noch 
bedeutend,  und  ihre  Schilderungen  fanden  dann  bei  ihren  leicht« 
gläubigen  Landsleuten  schnellen  Eingang,  und  nachher  fasste 
die  Sage  von  einem  weitverbreiteten  südamerikanischen  Riesen- 
volke in  den  Gemüthem  der  europäischen  Menschheit,  wie  spä.ter 
die  Sage  vom  Dorado,  und  wie  viele  andere  von  den  Spaniern 
in's  Leben  g^ufene  und  höchst  eigensinnig  geglaubte  Märchen 
der  Art  Wurzel,  dass  noch  mehr  als  hundert  Jahre  nach  Magell&n 
fast  jeder  Seefahrer  sich  einbildete,  in  Patagonien  eine  Bevölkerung 
von  Riesen  gesehn  zu  haben. 

Die  riesenhaften  Indianer,  so  berichteten  nachher  die  wenigen 
Gefährten  des  Magellan,  denen  eine  Rückkehr  in's  Vaterl&nd 
gewährt  ward,  hätten  sich  über  so  grosse  Schifte  und  so  kleine 
Menschen  darin  sehr  gewundert.  Die  Cyklopen  des  Uljsses 
wunderten  sich  eben  so  über  seine  und  seiner  Gefährten  Klein- 
heit, und  es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  die  klassischen  Er- 
innerungen bei  den  Zeitgenossen  des  16.  Jahrhunderts,  die  überall 
in  der  neuen  Welt  die  Berichte  des  Herodot  und  Ptolemaeas,  des 
Plinius  und  Salomon  im  Kopfe  hatten,  und  welche  das  Ophir, 
die  Amazonen  und  auch  die  Titanen  und  Cyklopen  dieser  Schrift- 
steller überall  suchten,  viel  dazu  beitrugen,  den  Glauben  an  jene 
Giganten  zu  befestigen.     Die  Spanier  gingen  ihnen,  so  wurde  er- 
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sahlt,  nur  bis  an  den  Qortel  nnd  konnten  ihnen,  weil  sie  so 
grosse  Schritte  machten,  scilbbt  im  Laufen  nicht  folgen.  Einen 
fingen  sie  aber  doch  und  brachten  ihn  an  Bord.  Er  war  so 
stark,  dass  acht  Spanier  Muhe  hatten,  ihn  fest  zu  halten.  Er 
starb  jedoch  nachher  und  man  nahm  dann  sein  Maass,  um  wenig- 
stens dieses  statt  seines  Körpers  nach  Spanien  zu  bringen.  Er 
hatte  eine  Lange  von  11  Spannen  (palmos).  Man  sagte  aber, 
es  gäbe  unter  ihnen  einige  von  13  Spannen  (palmos).  Sie  hätten 
wilde  Tbierfelle  als  Kleider,  weissgefarbte  lange  Haare,  grell- 
gelbe Ringe  um  die  Augen,  und  einen  eben  solchen  um  das  ganze 
Gesidht  herum  und  dabei  äusserst  colossale  Fnsse,  daher  man  sie 
«,Patagones^*  (OrossfSssler)  nannte*).  Ihr  Land  selbst  nannte  man 
bald  darnach  „Patagonien^S  und  da  Magellan  auch  schon  vorher 
an  der  La  Plata-Mundung  einen  grossen  Indianer  gefangen  hatte, 
der,  wenn  er  sprach,  „wie  ein  Stier  brnllte'S  so  wurde  wahrschein- 
lich zum  Theil  desswegen  der  Name  „  Patagonische  Lande  ^'  auch 
nordwärts  bis  zur  Munddng  jenes  Flusses  ausgedehnt. 

Endlich  kehrte  die  Sonne  nnd  der  Frühling  zu  jenen  trauri- 
gen Küsten  zurück,  und  Magellan  konnte  wieder  in  See  stechen. 
£r  that  diess  den  24.  August**),  nachdem  zuvor  Juan  de  Carta- 
gena  und  sein  Priester,  die  beiden  zur  Verbannung  .Verdammten, 
„unter  vielen  Thränen,  Seufzern  und  Zärtlichkeits-Beweisen^'  von 
der  ganzen  Armee  Abschied  genommen  hatten  und  an's  Land  ge- 
setzt worden  waren.  Man  liess  ihnen  reichlich  viel  Brod  und 
Wein  an  der  Küste  zurück. 

In  einigen  Tagen  erreichte  man  die  von  Serrano  entdeckte 
Bai  von  Sta  Cruz,  wo  ein  heftiger  Sturm  zum  Einlaufen  zwang. 
Die  ganze  ziemlich  geräumige  Bai  wurde  in  allen  ihren  Winkeln 
nnd  Verstecken  untersucht,  um  zu  erforschen,  ob  sie  nicht  irgendwo 
einen  Auslass  nach  Westen  habe  ***).  Hiermit  und  mit  der  Aus- 
besserung seiner  Schiffe,  so  wie  mit  Fischfang  und  der  Einnahme 
jfrischen  Wassers  beschäftigt,  verweilte  Magellan  daselbst  andert- 
halb Monate  (bis  zum  18.  October)  und  erliess  auch  vor  dem 
Weitersegeln  noch  ein  Mal  eine  Instruction  an  seine  Gapitäne  und 


*)  8'.  Pigafetta  bei  Bamiuio.  Vol.  1.  pag.  353  nnd  Gomara  1.  c.  —  Sehr 
gnt  erklärt  der  Engländer  G,  C.  Mnaten  (in  Beinern  lehrreichen  Bnche:  Unter 
den  Patagoniem,  aas  dem  Englifichen  von  Martin.  Jena  1873«  S.  174)  die  Ent- 
stehung des  Kamene  «Bieeenfüsse"  ans  der  gewöhnlichen  Fussbekleidnng  der 
Einwohner  Patagoniens. 

**)  Nach  Herfera.  Dec  II.  üb.  IX,  cap.  14  und  nach  Navarrete  1.  c.  pag.  41. 
***)  Qomara.  —  Neuere  Forscher  (Darwin,  King  nnd  Fitzroy)  haben  be- 
kanntlich nachgewiesen,  dass  diese  Bai  des  Heiligen  Kreuzes  nnd  das  Thal  des 
in  ihr  aasttilVadenden  Rio  de  Santa  Cruz  in  uralter  Zeit  hOchstwahrsbheinlich 
einen  der  Magellaof-Strasse  &hnHdien  Meeres-Canal  zwischen  dem  Osten  und 
Westen  gebildet  haben. 
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MaDnschaften,  in  welcher  er  ihnen  einschärfte»  sie  hatten  nnn 
längs  dieses  Landes  stets  weiter  südwärts  hinahzngehen ,  nm  die 
Strasse  zn  suchen  ^und  wenn  es  auch  his  in  die  Nähe  des  Süd- 
pols sein  mnsste,  —  er  sei  entschlossen,  nicht  eher  davon  ab- 
zulassen, als  bis  die  Schiffe  zwei  Mal  entmastet  und  völlig  un- 
brauchbar geworden  seien.  Dann  erst,  und  wenn  man  bis  zum 
75^  Si  B.  hinab  die  Strasse  nicht  gefunden  habe,  wolle  er  hier 
ablassen  und  den  Portugiesischen  Weg  zu  den  Molukken  um  Afrika 
herum  einschlagen*).  Diess  Alles  sollten  sie  sich  zur  Nacbachtung 
gesagt  sein  lassen^. 

Den  18.  October  fuhr  Magellan  dann  weiter  südwärts,  erreichte 
endlich  nach  drei  Tagen  ein  Vorgebirge,  das  auf  einer  breiten 
Landzunge  weit  nach  Osten  hinauslief,  und  fand  hinter  dieser 
wieder  eine  weite  Meeres-Oeffnung ,  in  die  er  zwei  seiner  Schiffe 
zur  Recognoscirung  hineinsandte,  während  er  selber  mit  den  bei- 
den übrigen  an  der  Mündung  wartete.  Die  beiden  Schiffe  kehrten 
eins  nach  dem  andern  innerhalb  einiger  Tage  zurück.  Die  Leute 
des  ersten  berichteten,  sie  hätten  nur  eine  geschlossene  Bai  mit 
hohen  Küsten  im  Hintergrunde  gefunden.  Die  des  zweiten  da- 
gegen brachten  eine  ganz  andere  Ansicht  mit  und  kamen  trium- 
phirend  mit  der  Nachricht  zurück,  dass  sie  drei  Tage  lang 
westwärts  gesegelt  seien,  ohne  das  Ende  des  zwischen  Land  ein- 
geschlossenen Wassers  abgesehen  zu  haben.  Auch  hätten  sie  beim 
Sondiren  überall  ein  sehr  tiefes  Meer  gefunden.  Sie  glaubten 
daher,  es  sei  eine  tiefe  Meerenge  und  wären  in  dieser  Meinung 
noch  mehr  bestärkt  worden,  „durch  die  Beobachtung,  dass  starke 
Strömungen  und  Flnthen  in  diese  Oeffnung  einzogen^. 

Der  vertrauensvolle  Magellan  schloss  sich  natürlich  dieser 
letzteren  Ansicht  an,  und  überliess  sich  alsbald  der  Hof&iung,  dass 
er  nun  den  Gegenstand  seiner  Hoffnungen  vor  Augen  habe,  und 
theils  weil  Alle  diese  Entdeckung  für  ein  grosses  Wunder  hielten, 
theils  auch  weil  sie  eben  das  Fest  der  heiligen  Ursula  (21.  October) 
feierten,  so  nannten  sie  jenes  Vorgebirge,  dessen  Umseglung  sie 
hieher  geführt  hatte,  „das  Cap  der  11,000  Jungfrauen^**).  Jetzt 
heisst  es  blos  das  „Gabo  de  las  Virgines^.  Die  Engländer  haben 
daraus  ein  „Cape  Virgin **  und  die  Franzosen  irrthümlicher  Weise 
zuweilen  ein  „Cape  de  la  Vierge*^  (Maria)  gemacht. 

Selbst  hier  am  Ziele  hatte  Magellan  noch  seine  ganze  Be* 
harrlichkeit  und  Ausdauer  nothig,  um  die  Durchfahrt  durch  die 
Strasse  zu  bewerkstelligen.    Er  berief  in  der  Nähe  des  Vorgebirges 


*)  „antes,  qae  tomaae  la  yia  del'  Cabo  de  Baena  Espentnsa,  ae  le  habian 
de  desaparejar  las  naos  dos  veces**.     S.  Navarrete  1.  c.  Dokument  XXI.  S.  207. 
**)  Figafetta  bei  Ramusio  1.  c.  pag.  354. 
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der  Jungfrauen  seine  Piloten,  CapitaQe  und  Eosmograpben  xa 
einer  Berathung.  In  dieser  Versammlung  wurde  festgestellt,  dass 
man  noch  für  3  Monate  hinreichende  Lebensmittel  habe.  Auch 
waren  die  meisten,  da  sie  ihren  Chef  so  vertrauensToU  sahen, 
guten  Muthes,  das  Unternehmen  fortzusetzen.  Nur  einer  der 
Piloten,  ein  Portugiese,  Esteban  Gomez  vom  Schiffe  San  Antonio 
sagte,  es  sei  ein  tollkühnes  Wagniss,  die  Lebensmittel  wären  nicht 
hinreichend,  weil  man  nach  der  Strasse  vermuthlich  noch  andere 
grosse  Meeres-Golfe  durchsegeln  müsse,  um  zu  den  Molnkken  zu 
gelangen,  und  er  schlug  daher  vor,  man  solle  jetzt  vorlaufig 
wieder  nach  Spanien  zurückkehren  und  dann  mit  einer  neuen 
Flotte,  besserer  Ausrüstung  und  frischer  Mannschaft  wiederkommen« 
Oomez  war  nach  Magellan  der  erfahrenste  und  angesehenste 
Seemann  der  Flotte,  und  seine  Ansieht  hatte  bei  den  Uebrigen 
grosses  Gewicht.  Magellan.  aber  erwiderte :  „  Und  wenn  er  gewiss 
vrüsste,  das  er  das  Leder  am  Segelwerk  der  Schiffe  verzehren 
müsse,  wolle  er  doch  durch  diese  Strasse  hindurch,  sein  dem 
Konige  gegebenes  Wort  zu  losen,  und  er  hoffe,  dass  Gott  ihm 
dabei  hellen  werde  ^*). 

Alsdann  liess  er  durch  einen  Herold  auf  allen  Schiffen  den 
strengen  Befehl  kund  thun,  dass  jetzt  Alle  ihre  Sünden  bekennen 
und  communidren  sollten,  wie  gute  Christen**),  dass  aber  hinfort 
bei  Todesstrafe  Niemand  mehr  von  Heimkehr  und  von  den 
Lebensmitteln  sprechen  solle.  Die  Fahrzeuge  sollten  sich  für  den 
andern  Morgen  segelfertig  halten,  weil  er  alsdann  westwärts  ia's 
Land  hineinfahren  wolle.     Und  so  geschah  es. 

Sie  fanden  die  Ufer  Anfangs  zu  beiden  Seiten  der  Strasse 
kahl  und  ode,  nach  einer  Fahrt  von  50  Leguas  aber  waldig  und 
von  hohen  schneebedeckten  malerischen  Berggipfeln  begleitet,  und 
,die  Scenerie  umher  war  eine  der  schönsten  und  grossartigsten, 
die  man  sehen  konnte^***).  Unter  jenen  Bergen  fiel  auch  schon 
dem  Magellan  und  seinen  Begleitern  vor  Allen  der  allerhöchste 
Gipfel  des  Fenerlandes,  den  wir  jetzt  •,Mount  Sarmiento^^  nennen« 
auf.  Es  ist  eine  überall  sichtbare  prachtvolle  Eis-  und  Schnee- 
Pyramide,  der  Montblanc  des  Feuerlandes,  „the  most  splendid 
object  of  t^ose  regions'S  wie  der  Englander  King  ihn  nennt. 
Yermuthlich  weil  Roldan,  einer  von  Magellan's  Begleitern,  ihn 
etwas  näher  untersuchte,  und  weil  er  die  schonen  Umrisse  einer 
colossalen    Glocke    darbot,    erhielt    er    damals    den    Namen    „La 


*)  Herrera.    Dec  IL  Lib.  IX.  cap.  15. 
♦•)  Pigafetta. 

***)  „Lu  tierras  de  ambas  partes  eran   las   mas  hermoeas  del  orando.^ 
Herrera.    Dec  II.  lib.  IX.  cap.  15. 
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Gampana  de  Roldan*^  (Röldan's  Glocke).  Man  findet  ihn  schon 
auf  den  ersten  nach  Magellan  gezeichneten  Karten  seiner  Strasse. 
Auch  verschwindet  dieses  grossartige  Wahrzeichen  des  Pener- 
landes,  das  jedem  Nachfolger  Mag^llan's  anffiel,  nicht  wieder  ans 
der  Geographie.  Wie  der  cclossale  Fnsi  Yama  anf  allen  Land- 
schaftsbildern  der  Japaner,  so  figurird  auch  auf  iiUen  alten  Sparten 
Ton  der  Sttdspitze  Amerika's  die  ,,Campana  de  Roldan^^}. 

Dem  Lande  zur  Rechten  ihrer  Strasse  Hessen  Magellan  und 
di^  Seinen  den  Namen  „Patagonien*^,  dem  zur  Linken  aber  gaben 
sie  den  Namen  ,,Peuerland^^  (Tierra  de  los  Fuegos),  weü  sie  des 
Nachts  überall  in  den  Gebüschen  viele  Feuer  sahen,  die  ver- 
muthlich  von  den  Eingeborenen  angezündet  waren**). 

In  der  Mitte  der  Strasse  in  der  Nähe  des  heutigen  ,,Gap8 
Froward"  sahen  sie  das  Wasser  sich  in  mehre  Zweige  theilen 
und  Magellan  sdiickte  das  Schiff  „St.  Antonio 'S  auf  dem  sich 
jener  andersgesinnte  und  ihm  bestandig  grollende  Pilot  Gomez 
befand,  aus^  um  einen  dieser  Canäle  zu '  recognosciren ,  mit  dem 
Befehl,  nfach  drei  Tagen  zurückzukehren,  wahrend  er  selber  einen 
andern  Meeresarm  untersuchte.  Da  der  „St.  Antonio*^  in  der 
bestiahnten  Frist  nicht  zurückkehrte,  so  sandte  Magellan  das  Schiff 
„Victoria*'  in  derselben  Richtung  aus,  jenen  zu  suchen,  und  machte 
sich  endlich  zu  demselben  Zwecke  mit  den  übrigen  Schiffen  auf 
den  Weg***).  —  Das  Schiff  „Antonio"  kehrte  endlich  zwar  zu  der 
ihm  bezeicbneten  Station  zurück.  Da  es  aber  den  Magellan  dort 
nicht  mehr  fand,  und  auch  seine  Artillerie*Salven  nicht  beantwortet 
wurden,  so  bemächtigte  sich  eines  Theils  der  Mannschaft  Furcht 
und  Schrecken.  Öer  Pilot  Gomez  trat  wieder  mit  seinen  üblen 
Prophezeiungen  und  Aufforderungen  zur  Rückkehr  hervor,  und 
diese  fanden  nun  ziemlich  allgemeinen  Anklang  an  Bord.  Die 
Mannschaften   revoltirten   gegen  den  ihr  von   Magellan    gesetzten 


*)  S.  über  die  Identit&t  des  ^Monnt  Samiieiito"  und  der  „CSampana  de 
lUldan'*  die  Aeasserangen  von  King  ia:  Narrative  of  the  voyages  of  the 
shipt  Adventare  «od  Bengle«    XiQodoa  18S9.    Vol.  I.  6.  37.  Kote. 

**)  Der  Ajnerikamsche  Weltomsegler  Wilkes  (Ez^tlAr.  £kped«  I.  127) 
sagt,  er  habe  nie  aoamachen  können,  wie  die  Bewohner  von  Feaerland  ihr 
Fener  aniliftchten.  £r  glaube,  es  müsse  ihnea  viele  Mühe  und  ÜmBtande 
maohea.  Daher  trügen  sie  aacb  ihr  Fetter  überall  mit  sich  hemm  und  liessea 
es  auch  in  ihren  Böten  nie  aai^hen.  Eben,  so  sagt  Fita-Boy:  »Das  Fener 
wird  von  diesen  Wilden  immer  lebendig  erhalten,  wo  immer  sie  sein  und  gehen 
m(^en,  in  ihren  Wigwams,  in  ihren  Hütten,  oder  sogar  in  ihren  Hftnden,  in 
denen  sie  ein  brennendes  Stück  Holz  tragen.  **  (Sarveying  voyages  of  the  ships 
Adventare  and  Beagle.  Vol.  II.  p&g.  187.)  —  Diesen  Bemerknngen  nach  wird 
man  begreifen,  dass  Magellan  and  seine  Nachfolger  hier  Überall  viel  Feaer 
sahen  and  sich  geneigt  fühlen  mossten,  dem  Lande  den  jetat  so  berühmten 
Namen  la  geben. 
*♦♦)  Herrera  1.  c. 
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CApit&n  Alvaro  de  Mesquita,  nahmen  ihn  gefangen,  wählten  sich 
einen  andern  Officier,  den  ^ie  sie  gesinnten  Geronimo  Guerra 
ZTun  Anfahret  und  segelten  ostwärts  wieder  2ur  Meerenge  hinaas 
und  nachdem  sie  im  Hafen  St.  Julian  den  ausgesetzten  Cartagena 
ond  den  Priester  de  la  Reina  an  Bord  genommen  hatten^),  nach 
Spanien  Bariek,  wo  sie  denn  auch  nach  7  bis  8  Monaten,  den 
6.  Mai  1521  ankamen  und  so  die  erste,  aber  vermnthlich  sehr 
entstellte  Kunde  von  den  Erlebnissen  des  Magellan  und  von  dem 
geliindenen  Einlass  beim  Südende  Amerika's  nach  Buropa  brachten. 
Ais  eine  gans  durchgehende  Wasserstrasse  konnten  oder  wollten 
Gomes  und  die  Seinen  das  Gefundene  noch  nicht  gelten  lassen. 

Die  so  grosse  und  verrätherische  Widerspenstigkeit  des  G<h 
nies  gegen  den  Magellan  erklärt  sidi  vornehmlich  aus  einem 
UmStande,  den  Pigafetta  erwähnt.  Er  sagt:  „Der  Steuermann 
Stephan  Gomes  war  aus  dem  Grunde  Magellan*s  Feind  und  Neben- 
buhler, weil  er  selbst  schon  vorher,  ehe  Magellan  nach  Spanien 
kam,  den  Yorsehlag,  die  Molnkken  auf  dem  Westwege  aufeu- 
audien,  gethan,  auch  um  einige  Caravelen  zu  einer  Entdeckungs« 
reise  nachgesucht  hatte.  Die  Ankunft  Magellan's  aber  bewirkte, 
dass  man  ihm  sein  Gesuch  abschlug  und  dass  er,  anstatt  an  die 
Spitze  der  von  ihm  projeetirten  Expedition  gestellt  zu  werden, 
nun  bloss  den  subalternen  Posten  eines  Steuermanns  unter  dem 
Oberbefehl  des  Portugiesen  erhielt.^^ 

Magellan,  da  ^  seih  Schiff  „Antonio^^  nicht  fiand  und  errieth, 
was  ges<^ehen  sei,  sah  nun  seine  Flotte  auf  drei  Schiffe  ver- 
mindert, wodurch  seine  Leute  abermals  nicht  wenig  entmuthigt 
wurden.  Sie  warfen  wieder  die  Frage  auf,  ob  man  in  dem 
Labyrinthe  von  Bergen  und  Gewässern,  in  dem  man  sich  befände, 
weiter  gehen  solle  oder  ob  es  nicht  besser  sei,  wie  es  vermuth^ 
lieh  das  Schiff  S.  Antonio  mit  dem  klugen  und  vorsichtigen 
Gomez  gethan  habe,  nach  Spanien  zurückzukehren.  Magellan, 
der  die  Stimmung  seiner  Leute  beobachtete,  hielt  es  für  zweck- 
mässig, wieder .  eine  Anq^rache  an  sie  zu  richten.  Doch  berief  er 
diesmal  keine  allgemeine  Versammlung,  um  nicht  Veranlassung 
zu  Disputen  und  lauten  Meinungs-Aeusserungen  zu  geben.  Er 
richtete  an  seine  Sehiffsfuhrer,  Piloten,  Kosmographen  und  Astro* 
Romen  einen  sehr  freundlichen  Brief,  den  er  an  Bord  der  drei 
Fahrzeuge  herumsandte,  und  in  welchem  er  ihnen  sagte ^  sie 
hätten  vielleicht  nach  seinem  bisherigen  strengen  Verfahren  etwas 
Furcht  vor  ihsU)  aber  er  wäre  ein  Mann,  der  durchaus  nicht  die 
Meinung  und  den  fiath  Anderer  in  den  Wind  schiige.     Er  wolle 


*)  Dass  sie  dies  gethaa  haben,  behaix]^t«t  Batros,  obwohl  aadeFS  Beriebt- 
erstatter  davon  nichts  sagen. 


348  J.  O.  Kohl: 

gern  ihre  Ansicht  aber  das,  was  dem  Dienste  Sr.  MiyestiU  jetzt 
forderlich  sei,  vernehmen,  und  ob  es  besser  sei,  nach  Spanien 
zurückzukehren  oder  weiter  vorzugehen.  Doch  mochte  Jeder  ihm 
»eine  Ansicht  darüber  schriftlich  zusenden. 

.  Diess  geschah.  £s  liefen  mehre  schriftliche  Aeussemngen 
seiner  Officiere  an  Bord  des  Admiralschiffes  ein.  Nach  dem  einen 
uns  noch  aufbewahrten  (dem  schriftlichen  Outdünken  des  Astro- 
nomen Andres  de  S.  Martin)  zu  schliessen,  scheint  es,  dass 
sie  ziemlich  unbestimmt  abgefasst  und  etwas  verklausulirt  waren, 
aus  Furcht  vor  Magellan,  von  dem  sie  mit  Recht  glaubten, 
dass  er  um  alles  in  der  Welt  nicht  zurückgehen  wolle,  und  der 
in  der  That,  wie  Barros  sagt,  mit  jenem  anfragenden  Briefe 
seinen  Leuten  bloss  eine  beschwichtigende  Artigkeit  hatte  madien 
wollen  •). 

Nachdem  er  die  verschiedenen  schriftlichen  Gutachten  ein- 
gesehen, erhob  dann  Magellan  wieder  seine  Befehlshaberstimme 
und  liess  bekannt  machen,  dass  er  eine  Reihe  von  Gründen  und 
Ursachen  (die  er  alle  anführte)  habe,  zu  glauben,  dass  es  das 
Beste  sei,  immer  vorwärts  zu  gehen  („de  ir  adelante^O  ^^^  ^^^^^^ 
er  aus  den  Briefen  seiner  Gefährten  ersehen  habe,  daas  auch  diese 
seiner  Meinung  seien.  Er  seinerseits  aber  schwöre  bei  dem  Ritter- 
Habit  des  Ordens  von  St.  Jago«  welches  er  auf  der. Brust  trüge, 
noch  ein  Mal,  dass  er  die  Zeitumstande,  da  sie  die  Blüthe  des 
Frühlings  in  Händen  hätten,  benutzen  yrolh  und  dass  er  vertraue, 
Gott,  der  sie  in  diesen  schonen  Canal  gebracht  habe,  werde  sie 
auch  wieder  hinaus  und  dem  Ziele  ihrer  Hoffnungen  zuführen. 
Und  so  liess  er, denn  am  andern  Tage,  nachdem  er  zuvor  die 
geographische  Breite  des  Südendes  des  Amerikanischen  Continents 
auf  53^  40'  hatte  bestimmen  lassen**),  unter  Abfeuerung  vieler 
Salven  die  Anker  lichten  und  nordwestwarts  weiter  segeln. 

Unter  den  verschiedenen  Wasserarmen,,  welche  sich  in  der 
westlichen  Abtheilung  der  Magellan's-Strasse  darbieten,  wählte  oder 
traf  er  gerade  denjenigen,  welcher  der  bequemste,  breiteste  und 
schiffbarste  zur  Sndsee  war.  Er  sandte  wiederum  eines  seiner 
Schiffe  zum  Recognosciren  des  Weges  voraus.  Und  diess  kehrte 
denn  nach  einigen  Tagen  zurück  und  berichtete,  man  habe  „das  Vor- 
gebirge des  andern  Meeres*',  wo  die  Strasse  sich  ausmünde,  wirk« 
lieh  erblickt.  Bei  dieser  Nachricht  wurde  nun  Magellan  von  so 
grosser  Freude  ergriffen,  „dass  ihm  die  Thränen  in  die  Augen 
traten.'*  Er  dankte  Gott  und  nannte  dieses  neuentdeokte  Vor- 
gebirge „das  ersehnte  Gap'*  (el  Cabo  Deseado),  wdl  er  so  lange 


*)  S.  aber  dies  Allee  Bsrroe  bei  Navarrete  L  c.  pag.  45  £L 
•*)  Navarrete  1.  c.  pag.  49. 
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Zeit  ein  do  grosseft  Verlangen  darnach  gehabt  habe.  Auf  den  alten 
Karten  und  in  der  Geographie  des  16.  und  17.  Jahrhunderts  hat 
es  auch  lange  diesen  Namen  behalten.  Jelst  heisst  es  von  seiner 
eigenthumlichen  Oestalt  „El  Gabo  de  los  Pillares ^^  (das  Pfeiler- 
Vorgebirge).     Englisch:  „Cape  Pillar".  — 

Die  Flotte  begab  sich  alsbald  zu  dem  an  der  Sndseite  des 
"West-Thores  der  Strasse  erblickten  Vorgebirge  hinaus,  und  nun 
hatten  sie  den  westlichen  Ocean  vor  sich,  seinen  unbegranzten 
Horizont  und  seine  gewaltigen  Wogen,  die  ihnen  entgegenrollten, 
nnd  die  sie  als  das  Hauptmerkmal  des  grossen  Welt-Meeres  an- 
saben.^)  Sie  bemerkten  auch,  dass  die  Küste  von  Amerika  nach 
Norden  hinaufging.  Das  Vorgebirge,  welches  sie  hier  im  Norden 
des  Thores  erblickten,  nannten  sie  „Oabo  Victoria'S  entweder 
dem  Schiffe  dieses  Namens  zu  Ehren,  oder  wegen  des  Sieges, 
deii  sie  nun  errungen  hatten.  Magellan  sagte,  dass  die  entdeckte 
Strasse  „der  allerschonste  nnd  wundervollste  Canal  von  der  Welt 
sei**  *^)9  —  „hielt  sich  auch  selbst  für  den  glücklichsten  Menschen, 
der  je  auf  Erden  existirt  habe  nnd  konnte  sich  vor  Freude  nicht 
fassen,  darüber,  dass  ihm  nun  die  Wege  zu  der  Asiatischen  Insel- 
welt und  um  den  Globus  herum  offen  ständen.  Er  dachte  auch 
an  seinen  König  Carl  und  an  die  grossen  Gnaden  und  Be- 
lohnungen, die  er  ihm  ertheilen  wurde"  •**). 

Der  Strasse  gab  er  den  Namen  „Canal  de  todos  los  Santos^' 
(Ailerheiligei)-Canal).  Diesen  Namen  trägt  sie  in  allen  alten 
Docnmenten ,  welche  auf  Magellan's  Expedition  Bezug  haben. 
Die  Spanier  nannten  sie  Anfangs  auch  wohl  die  „Patagonische 
Strasse^  („Estrecho  Patagonico*')  f)  und  auch  die  „Strasse  des 
Schiffes  Victoria"  („Estrecho  de  la  nave  Victoria").  „Da  man 
aber,"  wie  Gomara  sagt,  „diese  Strasse,  wenn  nicht  der  grosse 
Gapitah  Hernando  Magellan  gewesen  wäre,  nie  gefunden  hätte, 
so  wurde  sie  auch  schon  bald  darnach  zuweilen  die  „Strasse  des 
Magellan"  genannt",  und  dieser  Name  hat  sich  als  ein  der 
Grosse  und  den  Verdiensten  dieses  Mannes  gebührendes  Monu- 
ment, trotz  einigefr  später  wiederholter  Versuche  zu  einer  üm- 
taiifung,  in  der  Geographie  und  bei  allen  Völkern  erhalten  und 
fnr  ewige  2ieiten  festgesetzt. 

Die  Länge  des  Allerheiligen -Canals  wurde  von  Magellan*s 
Piloten  auf  110  Spanische  Leguas  geschätzt.  In  den  ersten 
Tagen  des  Monats  November  (1 520)  waren  er  und  die  Seinen  in 


♦)  S.  Herrera  1.  c. 

**)  Pigafetta  1.  c  pag.  358  nnd  Gomara. 
***)  Gomara. 

fj  Pigafetta  bei  Ramosio  1.  c.  S.  353.    cf  Ghillany  l  c.  8.  65.   Note  30. 
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denselben  eingefahren,  und  den  28.  November  desselben  Jahres 
stachen  sie  in  die  Sudsee  hinaus.  Sie  hatten  also  nicht  viel  mehr 
als  drei  Wochen  zur  Durchfahrt  gebraucht  und  mithin  trota  allen 
Aufenthalts  eine  sehr  kurze  und  gluckliche  Reise  gemachL  Viele 
spätere  Befahrer  der  Magellans-Strasse  haben  mehre  Monate  in 
ihr  mit  den  Winden  und  Strömungen  gerungen,  bevor  sie  hinaus- 
kommen konnten.  Es  scheint,  dass  alle  die  energischen  ersten 
Entdecker  ein  besonderes  Oluck  begleitete« 

Nachdem  Magellan  bei  seiner  Einfahrt  in  die  Südsee  be* 
merkt  hatte,  dass  die  Küste  SSdamerika^s  nach  Norden  hinauflief, 
wandte  er  sich  auch  sogleich  nach  Norden  oder  Nordwesten,  am 
sich  dem  Aequator  in  dessen  Nähe  er  die  Molukkeii  suchte,  zu 
nähern.  „Er  lief,**  wie  Gromara  sich  ausdruckt,  „hinter  der  Sonne 
her.**  —  In  dieser  Richtung  segelte  er  bis  cum  18.  December, 
wo  er  sich  unter  dem  32°  s.  Br.*),  d.  h.  auf  der  Breite  des 
mittleren  Chile's  und  vielleicht  in  der  Nähe  der  Inseln  „Juan 
Fernandez**  befand.  Er  hatte  also  die  ganze  Patagonische  Süd- 
spitze  Amerika's  ringsumher  umsegelt.  Auf  dem  ersten  Theile 
seiner  Südsee-Reise  hatte  er  diese  Küste  vermuthlich  uoch  im 
Angesichte  und  sah  ihre  Vorgebirge  und  Inseln^*).  Sehr  bald 
verlor  er  sie  zwar  aus  den  Augen.  Aber,  da  ihm  diese  Küste 
im  Osten  znrückblieb,  -—  selbst  bei  der  genannten  Insel  war  sie 
ihm  nur  100  Leguas  entfernt,  —  so  war  durch  ihn  doch  nun  so 
viel  festgestellt,  dass  Südamerika  sich  bis  zum  32.  oder  33. 
Grade  s.  Br.  nicht  sehr  weit  nach  Westen  hinaus  erstrecke,  und 
man  konnte  sich  dessen  Küsten- Umrisse  daher,  selbst  ohne  sie 
gesehen  zu  haben,  nach  Magellan's  Berichten  einigermassea  richtig 
vorstellen. 

Unter  dem  bezeichneten  Breitengrade  kam  Magellan  in 
wärmere  Gegenden,  wo  sich  schon  die  östlichen  Passatwinde  be* 
merklich  machten.  Mit  diesen  ging  er  nun  nach  Westen  herum 
und  damit  horte  denn  seine  Reise  auf,  für  die  fernere  Enthüllung 
der  Südpartie  Amerika's  von  Bedeutung  zu  sein. 

Er  durchfahr  nun  auf  einer  langen  und  drangsalvollen  Fahrt 
die  ganze  Breite  des  colossalen  Oceans,  den  er  zuerst  wegen  der 
stetigen  und  sanften  Winde,  mit  denen  er  segelte,  das  „Stille 
Meer**  (Oceano  Padfico)  nannte,  anfänglich  im  Süden,  dann  im 
Norden  des  Aequators.  Er  entdeckte  die  Ladronen,  bald  darauf 
die  Philippinen  und  fand  auf  einer  derselben,  von  ihm  und  aucb 
von  uns  noch  „Zebu**  genannt,  zuletzt  bei  einem  tollkühnen  An- 
griff auf  die  Insulaner  am  27.  April  1521  seinen  Tod.     Der  Rest 


*)  Kararrete  1.  c.  p.  51. 
*♦)  Navarret^s  l.  c. 
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seiner  Gefihrten,  der  sich  nun  einen  neuen  Anführer  wählte, 
erreichte  nachher  die  Molnkken,  und  das  einzige  am  Ende  von 
der  ganzen  Flotte  Magellan^s  übrig  bleibende  Fahrzeug,  die  welt- 
berühmte ^Yictoria^,  kam  zuletzt,  als  das  erste  mit  den  Frodueten 
der  Gewürz -Inseln  beladene  spanische  Schiff  nach  drei  Jahren, 
den  6.  September  1522*)  mit  18  erschöpften  Seefahrern  unter 
dem  Commando  des  Sebastian  del  Cano  in  Spanien  an« 

„Die  Mühen  und  Gefahren  des  Ulysses/*  sagt  Gomara, 
„waren  nichts  im  Vergleich  mit  dem,  was  Magellan,  Sebastian  del 
Cano  und  ihre  Gefährten  erduldeten  und  überstanden.  Das  Schiff 
des  Jason,  die  „Argos'S  die  so  oft  von  den  Historikern  und 
Poeten  genannt  wird,  war  in  Vergleich  mit  der  „Victoria"  von  ge^ 
ringem  Interesse.  Die  Fahrten,  welche  die  Schiffe  des  Königs 
Salomon  machten,  waren  gross,  aber  diejofiige,  welche  die  „Victoria*' 
des  Kaisers  Carl  's  V«  ausführte,  war  unendlich  viel  grossartiger 
und  bedeutungsvoller,  und  nian  hatte  sie  zum  ewigen  Andenken 
an  diese  Triumphe  in  dem  Arsenal  von  Sevilla  aufbewahren 
müssen**  **)•  Es  war  das  erste  Mal,  dass  ein  Schiff,  gleich  der 
Sonne,  die  ganze  Weltkugel  nmkreiat  hatte 9  „und  seitdem  Gott 
den  ersten  Menschen  erschuf*,  sagt  Herrera,  „war  dies  die  grosste 
Neuigkeit,  die  man  auf  Erden  vernommen  hatte.**  —  Dem  mann- 
haften Magellan  gebührt  das  Verdienst,  den  Plan  dazu  zuerst  ge<- 
faast,  mit  bewundernswürdiger  Ausdauer  festgehalten  und  durch- 
geführt, dem  Sebastian  del  Cano.  aber  der  Ruhm,  ihn  ganzlich 
bis  zu  Ende  gebracht  zu  haben.  —  Der  letztere  erndtete  Alles, 
was  der  erste  gesäet  hatte,  königliche  Gunst,  allgemeine  Be- 
wunderung, eine  lebenelängliche  Pension  von  500  Dukaten,  und 
ein  reichbegabtes  Wappen,  in  welches  Kaiser  Karl  V»  einen 
Globus  setzte,  mit  der  Inachrift:  „Primus  circumdedisti  me**. 
Es  ist  wohl  das  grossartigste  Wappen,  das  je  einem  Menschen 
ertheilt  worden. 

Reichliche  Belohnungen  erhielten  auch,  seine  Mitof&ciere,  und 
die  Namen  aller  seiner  Begleiter . wurden  als  unvergesslich  in.  die 
Spanischen  Annalen  eingetragen***). 

Ausser  den  Gewürznelken,  Muscatnüssen  und  anderen  Kost- 
barkeiten brachte  Sebastian  del  Cano  auch  eine  Menge  Schriften, 
Berichte    und   Actenstücke  mit,    die   der  wissenschaftlichen   Welt 


'  *)  Herrera.    Dec.  III.,  Lib.  III^  cap.  I. 

**)  Einige  haben  auch  geglaubt,  data  dies  wirkh'ch  geschehen  aef. 
Dagegen  sagt  Oviedo,  der  zu  jener  Zeit  lebte  nnd  schrieb,  Magellan's  Schiff 
„Victoria*  sei  noch  mehre  Male  nach  Westindien  gesegelt  und  auf  einer 
dieser  Fahrten  verloren  gegangen,  ohne  dass  man  je  erfahren  habe,  was  ans 
ihm  geworden  sei. 

***)  Herrera  1  c,  cap.  IV.,  macht  sie  alle  namhaft 
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noch  viel  werthvoUer  waren,  als  jene  Prodncte  der  Tropen,  und 
die  er  sogleich  dem  Kaiser  Carl  ablieferte. 

Das  Gerücht  von  dem  Allen  verbreitete  sich  in  ganz  Europa 
und  brachte  keine  geringe  Aufregung  unter  den  Geistern  hervor. 
Alle  Völker  erfuhren  es  nun  handgreiflich,  dass  die  Erde  rund 
sei.  Die  Kosmographen  machten  sich  daran,  die  verschiedenen 
auf  der  Fahrt  angestellten  Beobachtungen  und  geschauten  Phäno- 
mene zu  erklären.  Auch  die  Portugiesischen  und  Spanischen  Po- 
litiker und  Diplomaten  thaten  sich  zu  verschiedenen  Beratbungen 
zusammen,  fingen  von  Neuem  an,  die  ganze  Welt  unter  sich  zu 
theilen  und  nun  abermals  und  genauer  als  zuvor  die  Halbirungs- 
Linie  zu  bestimmen.  —  Eine  neue  Classe  von  ganz  grossartigen 
Beisenden  trat  mit  der  Entdeckung  der  Magellans-Strasse  in's 
Leben,  die  Classe  der  „Weltnmsegler^^. 

Weil  es  fSr  diese  grossartigste  Gattung  nun  bald  öfter  vneder- 
holter  Seefahrten  nur  ein  einziges  und  unvermeidliches  Thor,  die 
Magellan's- Strasse  gab,  so  erhielt  dieselbe  daher  eine  Berühmt- 
heit, wie  keine  zweite  auf  Erden.  —  und  mit  ihr  gelangte 
der  Name  ihres  Entdeckers  zu  gleicher  Unsterblichkeit.  Man 
nannte  nicht  nur  die  gefundene  Strasse  selbst,  das  grosse  Weltthor, 
den  merkwürdigen  Ganal,  welcher,  der  einzige  seiner  Art,  die  beiden 
Oceane  der  Erde  verbindet,  alsbald  nach  seinem  Namen,  sondern 
maÖL  übertrug  diesen  Naimen  auch  auf  die  Länder  in  der  Nähe 
der  Strasse  und  nannte  sie  die  „Magellanischen  Lander'',  sowie 
man  auch  zuweilen  die  benachbarten  Partieen  des  Atlantischen 
Oceans,  die  er  zuerst  durchschifft  hatte,  den  Namen  des  „Ma- 
gellanischen Meeres''  gab.  Der  Name  „Magellans-Land"  („tierra 
de  Fem.  de  Magellanes")  erscheint  auf  der  Weltkarte  von  Ribero 
im  Jahre  1529  neben  dem  von  „Patagonien".  Auch  auf  dem 
grossen  fingirteü  Continent  im  Süden  Amerika^s,  von  dem  man 
sich  das  Feuerland  nur  als  einen  Theil  dachte,  übertrug  man 
diesen  Namen.  Bei  vielen  Geographen  des  16.  und  17.  Jahr- 
hunderts wird  dieser  Continent  zu  -  wiederholten  Malen  „Terra 
australis,  sive  Terra  Magellanica"  genannt*).  —  Spater  als  man 
die  Nichtexistenz  dieses  Continents  erkannte,  und  bloss  nur  noch 
das  kleine  Feuerlandj  das  man  für  eine  Halbinsel  desselben  an- 
gesehen hatte,  zurückblieb,  horte  der  Name  „Magellans-Land" 
hier  im  Süden  auf.  Dagegen  fuhr  man  noch  lange  fort,  die  im 
Norden  der  Strasse  gelegenen  Länder  (Patagonien)  „Magellans- 
Land"  zu  nennen.  Noch  im  18.  Jahrhundert  umfasste  man  unter 
diesem  Namen  zuweilen  das  ganze  Südende  Amerika's  bis  nord- 


*)  S.  z.  B.  Mercator*8    Karte   von   Amerika   in   seinem   Atlas   Amtfte^ 
dami  1619. 
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wärts  hinaof  zum  La  Plata.  Nachdem  in  neuerer  Zeit  die  nord- 
lichen Partien  dieses  Landes,  die  grossen  Pampas  im  Süden  von 
Buenos^ Ayres  bis  tum  Rio  Negro  vom  La  Plata  ans  besser  erforscht, 
unterworfen,  in  Besitz  genommen  und  besiedelt  worden  sind,  be- 
faast  man  sie  kaum  mehr  nnter  dem  Namen  „Magellan's-Land^^  *). 
nnd  versteht  hierunter  nnr  noch  die  änsserste  Sndspitze  von  Rio 
Negro  südwärts,  die  man  aber  noch  gewohnlicher  mit  dem  alten 
von  Magellan  selbst  ertheilten  Namen  „Patagonien^^  nennt,  so  dess 
jetzt  denn  nnr  noch  seine  Strasse  allein  dem  Magellan  trea  ge- 
blieben ist.  Ausserdem  aber  wnrde  Magellan's  Namen  nnter  die  Ge- 
stirne des  Himmels  versetzt,  eine  Bhre,  die  sonst,  so  viel  ich  weiss, 
keinem  modernen  Seefahrer  erwiesen  ist  Ein  Sternbild  der  süd- 
lieben Hemisphäre  wurde  nach  ihm  „Magellan's  Wolken'*  genannt. 

2)  Loftirn  (1525—1526). 

In  Spanien  hatte  man,  wie  ich  oben  bemerkte,  gleich  1)ei 
der  Absendnng  des  Magellan  die  Absicht  gehegt,  einige  Schiffe 
auszurüsten,  um  ihm  dieselben  unter  dem  Commando  seines 
Landsmannes  Ruy  Faleiro  als  eine  Hülfsflotte  nachzusenden.  Doch 
wurde  dieser  Plan  nicht  ausgeführt. 

Als  anderthalb  Jahre  nach  dem  Abgange  des  Magellan,  im 
Frühling  1521,  das  ihm  entflohene  Schiff  „8.  Antonio^  mit  dem 
ungehorsamen  Piloten  Bsteban  Oomez  in  Spanien  anlangte,  fasste 
man  wieder  den  Entschluss,  eine  Expedition  nach  dem  Süden 
Amerika's  zu  entsenden.  Die  Leute  des  „S.  Antonio'*  gaben 
natürlich  sehr  ungünstige  Berichte  von  dem  „tollkühnen**  Ma* 
gellan.  Sie  sagten,  er  wäre  wahrscheinlich  mit  sammt  seiner 
Flotte  verloren  gegangen.  Es  wurde  daher  abermals  der  Plan 
besprochen,  dem  Magellan  einige  Schiffe  nachzusenden,  um  nach 
seinem  Schicksale  zu  forschen  und  von  seiner  Strasse  Nachrichten 
einzuziehen.     Allein  auch  hierzu  kam  es  nicht  sobald. 

Endlich,  als  nach  drei  Jahren  das  einzige  von  Magellan 's 
Flotte  übrig  gebliebene  Schiff  die  „Victoria^S  diese  „Königin  der 
Argonauten  ^,  wie  Peter  Martjr  sie  nennt,  freilich  in  einem  höchst 
elenden  Znstande  „mit  Segeln,  die  zerlappt  waren,  wie  eine  in 
der  Schlacht  zerschossene  Fahne  und  mit  Planken,  die  voller 
Löcher  waren,  wie  ein  Sieb,'*  — *  als,  sage  ich,  dieses  triumphirende 
Schiff  (6.  September  1522)  im  Gnadalqüivir  erschien,  und  die 
auf  dem  Westwege  geschehene  Entdeckung  der  Molukken  ver- 
kündete, da  regten  sich  dann  alle  Hände,  und  da  wurden  alsbald 


*)  Wie  dies  s.  6.  noch  alle  Jesuiten  thnn,  die  im  Anfange  des  18.  Jabr- 
handertt  die  ersten  Yerracbe  machten,  vom  La  Plata  ans  sttdw&rts  mit  Colo« 
nisation  roTsniehreiten. 

Znttchr.  d.  G«MUfloh.  f.  Brdk.  Bd.  XL  23 
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Entschlüsse  gefasst,  die  man  auch  wirklich  ausfahrte.  Freilich 
gingen  auch  darüber  noch  einige  Jahre  hin,  und  ewar  vorsuga- 
weise  in  Folge  der  Frotestationen  des  Königs  von  Fortagel  gegen 
derartige  Spanische  Unternehmungen.  —  Der  Elaiser  Carl  V. 
erliess  zwar  sogleich  noch  im  Herbste  des  Jahres  1522  einen 
umständlichen  Befehl  zur  Ausru8tu!ng  einer  zweiten  grossen  Flotte, 
die  im  März  des  folgenden  Jahres  1523  auslaufen  sollte*  Er 
erklärte  in  seiner  Proclamation)  dass  die  Molukken  innerhalb  der 
durch  die  päpstliche  Demarcations-Linie  bestimmten  Grenzen  der 
Spanischen  Erdhälfte  fielen»  und  gab  allen  seinen  Unterthanen 
Erlaubniss  dahin  Handel  zu  treiben,  und  sich-  an  der  von  ihm  be* 
absichtigten  Expedition  mit  Einlagen  von  Capitalien  zu  betheiligen. 
Er  ertheilte  den  Kaufleuten  und  ,,Armadoren^^  (Rhedem)  von  Sevilla 
und  von  andern  Handelsstädten  „Privilegien^^  darüber,  unter 
welchen  Bedingungen  diese  Betheiligung  geschehen  könne,  und 
welche  Yortheile  ihnen  daraus  erwachsen  sollten*). 

Auch  wurden  sogleich  noch  einige  andere  Vorschläge  ge- 
macht und  Anordnungen  getroffen.  Da  die  Asiatischen  Inseln, 
die  Molukken,  die  „Especeria^S  die  Mutter  alles  Köstlichen, 
dieser  Zielpunkt  aller  Spanischen  Westfahrten  seit  Columbus,  jetzt 
erreicht  waren,  6o  schien  es  den  Spaniern,  als  müsse  daraus  eine 
gänzliche  Umwälzung  ihres  Handels  hervorgehen.  —  Sie  ei^ 
warteten  nun  die  Schätze  des  Orients  auf  dem  Westwege  ebenso 
reichlich  in  ihre  Häfen  einströmen  zu  sehen,  wie  es  bislier  nur 
auf  dem  Ostwege  in  Portugal  der  Fall  gewesen  war.  Bisher  waren 
die  Städte  an  der  Mündung  des  Ouadalquivir  die  Haupt-Emporien 
des  Spanischen  Verkehrs  mit  dem*  Westen,  und  namentlich  war  Se- 
villa, der  Ausgangspunkt  aller  Westindischen  Unternehmungen,  der 
Sitz  des  sogenannten  Indischen  Handelshaitsbs  (der  „Gasa  de  Contra- 
tacion")  gewesen.  Jetzt  fasste  man  Goruna,  den  grossen  schönen 
Hafen  Galiciens,  im  Norden  Spaniens,  in's  Auge,  und  rieth  dem 
Kaiser,  Alles,  was  bisher  Sevilla  und  Gadix  blühend  gemacht 
hatte,  nach  Goruna  zu  verlegen.  Mit  einer  solchen  Verlegung, 
so  hiess  es,  wurde  man  den  grossen  Europäischen  Absatzplätzen 
für  die  nun  zu  erwartenden  orientalischen  Producta  im  Norden 
des  Welttheils  näher  rücken.  Die  Engländer  und  Franzosen, 
namentlich  aber  die  Flamänder  und  Deutschen  hatten  bald  nach 
den  Eroberungen  der  Portugiesen  im  Oriente  angefangen,  jene 
Producte  aus  dem  vielbesuchten  Hafbn  von  Lissabon  zu  holen. 
Nicht  leicht  würden  diese  nördlichen  HaadicLsleute  sich  entschlieasen, 
das,  was  sie  in  Lissabon  finden  könnten,  noch  weiter  südwärts  in 
Sevilla  zu  suchen,  wohin  sie  dann  noch  das  gefahrvolle  Gap  San 


•  j 


0  8.  diese  „Privilegien^  bei  Nararrete.    Tomo  V.   pag.  196  £f. 


Geschichte  der  Entdeckangsreisen  zur  Magellan^s-Strasse.  355 

Yincente  umsegeln  müssten.  Mit  einer  Verlegung  des  Handelssitzes 
nach  Cornua  käme  man  ihnen  auf  halbem  Wege  entgegen  und 
Lissabon  könne  dann  leicht  abgeschnitten  werden.  Auch  seien  zu 
einer  weiten  Fahrt  um  die  Welt  sehr  grosse  Schiffe  von  nothen, 
und  diesen  könne  man  in  dem  tiefen  und  bequemen  Seehafen  von 
Coruna  weit  mehr  Yortbeile  bieten,  als  in  den  seichten  und  sitss«> 
wassrigen  Flnsshäfen  bei  Sevilla'*). 

Indessen  konnte  man  weder  diese  Verlegung  des  Indischen 
Handels -Centrums  yon  Sevilla  nach  Gorana ,  noch  jene  zweite 
Expedition  zu  den  Molukken  sogleich  zu  Stande  bringen,  weil, 
wie  gesagt,  der  König  von  Portugal  nun  sehr  ernstlich  gegen  alle 
Spanischen  Unternehmungen  zu  den  Molukken  protestirte.  Er 
drohte  sogar  mit  Krieg  und  es  entspannen  sich  daraus  über  den 
Punkt,  ob  die  päpstliche  Demarcations-Linie  westwärts  oder  ost- 
wärts bei  den  Molukken  vorbeigehe,  erneute  Zweifel  und  Ver- 
handlungen, die  sich  bedeutend  in  die  Länge  zogen.  Die  darüber 
in  Badajoz  berufene  berühmte  Versammlung  Portugiesischer  und 
Spanischer  Gesandten,  Kosmographen,  Astronomen  und  Gelehrten 
(„la  Junta  de  Bajadoz^)  schloss  erst  in  der  Mitte  des  Jahres  1524 
ihre  Arbeiten  ab.  Man  liatte  gehofft,  dass  sie  die  behandelte 
Frage  klar  entscheiden  würde.  Da  dies  aber  nicht  erfolgte,  so 
machte  sich  nun  jede  Partei  daran,  ihre  Unternehmungen  zu  den 
Molnkken  wieder  fortzusetzen,  die  Portugiesen  auf  ihrem  Ostwege 
und  die  Spanier  auf  dem  ron  Magellan  für  sie  entdeckten 
Westwege. 

Carl  V.  verlegte  das  Indische  Hans  wirklich  von  Sevilla 
nach  Coruna,  wo  es  jedoch  nicht  lange  blieb,  und  liess  auch  nun 
sogleich  die  von  dort  aus  längst  beabsichtigte  grosse  Expedition 
rasch  betreiben.  Es  wurden  nicht  weniger  als  7  Schiffe**)  und 
dazu  nahe  an  500  Matrosen  und  Krieger  in  Cornua  Tersammelt. 
Unter  diesen  waren  mehre,  die  schon  die  Reise  des  Nfagellad 
mitgemacht  hatten,   und  namentlich  auch   der  erste  Weltumsegler 


*)  Die  Gründe  für  die  Veriegang  des  Indischen  Hauses  yon  Sevilla 
nach  Corttna  sind  in  einem  an  iden  Kaiser  Carl  V.  gerichteten  Schrdben 
entwickelt.  8.  dasselbe  bei  Navarreta  tom.  V.  pag.  193*  £s  hat  kein 
DataxD.  Navarrete  (1.  c.  Annerknng  unter  dem  Text)  vennathet,  cb  stamme 
erst  aus  dem  Jahre  1524  und  sei  erst  nach  den  Verbandlangen  der  Junta  Yon 
Badajoz  aufgesetzt  und  Übergeben.  Gewiss  ist  es  aber,  dass  die  Ideen  zu  jener 
Verlegung  schon  gleich  nach  der  Rückkehr  des  Schiffes  des  Sebastian  del  Cano, 
noch  im  Jahre  1622,  anftanchten,  und  dass  schon  damals  der  Kaiser  Befehle 
EU  jener  Verlegung  erlassen  hatte.  £r  sagt  dies  ganz  deutlich  in  dem  ersten 
Artikel  seiner  Auffordemug  an  die  Kaufleute  seines  Reicba.  S.  Nararrete 
tom.  V.  pcj^.  197. 

**)  Nach  Oomara.    Herrera  sagt,  es  seien  sechs  Schiffe  gewesen.    Hie  und 
da  werden  acht  Schiffe  angegeben. 

23* 
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Sebastian  del  Cano  selbst.  Zum  General-Gapitan  dieser  Expe- 
dition wurde  Garcia  Joffre  de  Loaisa  ernannt. 

Loaisa  and  die  Seinen  segelten  am  24.  Jali  1525  von 
Gorana  aus  und  folgten  der  von  der  Natur  und  ihren  Vorgängern 
vorgeschriebenen  Route,  gingen  zu  der  Nordwestkaste  von  Afrika, 
von  da  nach  Brasilien  hinüber  und  längs  der  Sudostkaste  Amerika'« 
hinab.  Im  Anfange  Januar's  (1526)  erblickten  sie  die  erste 
Spitze  des  Magellans-Landes  ^),  segelten  von  hier  ans  südwärts 
bis  zum  Heiligen-Ereuz-Hafen ,  den  sie  nach  den  von  Magelian^s 
Officieren  aufgenommenen  Karten  richtig  wiederfanden,  und  bis 
zum  Eingange  der  grossen  Strasse  hinab.  Leider  erfahren  wir 
wenig  darüber,  ob  unterwegs  dahin  neue  Beobachtungen  und  Ent- 
deckungen und  welche  gemacht  wurden.  —  Nur  in  der  Nähe  des 
Eingangs  der  Strasse  scheint  dies  der  Fall  gewesen  zu  sein.  — 
Loaisa  selbst,  der  in  einem  Sturme  während  mehrerer  Tage  von 
seiner  Flotte  getrennt  wurde,  hatte  Mähe,  dieselbe  zu  finden. 
Selbst  Sebastian  del  Cano,  der  bei  dem  Hauptkorper  der  Flotte 
geblieben  und  früher  als  Loaisa  angekommen  war,  wnsste  sich 
nicht  wieder  zurecht  zu  finden. 

Es  wurden  mehre  Partien  zum  Recognosciren  ausgeschickt, 
man  kämpfte  lange  mit  widrigen  Winden  und  andern  Unfällen. 
Endlich  erkannte  man  den  wahren  Eingang  der  Strasse  und  das 
Gap  der  11,000  Jungfrauen.  Aber  selbst  dann  noch  brachten 
Loaisa  und  die  Seinen  wochenlang  mit  missgluckten  Versuchen 
zum  Einlaufen  in  die  Strasse  hin,  bis  sie  schliesslich  am  6.  April 
in  die  Meerenge  einzogen*^). 

Bei  diesen  Recognoscirungen  und  bei  den  Stürmen,  welche 
die  Schiffe  des  Loaisa  mehre  Male  wieder  aus  der  Strasse  zurück- 
schlugen und  sie  zerstreuten,  wurden  indess  gelegentlich  einige 
Entdeckungen  gemacht.  Die  merkwürdigste  war  die,  welche  der 
GapitäA  Francisco  de  Hoces  mit  seiner  Garavele  „S.  Lesmes^ 
ausfahrte.  Einer  jener  widrigen  Stärme  jagte  denselben  (im  Fe- 
bruar  1526)  südostwärts  längs  der  Nordostküste  des  Feuerlandes 
hin.  Er  kam  bis  55^  S.  Br.,  wo  er  offenes  Meer  fand.  Nachdem 
er  von  hier  zurückgekehrt  war,  berichtete  er  dem  Loaisa,  es 
schiene  ihm  dort  das  Ende  des  Landes  zu  sein^^^).  Es  ist  dem- 
nach wohl  kein  Zweifel,  dase  schon  damals  die  Spanier  in  die 
später  durch  die  Holländer  so  berühmt  gewordene  Strasse 
Le   Maire   einen   Blick  gethan    haben  f).      Eben   so  gewiss    aber 


*)  Herrera:  Dee.  III.  Libro  IX«  cap.  IV. 
**)  Kavarrete:  Tomo  V.  pag.  24  sqq.     Herrera  1.  c 

**^)  Navarrete  1.  c.  pag.  404t  „qoe  loi  pareda,  qae   era   alli   acabamiento 
de  tierra.** 

t)  Hamboldt  (Prit.  Unters.  II.  528)  nimmt  als  ausgemacht  an,  daas  auf 
der   Fahrt   des   Hoces   schon   das    Cap  Hom   zaerst   gesehen   sei.    —    Vergl. 
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ist  es  auch,  dass  die  Spanier  damals  von  dieser  znfallig  gemachten 
und  so  bemerkenswerthen  Entdeckung  noch  weiter  keinen  Nntsen 
zogen.  Trotz  des  Berichtes  des  Hoces,  der  unbeachtet  blieb,  hielt 
man  noch  lange  Zeit  nachher  die  Meinung  fest,  dass  das  Feuer- 
land der  Theü  eines  grossen  sudlichen  Continents  sei. 

Zwei  andere  Schiffe  des  Loaisa,  der  „S.  Gabriel^  und  die 
»Anunciada«,  wurden  bei  jenen  Stürmen  am  Eingange  der  Ma- 
gellanS'-Strasse  gfln2lich  verschlagen.  Die  letztere  fasste  den  ver- 
zweifelten Entschluss,  um  das  Cap  der  guten  Hoffnung  herum  zu 
den  Molukken  zu  gehen,  war  dabei  aber  sehr  unglücklich*). 
Der  „S.  Gabriel  ^^  aber  ging  unter  der  Anfohrung  des  Capitans 
Rodrigo  de  Acuna  längs  der  Küste  Patagoniens  und  Brasiliens 
zurück.  Nach  dem  Verluste  des  Schifiis  und  nach  vielen  über- 
standenen  Leiden  und  Abenteuern  an  der  Küste  Brasiliens  wurde 
später  (im  Jahre  1528)  der  besagte  Capitän  und  ein  Theil  seiner 
Mannschaft  von  den  Portugiesen  nach  Europa  heimgeführt**). 

Mit  den  ihm  gebliebenen  Schiffen  segelte  unterdess  Loaisa 
wirklich,  wie  gesagt,  in  die  Strasse  ein.  Mehre  Punkte  der 
Strasse,  die  Magellan  auf  seiner  Fahrt  unberührt  gelassen  hatte, 
haben  auf  dieser  Fahrt  des  Loaisa  diejenigen  Namen  erhalten, 
die  ihnen  noch  lange  nachher  geblieben  sind.  So  z.  B.  das  Cap 
St.  Gregorio  („Cape  Gregory"),  bei  dem  sich  die  zweite  Verengung 
der  Strasse  befindet,  und  das  noch  jetzt  so  genannt  wird,  alsdann  der 
„Puerto  Frio^  und  einige  andere  vortreffiiche  Häfen  der  Strasse, 
die  zu  recognosciren  Loaisa  sich  mehr  Zeit  liess  als  Magellan. 
Ueber  die  Fische  der  Strasse  und  die  Bäume  der  Küste,  sowie 
über  die  Tiefen-  und  Breiten- Verhältnisse  des  Gewässers  liess 
Loaisa  genauere  Nachforschungen  anstellen,  als  Magellan.  Auch 
glaubte  er  bemerkt  zu  haben,  dass  die  Fluthen  beider  grossen 
Meere  von  entgegengesetzten  Seiten  her  in  die  Strasse  hinein- 
drängen und  in  der  Mitte  derselben  mit  grossem. Geräusche  zu- 
sammenträfen •••). 

Fast  zwei  Monate  lang  segelten  sie  zwischen  den  beschneiten 


auch  Humboldt  in  Ghillany's  Martin  Behaim.  S.  5.  f.  —  Fleurieu  (Vojage 
de  Marchand  III.  270)  dagegen  ist  der  viel  wahrscheinlicheren  Ansicht,  dasa 
die  Spanier  damals  bloss  das  Ost-Ende  des  Feuerlandes  hei  der  Le  Maire- 
Strasse  erblickt  hatten. 

*)  S.  die  Schicksale  dieses  Schiffes  bei  Navarrete  Tomo  V.  pag.  176. 
**)  Die   Schicksale   dieses   Schiffes    sind    erzfthli   hei  Navarrete  Tomo  V. 
pag.  166  ff. 

***)  8.  Navarrete  1.  c.  8.  48.  Der  nmstAndlichste  unter  den  ersten 
Augenzeugen  •  Berichten  über  Loaisa's  Expedition  ist  von)  einem  seiner  Ge- 
führten, einem  gewissen  Andres  de  Urdaneta,  gegeben.  Dieser  Bericht  von 
ürdaneta  ist  Ar  Loaisa's  Reise  dasselbe,  was  Pi^etta's  Bericht  für  die  des 
Magellan  ist.    Vgl.  Navarrete  1.  «.  pag.  401. 
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hohen  Berggipfeln  der  Strasse  hin  und  her.  Es  war  die  un- 
gunstigste Jahreszeit  zu  einem  solchen  Unternehmen»  der  Winter 
der  südlichen  Hemisphäre.  Sie  hatten  lange  Nächte,  kalte  and 
schneereiche  Tage. 

Den  25.  Mai,  aJso  nach  einem  siebenmonatlichen  Aufenthalte, 
theils  in  der  Strasse  selbst,  tiieils  in  ihrer  Nähe,  fuhr  endlich 
Loaisa's  Flotte  in  die  Sudsee  hinaus.  —  Aber  ihre  Ausfahrt  war 
noch  minder  begünstigt  als  die  Einfahrt.  Gleich  im  Anfange  des 
Juni,  nachdem  sie  eine  kurze  Strecke  in  der  Südsee  zurückgelegt 
hatten,  wurden  Loaisa^s  Schiffe  von  einem  wüthenden  Sndsee- 
Sturme  überfallen  und  zerstreut.  Das  Admiralschiff  wurde  von 
den  übrigen  getrennt  und  eins  dieser  letzteren,  der  kleine 
^St.  Jago^,  sogar  so  weit  nach  Norden  hinaus  verschlagen,  dass 
Capitän  und  Mannschaft  sich  entschlossen,  statt  zu  den  entfernten 
Molukken  zu  steuern,  ^lieber  das  Land  aufzusuchen,  welches  Fer- 
nando Cortez  entdeckt  und  erobert  habe,^  dass  heisst  zu  den 
Küsten  von  Neu-Spanien  zu  segeln,  wo  sie  die  beste  Aassicht 
auf  Beistand  und  Yerproviantirung  hätten. 

Diese  zufällig  veranlasste  Fahrt  des  bezeichneten  Schiffes  war 
wohl  auf  der  ganzen  Expedition  des  Loaisa  das  interessanteste 
Ereigniss  für  die  Entdeckungs-Geschichte  Süd-Amerika's.  Denn 
bei  dieser  Gelegenheit  wurde  der  ganze  Continent  auf  der  West- 
seite bis  nach  Mexico  hin  zum  ersten  Male  (freilich  wohl  nicht 
in  grosser  Nähe)  umschifft.  Dieses  merkwürdige  Schiff,  welches  so 
die  Meerumschlungenheit  von  Süd-Amerika  handgreiflich  machte, 
wurde  von  dem  Capitän  Guevara  commandirt.  Weil  es  sehr 
klein  war,  so  hatte  das  Admiralschiff  den  grossten  Theil  seiner 
Mundvorräthe  an  Bord  genommen.  Dem  Guevara  selbst  waren 
nur  wenige  Centner  Biscuit  und  acht  Fässer  mit  Wasser  geblieben, 
und  ausserdem  noch  einige  Hühner,  „die  jeden  Tag  ein  paar 
Eier  legten  und  den  Kranken  dadurch  eine  kleine  Labung  ver- 
schafften. ** 

Um  sobald  als  möglich  ,,zo  christlichen  Häfen  ^  zu  gelangen, 
segelten  Guevara  und  die  Seinen  stets  direct  nach  Norden  zum 
Aequator  und  kamen  endlich  nach  zwei  Monaten  (den  25.  Juli 
1526),  an  der  Westküste  von  Keuspanien  in  dem  Mexicanischen 
Hafen  Tehuantepec  an,  wo  sie  bei  den  Offtcieren  des  Cortes 
und  dann  auch  bei  Cortes  selbst  gute  Aufnahme  und  Rettung 
fanden.  Es  war  dies  dasselbe  Jahr  (1526),  in  welchem  Pizarro 
und  die  Seinen  auf  ihren  Entdeckungs-  und  Eroberungszügen 
südwärts  erst  bis  Tumbez  d.  h.  bis  zum  Anfange  von  Peru  ge- 
langt waren. 

Es  wurde  daher  durch  jenes  Schiff  des  Guevara  zum  ersten 
Male  der  Beweis  geliefert  oder  vervollständigt,  dass  Süd-Amerika 
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nicht  aehr  weit   naoh  Westen   vormgen  kSune,   ein  Beweis,   den 
Mftgellan  und  Pizarro  noch  Aioht  ganz  sicher  geliefert  hatten*). 

I>er  ungloekliche  Gommandeur  Loaisa,  von  seinen  Schiffen 
getrennt,  von  den  Winden  gejagt,  war  unterdessen  in  seinem  leck 
gewordenen  Fahrzeuge  weit  westwärts  anf  die  anermesslichen  Ge- 
wässer der  Südsee  verschlagen.  Sein  Endsohicksal  war  so  traurig 
wie  das  seines  Vorgängers  Magellan.  Von  Kummer  und  An- 
strengungen erschöpft,  erkrankte  er  und  starb  mitten  auf  der 
Sudsee  in  der  Nähe  des  Aequators.  Ihm  folgten  im  Commando 
sowohl  als  auch  in  der  Krankheit  und  im  Tode  ausser  dem  ersten 
Weltumsegler  Sebastian  del  Cano,  noch  mehre  andere  Anfuhrer. 
Endlich  behielt  Toribio  Alonso  de  Salazar  4en  Oberbefehl  in 
Händen  und  führte  das  allein  übrig  gebliebene  Schiff  und  einen 
Rest  der  Mannschaft  wirklich  glucklich  bis  zu  den  Philippinen 
und  Molukken  hindurch,  wo  sie  dann,  ehe  sie  nach  Spanien  zurück- 
kehren konnten,  noch  fernere  Abenteuer  und  bunte  Schicksale 
bestanden,  die  jedoch  für  unsern  Gegenstand  von  geringer  Be- 
deutung sind*^). 

Karte  zu  den  Fahrten  Magellan's  und  Loaisa's  nach 

Ribero 
(vgl.  Karte  Tafel  V). 

Wenngleich  es  möglich  ist,  dass  einzelne  Portugiesische  oder 
Spanische  Seefahrer  schon  vor  Magellan  die  Küsten  Patagoniens 
im  Süden  des  Rio  de  la  Plata  in  Sicht  bekamen,  so  wissen  wir 
doch  von  keinen  kartographischen  Aufiiahmen  derselben  vor  der 
Reise  Magellans.  Von  den  Karten,  welche  Magellan  und  sein 
Astronom  Andres  de  San  Martin  an  Bord  ihrer  Schiffe  anfertigen 
Hessen,  mögen  schon  einige  mit  Stephan  Gomez  im  Jahre  1521, 
andere  und  zwar  wohl  die  Hauptkarte  mit  Del  Cano  im  Jahre 
1522  in  Spanien  angekommen  sein.  Dass  Magellanische  Karten 
in  Spanien  ezistirt  haben,  wissen  wir  gewiss.  Denn  es  wird  aus- 
drücklich gesagt,  dass  Loaisa  bei  seiner  Reise  „die  Seekarten 
seines  Vorgängers  Magellan'^  an  Bord  gehabt  habe***).  Ob  von 
den  Karten,  die  an  Bord  der  Schiffe  des  Loaisa  aufgenommen 
wurden,  irgendeine  nach  Spanien  kam,  habe  ich  nirgends  bemerkt 
gefunden.     Doch  lässt  es  sich  möglich  denken. 

So  lag  denn  im  Jahre  1529  zu  einer  Zeichnung  des  Südendes 
von  Amerika  kein  anderes  kartographisches  Material  vor  als  die 


*)  S.  Herrera.  Dec.  III,  Libro  IX.  cap.  V,  Einen  umständlichen  Bericht 
ftber  die  denkwürdige  Fahrt  und  Schiekfiale  des  Schiffes  San  Jago  s.  bei  Ka- 
Twete  Tome  Y.  pag.  176  ff. 

**)  8.  Herrara.  Dec  III.  Libro  V.  cap.  VI. 
••*)  S.  darüber:  Navarrete.    Vol.  V.  pag.  245. 
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Karten  Magellans  and  vielleicht  einige  der  von  Loaka*8  Bzpedition 
geretteten  Aufnahmen.  In  dem  genannten  Jahre  entwarf  der  häufig 
erwähnte  und  viel  gelohte  Kosmograph  Diego  Ribero  für  den 
Kaiser  Carl  V.  eine  grosse  Karte  der  Welt,  welche  letzterer  auf 
seiner  Reise  im  Jahre  15S0  nach  Italien  und  Deutschland  mit- 
nahm und  die  dort  nach  mancherlei  Schicksalen  schliesslich  in 
den  Besitz  des  Grossherzogs  von  Weimar  gekommen  ist  und  in 
der  Grossherzoglichen  Bibliothek  daselbst  aufbewahrt  wird*). 

Von  der  hierher  gehörenden  Partie  dieser  Elaite  ist  das 
Bild  No.  y.  eine  getreue  verkleinerte  Copie.  Sie  ist  nächst 
einer  ähnlichen"  Karte  aus  dem  Jahre  1527  die  älteste  karto- 
graphische Darstellung  der  Entdeckung  Magellan's,  welche  wir 
besitzen.  Jene  zwei  Jahre  ältere  Karte,  die  sidi  ebenfalls 
in  Weimar  befindet,  hat  genau  dieselben  Kasten- Umrisse  und 
auch  dieselben  Namen  der  Häfen,  Baien,  Vorgebirge  und  Flusse, 
wie  die  von  Ribero.  Doch  ist  ihr  Verfasser  nicht  genannt, 
sowie  auf  ihr  auch  die  interessante  Inschrift  und  die  grossen 
Länder-Namen  der  Ribero'schen  Karte  von  1529  fehlen,  wess- 
halb  ich  es  vorgezogen  habe  9  eine  Copie  nach  dieser  mitzu- 
theilen. 

Die  lange  Inschrift  auf  unserer  Karte  lautet  mit  Auflosung 
der  Abkürzungen  so: 

„Los  que  abitan  en  esta  tierra  donde  allo  el  estrecho  Fernam 
de  Magallses  son  hombres  de  grandes  cuerpos  casi  gigantes,  visten 
se  de  pieles  de  animalias,  la  tierra  es  steril  y  de  ningun  provecho. 
Aqui  estovo  Fernam  de  Magallses  seis  meses  surto  en  el  puerto 
de  San  Julian,  que  esta  en  50  grados,  donde  venyan  los  Indios 
a  las  naos,  los  quales  gustando  del  pan  y  del  vino  que  en  los 
uaos  les  dieron  se  venian  tantos  que  aborreoian:  no  vieron  aqui 
casas,  abitan  en  los  campos,  ay  aqui  muchos  abestruzes,  usan 
flechas  los  Indios.^ 

(,)Die,  welche  in  diesem  Lande  wohnen,  in  welchem  Fernando 
Magellan  die  Strasse  fand,  sind  Menschen  von  grossem  Korper, 
fast  Riesen.  Sie  kleiden  sich  in  die  Felle  wilder  Tfaiere.  Das 
Land  ist  unfruchtbar  und  von  keinem  Nutzen.  Daselbst  lag 
Fernando  Magellan  6  Monate  im  Hafen  S.  Julian  vor  Anker  im 
50.  Grade.  Und  dort  kamen  die  Indier  zu  den  Schiffen  und  da 
man  ihnen  auf  den  Schiffen  Brod  und  Wein  zu  kosten  gab,  so 
kamen  ihrer  zum  Erschrecken  viele.    Man  sah  hier  keine  Häuser. 


*)  Eid«  eingehende  Geschichte  dieser  Karte  ist  in  dem  Boche:  „Die 
beiden  ftitesten  Qeneral-Karten  Ton  Amerika*'  etc.  erläutert  von  J.  6.  Kohl, 
gegeben,    welchem  auch  ein  getreues  Facsifnile  der  gaoaen  Karte  Bibero^s  hei- 

gefügt  iat. 
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Sie  wohnen  auf  freiem  Felde.    Eb  giebt  hier  viele  Stransse.    Die 
Indianer  bedienen  aich  der  Pfeile^)« 

Die  langgeatreckte  endliche  Halbinsel  von  Amerika  hat  auf  un- 
serer Karte  den  von  Magellan  gegebenen  Namen  ^  Tierra  de  Patagones  ^ 
(das  Land  der  Patagonen),  daneben  auch  den  nach  Magellan  bald 
populär  gewordenen  Namen:  ^ Tierra  de  Fernando  de  Magallsee^ 
(das  Land  des  Ferdinand  Magellan).  Beide  Namen  wurden  auch 
in  der  Folge  wie  auf  unserer  Karte  promiscue  gebraucht.  Die 
Franzosen  und  die  Jesuitischen  Missionär^  bedienten  sich  noch  lange 
(bis  aa's  £nde  des  18.  Jahrhunderts)  des  Namens  «Terres  Ma- 
gellaoiques^.  Doch  gilt  jetzt  ziemlich  allgemein  bei  idlen  Völkern 
bloss  der  alte  Name  ,» Patagonien  ^. 

Das  Schiff  im  Osten  Patagoniens  mit  der  Unterschrift  ^voy 
a  maluco  ^  (Ich  gebe  su  den  Molukken)  deutet  auf  den  vornehmsten 
Zweck  und  das  Ziel,  welches  man  bei  den  Fahrten  zur  Magellans« 
Strasse  vor  Augen  hatte. 

Die  sieben  Inseln,  ,,Yslas  de  Sanson^  genannt,  unter 
50°  S.  Br.  sind  vielleicht  die  nicht  ganz  richtig  placirten  kleinen 
„Jason-Inseln^S  die  späteren  „Sebaldinen^^  im  Westen  der  Falk- 
lands*Inseln,  die  möglicher  Weise  einmal  Vespucci  oder  sonst  ein 
alter  Seefahrer  in  Sicht  bekommen  hatte. 

Längs  der  Küste  Patagonien's  finden  sich  alle  die  Baien, 
Häfen  und  Vorgebirge,  die  Magellan  recosnoscirte»  mit  denjenigen 
Namen,  welche  er  ihnen  gab.  Ich  mache  nur  auf  folgende  auf- 
merksam : 

„Bahia  sin  fondo^  (die  bodenlose  Bai),  die  Magellan  am 
24.  Mai  (am  Tage  des  heiligen  Mathias)  untersuchte,  und  von 
der  er  wegen  ihrer  Tiefe  eine  Zeit  lang  vermuthete,  dass  sie  der 
Anfang  einer  Meerenge  sein  möchte.  Auf  Magellan's  Fahrt  er- 
hielt sie  den  obigen  Namen  oder  auch  den  Namen  „Baia  de  San 
Mathias'^  Unter  diesem  letateren  alten  Namen  ist  sie  oder  viel- 
mehr der  grosse  Busen,  dessen  innerstes  Ende  sie  bildet,  noch 
jetzt  bekannt.  Wenigstens  ist  dies  die  ziemlich  allgemein  ange- 
nommene Ansicht.  Humboldt  hat  dagegen  die  Meinung  ausge- 
sprochen, dass  es  nicht  der  grosse  Golf,  den  wir  heutiges  Tages 
nach  dem  Heiligen  Mathias  nennen,  sondern  die  kleine  Bai,  die  auf 
den  modernen  Karten  „Bahia  de  Todos  los  Santos^^  oder  „S.  Blas^' 
heisst,  und  in  der  Mitte  zwischen  den  Mündungen  des  Rio  Colo- 
rado und  Rio  Negro  liegt,  derjenige  Busen  sei,  den  Magellan  am 
24.  Mai  1520  untersuchte.  „Dies  ist  wenigstens  das  Resultat 
meiner  Forschungen,''  sagt  Humboldt*). 


*)  Hnmboldt,  Kritische  üntersnchmigeii.     Ueben.  von  Ideler.     Band  I. 
8.  308.    Note  unter  den  Texte. 
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„Cabo  Blancö^^  Da«  Cabo  Blanoo,  das  noch  heute  aeinen 
alten  von  Magellan  ertheilten  Namen  trägt,  ist  eine  der  am 
meisten  nach  Osten  vorspringenden  Spitzen  der  Kfiate  Patagoniens 
im  47  ^  8.  Br.    Und  so  ist  es  aach  auf  unserer  Karte  dargestellt 

„Rio  de  Juan  Serrano^'.  Juan  Serrano  war  einer  der 
thätigsten  Officiere  Magellan's.  Er  commandirte  das  Schiff 
^Santjago^  Bei  verschiedenen  Gelegenheiten  wurde  er  als  Pionier 
oder  Vorläufer  der  Flotte  vorausgesandt,  um  das  Terrain  2a  re- 
cognosciren.  Das  mag  auch  in  der  Gegend  dieser  Bai  im  Süden 
von  Gabo  Blanco  geschehen  sein  und  Serrano  mag  dabei  den  nach 
ihm  benannten  FIuss  entdeckt  haben.  Derselbe  steht  etwas  sadlidb 
von  ^Cabo  Blanco '^  uud  er  ist  daher  möglicher  Weise  der  später 
und  auch  jetzt  noch  sogenannte  9)  Port  Desire^,  der  bei  den 
Englischen  und  Holländischen  Weltumseglungen  so  oft  genannt 
wurde. 

„Bahia  de  los  Trabajos^  (Bai  der  Drangsale).  Magellan  nod 
die  Seinen  wurden,  bevor  sie  den  St.  Julians- Hafen  entdeckten, 
von  bösen  Stürmen  überfallen,  die  sie  in  einer  nur  wenig  sicheren 
Bai  auswetterten.  Sie  ankerten  in  derselben  unter  beständig 
drohenden  Gefahren  und  Anstrengungen  drei  Tage  und  gaben  der 
Bai  den  obigen  Namen.  Es  ist  wahrscheinlich  dieselbe,  die  noch 
heutiges  Tages  ,)Bahia  de  los  desuelos^  oder  Englisch  „Desvelos- 
Bay^  (die  Sorgen-Bai)  heisst  und  ungefähr  in  derselben  Breite 
(48ji«  S.  Br.)  Ueglv 

„Puerto  de  San  Julian^.  Am  31.  März  1520  segelte  Ma- 
gellan's Flotte  in  einen  schönen  sehr  geschützten  Hafen  ,)mit 
engem  Eingange  aber  von  grosser  Geräumigkeit  im  Innern^  ein, 
in  dem  Magellan  zu  überwintern  beschloss.  Er  verweilte  in 
dieser  durch  ihn  und  durch  jenes  Blutgericht,  das  er  hier  über 
einige  seiner  ungehorsamen  Officiere  ergehen  Hess,  berühmt  ge- 
wordenen Hafen  vom  1.  April  bis  zum  24.  August  und  gab  ihm, 
vermuthlich  weil  mehre  St.  Julians-Feste  in  diese  Zeit  fielen,  den 
obigen  Namen,  den  er  noch  jetzt'  trägt.  Magellan's  Astronom 
San  Martin  bestimmte  dort  die  Polhöhe  des  Hafens  auf  49^  18' 
S.  Br.,  was  für  die  mittlere  Partie  des  Hafens  genau  zutrifft  und  für 
die  Geschicklichkeit  dieses  Astronomen  ein  gutes  Zeugniss  ablegt 
Auch  die  Länge  wurde  aus  verschiedenen  Beobachtungen  berechnet 
und  zu  9,56^  westlich  vom  Meridian  der  Canarien^  bestimmt. 

„Rio  de  la  Cruz^.  -^  Im  Anfange  des  Monats  Mai  sandte 
Magellan  von  seinem  Winterhafen  St.  Julian  das  Schiff  „Santiago" 
unter  dem  Oberpiloten  Juan  Serrano  aus,  um  die  Küsten  eine 
Strecke  weit  im  Voraus  zu  recognosciren  und  nach  einer  Meerenge 
zu  forschen.  Serrano  entdeckte  am  3.  Mai,  dem  Festtage  der 
Kreuzes-Erfindung,  zwanzig  Leguas  im  Süden  von  St.  Julian  einen 
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tief  einschneidenden  Bnsen  nnd  Flussmand,  den  er  zu  Ehren  des 
Tages  ),Rio  de  la  Graz"  (KreuzflusB)  nannte.  Unsere  Karte  seigt 
im  Hintergrande  des  Busens  schon  dentiich  die  Flassgabel,  die 
daselbst  durch  den  ^^lo  Chico*^  und  den  ^^Rio  Santa  Cruz^^  ge- 
bildet wird.      Der  Fluss  nnd  sein  Name  sind  noch  jetzt  berühmt. 

„Bahia  de  St.  Jago*''.  —  Das  Fahrzeug,  welches  Magellan, 
wie  gesagt,  unter  Serrano  nach  dem  Süden  ausgeschickt  hatte, 
erlitt  bald  nach  der  Entdeckung  des  Kreuzflusses  Schiffbruch, 
wobei  sich  jedoch  die  Mannschaft  an's  Land  rettete.  Die  Stelle, 
wo  dies  geschah,  „sechs  Legnas  im  Süden  des  Kreuzflusses^^  wurde 
daher  mit  dem  obigen  jetzt  verschwundenen  Namen  bezeichnet. 

„Rio  de  S.  Ilifonso^^  —  Dieser  Fluss,  den  man  bald 
„Ylefonso^'  oder  „Ildefonso^S  auch  „Alifonso^^  geschrieben  findet, 
wird  nur  in  dem  Berichte  über  Loaisa's  Reise  und  nicht  in  dem 
von  Magellan  erwähnt.    Wahrscheinlich  ist  es  unser  Rio  Gallegos. 

„Cabo  de  XI  Virgines^^  (das  Gap  der  11,000  Jungfrauen). 
Magellan,  nachdem  er  während  der  Monate  September  und  October 
im  Hafen  des  Heiligen  Kreuzes  verweilt  hatte,  erreichte  dieses 
Vorgebirge  im  Norden  des  Ost-Einganges  der  Magellans-Strasse 
am  21.  October,  dem  Tage  der  heiligen  Ursula  und  ihrer  11,000 
Jungfrauen,  wonach  er  es  benannte. 

„Estrecho  de  ferna  de  magallanes'^  *—  Es  ist  sonderbar, 
dass  wir  aus  den  Berichten  über  Magellan  nirgends  ausfuhrlich 
darüber  etwas  erfahren,  dass  er  auf  eine  feierliche  und  nach- 
drückliche Weise  seiner  Strasse  einen  Namen  beigelegt  habe. 
Anfangs  mochte  man  sie  an  Bord  der  Magellan'schen  Flotte  wohl 
nur  „El  Estrecho^  (die  Strasse,  die  man  suchte  und  die  man  end- 
lich vor  sich  hatte)  nennen.  Einer  der  Berichterstatter  (Pigafetta) 
sagt  gelegentlich,  Magellan  habe  die  Strasse  „die  Strasse  der 
11,000  Jungfrauen^^  genannt.  An  einer  andern  Stelle  sagt  derselbe 
Pigafetta,  Magellan  und  die  Seinen  hätten  sie  „Estrecho  Pata- 
gonico'^  (die  „Patagonische  Meerenge^^)  genannt,  für  diesen  Namen 
sei  wohl  später  der  Name  „Estrecho  de  la  (nave)  Victoria^^  (die 
Strasse  des  Schiffes  Victoria)  gebraucht  worden.  In  den  Docu- 
naenten,  die  in  den  Jahren  1524 — 25  vor  der  Expedition  des 
Loaisa  geschrieben  wurden,  wird  die  Strasse  wiederholt  „Canal 
de  todos  Santos^  (der  Allerheiligen-Canal)  genannt.  Dieser  Name 
steht  auch  auf  unserer  Karte,  jedoch  in  einer  solchen  Position, 
dass  es  zweifelhaft  bleibt,  ob  er  für  das  Ganze  oder  nur  für  einen 
Arm  der  Strasse  gemeint  sei.  Barros  sagt,  dass  der  Name 
^Canal  de  todos  Santos^  anfänglich  nur  einer  Bucht  oder  einers 
Arm  der  Strasse  gegeben  sei,  und  dass  man  ihn  dann  nachher 
auch  aufs  Ganze  angewendet  habe.  „Noch  zur  Zeit  des  Aus- 
laufens der  Flotte  des  Sebastian  Cabot,  die  nach   den  Molukken 
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bestimmt  war''  (im  Jahre  1527),  sagt  Herrera,  „warde  die  Strasse 
Estrecho  de  Todos  Santos''  genannt*).  Dass  dieser  Name  far 
die  ganxe  Strasse  in  Spanien  aber  auch  auf  Karten  gesetzt  wurde, 
scheint  die  Karte  zu  beweisen,  welche  im  Jahre  1527  der  englische 
Kaufmann  Robert  Thorne  in  Sevilla  nach  spanischen  Mustern 
machen  Hess  und  die  er  an  einen  englischen  Diplomaten  sandte. 
Auf  dieser  Karte  heisst  die  ganze  Strasse  deutlich.  „Strictum 
Omnium  Sanctorum'^  **).  * 

Es  mochte  indess  schon  sehr  bald  unter  den  spanischen  See- 
fahrern zur  Gewohnheit  werden^  die  Strasse  auch  nach  ihrem  Ent- 
decker, ohne  dessen  unüberwindlichen  Muth  und  Energie  sie 
(wenigstens  im  Jahre  1520)  gewiss  nicht  gefunden  wäre  und  der 
sein  Unternehmen  gewissermassen  siegreich  mit  dem  Märtyrertode 
besiegelte,  zu  benennen.  Unsere  Karte  beweisst,  dass  im  Jahre 
1529  diese  Gewohnheit  in  den  spanischen  Bureaus  schon  eine 
ofücielle  Billigung  erhalten  hatte,  und  dass  damals  der  Name 
„Magellan-Strasse*'  bereits  allgemeines  Ansehen  genoss. 

„Sierras  de  los  humos"  (die  Gebirge  der  Dunste).  —  Mit 
diesem  Namen  scheint  die  kleine  Bergkette  bezeichnet  zu  sein, 
welche  sich  im  Süden  des  Eingangs  der  Strasse  von  Osten  nadi 
Westen  hinzieht,  sich  übrigens  durch  Hohe  nicht  sehr  auszeichnet, 
und   auf  den  modernen  Karten  noch  namenlos  ist. 

„Lago  de  los  Estrechos^^  (See  der  Meerstrassen).  —  Den 
langen  südlichen  Arm  der  Strasse,  der  im  Süden  mit  unserm 
heutigen  „Admiralty-Sound^^  endigt,  gewahrte  Magellan,  nachdem  er 
etwa  80 — 40  Leguas  weit  in  die  Meerenge  hinaufgesegelt  war. 
Er  sandte  eines  seiner  Schiffe,  den  „S.  Antonio'S  hinein,  um  das 
Ende  dieses  Ganais  zu  erforschen  und  zu  sehen,  ob  er  eine  ge- 
schlossene Bucht  sei  oder  in's  Meer  hinausführe.  Magellan  selbst 
erfuhr  freilich  nie  das  Geheimniss  dieses  Ganais.  Denn  er  sah 
das  Schiff  ,,Antonio^S  das  nach  seiner  Rückkehr  aus  diesem  Irr- 
garten von  Golfen  und  Meeres -Armen  nach  Spanien  gegangen 
war,  nie  wieder.  Auf  unserer  Karte  aber  sehen  wir  das  Resultat 
dieser  Recognoscirung  deutlich  niedergelegt.  Der  Name  „See  der 
Meeres-Strassen^'  ist  zwar  etwas  zwitterhafter  Natur,  scheint  aber 
doch  darauf  hinzudeuten,  dass  das  Schiff  „Antonio*^  bis  in's  Innere 
des  Admiraütäts  -  Sundes  hinabkam  und  die  Abgeschlossenheit 
dieses  in  den  hohen  Gebirgen  versteckten  Seearms  erkannte. 

„Baia  de  la  victoria"  (die  Bai  des  Schiffes  „Victoria").  —  Als 
der  von  ihm  zur  Erforschung  der  südlichen  Arme  ausgesandte 
,3.  Antonio"  nicht  wiederkehrte,  schickte  Magellan  von  der  Nähe 


♦)  Herrera  III.  IX.  III. 
**)  S.  diese  Karte  in  Haklnyt:  Dirers  Yoyages.    London  1582. 
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des  Gap  Froward  aus,  sn  dem  er  voranfgesegelt  war,  das  Schiff 
„Victoria"  zurück,  um  den  „8.  Antonio"  zu  suchen.  Die  „Victoria" 
ankerte  eine  Zeit  lang  am  Nordnfer  der  Strasse,  machte  Signale, 
liess  die  Kanonen  lösen,  aber  erhielt  keine  Antwort  von  dem 
vergebens  gesuchten  ,3.ntonio",  und  gab  die  Nachforschung  auf. 
Ehe  sie  jedoch  ihren  Ankerplatz  verliessen,  errichteten  die  Leute 
der  „Vietoria"  am  Ufer  ihres  Hafens  eine  Zeichenstange  und  ver- 
gruben daselbst  einen  Brief  zur  Benachrichtigung  für  den  „S.  An- 
tonio". —  Ich  vermuthe,  dass  in  Folge  dieser  Ereignisse  dem 
Ankerplatz  der  Name  „Victoria-Bai"  blieb.  Er  kommt  schon 
gleich  in  den  Reiseberichten  über  Loaisa  wieder  vor.  Loaisa  lag 
in  der  „Baia  de  la  Victoria"  längere  Zeit  vor  Anker,  von  da  aus 
die  Bewegungen  seiner  Schiffe  dirigend*). 

Der  Name  ist  auf  den  modernen  Karten  verschwunden. 
Nach  allen  Umstanden  scheint  es  aber  einer  der  Ankerplätze  bei 
der  St.  Elisabeths-Insel  in  der  Nähe  der  „Zweiten  Enge",  der 
auch  später  oft  als  Stations-Platz  gewählt  wurde,  gewesen  zu  sein. 

„Tierra  de  los  fuegos"  (das  Feuerland).  —  Sowohl  Oviedo**) 
als  auch  Gomara  und  Herrera***)  sagen,  dass  schon  Magellan  und 
seine  Leute  das  Land  im  Süden  ihrer  Strasse  „Feuerland"  ge- 
nannt hätten  und  dies  scheint  durch  den  obigen  Namen,  den  wir  auf 
unserer  Karte  im  Süden  der  Strasse  finden,  bestätigt  zu  werden. 

„Tierras  Nevadas"  (Schneeberge).  —  Die  4  bis  7000  Fuss 
hohen  Gipfel  der  stets  mit  Schnee  bedeckten  Berge:  ,'Mt.  Dar- 
win", „Mt.  Sarmiento",  „Mt.  Buckland"  etc.  sind  an  vielen  Punkten 
der  Strasse  in  Sicht,  und  werden  häufig  in  den  Berichten  über 
Magellan  als  „Sierras  Nevadas"  erwähnt. 

„B.  del  norte"  (die  Nord-Bai.)  —  Dieser  Name  steht  gleich 
neben  dem  mittleren  Hanptwinkel  oder  Eck  der  Strasse,  welches  seit 
Drake's  und  Candish's  Fahrten  „Cape  Froward"  heisst.  In  dieser 
Gegend  giebt  es  gar  keinen  anderen  Hafen,  als  den  jetzt  so  ge- 
nannten und  von  jeher  häufig  besuchten  „Port  Famine".  Der- 
selbe ist  daher  vermutblich  mit  unserer  „Nord- Bai"  identisch. 
Magellan  sowohl  als  Loaisa  hielten  sich  in  diesem  Hafen  auf, 
nnd  der  erste  entsandte  eben  von  hier  aus  den  oft  genannten 
„S.  Antonio"  zur  Erforschung  der  Sud- Arme  der  Strasse  und  dann 
die  „Victoria"  zur  Aufspürung  des  verschwundenen  „S.  Antonio"  f ). 


*)  Burney.  (Chronological  History  of  the  Discoveries  in  the  Soath  Sea. 
London  1808.  Vol.  I.  pag.  13S)  sagt,  diese  Bai  habe  ihren  Namen  erst  auf 
der  Beise  des  Loaisa  erhalten. 

**)  Oviedo:  Historia  de  ks  Indias.    Secunda  parte.     Lib.  XX.  fol.  7. 
•*•)  Herrera  II.  IX.  XV. 

t)  Auch  Peschel  (Zeitalter  der  Entdeckungen  pag.  632)  ist  der  Meinung, 
dass  dies  von  der  „Hangerbucht"  (Port  Famine)  aas  geschah. 
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„cainpana  de  roldan^^  (Roldan's  Glocke).  —  Unter  den 
Leuten  des  Magellan  wird  ein  gewisser  ^^Roldan  de  Argote*^  aus 
Flandern  *)  erwähnt  Er  mass  mit  Del  Cano  (1522)  nach 
Spanien  zarüekgekehrt  sein,  denn  er  wird  auch  wieder  als  einer 
der  Leate  des  Loaisa  (1525)  genannt  und  daselbst  als  ein  Mann 
bezeichnet,  der  schon  den  Magellan  begleitet  habe*").  Herrera 
sagt,  dass  er  derselbe  Mann  sei,  ,<,nach  welchem  noch  heutzutage 
(1600)  der  hohe  Berg  in  der  Magellanfr-Strasse  La  Gampana  de 
Roldan  genannt  werde/^  Ob  dieser  Name  schon  von  Magellan, 
wie  es  nach  unserer  Karte,  die  fast  Alles  nach  Magellan  hat, 
wahrscheinlich  ist,  oder  erst  von  Loaisa  ertheilt  wurde,  steht 
nirgends  bemerkt*  Im  Süden  Ton  Cape  Froward,  wo  auf  unserer 
Karte  der  Name  steht,  ragt  über  Alles  der  hohe  Berg  „Sar- 
;niento^'  hervor,  und  es  ist  daher  sehr  wahrscheinlich,  dass  dieser 
Berg  unsere  „Roldans-Olocke'^  ist* 

Von  dem  Namen  „Yslas  nevadas"  (beschneite  Inseln)  im 
Süden  der  Strasse  und  von  dem  andern  Namen  „Rios^^  weiss  ich 
nichts  Besonderes  zu  berichten. 

Der  „Canal  de  todos  Santos^^  (der  Allerheiligen«Canal)  —  wird 
sowohl  in  den  Berichten  über  die  Reise  des  Magellan  als  in 
denen  über  Loaisa  erwähnt  —  Es  ist  ihnen  zufolge  zunächst  ein 
nordlicher  Seitenarm  der  Strasse  gewesen.  Herrera  sagt,  derselbe 
läge  22  Leguas  von  der  westlichen  Auamundung  der  Strasse***). 
Darnach  miisste  es  der  lange  Canal  sein,  der  im  Osten  die  groase 
Insel  des  heute  sogenannten  „Archipels  der  Konigin  Adelaide"  ab- 
schneidet Ich  bemerkte  aber  schon  oben,  dass  derselbe  Name  in 
der  ersten  Zeit  auch  der  ganzen  Magellans-Strasse  gegeben  wor- 
den sei. 

„Caba  deseado^^  —  Das  nordwestliche  Ende  des  Feuerlandes 
im  Süden  des  Westmundes  der  Magellans-Strasse  ist  eine  sehr 
scharfe  und  erhabene  Spitze,  die  den  von  Osten  Hinaussegelnden 
sogleich  auffällt.  Sie  wird  jetzt  „Cape  Pillar''  (das  Pfeiler-Cap) 
genannt  Magellan  und  die  Seinen  erreichten  dieselbe  und  mit 
ihr  die  offene  Südsee  am  27.  November  1620  und  gaben  ihr  den 
beseichnQnden  Namen  „Cabo  Deseado^^  (das  ersehnte  Cap).  Es 
trägt  diesen  Namen  auf  allen  alten  Karten  des  16.  Jahrhunderts. 

Auch  die  kleine  Inselgruppe  vor  dem  westlichen  Eingange 
der  Strasse,  die  seit  der  Zeit  Sarmiento's  (seit  1580)  „Los  Evan- 
gelistas^'  (die  Evangelisten)  genannt  wurde  und  die  wir  nach  des 
Engländers  Narborough^s  Fahrt  (seit  1669)  auch^Isles  of  direction^ 


*)  Navarrete.    Vol.  IV.  pag.  18. 
•*)  Herrom.    IIL  IV.  IX. 
*••)  Herrera. .  Deteripeion  .51  •  2. 
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(Orientirungsinseln)  nennen,  sind  nidht  auf  unserer  Karte  ver- 
ge3Ben,  obwohl  sie  auf  ihr  keinen  Namen  haben.  Magellan 
konnte  natürlich  dieae  in  seinem  Wege  liegenden  Inseln  nicht 
nbersehen. 

„Arcipielago  del  cabo  deseado".  —  Die  Nordseite  des  West» 
Einganges  der  Magellan-Strasse  ist  In  eine  Menge  kleiner  und 
grosser  Inseln  aufgelöst  und  hat  keine  so  in  die  Augen  fallende 
Spitze  wie  es  das  Pfeiler-Cap  im  Süden  ist.  Auf  unserer  Karte 
ist  diese  Gegend:  „der  Archipel  des  Cabo  Deseado"  genannt. 
Wir  nennen  sie  heutzutage:  „Archipel  der  Königin  Adelaide'^  — 
Ein  hervorragender  Funkt  auf  einer  der  kleinen  Inseln  am  West*- 
rande  dieses  Archipels  wird  noch  heutiges  Tages  ^Cape  Victory*^ 
(vielleicht  nach,  dem  Schiff  des  Magellan?)  genannt  und  als  das 
eigentliche  nördliche  Eingangs^Oap  der  Strasse  betrachtet. 

Allem  Gesagten  nach  enthält  unsere  Karte  nur  sehr  wenige 
Spuren  von  den  Reisen  und  Aufnahmen  Loaisa's,  unter  andem« 
was  besonders  beachtenjswerth  ist,  auch  nichts  von  jener  merkwür- 
digen Fahrt  seines  Schiffes  ^S.  Lesmes'^  enter  dem  Capitän 
Francisco  de  Hoces  im  Osten  des  Feuerlandes  und  von  dem 
9 Ende  des: Landes^  (^acabimiento  de  tierra^),  das  er  erblickt  zu 
haben  glaubte. 

3)  Gomez  (1525). 

Die  Entdeckung  der  Magellau's  -  Strasse  gab  nicht  nur  zu 
Specalationen  über  Grösse  und  Figur  der  Erde  überhaupt)  sondern 
auch  namentlich  über  die  Beschaffenheit  und  Gestalt  der  nörd- 
lichen lE^artien  Nordamerika's  vielfache  Veranlassung.  Da  man 
das  Ende  von  Süd-Amerika  nun  wirklich  von  einem  Canal  durch- 
brochen gefunden  hatte,  so  .glaubte  man  wieder  um  so  mehr,  man  müsse 
auch  in  Nord-Amerika  einen  solchen  Durchbrach  finden.  Die  südlichen 
und  mittleren  Fartieen  der  Ostküste  Nord-Amerika's  waren  jetzt 
schon  oft  beschifft  und  ziemlich  gut  bekannt.  Cortes  hatte  auch 
schon  in  dem  Anfange  der  zwanziger  Jahre  die  Westküste  Mexico's 
beschiffeq  lassen.  Ana  diesem  Allen  hatte  man  denn  ersehen,  dass 
die  Neue  Welt  gleichsam  aus  einem  sehmalen  Central-Körper  mit 
zwei  breiten  Flügeln  bestehe,  in  der  Mitte  das  Antillisch-Mexi- 
oanische  Meer  mit  grossen  Inselgruppen  und  dem  verbindenden 
IstJUmns.  Von  diesem  Binnen -Archipel  gingen  die  Küsten  des 
nördlichen  Flügels  auf  ähnliche  Weise  in  nordöstlicher  Richtung 
hinaus,  wie  die  des  südlichen  in  südöstlicher  Riditung.  Jenseits 
des  Isthmus  von  Panama  im  Stillen  Meer  ging,  es  auf  der  einen 
S^ile  südwärts  hinaus  und  a^f  der  andern  Seite  nordwärts.  Wie 
diese  Küsten-Umrisse,  so  schienen  auch  die  Grössen-  und  Aus- 
dehnungs-Verhältnisse beider  Flügel  ziemlich  gleich.    Man  war  zu 
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allen  Zeiten  geneigt,  an  eine  gewisse  Harmonie  der  Gestaltang 
nnd  Vertheilung  der  Lander  in  beiden  Hemisphären  za  glauben, 
and  fing  daher  nnn  naeh  Magellan,  als  man  die  Haaptnmrisse 
des  Sudilugels  der  Nenen  Welt  enthüllt  hatte,  an  zu  glauben, 
dass  auch  der  Nordfliügel  demselben  an  seinem  Ende  eben  so 
ähnlich  sein  mochte  wie  beim  Anfange.  Das  nach  Osten  hervor- 
ragende Labrador  und  Newfoundland  verglich  man  mit  der  Ost- 
kaste Brasiliens  und  dachte,  dass  das  Festland  von  da  ab  im 
Norden  ebenfalls  spitz  zulaufen  werde  und  zuletzt  vom  Meere 
durchbrochen  sein  müsse.  „Man  glaubte,^  sagt  Herrera,  „es 
müsse  durchaus  im  Norden  eben  eine  solche  Strasse,  wie  im 
Süden  geben."  Ja  man  dachte  sogar,  „es  wäre  eine  der  Weis- 
heit des  Schopfers  und  der  schonen  Ordnung  der  Natur  ange- 
messene Sache,  dass  so  wie  eine  Verbindung  und  Fahrt  zwischen 
den  beiden  Meeren  am  Sudpole,  auch  eine  solche  beim  Nordpol 
geschaffen  sein  müsse."  Und  man  rüstete  daher  gleichzeitig 
mit  der  Expedition  des  Loaisa  zu  der  wirklich  gefundenen 
Strasse  im  Süden  auch  eine  andere  zu  der  im  Norden  ver- 
mntheten  aus. 

Diese  letztere  Expedition  wurde  unter  den  Oberbefehl  jenes 
Piloten  Estevan  Gomez  gestellt,  der  seinen  Chef-  Magellan  mit 
dem  Schiffe  „Antonio"  verlassen  hatte  nnd  nach  Spanien  ent- 
wichen war.  Von  der  Begierde,  mit  Magellan  zu  rivalisiren,  an- 
getrieben, ging  Gomez  im  Jahre  1525  nach  diem  Norden  zur 
EntdedLung  einer  Gomez-Strasse  und  einer  nordlichen  Durchfahrt 
zum  Oriente  aus,  konnte  sie  aber  nicht  finden,  und  kehrte  nach 
einiger  Zeit  statt,  wie  das  Schiff  des  Magellan,  die  „Victoria", 
mit  „Clavos"  (Gewürznelken)  bloss  mit  „Esclavos"  (mit  Indianischen 
Sclaven),  die  er  an  der  Nordküste  Amerika's  eingefangen  hatte, 
heim.  Einen  kurzen  Augenblick  glaubte  man  in  Spanien,  wo  ein 
Mann,  der  im  Hafen  von  Coruna  falsch  gehört  hatte,  diese  Nadi- 
rieht  schnell  verbreitete,  Gomez  habe  den  Norden  von^  Amerika 
wirklich  eben  so  durchsegelt,  wie  Magellan  den  Süden,  nnd  habe 
auch  von  daher  „Clavos"  (Gewürznelken)  mitgebracht*)« 

4)  SebaatUn  Cabot  (1526). 

Zu  derselben  Zeit,  in  welcher  die  Flotte  des  Loaisa  in 
Coruna  expedirt  wurde,  regten  sich  auch  die  Kaufleute  von  Sevilla, 
um  zu  ihrem  Vortheile  die  Entdeckung  der  Magellan's-Strasse  zu 
benutzen.  Einige  von  ihnen  schössen  Gelder  zusammen  nnd 
rüsteten  mit  Zustimmung  der  Regierung  vier  Schiffe  ans.  Die 
Führung    derselben    wurde    dem    Englischen   Seefahrer  Sebastian 


*)  Herrera:  Dcc.  III.  Libro  VIII.  cap.  VIII. 
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Cabot,  der  aieh  durch  seine  Reisen  und  Entdeckungen  im  Norden 
Amerika's  schon  einen  Namen  gemacht  und  welchen  Carl  Y.  nach 
Spanien  gelodct  hatte,  anvertraut.  Diese  Flotte,  die  ebenso  wie 
die  Schiffe  des  Loaisa  durch  die  MagellanS-Strasse  zur  Südsee,  zu 
den  Molukken  und  „nach  Ophir,  China  und  Japan^^  gehen  sollte, 
lief  im  Frühling  des  Jahres  1526  aus,  kam  aber,  weil  die  Schiffe 
SU.  einer  so  grossen  Reise  nicht  hinreichend  ausgerüstet  waren 
und  dazu  noch  Un^nigkeiten  zwischen  Cabot  und  seinen  Officieren 
ausbrachen,  nicht  weiter  als  bis  zur  Mündung  des  Rio  de  la  Plata, 
wo  Cabot  und  die  Seinen  fast  eben  so  traurige  Schicksale  und 
noch  geringere  Erfolge  hatten  «Is  Loaisa,  der  zu  derselben  Zeit 
bei  der  Magellan's-Strasse  und  auf  der  Südsee  mit  Stürmen  kämpfte 
und  sein  Leben  verlor.  —  Die  Cabot'sche  Expedition  ist  nur 
für  die  Förderung  d^r  Entdeckungen  im  Gebiete  des  La  Plata- 
Stromes  wichtig  geworden  und  war  als  Magellan's-Strassen-Fahrt 
ein  raissglückter  Versuch,  daher  hier  auch  nicht  weiter  von  ihr  zu 
aprechen  ist*). 

In  demselben  Jahre  1526  sollen  auch  zwei  Schiffe  von 
Genua  ausgelaufen  sein  in  der  Absicht,  durch  die  Magellan's-Strasse 
XU  gehen.  Sie  sollen  bis  zum  Eingange  der  Magellan's-Strasse  ge- 
langt, vor  ihr  aber  von  Stürmen  zurückgeschlagen  sein.  Auf  der 
Heimreise  soll  das  eine  dieser  Genuesischen  Schiffe  beim  Rio  de 
la  Plata  Schiffbruch  erlitten  haben,  während  das  andere  glücklich 
nach  Genua  heimkehrte**}. 

Eben  so  unglücklich  und  erfolglos  sollen  einige  von  Portugal 
nnd  Galicien  im  Jahre  1527  zur  Magellan's-Strasse  ausgerüstete 
Schiffe  gewesen  sein***). 

5)  Cortes  und  Saaredra  (1527). 

Auch  die  Spanischen  Entdecker  der  Südsee  und  der  West« 
koste  Central-Amerika's  richteten  alsbald  nach  Magellan's  Fahrt 
ihre  Aufinerksamkeit  wieder  auf  den  Asiatischen  Osten  und  auf 
die  Molukken.  Schon  Baiboa  hatte  sich  eingebildet,  sie  in  den 
kleinen  Inseln  des  Meerbusens  von  Panama,  welche  er  „die  Perlen- 
Inseln^'  nannte,  gefunden  zu  haben.  Als  Cortes  in  Mexioo  an  der 
Südsee  ankam,  fing  er  daselbst  ebenfalls  sofort  an,  in  dem  von 
ihm  besetzten  Hafen  Zacatula  Schiffe  zu  bauen,  um  westliche 
Ausflüge  auf  dem  grossen  Meere  zu  madien.  Seine  Südsee-Küsten- 
Provinzen    schienen   sehr  bequem  gelegen,   um  den  Expeditionen 


*)  8.  Herrera  111.  Libro  IX.  cap.  III. 

**)  S.  hierflber  Haklayt,  Principal  Navigations.    LoBdon  1598—1600. 
.VoL  III.  790. 

***)  Hakluyt  1.  c. 
Zeitsefar.  d.  OMellsob.  f.  Erdk.    Bd.  XI.  24 
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durch  die  Magellan's-Strasse  Unterstutsnng  zn  gewahren  oder  mit 
ihnen  zu  ooncnrriren. 

Kaiser  Carl  V.  sandte  daher  bald  nach  der  Abfahrt  des 
Loaisa  und  des  ihm  folgenden  Gabot  an  Cortes  den  Befehl,  daas 
er  seine  Mexicanischen  Schiffe  ebenfulls  westwärts  sn  den  Mo- 
lukken  auslaufen  lassen  solle,  um  ihre  Operationen  mit  denen 
der  genannten  Entdecker  zu  combiniren,  sowie  auch  nach  den 
Erfolgen  und  Schicksalen  derselben  zu  forschen*). 

Demzufolge  liess  Cortes  im  Frühling  1527  von  jenem  Mexi- 
canischen Hafen  Zacatula  drei  Schiffe  unter  dem  Commando  des 
Alvaro  de  Saavedra  auslaufen.  Doch  war  auch  diese  Expedition, 
obwohl  sie  als  die  erste  Spanische  Fahrt  von  Mexico  im  Norden 
des  Aeqnators  in  der  Richtung  auf  Asien  denkwürdig  ist,  ebenso 
unglücklich,  wie  die  von  Gabot  und  Gk>mez.  Zwei  seiner  Schiffe 
verlor  Saavedra  mitten  auf  dem  Stillen  Ocean  aus  dem  Gesichte, 
ohne  dass  man  je  etwas  Weiteres  von  ihrem  Schicksale  er- 
fahren hätte.  Er  selbst  kam  zwar  auf  den  Molnkken  an,  traf 
dort  auch  mit  dem  Reste  der  Leute  Loaisa^s  zusammen,  konnte 
aber  widriger  Winde  wegen,  trotz  mehrfacher  Versuche,  nicht 
nach  Mexico  zurückgelangen,  und  verlor  dabei  sein  Leben.  Seine 
Leute,  die  wie  der  Rest  der  Mannschaft  des  Loaisa  auf  den 
Asiatischen  Inseln  zuruckblieben ,  hatten  sehr  bunte  und  merk- 
würdige Schicksale,  die  ich  aber  hier  nicht  näher  zu  erörtern 
habe.  Einige  wenige  von  ihnen,  sowie  auch  von  Denen,  wel^e 
Magellan  und  Loaisa  zu  den  Ladronen,  Philippinen  und  Molukken 
gefuhrt  hatten,  kamen  später  (1533  bis  1536)  mit  Hülfe  der 
Portugiesen  nach  Spanien  zurück  und  berichteten  dort  über  ihre 
Erlebnisse  **). 

6)  BeabBicbtigte  Expedition  mx  MageUan'f-Straifla  im  Jahre  1528. 

Obwohl,  wie  gesagt,  die  näheren  Umstände  der  ziemlich  er- 
folglosen Expeditionen,  die  ich  soeben  erwähnt  habe,  in  Spanien 
erst  später  bekannt  wurden,  so  wusste  man  daselbst  doch  schon 
im  Jahre  1627,  dass  Loaisa's  Flotte  fast  ganz  verloren  und  zer» 
streut  war.  Dies  erfuhr  man,  wie  gezeigt,  über  Mexico  durch  die 
Vermittlung  von  Cortes  und  durch  das  verschlagene  Schiff  des 
Capitäns  Santjago  de  Guevara.  Ebenso  wusste  man,  dass  Gabot 
im  La  Plata-Strome  stecken  geblieben  sei. 

Es  mochte  dadurch  der  Eifer  zur  Benutzung  der  Magellan's- 


*)  8.   jenen   kaiserlichen   Befehl   bei  Kavarrete  Tomo  V.    pag.   440  £L 
Er  ist  vom  Juni  1526. 

**)  S.    die    Docameate    cn    Saaredra's   Beise    bei    Nararrete    Tomo    V. 
8.  440  ff.  und  die  Darstellung  der  ganzen  Beise  S.  95 — 161. 
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Strasse,  der  Anfangs  nach  der  Rückkehr  des  Schiffes  ,» Victoria^ 
unter  Delcano  so  gross  gewesen  war,  schon  etwas  gedämpft  wer- 
den. —  Dennoch  liess  Kaiser  Carl  Y.  alsbald  (1528)  wieder  eine 
grosse  Expedition  zur  Fahrt  durch  die  Magellan's-Strasse  nach  den 
Molukken,  eine  „Armada  de  la  Especeria^  (Oewurzland-Flotte), 
wie  man  damals  sagte,  Torbereiten.  Dieselbe  sollte  unter  das 
Commando  des  Simon  de  Alcazava  Sotomajor  gestellt  werden. 
Es  wurden  nicht  weniger  als  1000  Mann  dafür  angeworben,  und 
ein  königlicher  Commissarius,  der  Bischof  Ton  Giudad  Rodrigo, 
wurde  zur  Leitung  dieser  Angelegenheiten  nach  Sevilla  geschickt. 
—  Allein  diese  ganre  Sache  kam  sehr  bald  in's  Stocken  und  war 
vielleicht  nur  desswegen  eine  Zeit  lang  mit  so  grossem  Eifer  be- 
trieben worden,  um  den  Konig  von  Portugal,  mit  dem  schon 
Unterbandlungen  über  die  Abtretung  der  Molukken  angeknüpft 
waren,  nicht  merken  zu  lassen,  dass  man  dieser  Expeditionen 
wirklich  schon  müde  sei*). 

Kurze  Zeit  nach  den  Fahrten  des  Gabot  und  Loäisa  hatte 
der  junge  Carl  V.  die  Dame  Isabella,  Schwester  des  Königs 
von  Portugal,  und  der  Konig  von  Portugal,  Dom  Juan  III., 
die  Dame  Eleonore,  Schwester  des  Kaisers,  geheirathet.  In 
Folge  dieser  Familien-AUiancen  wünschte  man  die  Dififerenzen 
mit  Portugal  wegen  der  Molukken  auszugleichen,  und  der  Spa- 
nische Hof  wurde  nun  fSr  die  Vorschlage  des  Portugiesischen 
sehr  empfanglich. 

Diese  gingen  dahin,  dass  der  Konig  von  Spanien  eine  runde 
Geldsumme  acceptiren  und  dafür  seine  Ansprüche  an  die  Molukken 
aufgeben  solle.  Carl,  der  eben  damals,  wo  er  die  Absicht 
hatte  nach  Italien  zu  gehen,  um  sich  als  Kaiser  krönen  zu  lassen, 
des  Geldes  besonders  bedürftig  war,  nahm  daher  im  Jahre  1529 
von  Portugal  350,000  Ducaten  an,  und  liess  dafür  die  Molukken 
und  mit  ihnen  zugleich  auch  die  Entdeckungen  und  Schifffahrten 
durch  die  Magellan's- Strasse,  die  ja  nur  auf  die  Molukken  hin- 
zielten, fahren.  Viele  Spanier  waren  zwar  mit  dieser  Abmachung 
nicht  zufrieden.  Aber  Carl  erliess  den  Befehl,  dass  man  von 
dieser  Angelegenheit  nicht  mehr  reden  solle,  „was  manche  Menschen 
sehr  in  Erstaunen  setzte"  •*). 

Obgleich  dem  zufolge  die  so  eifrig  vorbereitete  grosse  Ex- 
pedition zur  Ma^ellan's-Strasse  und  zu  den  Molukken  nicht  ausge- 
führt wurde,  so  blieb  die  Sache  doch  nicht  ohne  Folgen.  Es 
ging  aus  ihr  eine  andere  Unternehmung  hervor,  die  für  die  Ge- 
schichte Patagonien^s  sehr  interessant  wurde. 


♦)  S.  Herrera.  Dec.  IV.  Libro  V.  cap.  IV. 
*♦)  Herrera.  Dec.  IV.  Libro  V.  cap.  X. 

24* 
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7)  Alcazaya  (1534—1535). 

Simon  de  Alcazaya*)  Sotomayor  war  ein  Portugiesischer  C«r 
valier,  ein  Ritter  des  Santjago-Ordens  und  ein  Edelmann  des 
königlichen  Hauses,  schon  seit  langen  Jahren  im  Dienste  der 
Krone  Spanien.  Dazu  schätzte  man  ihn  als  einen  kundigen  Kos- 
mographen  und  Seefahrer**).  —  Er  war,  wie  ich  sagte,  zum  Be- 
fehlshaber der  im  Jahre  1528  beabsichtigten  Expedition  zu  der 
Magellan^s-Strasse  und  den  Molnkken  ernannt  worden.  Da  die- 
selbe nicht  ausgeführt  wurde,  Alcazava's  Sinn  aber  doch  jenen  Ge- 
genden zugewandt  blieb,  so  machte  er,  wenn  er  nicht  als  Molokken- 
Fahrer  oder  Südsee -Entdecker  diese  Gegenden  besuchen  solle, 
der  Regierung  den  Vorschlag,  dass  man  ihn  zur  Fortsetzung  der 
Entdeckungen  in  Südamerika  dahin  schicken  möchte. 

Die  Pizarros  und  Almagros  hatten  unterdessen  ganz  Peru 
entdeckt  und  erobert.  Auch  hatten  sie  dort  alsbald  von  dem 
kalten  Südlande  Chile,  einer  alten  Provinz  der  Incas,.  gebort 
Auf  diese  letztere  hatte  insbesondere  Diego  de  Almagro  seine 
Blicke  gerichtet  und  im  Jahre  1534  theilte  nun  der  Konig  von 
Spanien  ihm  dieses  bis  jetzt  noch  unbesetzte  und  nur  durch  die  in 
Cuzco  eingezogenen  Nadirichten  bekannte  Land  nnter  dem  Namen 
der  „Provinz  vou  Nen-Toledo'^  zu  und  befahl  ihm,  es  zu  erobern 
und  zu  colonisiren. 

Nach  jenen  Nachrichten  konnten  die  Spanischen  ELarten- 
zeichner  und  Kosmographen  wohl  wissen,  dass  es  zwischen  dem 
so  eben  verschenkten  Chile  und  der  Magellan's-Strasse  noch  ein 
langes  Stück  Küste  gäbe.  Alcazava  bat  nun  um  die  Erlanbniss 
zur  Entdeckung  jener  unbekannten  Küstenstrecke«  Die  Capitn- 
lation,  die  er  mit  dem  Konige  darüber  abschloss,  lautete  dahin, 
dass  er  von  der  „Küste  Peru's^  (so  nannte  man  die  ganze  nur 
erst  zum  Theil  bekannte  Westküste  Amerika's)  200  Legnas  Landes, 
von  der  Südgrenze  der  dem  Almagro  zugetheilten  Provinz  Nen- 
Toledo  (Chile)  an  gerechnet,  alles  weitere  Land  entdecken, 
in  Besitz  nehmen  und  colonisiren  könne  ***).  Es  war  dies  also  das 
erste  Mal,  dass  man  eine  Verbindung  mit  Peru  durch  die 
Magellan^s-Strasse  projectirte  und  versuchte,  und  das  erste 
Mal,  dass  man  Jemandem  die  Westküste  von  Patagonien ,  die 
nachher  noch  so  oft  verschenkt  wurde  und  die  doch  so  lange  un- 
bekannt blieb,  zutheilte. 


*)  Der  Name  wird  auch  Alcazaba  nnd  auch  Alcazora  geschrieben. 
**)  Herrera.     Dec.  V.  Lib.  VIL  eap.  V.     Siehe  anch  über  ihn  nnd  seine 
Expedition  das  Bach :  Reladon  del  ultimo  yiage  al  Estrecho  de  MageUanes  etc. 
Madrid  1788.    S.  2 13  ff. 
*♦*)  Herrera  1.  c 
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Alcazaya  erreichte  zwar  seinen  Zweck  und  sein  Ziel  nicht. 
Nichtsdestoweniger  ist  seine  Fahrt  für  die  Forderung  der  Kennt- 
niss  der  Magellan's-Länder  wichtig  und  durch  unbeabsichtigte  und 
sufallige  Umstände  mehrfach  eine  Entdeckungsreise  geworden. 

Nach  Abschlnss  seiner  Capitulation  ging  der  genannte 
Fiottenfuhrer  mit  2  Schiffen  und  240  Spaniern  den  21.  September 
des  Jahres  1584  von  St.  Lucar  de  Barrameda  nach  der  Magellan's- 
Strasse  unter  Segel.  Es  war  zu  derselben  Zeit,  in  welcher  Diego 
de  Almagro  sich  in  Cucco  vorbereitete,  nach  Chile  zu  marschiren 
und  sich  so  von  Norden  her  längs  der  ^Euste  Peru's*'  derselben 
Strasse  zu  nahern.  —  Alcazava  ging  seinerseits  über  den  weiten 
Ocean  direct  und  ohne  Land  zu  berühren  zur  Nachbarschaft  der 
Strasse  hinab.  Die  einzigen  Punkte,  die  er  auf  dieser  Fahrt  re- 
cognosolrte,  waren  das  Cabo  de  Abreojos  (Cap  „halt  die  Augen 
offen*")*)  und  der  Rio  Gallejos,  welcher  letztere  übrigens  auch 
schon  von  den  Leuten  des  Loaisa  erkannt  und  besucht  wor- 
den war. 

Beim  Rio  Oallejos  in  nächster  Nachbarschaft  der  Magellan's- 
Strasse  kam  Alcazava  Ende  Januar,  das  heisst  im  dortigen  Hoch- 
sommer, an.  Er  war  so  sehr  geeilt,  weil  er  den  Anfang  des  sud- 
lichen Winters  und  der  rauhen  Jahreszeit  in  der  Magellan's-Strasse 
fürchtete**).  Br  fand  hier  noch  Spuren  der  ersten  vor  länger  als 
zehn  Jahren  dahin  gesandten  Expeditionen  des  Magellan  und  des 
Loaisa,  von  jenem  ein  am  Eingange  der  Strasse  errichtetes 
Kreuz,  von  diesem  Ttummer  seines  hier  gescheiterten  Schiffes. 
Er  pasairte  glucklich  den  Eingang  der  Strasse  und  kam  sogar 
auch  durch  das  Thor  der  zweiten  Verengung  derselben.  Allein 
hier  wurden  seine  Schiffe  von  einem  so  argen  Unwetter  über- 
fallen, dass  seine  Leute,  die  schon  den  kalten  südlichen  Winter 
nahen  sahen,  den  Muth  verloren  und  ihn  baten,  wieder  in  das 
offene  Meer  hinauszugehen  und  ein  milderes  Land  zum  einst- 
weiligen Ueberwintern  aufzusuchen. 

Der  Capitan  Rodrigo  Martinez,  der  das  zweite  Schiff  Alca- 
zava's  commandirte,  versicherte,  dass  der  Hafen  der  Wolfe  („El 
puerto  de  los  Lobos^)  oder  „die  Bucht  der  Löwen ^  („El  puerto 
de  los  Leones*^),  ein  viel  bequemerer  Ort  zum  Ueberwintern  sei, 
als  die  Magellan's-Strasse  selbst.  In  diesem  Löwen-  oder  Wolfe- 
Hafen  war  der  besagte  Martinez  ein  Mal  während  der  Herreise 
eingelaufen,  als  ihn  ein  Sturm  für  einige  Zeit  von  seinem  Comman- 


*)  Bs  giebt  meüirere  Elippen-Onippen  und  Vorgebirge,  denen  die  Spanier 
diesen  Namen   gegeben    haben.     Das   hier  gemeinte   Cap   ist   wahrscheinlich 
diejenige   Felsen -Partie,   die  anter  diesem  Namen   an   der   Küste    Brasiliens 
unter   dem  18.  Grade  8.  Br.  liegt. 
♦*)  Herrera  L  c. 
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d^nr  Alcazava  getrennt  hatte.  Er  beschrieb  ihn  ale  äoaaerst  aicher, 
voll  von  Fischen  and  Seewölfen  und  Seelöwen,  die  gute  Nahrung 
versprächen.  Auch  das  Land  umher,  versicherte  er,  sei  angenehm, 
die  Indianer  der  Nachbarschaft,  mit  denen  er  verkehrt  hätte« 
seien  frenndlich  gesinnt  und  hätten  ihm  auch  gesagt,  es  gäbe  An- 
zeichen von  Oold  („muestras  de  oro^)  im  Innern  des  Landes, 
und  so  konnte  denn,  während  die  Schiffe  im  Hafen  überwinterten, 
eine  Partie  der  Leute  Entdeckungs-Reisen  in's  Innere  machen. 

Alcazava,  diesen  Andeutungen  und  Rathschlägen  seines  Capi- 
täns  folgend,  Hess  wieder  zur  Meerenge  .hinaussteuern,  suchte  und 
fand  den  bezeichneten  Hafen. .  —  Wir  kennen  jetzt  an  der  Sad- 
ostkuste  von  Südamerika  nicht  weniger  als  drei  „Puntas^  oder 
,)Puerto8  de  Lobos^.  Der  hier  genannte  ist  aber  ohne  Zweifel 
entweder  diejenige  Bai,  die  wir  jetzt  „Bahia  S.  Josef^'  nennen, 
oder  die  ihr  sehr  benachbarte  „B&l^i&  nueva",  in  deren  Nähe 
noch  jetzt  sich  eine  Punta  de  Lobos  befindet.  Sie  liegt  im  Süden 
der  S.  Matthias-Bai  (oder  der  Bahia  ^in  Fondo)  in  der  Nähe  des 
42  ö  S.  Br.*). 

Alcazava  liess  seine  Schiffe  in  jenem  Hafen  vor  Anker  und 
in's  Winterquartier  legen  und  machte  sich  dann  zu  einer  sehr 
merkwürdigen.  Reise  in's  Innere  Patagonien's  auf  den  Weg.  £r 
liess  40  Mann  zur  Bewachung  der  Schiffe  zurück  und  rückte  mit 
200  Soldaten,  die  er  das  Abendmahl  nehmen  und  deren  Fahne 
er  einsegnen  liess,  nach  Westen  vor.  Höchstwahrscheinlich  dachte 
Alcazava,  dass  er  von  hier  aus  den  ihm  zugetheilten  Landstrich 
am  Stillen  Meere  im  Süden  Neu-Toledo's  (Chile's)  noch  bequemer 
als  darch  die  Magellan's-Strasse  erreichen  könne,  und  da  die  In- 
dianer seinem  Capitän  Martinez,  wie  gesagt,  von  Gold  gesprochen 
hatten,  so  glaubte  er  wohl,  er  könne  da  ähnliche  Entdeckungen 
ipachen,  wie  Pizarro  in  Peru. 

Alcazava  selbst  kam  zwar  nicht  weit  (nur  14  Leguas) 
von  der  Küste  in's  Land  hinein.  Er  war,  sagt  Herrera,  ein 
etwas  corpulenter  und  nnbehülflicher  Mann  und  noch  dazu  damals 
leidend ****).  —  Das  Land  war  aber  äusserst  wüst,  rauh,  steinig 
und  schwierig  zu  bereisen***).    Er  war  daher  bald  erschöpft,  und 


*)  Herrera  1.  c.  giebt  die  Lage  des  „Wölfe-Hafens"  nicht  näher  an. 
Ans  seiner  Darstellung  geht  aber  hervor,  dass  er  nahe  hei  der  Bahia  sin  Foodo 
gewesen  sein  rnnss.  LaSt  (auf  seiner  Karte  im  pag.  501  seines  Novus  Orbis) 
hat  den  „Puerto  de  Leones**  in  der  besagten  Gegend,  im  Sttden  der  Bahia  nn 
Fondo.  Siehe  hierüber  anch  Burnej,  History  of  the  disooveries  of  the  8onth 
Sea.  Vol.  I.  pag.  173.  Note. 
**)  Herrera  1.  c 
***]  Es  ist  nach  Darwin  ganz  mit  Trümmer -Gestein  der  CordiUeren 
überstreut. 
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ernannte  statt  seiner  den  Capitan  Rodrigo  de  lala  zum  Comman- 
danten  der  Entdeckangs-Armee,  die  er  weiter  westwärts  ziehen 
Hess,  indem  er  selbst  mit  einer  Anzahl  von  Begleitern  zu  den 
Schiffen  und  dem  Hafen  der  Löwen  zarnckkehrte. 

Rodrigo  de  Isla  and  die  Seinen  marschirten  aber  die  weiten 
Ebenen  Patagonien's  westwärts,  einen  Piloten  mit  CompsAS,  Astro« 
labinm  und  Seekarten  an  der  Spitze,  als  wenn  sie  aaf  dem  Ocean 
schifften*}.  Ihre  Richtang  war  fast  immer  nordwestlich.  Sie 
hatten  viel  von  Dnrst  zu  leiden,  weil  sie  nirgends  Wasser  fanden, 
bis  sie  endlich  „25  Legaas  von  dem  Punkte,  wo  ihr  Comman- 
denr  von  ihnen  geschieden,  war,^'  einen  grossen  Fluss  erblickten, 
der  in  einem  tiefen  Thale  floss,  und  der  dem  Gaadalqaivir  in 
Spanien  ähnlich  war.  Sie  gaben  ihm  daher  aach  diesen  Namen. 
Der  sie  fahrende  Pilot  glaubte,  er  flösse  in  die  „Bahia  sin  Fondo^' 
(Golf  von  S.  Matthias).  Im  Norden  dieser  Bai  strömt  der  jetzt 
„Rio  Negro^'  genannte  Flass  herab.  Da  die  Beschreibang  jenes 
Flusses,  den  die  Leute  des  Rodrigo  de  Isla  mit  dem  Gnadalqoivir 
verglichen  und  so  nannten,  sehr  gut  aaf  diesen  „Rio  Negro^' 
passt,  und  da  auch  die  nordwestliche  Richtang  ihres  Marsches  sie 
zu  diesem  Flusse  fuhren  musste,  so  ist  es  daher  ziemlich  zweifel- 
los, dass  schon  damals  jener  grosste  und  merkwürdigste  Flosa 
der  Magellanischen  Länder  (jetzt  der  sudliche  Gränzfluss  der  La 
Flata> Staaten)  entdeckt  wurde.  Sie  fanden  an  ihrem  Patagonischen 
^Guadalquivir''  sehr  barbarische  Indianer  und  grosse  Heerden 
„wilder  Schafe^'  (Guanacos)  und  auch  Bäume,  deren  es  sonst 
nirgends  in  jenem  kahlen  Lande  gab,  und  aus  denen  sie  sieh 
Flosse  verfertigten,  um  über  den  Strom  zu  fahren.  Sie  gingen 
alsdann  noch  weiter  westwärts  über  Felsen-  und  Hügelland,  indem 
sie  ihr  Weg  oft  zu  dem  vielgewundenen  Flusse  zuruckfahrte,  wo 
sie  alsdann  zu  ihrer  Nahrung  Fische  fingen,  „welche  den  Lachsen 
glichen ^S  Endlich  kamen  sie  zu  äusserst  hohen  Gebirgen,  und 
hier  „in  einer  Entfernung  von  90  Leguas"  von  der  Ost- Käste 
Patagoniens  ging  ihnen  der  letzte  Rest  von  Zwieback  in  ihren 
Haversäcken  aus. 

Einige  Indianer,  die  sie  eingefangen  und  als  Wegweiser  mit- 
genommen hatten,  verhiessen  zwar,  dass  sie  nun  sehr  bald  in 
besser  bevölkerte  Gegenden  und  auch  zu  Leuten,  welche  goldene 
Ringe  in  den  Ohren  und  an  den  Armen  trügen,  kommen  würden. 
Aber  der  grosste  Theil  der  Mannschajft  war  erschöpft  und  der 
Strapazen  müde,  so  wie  durch  den  Anblick  der  wilden,  öden 
Hochgebirge  erschreckt.  —  Sie  waren  daher  nicht  weiter  zu  brin- 
gen, und  da  auch  einige  Officiere  für  die  Rückkehr  stimmten,  so 

*)  Herrera  1.  e. 
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wurde  diese  beschlossen.  Es  geschah  dies  zam  Knmmer  des 
Ober-Commandenrs  Rodrigo  de  Isla,  der  vergebens  vorstellte,  d^ss 
sie  bei  der  Rückreise  dnrch  die  90  Legaas  breite  Waste  noch 
viel  mehr  zu  leiden  haben  würden,  als  wenn  sie  nan  völlig  bia 
cum  Westen  dnrchdrängen,  wo  in  der  Nähe  der  Südsee  jedenfalls 
besseres  Land  gefanden  werden  dürfte. 

Der  ganze  Gontinent  von  Amerika  ist  von  dem  Wölfe-Hafen 
oder  von  der  Bahia  sin  Fondo  aas  westwärts  bis  zor  Südsee  oder 
bis  zar  Nordostspitze  des  Basens  von  Gaayteca  nicht  viel  mehr 
als  100  Spanische  Legaas  breit.  Es  ist  di^er  kaum  ein  Zweifel, 
dass  Rodrigo  de  Isla  und  die  Seinen  sich  auf  dem  Punkte  ihrer 
Rückkehr,  der,  wie  gesagt,  90  Leguas  vom  Atlantisehen  Meere 
entfernt  war,  am  Fasse  der  Anden  befanden,  und  zwar  höchst- 
wahrscheinlich in  der  Nahe  der  Quellen  des  südlichen  Armes  des 
Rio  Negro,  so  wie  in  der  Nähe  eines  merkvmrdigen  Anden-Darch- 
bnichs,  der  in  einem  stets  gangbaren  und  sohneelosen  Thale  zur 
Südsee  und  zum  Süd-Ende  von  Chile  hinabführt. 

Diese  schwierige  Landreise  ist  selbst  in  neuerer  Zeit  nur 
äusserst  selten  wieder  unternommen  worden.  Dem  genannten 
Rodrigo  de  Isla  gebührt  daher  der  Ruhm,  sowohl  das 
ganze  Patagonien  zuerst  quer  durchkreuzt  und  recog- 
noscirt,  als  auch  die  Anden  in  einer  so  südlichen  Ge- 
gend, in  welcher  sie  bisher  noch  Niemand  erblickt 
hatte,  zuerst  entdeckt  zu  haben.  Diego  Almagro,  der  damals 
in  Chile  war,  kam  noch  bei  weitem  nicht  so  tief  südwärts,  und 
Yaldivia  sah  die  Anden  erst  zehn  Jahre  später  unter  diesem  Breiten- 
grade von  der  Westseite  aus,  als  er  hier  die  nach  ihm  genannte 
Stadt  Valdivia  gründete.  —  Hätte  Rodrigo  de  Isla  seine  Leute 
nur  noch  einige  Tage  länger  in  Gehorsam  halten  können,  so  wäre 
er  dem  Yaldivia  in  diesen  Gegenden  als  Entdecker  zuvorgekommen 
und  hätte  jenseits  der  Anden  das  treffliche  Land  Chile  gefunden, 
das  ihn  in  vieler  Hinsicht  für  die  steinigen  Pampas  Patagoniens 
hätte  entschädigen  können. 

Aber  es  sollte  ihm  ein  traurigeres  Loos  zufallen.  Seine  Leute 
fürchteten  vielleicht  Strafe  für  ihren  Ungehorsam,  vielleicht  dachten 
sie,  ihr  entdeckungssüchtiger  Anführer  würde  sie  am  Ende  noch 
zu  andern  Wüsten  und  neuen  Leiden  fuhren.  Es  waren  auch 
manche  Schelme  unter  ihnen,  die  da  äusserten,  es  gäbe  Unter- 
nehmungen, die  ihnen  viel  sichereren  Gewinn  versprächen,  als 
diese  sauren  Märsche  in  einer  Wüste.  Kurz,  mit  der  bösen  Ab- 
sicht^ sich  ganz  zu  Herren  des  Commandos  und  aach  der  Schiffe 
zu  machen,  drangen  sie  unterwegs  in  das  Zelt  des  Rodrigo  de 
Isla  ein ,  ergriffen  und  fesselten  ihn  und  Hessen  ihn  mit  noch 
einigen  andern  ihm  ergebenen  Offizieren  und  Soldaten  in  der  Patago- 
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nischcni  Wildnisa  curSck.  Nachdem  sie  sich  neue  Anführer  gewählt 
hatten,  marschirten  eie  inim  Löwen -Hufen  znrnok,  nberrumpelten 
die  dort  vor  Anker  liegenden  Schiffe,  an  deren  Bord  einige  der 
Mannschaft  mit  ihnen  einverstanden  waren,  ergriffen  ihren  Portn*- 
giesischen  Chef  Alcazava,  der  die  Spanier  nicht  so  gat  in  Zanm 
zu  halten  verstand,  wie  früher  bei  einer  ähnlichen  Gelegenheit  sein 
Landsmann  Magellan,  nnd  noch  einige  andere  Of&ciere,  ermordeten 
sie,  warfen  sie  in's  Meer  und  fassten  dann  den  Plan  mit  den  er- 
oberten Schiffen  anf  Seeränberei  auszugehen. 

Doch  brachen  hierüber,  so  wie  nber  den  Punkt,  wer  das 
Ober-Commando  zu  übernehmen  habe,  zwischen  ihnen  bald  Un- 
einigkeiten aus.  Und  diese  Uneinigkeiten  benutzten  nun  Rodrigo 
de  Isla  und  die  andern  Ofißziere,  welche  unterdess  durch  die  Pa* 
tagonischen  Wüsten  hinter  ihren  aufrührerischen  Leuten  hermarschirt 
waren  und  sich  den  Schiffen  ebenfalls  wieder  genähert  hatten.  Sie 
setzten  sich  mit  einigen  Outgesinnten  an  Bord  der  Schiffe,  nament- 
lich mit  dem  Capitän  Juan  de  Mori  in  Vernehmen,  stellten  ihnen 
vor,  wie  ehrlos  und  unmenschlich  das  ganze  Verfahren  gewesen 
sei,  und  wie  eie  sich,  ihre  Nachkommenschaft  und  den  Spanischen 
Namen  mit  Schande  beflecken  würden,  wenn  sie  ihren  Vorsatz 
Seeräuberei  zu  treiben,  ausfuhren  woDten. 

Sie  und  der  genannte  Juan  de  Mori  versammelten  eine  Partei 
um  sich,  die  zu  besseren  Gesinnungen  zurückkehrte.  Mori  und  seine 
Anhänger  erhoben  wieder  die  Fahne  far  den  Konig,  bemächtigten 
sich  der  Anführer  der  Rebellen,  maditen  ihnen  im  Namen  des 
Königs  den  Prozess  und  Hessen  sie  theils  köpfen,  tiieils  hängen. 
Einige  Rebellen  flohen  in's  Innere  des  Landes,  andere  wurden 
an  der  wüsten  Küste  ausgesetzt  und  ihrem  Schicksale  überlassen, 
und  mit  dem  bekehrten  Reste  und  den  beiden  Schiffen  ging 
Mori,  der  aus  jenen  "W  irren  als  Anführer  hervorging,  unter  Segel, 
um  sie  nach  Hispaniola  zu  führen*). 

Sie  hatten  eine  leidenvolle  Fahrt  längs  der  Küste  von  Bra« 
silien.  Die  Capitana  (das  Admiralschiff)  ging  in  einem  Sturme 
mit  dem  grossten  Theile  der  Mannschaft  verloren,  und  nur  eines 
der  Schiffe,  der  San  Pedro,  gelangte  endlich  nach  Hispaniola,  wo 
dann  nachträglich  noch  Mehren,  als  Rebellen  und  Piraten,  der 
Prozess  gemacht  vrurde. 

Da  auf  die  besagte  Weise  alle  die  Hauptleute  dieser  Expe- 
dition, der  Kosmograph  Alcazava  selbst  und  seine  Ober-Piloten,  wie 
es  scheint  auch  Rodrigo  de  Isla,   der  Anführer  der  Land-Ezpedi- 


*)  Siehe  Aber  diess  Alles  das  Buch:  Belacion  del  ultimo  yiage  al  Estre- 
cho  de  Magellanes  etc.  pag.  216. 
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tion  umgekom^ien  und  am  Bord  des  AdmiralBchiffeB  alle  Papiere*) 
der  Flotte  verloren  gegangen  sind,  so  erklärt  es  sich,  daaa  wir 
nber  diese  für  die  Geschichte  Patagoniens  so  merkwürdige  Beiae 
nur  dürftig  unterrichtet  sind. 

8)  Pedro  de  Meodosa  (1535). 

Im  nächsten  Jahre  nach  Alcazava's  unglücklicher  Untemehmung 
im  Jahre  1535  sandte  der  Eonig  von  Spanien  eine  grosse  Flotte 
unter  Don  Pedro  de  Mendoza  zum  Rio  de  la  Plata* 

Dieser  Strom  war  von  Anfang  herein  als  ein  Weg  nach  Westen 
zur  Südsee  betrachtet  und  also  gewissermassen  mit  der  Hagellaii'a* 
Strasse  in  Parallele  und  Concurrens  gebracht  worden.  Deshalb  and 
auch  weil  der  Rio  de  la  Plata  den  Magellanischen  Ländern  so 
benachbart  war,  musste  jede  Unternehmung  zu  ihm  auch  zugleich 
f^r  die  letzteren  wichtig  werden.  Hatte  man  an  ihm  erat  einen 
festen  Punkt  als  Rückhalts-Station  gewonnen,  so  wurden  auch  die 
Expeditionen  zur  Magellan's-Strasse  leichter  und  gesicherter.  Und 
ein  Conquistador ,  der  sich  an  der  Mündung  des  La  Plata  fest- 
setzte, musste  denn  auch  für  die  Unternehmungen,  welche  auf  die 
Magellan's-Strasse  zielten,  von  Einfluss  sein. 

Seit  Sebastian  Cabot's  Untemehmung  dahin  (im  Jahre  1526) 
war  kein  Spanier  wieder  dort  gewesen.  Jetzt  (im  Jahre  1535) 
fasste  man  die  Wichtigkeit  dieses  Punktes  von  Neuem  in's  Auge, 
und  der  König  von  Spanien  fand  sich  bewogen,  den  sehr  reichen 
Edelmann  Don  Pedro  de  Mendoza,  der  selbst  den  grossten  Theil 
der  Ausrüstungs-Kosten  trug,  mit  einer  Flotte  von  sieben  Schiffen 
dahin  zu  senden  und  ihm  zugleich  das  ganze  Patagonien  zu  ver- 
leihen. „Alle  Länder  am  Rio  de  la  Plata  südwärts  bis  an  die 
Magellan's-Strasse'S  so  hiess  es  in  der  dem  Mendoza  gegebenen 
Vollmacht**),  „sollten  in  sein  Gouvernement  eingeschlossen  sein, 
nud  er  solle  alle  diese  Gegenden  weiter  entdecken,  erobern  nnd 
colonisiren  (poblar)  dürfen.^' 

Es  war  diess  das  zweite  Mal,  dass  Patagonien  an  einen  Sr- 
oberer  verschenkt  wurde.  Das  erste  Mal  geschah  es,  wie  ich  oben 
sagte,  an  Alcazava.  Aus  dem  ganzen  Inhalt  der  dem  MendoxA 
gegebenen  Vollmacht  ist  ersichtlich,  dass  es  dabei  nicht  bloss  auf 
den  Rio  de  la  Plata  und  Patagonien  selbst,  sondern  insbesondere 
auch  auf  die  Erforschung  der  Wege  zur  Südsee  ankam.  »Der 
Konig  ^,  sagt  Herrera,    „gab  dem  Mendoza   dieses  Gouvernement, 


*)  Herrera,  Dec.    V.  Libro  VIII.   cap.  VIII.     Der  Verfiuser  des  Buchs: 
Ultimo  Tisge  etc.  sagt  pag.  216,  dass  Juan  de  Mori  Aber  diese  Expedition  an 
einen  Freund  in  Sevilla  einen  Brief  gesehrieben  habe,  so  wie  aoch,  dass  in  Se- 
villa vom  ,,EscriYano  de  S.  M.  Alonso**  ein  Mannsoript  über  dieselbe  existire, 
**)  S.  Herrei»,  Dec.  V.  Libr.  IX.  cap.  X. 
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damit  er  auch  za  Lande  zur  Sndsee  vordringe^*)  —  Mendo- 
xa  sollte  also  offenbar  dasselbe,  nor  noch  auf  einer  weiteren  Land- 
strecke, Tersodien,  was  Alcazava  nnd  Rodrigo  de  Isla  vergebens 
im  Süden  angestrebt  hatten,  nämlich  ob  es  thnnlicher  sei,  darch 
die  Magellan's-Strasse  oder  durch  den  Rio  de  la  Plata  oder  eine 
andere  Verkehrslinie  zur  Sndsee  zu  gelangen.  Zur  Magellan's«- 
Strasse,  die  er  allerdings  auch  im  Sinne  hatte,  kam  Mendoza  gar 
nicht.  Doch  gründete  er  am  La  Plata  die  Stadt  Buenos  Ajres, 
von  der  aus  spater  ein  grosser  Theil  der  MageUanischen  Länder 
wirklich,  weiter  erforscht  und  erobert  wurde. 

Mendoza  ist  daher  auch,  wenngleich  nicht  unter  den  Er- 
forschern und  Entdeckern  der  Strasse,  doch  neben  denselben  als 
ein  solcher  zu  nennen,  der  mit  dieser  Sache  beauftragt  war  und 
der  ihr  einen  besseren  Halt  gab**). 

9)  Camargo  (1539). 

Nach  Alcazava's  unheilvoller  Expedition  liess  man  eine  Zeit 
lang  die  Magellan's- Strasse  selbst  gänzlich  unberücksichtigt  und 
bis  zum  Jahre  1589  scheint  man  nicht  wieder  an  sie  gedacht  zu 
haben.  Man  sah  wohl,  wie  viel  es  noch  in  näher  liegenden 
Gegenden  zu  thun  gäbe  und  suchte  vor  allen  Dingen  durch  wieder- 
holte Versuche  die  Ansiedlungen  am  Rio  de  la  Plata  zu  consoli- 
diren.  —  Unterdessen  war  aber  nicht  nur  ganz  Peru,  sondern 
auch  Chile  südlich  hinab  bis  in  die  Nähe  Patagoniens  erobert 
worden.  Zugleich  waren  blutige  Conflicte  zwischen  den  Spanischen 
Eroberem  Peru's  unter  den  Pizarristen  und  Almagristen  ausge-* 
bjochen.  Der  siegreich  daraus  hervorgehende  Marquis  Pizarro 
gerirte  sich  als  unabhängiger  Herr  der  entlegenen  Sudsee-Kuste* 
Er  fühlte  sich  durch  den  Isthmus  von  Panama,  den  Herrera  „una 
trabajosa  angostura  de  la  tierra^  nennt***),  wie  durch  eine  Mauer 
gegen  Europa  geschützt.  In  Spanien  wünschte  man  diesen  will- 
kürlich schaltenden  Conquistadoren  Peru's  auf  einem  anderen  und 
bequemeren  Wege  näher  kommen  zu  können.  Diess  führte  die 
Gedanken  und  Pläne  wieder  zur  Magellan's-Strasse  zurück. 

Ein  angesehener  und  reiche  Mann  Don  Gutierre  de  Vargas, 
Bischof  von  Plasencia,  wollte  sich  hier  ein  Verdienst  um  seinen 
Konig  erwerben  und  Uess  im  Jahre  1539  auf  seine  Kosten  drei 
Schiffe  ausrüsten,  mit  Mannschaft,  Mund-  und  Kriegs -Vorräthen 
wohl  versehen  und  im  August  desselben  Jahres  unter  dem  Ober- 


*)  „le  dio  aqnelU    Qoyemacion,   con  qoe  entrasse   por  U  tierra  hasta» 
llegar  a  la  Mar  del  Sur**. 

**)  Herrera  nennt  ihn  daher  anch  Dec.  YII.  Libr.  I.   cap.  VIII.  mit  dem 
Alcasara  zusammen. 

***)  Herrera,  Dec,  VII.  Libr.  I  cap.  VUL 
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befehl  des  Alonso  de  Gamargo  zur  Magellan's- Strasse  aaslaofen. 
Obgleich  auch  die  Schiffe  dieses  Bischofs  Ton  Plasencia  wenig 
Glück  hatten,  so  ist  doch  ihre  Reise  desswegen  wichtig  geworden, 
weil  es  hiebei  wenigstens  einem  derselben  gelang,  die  Strasse 
wieder  zu  durchsegeln.  —  Es  war  die  dritte  Durchsegelung  seit 
ihrer  Entdeckung  vor  20  Jahren. 

Im  Januar  des  Jahres  1540  kamen  ,,die  drei  Schiffe  des 
Bischofs^  zwar  glücklich  beim  Jung^^auen^Yorgebirge  am  Eingange 
der  Strasse  an.  Hier  überfiel  sie,  wie  früher  den  Loaisa,  Starm 
und  Unwetter.  Das  Admiralschiff  („la  Oapitana^)  scheiterte,  das 
zweite  Schiff  wurde  nach  yielen  aber  Vergebenen  sechs  Monate 
lang  fortgesetzten  Versuchen,  die  Strasse  zu  nehmen,  endlich  anFs 
W6ite  Meer  Terschlagen  und  rettete  sich  mit  gekappten  Masten 
nach  Spanien  zurück.  „  Und  mit  diesen  und  andern  Erfahrungen  ^^ 
sagt  Herrera,  „erkannte  man  wieder  alle  Tage  mehr  und  melir 
die  grossen  Schwierigkeiten,  welche  die  Magellan's-Strasse  darböte 
und  dachte  desto  mehr  darauf,  die  Passage  über  den  Isthmus  von 
Panama  in  Ordnung  zu  bringen  und  die  dortigen  Häfen  xu 
bessern***). 

Nur  das  dritte  Schiff,  an  dessen  Bord  sieh  Camargo,  der  Be- 
fehlshaber der  Flotte,  gerettet  hatte,  drang  wirklich  zur  Sfidsee 
durch  und  umschiffte  nun  auf  ähnliche  Weise  die  ganze  Westküste 
Patagoniens,  Chile's  und  des  südlichen  Peru's,  wie  diess  schon  tot 
ihm  eines  der  verschlagenen  Schiffe  des  Loaisa  unter  dem  oben 
genannten  Guevara  gethan  hatte.  Es  kam  von  den  Winden  nnd 
Wellen  sehr  misshandelt  und  in  traurigem  Zustande  in  Arequipa 
in  Peru  an.  Es  sei,  sagt  Oomara,  das  erste  Schiff  gewesen, 
welches  einige  zuverlässige  Nachrichten  von  den  Küsten  zwischen 
der  Magellan^s- Strasse  und  Peru  überbracht  habe.  Gomara  hat 
hiebei  entweder  nicht  an  jenes  Schiff  des  Loaisa  gedacht,  weldies 
schon  im  Jahre  1526  von  der  Magellan's  -  Strasse  rund  um  Sod- 
Amerika  herumgesegelt  und  in  Mexico  gelandet  war,  oder  er  hat 
dasselbe  nicht  als  ein  Südamerikanisches  Entdeckerschiff  gelten  lassen, 
weil  es  in  einem  ziemlich  weiten  Bogen  und  Abstände  nm  den 
Continent  herumging ,  so  dass  es  dessen  Küsten  vor  Mexico  nirgends 
zu  sehen  bekam.  Allerdings  recognoscirte  Camargo,  aus  der  Ma- 
gellan's- Strasse  hervorkommend,  wenigstens  die  südliche  Partie 
der  Westküste  Patagoniens  etwas  näher,  indem  er  mit  dem  Süd- 
winde längs  derselben  nordwärts  bis  Arequipa  hinfuhr. 

Camargo  blieb  in  Peru,  woselbst  er  aber,  den  Stürmen  des 
Meeres  entronnen,  in  dem  Unwetter  der  dortigen  politischen  Wirren 
noch  unglücklicher  war  und  unterging.     Er  schloss  sich  an    die 


*)  8.  Herrera,  Dec.  III.  Libr.  I.  cap.  YIII  am  Ende. 
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rebellisch«  Partei  des  Qonzalo  Pissrro  an  und  befand  sich  1546 
in  der  Umgebung  des  Pizarrischen  Generals  Francisco  de  Carvajal 
in  der  Stadt  La  PUta  und  der  Provinz  Charcas.  Dieser  Caryajal 
bemächtigte  sich  dort  der  so  eben  entdeckten  Silberberge  von 
Potosi,  raubte  für  seinen  Herrn  Gonzaio  Pizarro  alles  Silber, 
dessen  er  habhaft  werden  konnte 9  zusammen,  nnd  übte  so  harte 
Willkarherrschait,  dass  sich  einige  seiner  Offiziere  gegen  sein 
Leben  Terschworen.  Da  er  jedoch  bei  Zeiten  diese  Verschwontng 
entdeckte,  so  liess  er  jene  Offiziere  verhaften  und  hinrichten. 
Unter  ihnen  war  auch  Alonso  de  Camargo,  ,^der  Admiral  der 
Schiffe  des  Bischofs  von  Plasencia^  und  der  erste  Beschiffer  der 
Westküste  Patagoniens  und  Chile's. 

10)    Ladrilleros.    —    Erdlla.    —    Fernando    Gallego.    —    Jaan    Fernande«. 

(1557—1572). 

Mit  der  Expedition  der  Schiffe  des  Bischofs  von  Plasencia 
und  Camargo's  schliesst  die  erste  Periode  der  vom  Mutterlande 
Spanien  ausgehenden  Schiff  fahrten  zur  Magellan^s*  Strasse  ab. 
Nach  ihnen  vergingen  dann  beinahe  40  Jahre,  bis  die  Magellan's- 
Strasse  von  Spanien  aus  wieder  besucht  wurde.  Die  Ursachen 
dieser  Vernachlässigung  einer  anfangs  als  so  äusserst  wichtig  ge- 
priesenen Entdeckung  sind  zum  TheU  vermuthlich  in  folgenden 
Umständen  zu  suchen. 

Bei  den  ersten  Expeditionen  zur  Magellan's-Strasse,  bei  denen 
des  Solis,  des  Magellan  selbst,  des  Gabot  und  des  Loaisa,  waren 
die  Molukken,  die  man  sich  der  Neuen  Welt  anfangs  im  Westen 
viel  näher  dachte,  als  sie  in  der  That  waren,  das  Hauptziel.  Da 
Solis  und  Gabot  gar  nicht  einmal  zur  Strasse  hinabgelangt  waren, 
da  von  Magellan's  Flotte  nur  ein  Schiff  und  von  der  des  Loaisa 
gar  keines  nach  Spanien  zurückgekehrt  war,  so  erkannte  man 
nun  wie  weit  und  gefahrvoll  dieser  Weg  sei.  Dagegen  bewiesen 
mehre  Expeditionen,  welche  der  erste  Vicekönig  von  Mexico,  Don 
Antonio  de  Mendoza,  in  der  Nähe  des  Aequators  und  innerhalb 
der  günstigen  Region  der  Passatwinde  zu  den  Molukken  von 
Neuspanien  ausgehen  Hess,  und  die  ohne  grosse  Unfälle  an^s  Ziel 
gelangten,  dass  man  die  Molukken  und  Philippinen  von  Neu- 
Spanien  aus  bequem  erreichen,  und  ausbeuten  könne.  Und  es 
wurden  daher  jene  berühmten  Handelsfahrten  von  Acapulco  zu  den 
Indischen  und  Chinesischen  Gewässern  organisirt,  die  den  Spaniern 
so  reichen  Gewinn  brachten,  und  bei  denen  sie  die  Magellan's- 
Strasse  gänzlich  entbehren  konnten. 

Nachdem  die  Spanier  so  angefangen  hatten,  einznseben,  dass 
die  Reise  durch  die  Magellan' s-Strasse  zu  ihrem  Asiatischen  Indien, 
die    sie    dem    Südpol   nahe    und    zwei    Mal    über    den    Aequator 
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braehte,  sehr  weit  sei,  glaubten  sie  aber  doch,  dass  dieselbe 
wenigstens  zu  einer  Verbindung  mit  Peru  und  Chile  dienen 
könne.  Und  die  beiden  nächsten  Expeditionen  nach  derjenigen 
Loaisa's,  die  des  Alcazava  und  die  des  Bischofs  von  Plasencia  hatten 
daher  auch  diesen  Plan  verfolgt.  Aber  auch  diese  beiden  Unter- 
nehmungen waren,  wie  ich  zeigte,  äusserst  unglücklich  ausge- 
laufen. Alcazava  konnte  gar  nicht  in  die  sturmische  Strasse  ein- 
dringen, und  in  den  Wüsteneien  Patagonien's  hatten  seine  Soldaten 
so  viele  Muhen  und  Leiden  zu  ertragen,  dass  „ihre  Sinne  sich 
verwirrten^,  dass  sie  rebellirten  und  im  wahnsinnigen  Tumnlte 
ihre  Officiere  umbrachten.  Und  der  Admiral  des  Bischofs  von 
Plasencia,  Alonso  de  Gamargo,  hatte  nur  mit  genauer  Noth  mit 
einem  Schiffe  in  der  Magellan's-Strasse  durchdringen  können  and 
die  übrigen,  die  ihm  der  Sturm  entführte,  ihrem  Schicksale  ubei^ 
lassen  müssen. 

In  Spanien  gab  man  daher  nach  so  vielen  Niederlagen  die 
Magellan's-Strasse  auch  als  einen  Verbindungsweg  mit  Peru  und 
Chile  auf,  und  entschloss  sich  nun  auch  in  dieser  Beziehung  bei 
dem  schmalen  Isthmus  von  Panama,  zu  dem  eine  so  bequeme 
und  gefahrlose  Schifffahrt  führte,  zu  verbleiben.  Man  that  in 
dieser  Zeit  Vieles  für  die  Häfen  dieser  Landenge  und  fing  an, 
die  Uebergangs-Strassen  von  einem  Meer  zum  andren  zu  bessern. 
Der  Konig  von  Spanien  dachte  sogar  daran,  sie  mit  einem  Canale 
zu  durchschneiden,  und  so  auf  kunstliche  Weise  die  Wasserstrasse 
herzustellen,  von  der  man  so  lange  gehofft  hatte,  dass  sie  die 
Natur  selbst  irgendwo  angebahnt  haben  möchte*). 

Ausser  dem  Mutterlande  Spanien  gab  es  nur  noch  zwei  Ge- 
genden, von  denen  aus  die  Entdeckung  und  Eroberung  der  süd- 
lichen Spitze  von  Amerika  (Patagoniens)  durch  Land-  und  See- 
fahrten gefordert  werden  konnte.  Dies  war  erstlich  im  Osten  am 
Atlantischen  Ocean  die  La  Plata-Mundung  und  zweitens  im  Westen 
an  der  Südsee  das  Südende  von  Chile.  Allein  bei  beiden  Punkten 
stellten  sich  ebenfalls  ausserordentliche  klimatische  und  andere 
Hindernisse  entgegen.  Bei  der  La  Plata-Mündnng  hatten  die 
Spanier  zwar,  wie  gesagt,  schon  unter  Pedro  de  Mendoza  die 
Stadt  Buenos  Ayres  gegründet.  Allein  diese  von  den  wilden 
Pampas -Volkern  und  den  wüsten  Steppen- Ebenen  umgebene 
Golonie  konnte  während  des  ganzen  Laufes  des  16.  Jahrhunderts 
zu  keiner  gedeihlichen  Blüthe  und  Festigkeit  gelangen.    Sie  wurde 


*)  Navarrete  giebt  hn  4.  Bande  seiner  CoUeoeioa  de  los  Viages  de  loe 
Efipoüoles  etc.  pag.  X  and  ff.  eine  üebenicht  aller  Wege*  und  Canal-Arbeiten, 
welche  die  Spanier  anf  dem  Isthmns  von  Panama  w&hrend  dee  16.  Jahrhunderts 
ansf&hrten. 
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mehre  Male  von  den  Indianern  zerstört,  von  den  Spaniern  wieder 
anfgebant  und  wiedemm  anf  Jahre  lang  aus  Mangel  an  Lebens-* 
mitteln  nnd  aus  Furcht  vor  den  Pampas -Indianern  verlassen. 
Erst  im  Jahre  1580  wurde  sie  für  immer  auf  einen  soliden  Fuss 
gesetzt,  und  erst  dann,  nachdem  rings  umher  die  Kraft  der  In- 
dianer etwas  gebrochen  und  nachdem  die  Steppen  mit  zahlreichen 
Vieh^Heerden  erfüllt  und  dadurch  nutzbar  geworden  waren,  konnte 
man  auch  von  da  aus  an  eine  nachdrucklichere  Erforschung  des 
Südens  denken. 

Im  Süden  von  Chile  waren  die  Verhältnisse,  wenn  auch 
verschieden,  doch  ebenfalls  nicht  sehr  gunstig.  Dort  hatte 
zwar  schon  Yaldivia  im  Jahre  1541  die  Spanischen  Erobe- 
rungen bis  zum  40.  Grade  S.  Br.  vorgeschoben«  Auch  hatte  er 
im  Jahre  1552  einen  Gapitan  Francisco  de  Ulloa  mit  zwei 
Schiffen  ausgesandt,  um  die  Küsten  weiter  südwärts  bis  zur 
Magellan'S'Strasse  zu  erforschen.  Doch  haben  wir  von  den  £r^ 
folgen  dieser  Fahrt  keine  sichere  Kunde*).  Valdivia  selbst  fand 
nocb  in  demselben  Jahre  1552  gegen  die  unbändigen  Araukaner 
seinen  Tod**). 

Die  furchti[)aren  Kämpfe  mit  den  Araukanern,  die  der 
Spanische  Diditer  Alonso  de  Ercilla  besungen  hat,  ziehen  sich 
durch  die  ganze  letzte  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  hin.  Die 
kleinen  Städte  und  Festungen,  welche  die  Spanier  in  der  Nach- 
barschaft des  Landes  dieser  Araukaner  anlegten,  die  Städte  Val* 
divia,  Osorno,  Imperial,  Arauco  etc.  wurden  eben  so  oft  wie  das 
von  den  Pampas-Indianern  stets  bedrohte  Buenos  A3nres  zerstört, 
von  den  Chilenischen  Spaniern  wieder  aufgebaut  und  wieder  ver- 
lassen. Allerdings  aber  machte  doch  die  Natur  des  Landes  hier 
im  Westen  ein  weiteres  Vordringen  nach  Süden  etwas  leichter, 
als  es  im  Osten  war.  Hier  im  Westen  fand  man  südwärts  ziem- 
lich weit  hinab  fruchtbare  Thäler  mit  Flüssen,  die  aufwärts  zum 
Theil  sdiiffbar  waren  und  an  ihren  Mundungen  auch  leidlich  gute 
Häfen  hatten.  Dazu  boten  sich  auch  hie  und  da  Küsten-Inseln 
dar,  an  denen  man  Anhaltspunkte  fand  und  auf  denen  man  sidi 
befestigen  konnte.  Auf  der  Ostseite  dagegen  besassen  die  weiten, 
wüsten,  dem  Meere  gleichenden  Pampas  gar  keine  eolchen  An« 
haltspunkte,  keine  Flüsse  oder  Baien.  Vom  La  Plata  südwärts 
bis  zum  Bio  Negro  giebt  es  dort  keinen  ausgezeichneten  Hafen***). 


*)  Auch  Burney  hat  nkhts  Sicheref  ttber  diese  Expedition  finden  können. 
Siehe  sein  oft  cidrtes  Werk  Vol.  I   pag.  246. 

**)  Siehe  Über  das  Jahr  semes  Todes,  das  hie  und  da  irrthümlich  ange- 
geben  wird,   Bnmey  !•  c    Vol.  I.     pag.  247. 

***)  S.  Haklnyt's  „Bnttier^  Tom  La  Plata  aar  Magellan's-Strasse.    Tomo  III. 
pag.  724. 
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Aus  diesem  Qmnde  schritt  denn  die  Spanische  Colooiea-StiftaDg 
auf  der  Seite  des  Stillen  Meeres  schon  hald  bis  zum  43®  8.  Br. 
vor,  während  sie  anf  der  Seite  des  Atlantischen  Oceans  noch  lange 
10  Grade  weiter  nördlich  zurück  blieb.  —  Die  Städte,  welche  dort 
gegründet  wurden,  folgen  sich  in  dironologischer  und  geogra- 
phischer Reihenfolge  so:  La  Concepcion,  gestiftet  von  Valdivia 
1550.  —  Valdivia,  gestiftet  von  Valdivia.  —  La  Imperial,  ge- 
stiftet von  Valdivia  1551.  —  Osorno,  gestiftet  von  dem  Gouver- 
neur von  Chile,  Garcia  de  Mendoza  im  Jahre  1558.  Dies  Osorno 
ist  die  sudlichste  Spanische  Stadt  auf  dem  Festlande  Chiie's. 
Von  dem  FesUande  Chile' s  aus  waren  die  Spanier  auch  zu 
der  grossen  Insel  Ghiloe  (oder  Chilne)  übergesetzt,  die  wir  du 
erste  Länderstuck  Patagoniens  nennen  können.  Vermatblich  ent- 
deckte diese  Insel  schon  Valdivia.  Zu  seiner  Zeit  um  die  Mitte 
des  16.  Jahrhunderts  war  sie  bereits  bekannt  und  wurde  auch 
unter  der  Regierung  des  Vicekonigs  von  Peru,  des  Lope  Garda 
de  Castro,  im  Jahre  1566  mit  einer  Colonie  versehen,  die  man 
nach  ihm  ,> Castro^  nannte,  und  die  noch  heutigen  Tages  denselbeD 
Namen  trägt.  Man  kann  diese  Stadt  gewissermassen  als  die  erste 
Patagonische  Pflanzstadt  der  Spanier  betrachten.  Die  Insel  Chiloe 
war  im  Westen  Patagoniens  lange  das  Ultima  Thule.  Wir  sehen 
sie  fast  auf  allen  Karten  aus  dem  Ende  des  16.  und  aus  dem  An- 
fange des  17.  Jahrhunderts  ziemlich  richtig  dargestellt*),  und  wie 
sie,  so  auch  den  sie  umgebenden  Meerbusen  von  Guayteca,  der 
auch  mit  dem  Namen  ,» Sinns  de  Ancud^  oder  „de  Chilae^  be- 
zeichnet wird. 

Die  rauhen,  wildumstürmten  Gegenden  weiter  im  Süden  von 
Ghiloe  blieben  noch  länger  unbekannt.  Die  Spanischen  Chilenen 
versetzten  dahin  „das  Ende  der  Christenheit^  („la  fin  de  la 
Christiandad  ^). 

Die  Könige  von  Spanien  hatten  diese  unerforschten  Gegenden 
bis  an  die  Magellan's-Strasse  schon  mehre  Male  den  Gonquista- 
doren  und  Gouverneuren  von  Chile  zugetheilt,  und  diese  Gouver- 
neure betrachteten  daher  auch  die  Fortsetzung  der  Entdeckungen 
zu  und  in  der  Magellan's-Strasse  als  ein  zu  ihrem  Departement 
gehöriges  Geschäft.  Schon  mehre  von  ihnen  hatten  den  Plan  ge- 
habt, wieder  einmal  bis  zu  dieser  Strasse  vom  Stillen  Ocean  her 
vorzudringen.  Allein  theils  der  Mangel  an  Schiffen  und  kundigen 
Piloten,  theils  die  Furcht  vor  den  Gefahren  der  Schififahrt  nach 
Süden  hatten  die  Ausführung  dieses  Vorhabens  gehindert«  Es 
hatte   sich  auch  die   vorurtheilsvolle  Ansicht   verbreitet,    dass  die 


*)  So  m,  Br  die  Karten  Fatagcniens  sa  LaSt'a  „Novns  Orbis**    und  n 
Herrera's  Descriptio  Indiae  Ooddentalis. 
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MagellanVStrasse  von  einer  heftigen  westwärts  gerichteten  Strömung 
durchsetzt  werde ,  and  dass  man  sie  daher  swar  wohl  von  Osten 
nach  Westen,  wie  es  alle  bisherigen  Beschiffer  der  Strasse  ge- 
tban  hfttten,  aber  nicht  lupgekehrt  von  Westen  nadi  Osten  be- 
segeln könne. 

Nachdem  auf  der  Südsee  nach  und  nach  in  den  Häfen  von 
Chile  die  Schiffe  nnd  geschickten  Seefahrer  sich  gemehrt  hatten, 
entschloss  sich  der  Gouvernenr  von  Chile,  Gtarcia  Hartado  de 
Mendoza,  Sohn  des  Yicekonigs  von  Peru  Antonio  de  Mendosa, 
diesen  zweifelhaften  Punkt  untersuchen  zu  lassen.  Er  rüstete  im 
Jahre  1557  in  Yaldivia  ein  Paar  Schiffe  aus  und  stellte  sie  unter 
das  Commando  des  Capitäns  Juan  Ladrilleros,  der  sich  schon  in 
den  Peruanischen  Bargerkriegen  ausgezeichnet  hatte.  Ladrilleros 
hatte  an  Bord  seiner  beiden  Schiffe  unter  andern  Südsee-Piloten 
auch  den  Hernando  Gallego,  der  später  (im  Jahre  1567)  den 
Mendana  auf  seiner  berühmten  Entdeckungsreise  zu  den  Salo- 
mons-Inseln  begleitete«  Auch  dessen  Bruder  Pedro  Gallego 
ging  mit. 

Ladrilleros*)  segelte  von  Yaldivia  (November  1557)  aus 
längs  der  Küste  der  West-Patagonischen  Insel- Archipele  hinab. 
Den  Eingang  der  Magellan's- Strasse  konnte  er  nicht  sogleich 
finden.  Er  lief  in  mehre  Busen  und  Wasserthore  ein,  bis  er 
endlich  den  rechten  Canal  entdeckte.  Er  verweilte  nicht  weniger 
als  vier  Monate  in  einer  Bai  der  Strasse,  die  er  ^^el  puerto  de 
Nuestra  Senora  de  los  Remedios^  nannte  und  untersuchte  die 
Küsten  und  Buchten  der  Strasse  bis  zu  ihrem  ostlichen  Aus- 
gange, Er  kam  glücklich  bis  in  die  Nähe  des  Atlantischen 
Oceans  hindurch  und  widerlegte  auf  diese  Weise  zum  ersten  Male 
das  Yorurtheil,  dass  die  Magellan's-Strasse  in  der  Richtung  vom 
Stillen  zum  Atlantischen  Ocean  nicht  befahren  werden  könne. 
Seine  Reise  war  in  manchen  Beziehungen  eine  Entdeckungsreise, 
grosstentheils  zwar  nur  eine  Wieder- Entdeckung.  (Jnd  es  ist 
daber  nicht  wenig  zu  bedauern,  dass  wir  weder  über  die  ertheilten 
Instructionen,  noch  über  die  Ausfahrung  derselben  einigermaassen 
gut  unterrichtet  sind.  —  Acosta**)  sagt,  er  habe  einen  von 
Ladrilleros  selbst  geschriebenen  Bericht  über  seine  Reise  ge- 
lesen, in  welchem  Ladrilleros  behaupte,  er  sei  im  Lauf  des 
Jahres  1558  ganz  bis  an  das  andere  Ende  der  Magellan's- 
Strasse  hindurchgeschifit  und  habe  das  ,» Nord- Meer ^  (den  Atlan- 
tischen Ocean)  schon  von  Weitem  gesehen.  Aber  aus  Furcht  vor 
dem  bereits  drohenden  Winter  und  vor  der  Rauheit  der  Witterung, 


*)  Einige  Spanische  Historiker  schreibeii  den  Namen  Ladrillero. 
**)  Histoire  des  Indes.     Paris  1618.     S.  95. 
Zeitaohr.  d.  OefeÜBoh.  t  Erdk.    Bd.  XL  25 
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in  Folge  deren  nnermessliche  und  wildschanmeBde  Wogen  ans 
dem  Ocean  gegen  den  Ausgang  der  Strasse  herangeroUt  waren, 
habe  er  es  für  besser  gehalten,  wieder  umzuwenden,  die  Strasse 
von  Osten  nach  Westen  abermals  su  durchsegeln,  und  er  sei  dann 
so  nach  Chile  zurückgekehrt,  aber  ntnr  mit  drei  oder  vier  Pel^ 
sonen,  da  alle  übrigen  den  Anstrengungen  und  Gefitüiren  der  Reise 
unterlegen  seien.  Diesem  nach  ist  also  der  besagte  LadrlUeroa 
der  erste  gewesen,  der  die  Mi^ellan's-Strasse  in  beiden  Rich- 
tungen durchfahren  hat,  und  er  mochte  sie  wohl  besser  kennen, 
als  seine  Vorgänger*). 

In  demselben  Jahre,  in  welchem  Ladrilleros  die  MagellanV 
Strasse  befuhr,  im  Jahre  1558,  unternahm  auch  sein  Chef,  der 
genannte  Gouverneur  von  Chile  Garcia  Hurtado  de  Mendoaa  eine 
Expedition  zu  Lande  zur  Eroberung  und  Besetzung  der  Lander 
und  Inseln  im  Süden.  Mendoza  hatte  auf  diesem  Kriegszuge  den 
berühmten  Dichter  Alonso  de  Ercilla  als  einen  seiner  Officiere 
bei  sich.  Derselbe  drang  damals  an  der  Spitze  eines  kleinen 
Trupps  zu  Lande  weiter  nach  Süden  vor,  als  irgend  ein  anderer 
Spanier  vor  ihm.  Zwei  Mal  durchschiffte  er  mit  den  Seinen  die 
gefahrlichen  Arme  des  Archipels  von  Ancod,  marschirte  ein  wenig 
in^s  Innere  des  rauhen  Landes  Patagonien  und  sdmitt  mit  seinem 
Dolche  in  einen  grossen  Baum,  y,ala  Denkmal  seiner  Kühnheit  % 
eine  Inschrift,  die  er  auch  in  seinem  berühmten  Epos  über  die 
Araukanen  aufbewahrt  hat**). 

Auch  nach  Mendoza,  Ladrilleros  und  Ercilla  haben  die  Gou- 
verneure von  Chile  und  die  Vicekönige  von  Peru  noch  einige 
andere  Seefahrer  zur  Erforschung  und  Beschififung  der  Westküste 
Patagoniens  ausgesandt.  Doch  wissen  wir  leider  nichts  Sicheres 
von  diesen  Chilenischen  Seefahrern,  theils  weil  einige  von  ihnen 
bei  ihren  Versuchen  ihr  Leben  verloren,  theils  weil  ihre  Unter- 
nehmungen nicht  sehr  erfolgreich  waren  und  man  ee  wahrschein- 
lich deshalb  nicht  der  Mühe  werth  hielt,  in  den  Archiven  von 
Indien  die  Documente  über  sie  aufzubewahren***). 

Um  das  Jahr  1570  herum  machten  ein  paar  berühmte 
Chilenische  Seefahrer,  Juan  Femandez  und  der  schon  oben  ge- 
nannte Fernando  Gallego,  mehre  Fahrten  und  Ausflüge  auf  die 
Südsee,  bei  denen  sie  auch  in  die  Nachbarschaft  Patagoniens 
kamen.  Fernando  Gallego  verlor  bei  einer  solchen  Fahrt  in  der 
Nahe  des  49.  Grades  S.  Br.  sein  Leben.     Es  muss  als  ein  denk- 


*)  8.  Aber  Ladrilleros,  Relacion  del  ultimo  Tiage  etc.  pag.  2 19  ff. 
•♦)  S.  Navarrete.     Tomo  IV.  pag.  XIV  und  XV. 
***)  8.  NaraxTete  1.  o.  pag.  XIII.     vergL  auch  Relacion  del  ultimo  viage. 
pag.  220. 
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würdiges  Ereigniss  betrachtet  worden  sein.  Denn  auf  vielen 
Spanischen  und  auch  auf  andern  ihnen  nachgeniaditen  Karten 
fand  man  noch  lange  diesen  Punkt  mit  den  Worten  bezeichnet: 
„Aqui  se  perdio.  Fernando  Gallego*).  (Hier  ging  F.  Gallego 
Terloren).  Juan  Fernandez  entdeckte  auf  einer  Fahrt  ven  Lima 
nach  Valparaiso,  welche  er  im  Jahre  1572**)  machte,  und  bei 
welcher  er,  um  die  contraren  beständig  längs  der  Küste  wehenden 
Südwinde  zu  umgehen,  weiter  westwärts  in  den  Ocean  binaue- 
segelte,  die  nach  ihm  benannten  ^  Juan  Fernandez-Inseln  ^.  Es  ist 
eine  waldreiche  Insel-Gruppe,  die  nachher  eine  für  alle  Magellan's* 
Strassen-Fahrer  und  Weltumsegier  wichtige  Station  wurde. 

111.  Drake  und  die  durch  seine  Fahrt  hervorgerufenen 
Expeditionen  der  Engländer  nnd  Spanier. 

1)  Drake  (1577—1579). 

In  Folge  der  von  mir  bezeichneten  Fahrten  des  Mendoza, 
Ladrilleros,  Ercilla,  Gallego,  Juan  Fernandez  etc.  hatte  während 
der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  die  Kenntniss  Fatagoniens  nur  auf 
der  Westküste  einige  Fortschritte  gemacht.  Die  von  Spanien  und 
bald  auch  von  Chile  aus  vernachlässigte  Ma^ellan's-Strasse  selbst 
aber  war  in  so  gi;osse  ünbekanntschaft  verfallen,  dass  in  Europa 
Viele  sogar  an  ihrer  Existenz  zweifeln  wollten.  Die  Entdecker 
der  Strasse,  die  Spanier  selbst,  scheinen  die  Hauptforderer  dieser 
Zweifel  gewesen  zu  sein.  In  den  ersten  Zeiten  der  Entdeckung 
Amerika's,  als  sie  sich  überall  in  den  Amerikanischen  Gewässern, 
in  den  ostlichen  wie  in  den  westlichen,  stark  fühlten  und  dort  die 
Einzigen  waren,  erschien  ihnen  die  Eröffnung  der  Schifffahrt  durch 
die  Magellan's- Strasse  zur  Verbindung  des  Westens  und  Ostens 
äusserst  wichtig.  Jetzt  aber  nach  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts 
hatten  sich  die  Umstände  sehr  verändert.  Sie  hatten  eine  Menge 
gieriger  Verfolger,  Englische,  Franzosische  und  Holländische  Aben- 
teurer und  Piraten,  zu  der  Neuen  Welt  nach  sich  gezogen.  Viele 
von  diesen  mehr  und  mehr  erstarkenden  bösen  Feinden  hatten 
schon  zu  wiederholten  Malen  die  Spanischen  Ansiedlungen  auf  der 
Ostseite  Amerika's  längs  des  Atlantischen  Oceans  heimgesucht  und 
geplündert. 

Dagegen  hatten  die  Spanier  auf  der  andern  Seite  Amerika's 
eine    ganze  Reihe    wichtiger   Häfen,    Provinzen    und  Reiche    ge- 

*)  Anf  einigen  Karten,  die  ich  gesehen  habe,  steht,  yermuthlich  fälsch- 
lich: «Diego  Gallego''. 

**)  Bei  einigen  neueren  Schriftstellern  wird  das  Jahr  1563  angegeben. 
8.  hierfther:  Eyries  in  Michaad*s  Biographie  Universelle.  Artikel:  »Femandes 
(Juan)«.     (Vol.  Xin.  pag.  591). 
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Wonnen  nnd  anf  dem  Stillen  Ocean  ihre  gewinnbringenden  Fahrten 
sn  den  Philippinen  nnd  den  Chinesischen  Gewässern  in  Gang  ge- 
bracht. Fnr  die  Verbindung  dieser  ihrer  Besitsangen  am  Stillen 
Ocean  mit  Europa  hatten  sie  die  Handelsstrasse  über  den  schmalen 
Isthmns'  von  Panama  organisirt  nnd  dieser  Weg  erschien  ihnen 
genügend  nnd  bequemer  als  der  weite  Umweg  um  den  rauhen 
Süden  Amerika's  herum  und  durch  die  Magellan's-Strasse,  in  der 
sie  bei  ihren  letzten  Expeditionen  so  böse  Erfahrungen  gemacht 
hatten.  Um  ihre  Besitzungen  und  Handelsschaft  am  Stillen  Ocean, 
den  sie  gern  zu  einem  Marc  clausum  für  sich  selbst  gemacht 
hätten,  waren  sie  so  ängstlich  besorgt,  dass  ihr  König  Philipp  II. 
unter  anderm  im  Jahre  1572  gebot,  jedem  fremdländischen  Ma- 
trosen oder  Seefahrer  solle  unter  keiner  Bedingung  die  Schif- 
fahrt auf  der  Südsee  gestattet  werden,  sogar  dann  nicht,  wenn  er 
auch  schon  über  zehn  Jahre  auf  königlichen  Schiffen  für  Spanien 
im  Atlantischen  Meere  gedient  habe*).  t)aher  war  es  denn  den 
Spaniern  ganz  recht,  dass  die  Mngellan's-Strasse,  die  sie  firnher  so 
eifrig  gesacht  hatten,  nun  in  Vergessenheit  geratben  war.  Man 
behauptete  in  Spanien  sogar,  dass,  wenn  es  je  eine  solche  Strasse 
gegeben  habe,  so  sei  sie  jetzt  doch  —  vielleicht  durch  ein  Erd- 
beben oder  irgend  ein  anderes  Naturereigniss  —  ganz  verschüttet 
und  verschlossen**).  ♦ 

Selbst  jener  Spanische  Kriegsbeld  und  Dichter  Ereilla,  der 
zur  Zeit  des  Ladrilleros,  wie  ich  oben  sagte,  so  weit  nach  Süden 
vorgedrungen  war,  äusserte  in  seinem  berühmten  Gedichte  „La 
Araucana"  Zweifel  über  die  Existenz  der  Magellan*s-Strasse.  Er 
sagte  in  diesem  im  Jahre  V^ll  zuerst  publicirten,  aber  schon  früher 
verfassten  Epos,  dass  Magellan  diese  Meerenge  ein  Mal  gekannt, 
aufgefunden  und  nach  seinem  Namen  benannt  habe,  dass  sie  aber 
jetzt  den  Spanischen  Piloten  wieder  verloren  gegangen  und  ver- 
borgen worden  sei,  „entweder  weil  man  die  rechte  geographische 
Lage  derselben  nicht  mehr  wüsste,  oder  vielleicht,  weil  eine  vom 
stürmischen  Meere  und  dem  wüthenden  Winde  losgerissene  Insel 
sie  verstopft  habe"***). 


*)  S.  bierflber:  Sprengel  in  La  Pejrouse^s  Entdeckungsreise.    II.  p.  30. 
**)  8.  Acosta.     Hist^  natural  y  moral  de  las  Indias.    Lib.  Ul.  p.  148  ff. 
und  Nävarrete  1.  c.  pag.  XIV. 

***)  Siehe  die  betrefifenden  Verse  bei  Navafrete  1.  c  pag.  XV: 

„Esta  secreta  senda  descubierta 
Qued<5  para  nosotros  escondida 
Ora  sea  yerro  de  la  altnra  cierta, 
Ora  que  alguna  isleta  removida 
Del  tempestuoso  mar  y  viento  airado 
Encallando  en  la  boca  la  ha  cerrado.* 
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Aber  zu  eben  dieser  Zeit,  wo  die  Spanier  solche  Ansichten 
über  die  Magellan's- Strasse  zu  verbreiten  trachteten,  gab  es 
andere  Leute,  die  sich  der  Fahrten  Magellan's,  Loaisa's  und  der 
übrigen  alten  Spanischen  Entdecker  besser  erinnerten,  als  deren 
Landsleute  selbst.  Ramusio,  der  in  seiner  um  die  Mitte  des 
16.  Jahrhunderts  publicirten  Sammlung  von  Reiseberichten  auch 
den  von  Pigafetta  über  die  Fahrt  Magellan's  aufnahm,  hatte  dafür 
gesorgt,  dass  die  Kenntniss  der.  Magellan's* Strasse  dem  übrigen 
Europa  nicht  verloren  ging.  Auch  in  Frankreich  und  eben  so  in 
Deutschland  hatte  man  längst  mehre  Berichte  über  Magellan^s 
Reise  veröffentlicht.  Zudem  wurde  die  Magellan's  «Strasse  auf 
allen  Welt-  und  See-Karten  dieser  Zeit  nach  alter  Weise  hingemalt. 
Die  Engländer,  die  damals  überall  den  Spaniern  auf  den  Fersen 
waren,  und  ihnen  auch,  wo  sie  konnten,  Reiseberichte  und  Karten 
abnahmen,  mochten  diese  eifrig  studiren. 

Einer  ihrer  tüchtigsten  Seefahrer  war  Francis  Drake,  der  da- 
mals schon*  mehre  Kreuzsüge  gegen  die  Spanier  glücklich  aus- 
geführt hatte  und  bereits  ein  Mal  (im  Jahre  1572)  zerstörend  und 
reiche  Beute  sammelnd  über  den  Isthmus  von  Panama  in  die 
Nähe  der  Südsee,  die  er  von  den  dortigen  Höhen,  wie  einst  ihr 
Entdecker  Baiboa,  zu  seiner  Freude  erblickte,  vorgedrungen  war. 
Hier  mochte  er  auch  in  Erfahrung  gebracht  haben,  dass  die  bisher 
nie  angefeindeten  Häfen  auf  der  Seite  des  Stillen  Oceans  von  den 
Spaniern  ziemlich  schütz-  und  vertheidigungslos  gelassen  waren 
und  eine  leichte  Beute  zu  werden  versprächen.  Schon  damals 
fasste  er  die  Absidit,  diese  weite  See  und*  ihre  Küsten  der  Eng- 
lischen Schifffahrt  zu  eroffnen.  Doch  konnte  er  seiner  Konigin 
Elisabeth  erst  im  Jahre  1577  einen  Plan  zu  einer  Expedition 
durch  die  Magellan's-Strasse  in  die  Südsee  vorlegen.  Diese  gab 
ihm  dazu  eine  Flotte  von  fünf  Schiffen,  mit  welcher  er  am  5.  No- 
vember des  Jahres  1577  von  Plymouth  aus  seine  denkwürdige 
Reise    antrat*). 

Um  den  Spaniern  das  Ziel  der  Unternehmung  geheim  zu 
halten,  hatte  man  öffentlich  vorgegeben,  die  Flotte  sei  für  Alexan- 
drien  in  Egypten  bestimmt.  Aber  Drake  folgte  von  vornherein 
der  Reiseroute  des  Magellan.  Er  hatte  mehre  kundige  Seeleute 
an  Bord,  auch  viele  Englische  Edelleute,  welche  den  Marinedienst 
lernen  wollten,  dazu  einige  Franzosische  Abenteurer   und   endlicl^ 


*)  Der  Spanier  Aigensola  (in  seiner  Conqoista  de  las  Mölncas  Madrid 
1608,  pag.  105)  sagt,  Drake  sei  ausgesegelt,  „um  die  Strasse  des  Magellan  zu 
suchen,  an  welche  die  allgemeine  Meinung  nicht  glanbt,  deren  Existenz  aber 
von  vielen  Gosmographen  befaanplet  wurde**  (»a  Inuear  aqael  Estreoho  de  Ma- 
geUanes,  no  oreydo  de  la  opinion  ordiharia^  j  afirnuido  de  muohoB  Cosmo- 
graphos**}. 
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anch  einen  Portagiesiscben  Piloten,  der  mit  der  Brasilischen  Schiff- 
fahrt vertrant  war,  und  den  er  unterwegs  kaperte*). 

Wie  Magellan  fuhr  Drake  in  südwestlicher  Richtung  über 
den  Atlantischen  Oißean,  lief  wie  jener  zuerst  in  die  Mundungs- 
Bai  des  La  Plata^Stromes  ein  und  ging  dann,  um  seine  stark  mit- 
genommenen Schiffe  auszubessern  und  um  sich  mit  frischem  Wasser 
und  Mundvorrath  zu  versehen,  in  der  Julians- Bai  in  Patagonien 
vor  Anker,  wo  er  auch  noch  einen  Galgen  fand,  an  welchem 
Magellan  vor  60  Jahren,  wie  Drake  glaubte,  seine  rebellischen 
Offiziere  aufgeknüpft  hatte.  Selbst  in  zufalligen  Umstanden  sollte, 
wie  es  scheint,  die  Reise  Drake's  der  des  Magellan's  ähneln. 
Denn  auch  er  mnsste  in  eben  diesem  Hafen  einen  ungehorsamen 
Officier,  den  Master  Doughaly**),  mit  dem  Tode  bestrafen.  Dei^ 
selbe  hatte  sich  mehre  Versehen  zu  Schulden  kommen  lassen, 
aufrührerische  und  respectwidrige  Aeusserungen  gethan,  welche 
bewiesen,  dass  er  als  Drake's  Nebenbuhler  nach  dem  Oberbefehl 
der  Flotte  strebe  ***),  wie  das  einst  Cartagena  bei  Magellan  ge- 
than hatte.  Drake  Hess  daher  dem  besagten  Officier  wegen  Un- 
gehorsams den  Prozess  machen ,  ihn  zum  Tode  verurtheilen  und  die 
Communion  nehmen,  wobei  er  selbst  (Drake)  dem  administriren- 
den  Prediger  Beistand  leistete.  „Nachdem  er  ihn  umarmt  und 
unter  vielen  Thränen  von  ihm  Abschied  genommen  hatte,  führte 
er  ihn  zum  Block,  auf  welchem  Master  Doughaty  nach  einem 
Gebete  für  die  Konigin  sein  Haupt  legte  und  sein  Leben  aus- 
hauchte **. 

Am  20;  August  1578  fand  Drake  den  Eingang  der  Magellan's- 
Strasse,  die  seit  beinahe  vierzig  Jahren  von  Osten  her  Niemand 
wieder  gesehen  hatte.  Er  fuhr  hinein  und  hatte  in  der  Strasse 
fast  immer  günstige  Winde.  Dies  und  vermuthlich  die  geschickte 
Führung  seiner  Schiffe  bewirkten,  dass  er  schon  am  6.  September 
den  westlichen  Ausgang  erreichte  und  in  die  fVeie  Südsee  hinaus- 
fahren  konnte.     Er  hatte  die  Durchfahrt  also  in  16  Tagen,  noch 


*)  Von  dem  Portugiesischen  Piloten,  der  Drake  begleitete,  Namens  Nono 
de  ßylva,  und  von  einem  Französischen  Edelmanns  ans  der  Picardie  rfthrten 
zwei  der  bekanntesten  Augenzeugen-Berichte  Aber  Drake's  Reise  her,  die  nach- 
her Haklnyt  in  seine  Sammlung  (Yol.  III.)  aufnahm  und  die  bald  darauf  in 
mehre  Sprachen  übersetzt  und  mehrfach  puhlicirt  wurden.  Der  dritte  Augeo- 
*zeugen-Bericht  wurde  von  dnem  mitreisenden  Engl&nder,  dem  Prediger  der 
Expedition  Francis  Fletcher  unter  dem  Titel:  „The  World  encompassed"  (die 
umsegelte  Welt)  aufgesetzt,  aher  erst  viel  sptter  (im  Jahre  1628)  puhliärt 
Siehe  hierflher  Fleurieu,  Voyage  de  Marohand.  Paris.  An.  YIII.  Tome  111. 
pag.  224  ff. 

**)  Der  Käme  wird  auch  „Doughty**  und  auch  „Dowtye^*  geschriehen. 
***)  6.    The  World    encompassed  etc.     London   printed   for    the  HakluTt 
Society.     1854.     pag.  XXXVII.  und  Appendix  I. 
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etwas  Bchneller  als  Magellan  selbst,  vollendet.  £r  war  der  erste, 
der  dies  in  so  kurser  Zeit  zu  Stande  brachte  and  dies  musste  wohl 
nach  Drake  der  Magellan's-Strasse  als  einem  vortrefflichen  Seewege 
-wieder  einen  grossen  Namen  machen. 

So  kurs  die  Fahrt  war,  so  wurden  doch  manche  neue  Ent- 
deckungen oder  Beobachtungen  auf  derselben  gemacht.  Drake 
and  seine  Begleiter  bespötteln  in  ihren  Berichten  die  übertrie- 
benen Angaben  der  Spanier  von  den  Patagonischen  Riesen.  Sie 
schildern  die  der  Magellan's- Strasse  eigenthümlichen  plötzlichen 
Liuftstosse  (die  sogenannten  „Williwaws''),  die  dort  oft  unerwartet 
wie  Lawinen  von  den  Bergen  herabbrausen.  Auch  haben  sich 
noch  einige  der  von  Drake  in  der  Strasse  ausgetheilten  Englischen 
Namen  bis  auf  den  heutigen  Tag  in  Gebrauch  erhalten.  So  ins- 
besondere der  Name  der  Insel,  welche  ungefähr  17  Deutsche 
Meilen  von  dem  Eingange  der  Strasse  nach  Westen  liegt,  von 
welcher  Drake  im  Namen  seiner  Konigin  Elisabeth  Besitz  ergriff*) 
und  die  noch  jetxt  bei  uns  ganz  allgemein  ,, Elizabeth  Island^ 
heisst.  Andere  der  von  ihm  ausgetheilten  Namen,  so  die  Namen 
seiner  «St.  Bartholomaeus-^  und  ,)St.  Oeorgs-InseP  und  eben  so 
der  einst  in  der  alten  Schifffahrts-Geschichte  viel  genannte  Name 
seiner  ^^Bay  of  severing  of  friends^  (der  Bai,  wo  die  Freunde 
schieden)  sind  jetzt  wieder  ausser  Gebrauch  gekommen. 

Wie  die  meisten  seiner  Vorgänger  und  Nachfolger,  so  wurde 
auch  Drake  gleich  bei  seiner  Ausfahrt  aus  der  Strasse  von  West- 
sturmen,  wie  sie  so  häufig  in  diesem  Theil  der  Südsee  wüthen, 
aberfallen  und  aus  seinem  Course  verschlagen.  Er  wurde  bis  zum 
57^  S.  Br.  südwärts  hinabgetrieben  und  kam  also  auf  diese  Weise 
so  weit  in  die  Nähe  des  Sudpols,  wie  noch  Niemand  vor  ihm. 
Anf  dieser  Breite  sah  er  wieder  Land  und  ging  bei  einer  Insel 
vor  Anker.  Alsdann,  da  der  Wind  etwas  gunstiger  wurde,  segelte 
er  wieder  nordwärts  bis  zum  55^  S.  Br.  zurück,  wo  er  abermals 
Land  fand  und  durch  Sturme  genöthigt  wurde,  vor  Anker  zu 
gehen. 

Man  hat  hinterdrein  lange  gefragt,  welche  Länder  es  gewesen 
sein  mochten,  die  Drake  hier  im  Süden  des  westlichen  Ausgangs 
der  Magellan's  -  Strasse  erblickt  habe.  Die  von  dem  oben  ge- 
nannten Portngiesen  de  Sylva  und  von  dem  Franzosischen  Edel- 
mann ans  der  Picardie  zuerst  publicirten  Berichte  über  Drake's 
Beise  waren  über  diesen  Punkt  nicht  ganz  klar.  Nach  ihnen 
glaubte  man,  indem  man  an  der  ein  Mal  vorgefassten  Meinung 
von  dem  grossen  Süd-Gontinent  festhielt,  Drake  habe  einen 
Küstenstrich  dieses  Süd-Continents  erblickt,  und  man  nannte' den- 


*)  S.  The  World  encompassed.  S.  75. 


392  J.  G.  Kohl: 

selben  nun  ^das  Land  Drake^s^,  welches  auf  den  Karten  des 
16.  und  17.  Jahrhunderts  im  Südwesten  Amerika's  erschien  nod 
auf  ihnen  mehr  oder  weniger  ausgedehnt  dargestellt  wurde-  Ams 
dem  Reiseberichte  Fletcher's  hätte  man  sich  freilich  eines  Bessern 
belehren  können.  Denn  dieser  sagt  gans  deutlich,  dass  das  Land, 
welches  Drake  unter  dem  57®  S.  Br.  gesehen  habe,  eine  Gruppe 
kleiner  Inseln  gewesen  sei.  (Vielleicht  waren  es  die  Ineeln  des 
Diego  Ramirez,  die  unter  57^  S.  Br.  liegen).  Von  dem  Lande, 
welches  Drake  nachher  unter  55^  S.  Br.  sah,  sagt  derselbe  Fletcher 
eben  so  bestimmt,  dass  es  eine  Menge  von  grosseren  Inseln  ge- 
wesen, in  welche  das  Feuerland  durch  mehre  Nebenzweige  der 
Magellan's-Strasse  zerlegt  würde,  und  dass  Drake  diese  Inseln  zu 
Ehren  seiner  Königin  ^die  Elisabethiden^  („ Elizabethides **)  ge- 
nannt habe.  Die  Strassen,  deren  Ausgänge  in's  Meer  Drake  hier 
sah,  hatte  er  auch  früher  bei  ihren  Eingängen  in  der  MagellanV 
Strasse  selbst  gesehen,  so  dass  er  schon  damals  ungewiss  darüber 
gewesen  war,  welches  die  eigentliche  Magellan's-Strasse  sei.  Drake 
und  seine  Gefährten,  sagt  Fletcher,  hätten  hier  bemerkt,  dass  sie 
sich  an  der  Südspitze  Amerika^s  befänden,  und  dass  das  Feuei^ 
land  nicht  so  wohl,  wie  man  bisher  geglaubt  habe>  die  nordwärts 
hinaufgreifende  Halbinsel  eines  grossen  Südländischen  Continents 
sei,  sondern  sich  südwärts  in  eine  Menge  kleinerer  und  grösserer 
Inseln  auEöse  und  dass  mithin  hier  der  Atlantische  und  Stille 
Ocean  sich  verbänden  und  daselbst  ein  einziges  grosses  zusammen- 
hängendes Meer  bildeten.  9»  Das  äusserste  Cap  von  allen  diesen 
Inseln^,  so  heisst  es  weiter,  ,, steht  in  56®  S.  Br.,  von  welchem 
südwärts  keine  Insel  oder  Festland  mehr  gesehen  werden  kann''*). 
Nachdem  Drake  und  die  Seinen  diess  erkannt  und  nachdem  sich 
das  Wetter  etwas  gebessert  hatte,  segelten  sie  alsdann  in  nord- 
westlicher Richtung  weiter. 

Es  ist  unmöglich,  dass  man  sich  über  die  Beschaffenheit  des 
Feuerlandes  und  über  .das  von  Drake  erblickte  Süd-Ende  Amerika's 
deutlicher  aussprechen  und  Beides  zutreffender  beschreiben  konnte, 
als  es  Fletcher,  der  Begleiter  Drake's,  in  dem  Obigen  gethan  hat. 
Aber  dieses  Mannes  Bericht  oder  vielmehr  das  nach  seinen  Be- 
richten und  Aufzeichnungen  abgefasste  Buch:  ^The  World  encom- 
pasded^  kam,  wie  gesagt,  erst  im  Jahre  1628  gedruckt  an^s  Licht 
und  unterdessen  hatte  sich  bei  den  Geographen  schon  die  Ansicht 
über  das  südliche  „Drake's-Land^,  die  mit  dem  hergebrachten 
Glauben  an  die  Existenz  eines  grossen  südlichen  Continents  so 
gut  übereinstimmte,  festgesetzt.  Sogar  noch  später,  nachdem  die 
Holländer  die  Südspitze  Amerika's,  das  Gap  Hörn,  noch  deutlicher 
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ak  Drake  erkannt  und  aach  das  freie  Wasser  im  Seiden  ge'wahrt 
hatten,  blieb  man  dabei,  dass  Drake  nnr  gewisse  Länder  im  Sud- 
westen von  Feuerland  nicht  aber  die  Südwestseite  und  das  südliche 
Ende  dieses  Landes  selbst  gesehen  habe.  Man  verlegte  das 
,,Drake's  Land^  nur  ein  wenig  weiter  vom  Cap  Hörn  südwärts 
hinaus.  Erst  am  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  hat  der  ausge- 
zeichnete fransosisehe  Geograph  Fleurieu  in  einer  eigenen  und 
äusserst  interessanten  und  bündigen  Abhandlung  über  den  Gegen- 
stand nachgewiesen,  dass  Drake  schon  im  Jahre  1578  lange  Zeit 
vor  den  Holländern  das  Süd-Ende  Amerika's« gesehen  und  seine 
Beschaffenheit  idemlich  richtig  erkannt  habe*). 

Nachdem  Drake  sich  endlich  ^mit  Hülfe  des  Allmächtigen, 
dessen  Gnade  auch  den  Jonas  aus  dem  Bauche  des  Wallfisches 
rettete^,  wieder  aus  dem  kalten  und  stürmischen  Süden  zum 
milderen  Norden  hervorgearbeitet  hatte,  —  eines  seiner  Schiffe 
„die  Elisabeth^'  unter  dem  Oommando  des  Capitän  Winter  kam  ihm 
dabei  abhanden,  rettete  sich  in  die  Magellan^s-Strasse ,  und  von 
da  nach  England  zurück  — ,  fuhr  er  längs  der  West-Küste  Patago- 
niens  und  machte  dort  noch  eine  für  die  Geographie  des  Landes 
wichtige  Bemerkung.  „Nach  den  Karten  jener  Zeit^,  sagt  er  oder 
sein  Berichterstatter  Fletcher,  „sollte  die  Richtung  dieser  Küste 
aus  Südosten  nach  Nordwesten  gehen,  und  demnach  wollten  wir, 
um  das  Land  immer  zur  Seite  zu  behalten,  auch  einen  nordwesfr* 
liehen  Conrs  nehmen.  Aber  wir  bemerkten  bald,  dass  dabei  die 
Küste  Patagoniens  uns  ostwärts  zurückblieb,  und  indem  wir  ihrem 
allmähligen  Zurückweichen  nach  Osten  folgten,  entdeckten  wir 
endlich,  dass  die  gesammte  Westküste  von  Patagonien  und  Chile 
im  Ganzen  zwar  von  Süden  nach  Norden  lief,  dass  sie  aber  je 
weiter  wir  nach  Norden  kamen,  bis  nach  Peru  hinauf  immer  etwas 
weiter  nach  Osten  zurückwich,  und  eine  endlos  lange  Strecke  aus 
Südsüdwesten  nach  Nordnordosten  gerichtet  war^. 

Diese  Beobachtung  berichtigte  einen  wesentlichen  Irrthum 
über  die  Configtiration  des  Amerikanischen  Südlandes,  das  man 
sich  im  16.  Jahrhundert  meistens  viel  zu  breit  gedacht  und  auch 
oft  auf  Karten  mit  einem  grossen  nach  Westen  vorgeschwollenen 
Bauche  dargestellt  hatte  **).  Drake  schnitt  hier  so  zu  sagen  einige 
tausend  Quadratmeilen  von  dem  Festlande  ab  und  liess  die  Pata- 
gonische  Küsteniront  mehr  in  die  rechte  Linie  einrücken***). 

*)  8.  diese  Abhandlung  in  dem  Werke  Flearieu's:  Voyage  de  Marchand. 
Tome  111.  p.  223  bis  273. 

**)   Man    kann   diese    irrthtlmliche   von   Drake    berichtigte  Anschwellung 
der  Kfiste  Patagoniens  und  Chile's  unter  andern  auf  den  Amerikanischen  Kar- 
ten im  PtolemftuB  (von  1545),  bei  Bamusio  (yon  1556),  bei  Job.  Rots  (ton  1542j, 
bei  Thevet  (1575),  bei  Corn.  Judaeus  und  vielen  Andern  erkennen. 
♦**)  The  World  encompassed.  p.  79. 
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Nach  diesen  Bemerkungen  und  Entdeckungen,  den  letzten, 
der  von  ihm  gemachten,  welche  uns  hier  angehen,  brach  nnn 
Brake,  jener  ^Orbis  Archipirata^  (£rzpirat  des  Erdglobus)  wie 
ihn  ein  Schriftsteller  des  16.  Jahrhunderts  nennt*),  über  die 
silberreichen  Spanischen  Südsee -Städte  und  die  mit  kostliehen 
Waaren  gefüllten  Manilla^Schiffe  wie  ein  Wolf  über  die  Schafe  her. 
Er  zerstörte,  verbrannte,  plünderte  und  raubte  längs  der  gansen 
Westküste  Anierika's  nordwärts  hinauf,  bis  in  die  Nahe  des  40. 
Grades  N.  Br.  und  segelte  darnach  noch  weiter  nordwärts  über  die 
Spanischen  Colonien  hinaus,  weil  er  hoffte,  hier  im  Norden  eine 
ähnliche  Strasse  vom  Stillen  Meer  zum  Atlantischen  Ocean,  wie 
es  die  Magellanische  im  Süden  war,  auffinden  zu  können.  Aber 
unter  dem  48  ^  N.  Br. ,  wo  ihm  und  den  Seinigen  eine  unerwar- 
tet heftige  Kälte  entgegentrat,  und  wo  auch  das  Land  eher  nach 
Westen  vorzutreten  als  nach  Osten  zurückzuweichen  schien,  gab 
er  diese  Sache  auf**)  und  kehrte  dann,  mit  Schätzen  beladen  dnrch 
die  Asiatischen  Gewässer  nach  England  zurück,  wo  er  nach  einer 
fast  dreijährigen  Reise  den  6.  Nov.  1580  anlangte,  und  wo  die 
Konigin  Elisabeth,  um  ihn  zu  ehren,  an  Bord  seines  Schiffes 
,)der  Pelikan^,  den  aber  Drake  unterwegs  umgetauft  und  „the 
golden  Hind^  (die  goldene  Hirschkuh)  genannt  hatte,  einem 
Feste  beiwohnte,  und  wo  dieses  Schiff,  das  zweite,  das  die  Welt 
umkreist  hatte,  „zum  ewigen  Andenken^  in  den  Docks  des  Eng- 
lischen Arsenals  zu  Deptford  deponirt  und  dort  wenigstens  mehre 
Jahre  aufbewahrt  und  gezeigt  wurde,  bis  es  zerfiel.  Ana  den 
letzten  Ueberresten  dieses  merkwürdigen  Englischen  Schiffs  wurde 
dann  ein  Armstuhl  gemacht,  den  man  der  Universität  von  Oxford 
schenkte. 

Von  der  Ostküste  Brasiliens  an  durch  die  MageUan's-Strasse 
sowie  bis  zum  nordlichen  Californien  hinauf,  hatte  Drake  die 
Küste  Amerika's  auf  einer  Strecke  von  mehr  als  8000  deutschen 
Meilen  befahren.  Er  hatte  mithin  so  zu  sagen  zwei  Drittel  der 
ganzen  Neuen  Welt  umkreist  und  noch  Niemand  vor  ihm,  auch 
für  lange  Zeit  Keiner  nach  ihm  konnte  sich  rühmen,  Amerika 
auf  einer  und  derselben  Reise  und  so  zu  sagen  mit  einem 
Schlage  in  einer  so  weiten  Ausdehnung  recognoscirt  zu  haben. 
Er  war  der  erste  Englische  Weltumsegler,  und  nach  dem  Spanier 
Sebastian  Delcano  überhaupt  der  zweite.  Eng^che  Dichter  be- 
sangen ihn  in  vielen  Versen,  von  denen  einer  der  besten  folgen- 
der war: 


*)  Wytfliet  Augm.   FtoL  LoTandi  1597.  8.  112. 
**)  Tbe  World  encompassed  p.  111,  116,  118; 
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„Si  taceant  homines,  facient  te  sidera  notam 

Sol  nescit  ooznitis  non  memor  esse  std^*). 

(Sollten   die  Menschen   schweigen,    so   werden  die    Gestirne 

Deinen  Namen  Terkiinden, 

Die  Sonne  kann  ihres  Begleiters  nicht  vergessen.) 

Ich  bemerkte  oben,  dass  inmitten  der  Sfidsee-Sturme ,  die 
den  Drake  im  Westen  der  Magellan's- Strasse  überfallen  hatten, 
eines  seiner  Schiffe,  die  ^Elizabeth,*'  unter  Capitain  Winter  sich 
von  ihm  getrennt  habe,  wieder  in  die  Strasse  eingelaufen  und 
diese,  von  heftigen  Westwinden  begünstigt,  durchsegelt  und  nach 
Europa  zurückgekehrt  sei**).  Englische  Autoren,  welche  die  sel- 
ten besprochene  Fahrt  des  Spaniers  Ladrilleros  nicht  kannten,  haben 
behauptet,  dass  der  genannte  Winter  der  erste  gewesen  sei,  der 
das  Vorurtheil,  dass  die  Strasse  ostwärts  wegen  der  in  ihr  herr- 
schenden starken  Strömungen  aus  Osten  nicht  befahren  werden 
könne,  widerlegt  habe.  Diese  Ansicht  war  ganz  aus  der  Luft 
gegriffen,  da  ja  schon  der  erste  Besegler  der  Strasse,  Magellan 
8elbst,eben  so  vielen  Strömungen  und  Winden  aus  Westen  wie  aus 
Osten  begegnet  war.  Dass  aber  nicht  der  Engländer  Winter,  son- 
dern jener  Ladrilleros  der  erste  war,  der  diess  Vorurtheil  auf 
praktische  Weise  widerlegte  und  die  Fahrbarkeit  der  Strasse  von 
Westen  naoh  Osten  entdeckte,  hat  Flenrieu  sehr  klar  und  um- 
ständlieh bewiesen***).  Manchen  Kundigen  war  es  freilich  auch 
schon  früher  bekannt f).  In  der  Botanik  ist  des  Capitän  Winter's 
Name  bis  auf  den  heutigen  Tag  verewigt.  Nach  ihm  heisst  noch 
jetzt  der  von  ihm  entdeckte  schätzbarste  Baum  des  westlichen 
Feuerlandes,  eine  Lauras -Gattung,  y^Lanrns  Winteriand*^  oder 
„die  Winterwurzel**  ff))  deren  antiskorbutische  Eigenschaften  später 
manche  Magellan's-Fahrer  vom  Verderben  retteten. 

2)  Sarmiento  (1579— 1580)  ftt)- 

Da  die  Spanier,  wie  gesagt,  bisher  auf  der  Sudsee  fast  unge- 
störter und  mit  grösserer  Sicherheit  geschifft  hatten,  als  an  den 
Kasten  ihrer  eigenen  Europäischen  Heimath,    so  geriethen  sie  in 


^)  Burney  (History  of  the  diflcoreriea  in  the  Bonth-See,  Vol.  I.  pag.  565) 
dtirt  ihn. 

**)  Die  Scfailderang  von  WiDter's  BeiBe  findet  sich  in  Haklayt:  Voyages, 
Navigations  etc.  London  1600.  Vol.  III.  S.  749. 
»**)  Pleuriea  in  Marchand.  Tome  III.  S.  263  ff. 

t)  Z.  B.  Laet  L  c.  B.  501.  Flenrieu  hat  ihn  nicht  citirt. 
tt)  Bel^ion  del  ultimo  Tiage.  S.  374. 
f-|"jr)  Die  Haupt -Quelle  und  beste  Autorität  fftr  Sanniento's  Reise  ist  das 
von  ihm  selbst  Terfasste,  aber  erst  fast  200  Jabre  nach  seiner  Fahrt  aufgefun- 
dene und  publicirte  Werk:  Yiage  al  Estrecho  de  Magellanes,  por  el  Capitan 
Pedro  Sarmiento  de  Gamboa.  etc.  Madrid  1768. 
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nicht  geringen  Schrecken,  als  jener  „Erzpirat  des  Erdkreises^ 
durch  das  alte  beinahe  vergessene  Thor  der  MageUan's- Strasse 
plötzlich  wie  ein  Blitz  in  ihre  Oceanische  Domäne  hervorfahr  und 
diesen  Weg  den  ^Sektirern,  Hugenotten,  Calvinisten,  Luthera- 
nern und  andern  räuberischen  Ketzern  eröffnete,  die  non  bald 
mit  häretischen  Bibeln,  corrumpirten  Texten  und  andern  Bachern 
voll  verderblicher  Lehre  beladen  wiederkehren  wurden**),  „Gott*, 
so  sagte  ein  Spanischer  Schrifibsteller,  „habe  es  in  der  nnergrand- 
lichen  Tiefe  seiner  Weisheit  zwar  lange  Zeit  geduldet,  daas  die 
GÖtzendienerei  des  Heidenthums  und  die  Irrthumer  des  Alcorans 
an  den  Küsten  der  Sndsee  weit  und  breit  ihre  Herrschaft  behaup- 
tet hätten  und  dass  diese  ganze  Brdhälfte  in  den  Finsternissen 
der  gröbsten  Unwissenheit  begraben  geblieben  wäre,  bis  ihr  das 
Evangelium  in  seiner  ganzen  Reinheit  durch  die  Spanier  vorge- 
tragen und  dargeboten  werden  konnte.  Aber  Er  könne  doch  nicht 
wollen,  dass  jetzt  die  kaum  dort  für  den  Himmel  gewonaenen 
Seelen  von  dem  Gifte  der  Ketzerei  und  ihrer  höllischen  Neue- 
rungen angesteckt  würden*. 

Der  damalige  Yicekönig  von  Peru  Don  Francisco  de  Toledo, 
dessen  Domäne  zunächst  von  den  „Missethaten  Drake's*  gelitten 
hatte,  begriff  vollständig  die  Bedeutung  jenes  „gottlosen  Unter- 
nehmens*, und  als  treuer  Diener  seines  frommen  Köm'gs  (Phi- 
lipps II.)  bot  er  alles  auf,  um  den  „Ketzern,  Piraten  und  über- 
haupt allen  nördlichen  Völkern  das  Stille-Meer  schnell  wieder  za 
verschliessen.  * 

Er  beeilte  sich  die  Magellan's- Strasse  wieder  aufsuchen  und 
besetzen  zu  lassen,  womöglich  auch  den  Drake,  der  vielleicht  auf 
demselben  Wege,  auf  dem  er  gekommen,  wieder  heimzukehren 
versuchen  werde,  dort  abzufangen.  Er  rüstete  zu  diesem  Zwecke 
zwei  Schiffe  aus  und  stellte  sie  unter  den  Befehl  des  Pedro  Sar- 
miento  de  Gamboa  als  „Gapitan  Superior  de  la  Armada^,  „der 
sowohl  in  der  Schiffifabrts-  als  auch  in  der  Kriegskunst  erfahren 
war,  sogar  auch  mehre  Abhandlungen  über  die  Anfertigung  von 
Kanonen,  über  Fortification  und  über  die  Kenntniss  der  Sterne, 
die  man  auf  dem  Ocean  zu  Führern  nehmen  kann,  geschrieben 
hatte***).  Der  Yicekönig  gab  demselben  200  Soldaten  und  See- 
leute mit  und  dazu  auch  „so  tugendhafte  und  gelehrte  Geistliche, 
wie  man  sie  bei  einer  solchen  Gelegenheit,  wo  es  Ketzer  zurück- 
zuweisen galt,  nöthig  hatte.  *  Das  eine  der  Schiffe  befehligte  unter 
Sarmiento  Juan  de  YUlalobos  als  „  Yice-Admiral*  und  ausserdem 
gingen  noch  mehre  geschickte  Spanische  Piloten  mit,  „die  in  der 


*)  AoBdrflcke  von  Argensola. 
**)  Argensola. 
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Beschiffong  sowohl  der  Nord-  als  der  Südsee  sehr  erfahren  waren*. 
Unter  ihnen  befand  sieh  der  später  oft  genannte  Hernando  La- 
mero  als  Piloto  major. 

Die  Instructionen  fnr  Sarmiento  and  seine  Begleiter  *)  laateten 
dahin,  dass  sie  bis  znm  &4.  oder  55.  Breitengrade,  wie  sie  es  am 
zweckmässigsten  halten  wnrden,  nm  auf  keine  Weise  den  Eingang 
der  Mageilan's-Strasse  zu  verfehlen,  hinabfahre n  nnd  dass  sie  von 
allen  Ländern,  auf  die  sie  stiessen,  fSr  Seine  katholische  M'ajestät 
Besitz  ergreifen,  anch  eine  genaue  Beschreibung  und  Karte  dersel- 
ben entwerfen  sollten.  Vor  Allem  sollten  sie  die  Localitäten  unter- 
suchen, in  denen  sich  etwa  Befestigungen  anlegen  Hessen.  Auch 
sollten  sie  die  Naturprodukte  der  Gegenden  beachten  und  aus- 
machen, ob  es  dort  edle  Metalle  oder  Edelsteine,  aromatische  Dro- 
goen,  Gewurznägelein ,  Pfeffer,  Ganel  oder  sonstige  kostbare  Ge- 
würze gäbe.  Die  Eingebornen,  die  sie  fanden,  sollten  sie  mit  Lieb- 
kosQDgen  und  G^te  zu  gewinnen  trachten,  insbesondere  durch  aller* 
lei  Geschenke,  als  z.  B.  Kämme,  Scheeren,  Nadeln,  Glocklein,  SpiC'^ 
gelchen  und  Knopfe  von  verschiedenen  Farben,  von  denen  sie  eine 
grosse  Quantität  mit  bekamen:  Den  Englischen  Corsaren  aber  soll- 
ten sie,  wo  sie  ihn  etwa  träfen,  „sofort  angreifen  und  ohne  die  Ge- 
fahren eines  blutigen  Zusammentreffens,  far  das  sie  hinreichende 
Munition  bei  sich  hätten,  zu  furchten,  so  lange  bekämpfen,  bis 
sie  ihn  entweder  vernichtet  oder  zum  Gefangenen  gemacht  hätten**. 
Wenn  sie  glücklich  im  Osten  wieder  zur  Strasse  hinausgekommen 
waren,  sollten  sie  zuerst  zur  Mundung  des  La  Plata-Stroroes  se- 
geln und  von  da  aus  ihm  (dem  Vicekonig  von  Pera)  zu  Lande 
ober  Tucuman  Boten  und  Berichte  senden,  dann  aber  schnell 
nach  Spanien  fahren,  und  dort  ebenfalls  ibre  Berichte  und  De- 
peschen für  den  Konig  abgeben,  damit  dieser  das  Nothige  anord- 
nen könne,  um  den  Englandern  bei  der  von  ihnen  etwa  beab- 
sichtigten Besetzung  und  Befestigung  der  Strasse  zuvorzukommen. 

Nachdem  alle  Mannschaften  ibre  Sonden  bekannt  und  commu- 
fiidrt  hatten ,  und  nachdem  noch  der  Vicekonig  selbst  ihnen  eine 
Ermahnungs-Rede,  die  dazu  geeignet  war,  sie  mit  Muth  und  Hoff* 
nung  zu  erfüllen,  vorgetragen  hatte,  gingen  sie  am  11.  October 
1579  von  Callao,  dem  Hafen  Liroa's,  aus  unter  Segel. 

Sie  fuhren,  um  die  conträren  an  den  Küsten  von  Chile  vorherr- 
schenden Südwinde  zu  vermeiden,  in  einem  weit  nach  Westen 
ausgreifenden  Bogen  nach  Süden  herum,  kamen  dann  am  1.  No- 
vember unter  49  J^"  S.  Br.  zur  Küste  (Patagoniens)  zurück  und 
liefen  hier  in  einen  Einlass  ein,    von  dem  sie  glaubten,    dass  ed 


*)  8.  Diese  Inctnictioiien    id    dem  Buche:  Viage  del  Capitan  Sarmiento 
:.  lOff. 


P»g.  lOff. 
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ein  Canal  sei,  der  wohl  zur  Magellan^s- Strasse  hinfahre.  Sie 
nannten  diesen  Einlass  ,,Golfo  de  la  Trinidad*'  gingen  in  einem 
Hafen  vor  Anker,  der  den  Namen  „Puerto  de  Nuestra  Senora 
del  Rosario''  erhielt,  erstiegen  die  benachbarten  Berge  und  erkann- 
ten von  da  aus,  dass  weithin  zur  Linken  und  zur  Rechten  sich 
ein  grosser,  mehrfach  durchschnittener  Archipel  von  vielen  Inaein 
hinerstrecke.  Es  waren  Theile  desselben  Archipels,  der  noch 
jetzt  der  „Archipel  der  Mutter  Gottes^  heisst  Auch  der  Einlass 
oder  Canal,  den  Sarmiento  fand,  trägt  nocl^  heutigen  Tages  den 
Namen  „Golfo  de  la  Trinidad".  — 

Da  es  eine  ganz  neue  noch  von  keinem  seiner  Vorgänger 
berührte  Gegend  war,  so  hielt  Sarmiento  eine  sehr  feierliche  Be- 
sitznahme für  passend.  Er  Hess  ein  grosses  Kreuz  aufstellen,  das- 
selbe einweihen  und  von  seinen  in  Parade  ausgerückten  Truppen 
mit  Gebet  und  Musketen-Salven  begrüssen.  Die  Geistlichen  san- 
gen alsdann  „den  Gesang,  den  man  Te  Deum  nennt".  Sarmiento 
aber  zog  sein  Schwert,  hieb  einige  Baum-Zweige  und  Kräuter  ab, 
ergriff  einige  Steine,  transportirte  sie  von  einem  Orte  zam  andern, 
vollführte  darauf  eine  Prozession  am  Ufer  und  forderte  die  Um- 
stehenden auf,  Zeugen  von  dem  Allen  zu  sein.  Mit  lauter  Stimme 
erklärte  er  darauf,  „dass  er  nun  im  Namen  des  Königs  Philipp 
von  Spanien  in  Besitz  genommen  habe  und  nähme,  ergriffen  habe 
und  ergreife  dieses  Land,  das  freilich  auch  ohne  diess  schon 
in  der  That  und  de  facto  der  Krone  von  Castilien  in  Folge  der 
Schenkung  und  Bulle  des  heiligen  VaterSi  Alezanders  YL,  gehöre, 
durch  welche  derselbe  den  katholischen  Königen  Ferdinand  und 
Isabella  glorreichen  Andenkens  die  halbe  Welt  geschenkt  habe, 
welches  genau  180  Längengrade  seien,  wie  diess  in  der  besagten 
Bulle  näher  auseindergesetzt  sei.^  Die  Geistlichen  sangen  dann 
noch  den  Hymnus,  welcher  anfangt:  „Yexilla  Regis^,  feierten  auf 
einem  improvisirten  Altare  die  erste  Messe,  die  je  in  dieser  Gegend 
gelesen  wurde,  und  baten  Gott  „um  die  Austreibung  des  Teufels 
und  aller  Art  von  Idolatrie^.  Sarmiento  Hess  oben  an  das  Kreuz 
„J.  N«  R.  J."  (den  Namen  Jesu)  und  unten  die  Inschrift:  «Phi- 
lippus  Secundus  Rex  Hispaniarum^  anbringen  und  endlich  über 
diess  Alles  von  einem  Notar  einen  förmlichen  Act  aufnehmen,  da- 
mit die  Rechte  der  Krone  Spaniens  auf  alle  Weise  gehörig  ge- 
sichert seien. 

Durch  alle  diese  umständlichen  Feierlichkeiten  suchte  er  die 
Südsee  gegen  die  Ketzer  zu  schützen  und  alle  bösen  Geister  zu 
verscheuchen. 

Da  er  seinen  Dreieinigkeits-Canal,  wie  gesagt,  für  einen  Ein- 
lass zur  Magellan's-Strasse  hielt,  untersuchte  er  die  Küsten,  ihre  Bie- 
gungen und  Einlasse  und  gab  jeder  derselben  Spanische  Namen. 
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Et  sah  eine  Menge  Inseln,  Berge  und  Häfen  nnd  fahrte  zwischen 
ihnen  eine  Fahrt  von  mehr  als  70  Leguas  ans,  während  welcher 
ihm  die  Lebensmittel  ausgingen.  Zwar  fand  er  überall  Austern 
ao  dem  Strande,  ^»aber  das  Fleisch  derselben  war  mit  ächten  Pei^ 
len  so  angefallt,  dass  man  es  nicht  geniessen  konnte^  und  Sar- 
miento  verwünschte  dabei  auf  philosophisch -humoristische  Weise 
die  thorichte  Eitelkeit  der  Menschen,  welche  einem  Gegenstande, 
der  die  armen  Hungerleider  nur  am  Essen  hindere,  so  hohen 
Werth  beilegen.  —  Nach  zehn  Tagen  kehrte  er  zu  seinen  Schiffen 
znrudc  und  segelte  nun  mit  ihnen  in  seinen  Canal  ein,  in  der 
Meinung,  dass  derselbe  die  Magellan's- Strasse  selber  sei,  oder 
dass  er  ihn  doch  zu  ihr  führen  müsse.  Er  that  diess,  obgleich 
mehre  seiner  Piloten,  unter  ihnen  auch  sein  Yice-Admiral  Yilla- 
lobos,  anderer  Ansicht  waren.  * 

Es  wurde  nun  auf  mehren  Ausflügen  in  den  Boten  das  ganze 
Labyrinth  von  Inseln  und  Canälen  untersucht,  welches  man  nach 
ihm,  „den  Archipel  der  Mutter  Gottes'^  nennt.  Sarmiento  benannte 
hier  wieder  mehre  Funkte,  den  Hafen  „San  Francisco",  die  „Punta 
de  la  Gente%  den  Golf  von  „Nuestra  Senora  de  Guadelupe"  etc. 
„Man  würde  Mühe  haben",  sagt  Argensola*),  „alle  die  Inseln 
aofzuzählen,  die  er  entdeckte  und  für  den  Konig  von  Spanien  in 
Besitz  nahm.  Es  giebt  keine  heilige  und  weltliche  Sache,  von 
der  er  nicht  die  Namen  für  die  verschiedenen  von  ihm  entdeckten 

• 

Gegenstände,  Berge,  Inseln,  Häfen,  Canäle  etc.  entlehnte".  Aber 
es  ist  wohl  noch  mehr  anzuerkennen,  dass  Sarmiento  sich  auch 
bemühte,  die  uralten  von  den  Eingeborenen  selber  gegebenen  Insel- 
nnd  Strassen -Namen  aufzufinden,  und  da,  wo  er  solche  entdecken 
konnte,  bestehen  Hess  und  in  die  Geographie  einzuführen  suchte.  An 
mehren  Orten  errichtete  er  solche  Kreuze,  wie  das  oben  beschriebene, 
mit  dem  Namen  „Jesus  Christus"  am  oberen  und  dem  „Phi- 
Üppus  Secundus"  am  untern  Ende.  „Er  selbst  war  bei  allen 
Verrichtungen  unermüdlidbi  thätig,  hatte  beständig  die  Sonde  in 
der  Hand  and  die  Astrolabien  und  die  Karten  vor  den  Augen, 
um  alle  die  Bänke,  Gründe,  Häfen,  Golfe  und  Gebirge  richtig  zu 
erkennen  und  zu  verzeichnen.  Er  wandte  eine  so  grosse  Sorgfalt 
auf  wie  noch  keiner  seiner  Vorgänger,  stellte  auch  Beobachtungen 
über  die  Abweichung  der  Magnetnadel  in  jenen  Gegenden  an. 
Auch  seine  Schreiber  verliessen  ihrer  Seits  ihre  Federn  beinahe  nie, 
um  Alles,  was  dessen  würdig  war,  sorgfältig* aufzuschreiben  und 
zu  verzeichnen"**).     Aus  diesem  Allen  verfasste  Sarmiento  nach- 


*)  In  Lib.  III.  ^tLg.  109—136  seines  Werkes :  Conqnista  de  las  Malncas, 
wo  er  die  Reise  des  Sarmiento  schildert. 
**)  ArgoDsola  1.  c. 
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her  einen  umständlichen  Bericht,  den  er  dem  Konige  Philipp  aber- 
reichte, und  der  so  viele  neue  Details  nber  die  Magellan's-Strasse 
nnd  über  die  ihr  im  Nordwesten  benachbarten  Inseln,  Küsten  nnd 
Landstriche  enthielt,  wie  noch  keine  andere  Relation  sie  zuvor* 
gegeben  hatte.  —  In  seiner  umständlichen  Schilderung  wird  auch 
zum  ersten  Male  die  grosse  Reihe  beschneiter  Berge  erwähnt,  wel- 
che das  südliche  Ende  der  Gordilieras  bilden,  und  die  Sarmiento 
auf  einer  weiten  Strecke  hin  wiederholt  erblickt  hatte.  Auch 
die  Englander,  Capitan  King  und  Fite  Roy,  die  später  diese 
Gegenden  in  den  Jahren  1826  — 1836  untersuchten,  sind  stets  des 
Lobes  von  Sarmiento  voll  und  bestätigen  es,  dass  man  dort  Alles 
nicht  besser  und  gewissenhafter  darstellen  könne,  als  er  es  ia 
seinen  Berichten,  Aufnahmen  und  Karten  gethan  habe.  Sie  be- 
hielten daher  auch  so  viel  als  ihoglich  die  von  Sarmiento  vor 
250  Jahren  ausgetheilten  Namen  bei*). 

Sarmiento  glaubte  beständig  in  dem  Eingange  zur  MagellanV 
Strasse  zu  sein,  womit  sein  Yice-Admiral  Yillalobos  durchaas  nicht 
einverstanden  war.  Der  letztere  führte  daher  seine  schon  länger 
gehegte  Absicht,  mit  seinem  Schiff,  das,  wie  er  behauptete,  Mangel 
an  Lebensmitteln  und  allem  sonst  Nothigen  litt,  nach  Peru  zurück- 
zukehren, aus.  Er  trennte  sich  von  seinem  Chef  in  jenem  Insel- 
Labyrinthe,  wurde  dabei  aber  von  Nordweststürmen  südwärts  bis 
zum  56"  S.  Br.  verschlagen,  von  wo  er  dann  sich  nordwärts 
wandte**).  Sarmiento,  der  unterdessen  den  richtigen  Eingang  der 
Magellan's- Strasse  fand,  lief  dort  in  der  Nähe  des  Cabo  Pillares 
in  einen  Hafen  ein,  den  er  „Puerto  de  la  Misericordia'^  nannte. 
Nachdem  er  daselbst  und  in  einem  benachbarten  Hafen,  ^De  la 
Gandelaria^  genannt,  mehre  Wochen  vergebens  auf  die  Rückkehr 
seines  treulosen  Yice - Admirals  gewartet  hatte,  fuhr  er  dann  mit 
dem  einzigen  ihm  gebliebenen  Schiffe  in  die  Magellan's*Strasse  ein. 

Seine  Leute  wünschten  zwar  wie  Villalobos  nach  Peru  zu- 
rückzukehren und  suchten  auch  ihren  Admiral  dazu  zu  überreden, 
da  er  nun  in  diesen  rauhen  Gegenden  schon  mehr  ausgeführt  und 
entdeckt  habe  als  irgend  einer  seiner  Vorgänger,  und  weil  ihr 
Schiff  bereits  so  misshandelt  sei,  dass  weder  Anker,  noch  Segel, 
noch  Taue  hinreichend  vorhanden  seien.  Aber  Sarmiento  hielt 
gegen  solche  Bitten  eben'  so  wie  gegen  die  rauhe  Natur  dieses 
Erdstrichs  Stand.  Er  erwiderte  seinen  Gefährten,  dass  sie  nichts 
gethan  hätten,    wenn   sie   nicht  die   ganze  Strasse   bis   an's  Ende 


*)  6.  B.  B.  was  King  in  seiner:  Narretive  of  the  Sanreying  Voyages  of  the 
Ships  Adventnre  and  Beagle.   Vol.  I.  pag.  29  sagt. 

**)  Diess  sagt  Acosta:  Historia  natural  j  moral  de  las  Indias  Lib.  III. 
cap.  18.    Siehe  auch  Bnmey  1.  o.  Vol.  II.  pag.  35. 
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erforscht  haben  werden.  Er  hoffe  mit  dem  Beistände  der  Heiligen 
Jungfran  Maria  diess  mi  Stande  zn  bringen*). 

Der  Heiligen  Jungfrau  widmete  er  nnn  auch  die  von  ihm  für 
Spanien  wieder  entdeckte  und  gewonnene  Strasse.  Er  nannte  sie 
^El  Estrecho  de  U  Madre  de  Dios"  (die  Mnttergottes-StraSse)  und 
wählte,  wie  Ajgensola  sagt,  diesen  Namen,  „weil  er  durch  eine 
solche  Widmung  die  Mutter  Gottes  gleichsam  zu  bewegen  wünschte, 
da88  sie  den  Schutz  und  die  Gunst  ihres  Sohnes  für  alle  die  vie- 
len und  grossen  in  der  Nähe  der  Strasse  und  der  Sudsee  liegen- 
den Länder  und  Völker  erbitten  und  erlangen  mochte*.  Sarmi- 
ento  war  für  diese  Idee  so  eingenommen ,  dass  er  noch  nachher 
den  Konig 'Philipp  von  Spanien  bat,  er  möchte  anbefehlen,  dass 
man  in  Zukvnft  sowohl  in  den  königlichen  offiziellen  Dokumenten, 
als  auch  im  gemeinen  Leben,  die  Meerenge  nicht  mehr  Magellan's- 
Strasse,  sondern  ^Mutter- Gottes -Strasse**  nenne**).  Ob  Philipp 
diess  wirklieh  dann  befohlen  habe,  erfahren  wir  nicht.  Gewiss 
ist  es  aber,  daas  diese  Idee  Sarmiento^s  keine  weiteren  Folgen 
halte,  und  dass  nach  ihm  die  Welt  fbrtfuhr,  auch  femer  wie 
zuvor  den  Namen  und  das  Andenken  des  grossen  Mannes  zu  ehren, 
welcher  der  Menschheit  zuerst  durch  diesen  Wasser- Ganal  den 
Weg  zur  Umschiffung  der  Welt  gezeigt  hatte. 

Dem  berühmten  und  von  den  Seeftthrern  viel  gefnrchteten 
Vorgebirge,  welches  wir  jetzt  Cape  Proward  nennen,  dem  süd- 
lichen Ende  des  Amerikanischen  Continents,  gab  Sarmiento.  den 
Namen:  „El  Morro  de  Santa  Agueda**,  der  sich  bd  den  Spaniern 
eine  Zeit  lang  erhielt,  aber  später  ganz  und  gar  jenem  vermuth- 
Irch  von  den  Engländern  Candish  und  Hawkins  eingeführten  Nar 
men  ^Cape  Froward*  (das  trotzige  Vorgebirge)  gewichen  ist. 

Im  Osten  dieses  Vorgebirges  an  der  Ostküste  der  Halbinsel^ 
die  jetzt  „Brunswik  -  Peninsula^  heisst,  entdeckte  er  einen  sehr 
schönen  Hafen,  von  ihm  „Bafaia  de  laGente^  (die  Bai  des  Volks)  ge- 
nannt. Derselbe  war  von  einer  lieblichen  Landschaft;  umgeben,  und 
in  den  hübschen  Gehöhten  und  Waldungen  der  Küste  fand  Sarmi- 
ento  Papageien,  Tropic- Vögel  {^rcAos  de  Juncos^),  auch  Gold- 
finken und  andere  Singvögel  in  Menge.  Bekanntlich  ist  die 
bezeidinete  Küstenstrecke  die  mildeste,  gegen  rauhe  West-  wie 
Ostwinde  am  besten  geschützte  Partie  der  Magellan's- Strasse. 
Sarmiento  glaubte,  man  könne  daselbst  sehr  gut  eine  Golonie  zur 
Besetzung  und  Vertheidigung  der  Strasse  anlegen***).    Zugleich  soll 


^)  S.  Aber  diess  Alles:  Viage  al  Estrecho  de  Magellanes  por  Sarmiento. 
Madrid  1768.  pag.  198fif. 
*^  AigeoBBoU. 
***)  Siehe  die  trefifliche  Schildernng  des  „Chilenischen  Colonisations-Tem^ 
Zeitscbr.  d.  GMellBeh.  t  Erdk.    Bd.  XI.  26 
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er  hier  eine  wunderbare  Yision  gehabt  haben.  ^Er  glaubte  näm- 
lich", wie  Argensola  berichtet,  „im  Voxübersegeln  eine  grosse 
schone  Stadt  zu  erblicken  mit  prachtvoUeiTTempeln  und  Gebäuden, 
mit  Säulen,  Thürmen  und  hohen  Zinnen,  mit  einem  Worte  von  so 
lockendem  Aeussern,  d^ss  er  sich  verwundert  fragte,  wie  es  mög- 
lich sei,  dass  sich  mitten  unter  so  barbarischen  Cyclopen  ein  solches 
Product  der  grössten  Civilisation  befinden  könne  ^.  Sarmiento 
scheint  zwar  ein  sehr  thätiger  aber  zugleich,  wie  viele  Spanier, 
ein  etwas  phantastischer  Mann  gewesen  zu  sein.  Beides ,  seine 
Energie  wie  seine  Phantasie  wurden  wohl  durch  die  von  den 
Englischen  Ketzern  bedrohte  Sudsee  so  sehr  angeregt  und  aufs 
höchste  gespannt.  Er  erblickte  hier  im  Traum  vielleicht  etwas, 
was  er  zu  schaffen  wünschte.  Uebrigens  ist  es  auch  möglich,  dass 
Argensola  dem  Sarmiento  diese  Vision  ui.terlegte,  denn  in  Sar- 
miento's  eigenem  Tagebuche  findet  sich  wenig  oder  nichts  von 
ihr*).  Dennoch  ist  die  Sache  der  Erwähnung  werth,  weil  sie 
zeigt,  mit  wie  grossen  Weltherrschafts- Ideen  und  Träumen  sich 
die  Spanier  damals  herumtrugen  und  wie  viel  sie  von  einer  Co- 
lonisirung  der  Magellan's -Strasse  für  die  Realisirung  dieser  Idee 
erwarteten.  Sie  glaubten  wohl,  ea  müsse  da  etwas  Aehnliches 
entstehen,  wie  später  bei  Batavia  oder  Singapore. 

Auch  alle  Häfen,  Vorgebirge  und  Canäle  der  ostlichen  Partie 
der  Magellan's- Strasse  untersuchte  und  beschrieb  Sarmiento  sorg- 
fältig und  gab  ihnen  allen  neue  Spanische  Namen. 

Wie  gewöhnlich  fanden  er  und  die  Seinen  beim  Ausgange  der 
Magellan's-Strasse  in  den  Atlantischen  Ocean  Veranlassung  genug, 
Gelübde  zu  thun  und  ihren  Heiligen  silberne  Lampen,  Almosen- 
spenden  und  Wallfahrten  zu  verbeissen.'  —  Denn  wie  ihre  Voi^ 
ganger  und  Nachfolger  wurden  auch  sie  hier  von  den  gewöhnlich 
das  Feuerland  umtobenden  Unwettern  ubeHallen.  Sie  kamen  aber 
glücklich  durch  und  erreichten  im  April  1580  in  milderen  Clima- 
ten  und  ruhigeren  Gewässern  die  Insel  Ascensio»  unter  7^^  S.  Br. 
Auf  dieser  Insel  fand  Sarmiento  Spuren  von  früheren  Portugiesischen 
Schiffern  und  von  durch  sie  gemachten  Inschriften.  Er  seiner 
Seits  errichtete  daselbst  auch  ein  Monument  and  schrieb  darauf, 
^dass  er,  der  Admiral  Sarmiento,  hier  mit  dem  ersten  Schiffe  ge- 
landet sei,  welches  die  Reise  von  Peru  durch  die  MageUao's- 
Strasse  in  den  Atlantisehen  Ocean  hinaus  und  von  da  nach  Spa- 
nien zurück  gemacht  habe^.  —  Dessen  konnte  er  sich  mit  Recht 


torinma  an  der  Magelhaens -Strasse**  in  „ZeiUehrift  für  Allgemeine  Erdkunde. 
Keae  Folge.    Dritter  Band.  Berlin  ISbl""  Seite  312ff. 

*)  Siehe  hiertkber:  Viage  del  Capitan  Pedro  Sarmiento,    in  der  Note  za 
pag.  LVIII.  — 


Gkschichte  der  Entdeckon^reiseii  zur  Magellan^s-Strasse.  403 

rahmen,  denn  sein  Vorgänger  Ladrilleros  (1557)  war  nur  bis  an's 
ösüidbe  Ende  der  Magellan's-Strasse  durchgedrungen,  aber  nicht 
in  den  Atlantischen  Ocean  hinaus  und  nach  Spanien  zurückgekom- 
men. Und  jener  Engliche  Capitan  Winter,  der  von  Drake's 
Flotte  entfloh,  hatte  wenig  von  der  Sudsee  gesehen  und  kam 
wenigstens  nicht  von  Peru. 

Diese  Vollendung  einer  Fahrt  von  Peru  um  Amerika  herum 
nach  Spanien,  alsdann  die  Erforschung  und  Bestimmung  jener 
Patagonischen  Inseln,  Archipele  und  Ganäle  im  Norden  der 
MageUan's- Strasse,  namentlich  der  Golfe  von  Trinidad  und  der 
Matter  Gottes  können  wir  als  die  wichtigsten  und  noch  jetzt  leben- 
digen Resultate  der  Reise  des  Sarmiento  bezeichnen.  —  Die 
Unternehmung  seines  Englichen  Zeitgenossen  Drake,  dem  nicht 
60  sehr  an  Entdeckung  als  an  Beutemachen  und  raschem  Weiter- 
kommen gelegen  war,  förderte  die  geographische  Kenntniss  der 
Magellan's-Strasse  weit  weniger  als  die  des  Sarmiento,  der  wegen 
seines  Planes,  Festungen  zu  bauen  und  Colonien  zu  gründen, 
Alles  genauer  untersuchte.  Letzterer  wurde  daher  von  den  Spaniern 
als  der  eigentliche  Wieder- Entdecker  und  jedenfalls  als  der  ge- 
naueste Schilderer  der  Magellan's-Strasse  und  ihrer  Nachbarschaft 
betrachtet. 

Nach  den  Aufnahmen  des  Sarmiento,  der  so  bald  keinen 
Nachfolger  in  seinen  Patagonischen  Insel-Labyrinthen  hatte,  zeichne- 
te man  diese  noch  200  Jahre  später  im  Jahre  1788*).  Ja,  die 
Ton  Sarmiento  herrührende  Geographie  und  Nomenclatur  der  vielen 
Inseln  und  Canale  an  der  südwestlichen  Küste  Patagoniens  besteht 
grossentheils  noch  heutzutage. 

Auch  innerhalb  der  Magellan's-Strasse  selbst  erinnert  man 
sich  des  Sarmiento  noch  jetzt  täglich  bei  jenem  höchsten  Berge 
des  Fenerlandes,  der  schon  dem  Magellan  aufgefallen  war,  und 
der  auf  seiner  Reise  den  Namen  „Campana  de  Roldan^  erhielt, 
welcher  jetzt  aber  dem  Sarmiento  zu  Ehren  „Monte  Sarmiento" 
heisst.  Auch  könnte  man  wohl  noch  20  oder  30  Häfen,  Inseln, 
Vorgebirge,  Canale  namhaft  machen,  die  noch  heutzutage  auch  auf 
der  allerneuesten  Karte  der  Englischen  Admiralität  diejenigen 
Namen  tragen,  welche  Sarmiento  ihnen  im  Jahre  1580  gab.  Sie 
haben  sich  mitten  in  der  Fluth  Englischer,  Holländischer,  Franzö- 
sischer Namen,  welche  spätere  Seefahrer  in  Fülle  in  der  Magellan's- 
Strasse  einführten,  wunderbarer  Weise  erhalten,  was  man  wohl 
als  einen  Beweis  der  Anerkennung  nehmen  darf,  die  dem  Fleisse 
und    der    Zuverlässigkeit    Sarmiento's    von    den    Seefahrern    und 


*)  8.  Relacion  del  ultimo  Viage  al  Estrecho  de  Magellanes.  S.  168. 
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Geographen  gesollt  wurde*).  Auch  noch  Tor  dem  östlieheti  Aus- 
gange der  Magellan's-Strasse  steht  sein  Name  anf  nnsern  Seekarten 
verzeichnet.  Eine  vor  dem  Cap  Virgins  liegende  Sandbank  die 
Sarmiento  durch  zahlreiche  Sondirungen  entdeckte  und  niher  be- 
stimmte, heisst:  „Sarmiento  Bank^S 

Beide,  Drake  und  sein  Nachfolger  Sarmiento,  kehrten  fast 
gleichzeitig  (im  Herbste  des  Jahres  1580)  in  ihre  respectiven 
Heimathsländer  zurück,  der  Eine  mit  Gold,  Silber,  Gewürzen  und 
geraubten  Schätzen  beladen,  der  Andere  mit  detaiüirten  Beise- 
Bchilderungen,  trefflichen  geographischen  Bemerkungen,  astronomi- 
schen Beobachtungen,  dazu  mit  grossartigen  Plänen  und  Vorschlägen. 
Sowohl  in  England,  als  auch  in  Spanien  dachte  man  sogleidi  daran, 
von  den  Entdeckungen  beider  Seefahrer  Nutzen  zu  ziehen  und  be- 
reitete neue  Unternehmungen  zu  denselben  Gegenden  vor.  Zu- 
erst betraten  die  Spanier  wieder  das  Feld. 


*)  AIb  solche  sind  mir  hei  einer  Yergleichang  von  Saimiento'e  Tagehach 
mit  der  neuesten  Kürte  der  Magellan's  -  Strasse  vom  Jahre  1875  (von  James 
Imraj)  unter  andern  folgende  anfgestossen :  Ich  setze  die  Seitenzahlen  der  „Reise 
Sarmiento^s^,  auf  denen  sie  vorkommen,  in  Klammem  bei:  Conoepcion  (105), 
St.  Jago  (108),  Lobos  (109),  Sta  Lucia  (129),  8t.  Estevan  (184),  Vietoria  (149), 
Virtndes  (150),  Isabel  (151),  St.  Pedro  (217),  Isidro  (220),  Lomas  (221),  Sta.  Anna 
(222),  Valentin  (223),  St  Vicent  (249),  Gracia  (252),  St.  Jago  (272)  etc.  etc. 

(Fortseisiuig  fol^) 


Für  einen  geographischen  Verlag  wird  eine  geeig- 
nete Persönlichkeit  gesucht,  die  befähigt  ist,  die  Revision 
und  Neubearbeitung'  von  Karten  zu  übernehmen  und 
die  Aufsicht  über  die  technische  Abtheilung  zu  führen. 
Gefällige  Oflferten  wolle  man  unter  C.  F.  500  an 
Herrn  Buchhändler  Franz  Wagner  in  Leipzig  gelangen 
lassen. 
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Geschiebte  der  Entdeckungsreisen  und  Schifffahrten  zur 
MageUan's-Strasse  und  zu  den  ihr  benachbarten  Lfindem 

und  Meeren 

bis  zvLT  Feststellung  der  Insularität  des  Staatenlandes 
und  der  Existenz  eines  weithin  freien  Meeres  im 

Süden  des  Caps  Hoorn. 

Von  J.  G.  Kohl. 

fHierzTi  4  Karten,  Tafel  VIII— XT.) 


(SchiostO 

3)  rioros  de  Valdes  und  Sarmiento  (1581—1590). 

In  dem  Jahre  (1580),  in  welchem  Sarmiento  nach  Spanien 
zurückkehrte,  schickte  sich  Philipp  II.  eben  an,  so  zu  sagen,  die 
ganze  Welt  für  sich  dahin  zu  nehmen.  Nach  dem  Untergange 
des  Königs  Sebastian  Ton  Portugal  und  nach  dem  Tode  seines 
nur  kurze  Zeit  regierenden  Nachfolgers,  des  Cardinais  Heinrich, 
Hess  Philipp  eine  Armee  unter  Alba  in  Portugal  einrücken,  um 
seine  Ansprüche  auf  dieses  Königreich  geltend  zu  machen.  Er  er- 
griff Besitz  davon  und  auch  von  allen  Portugiesischen  Colonien  und 
Reichen  in  Amerika,  Afrika  und  Asien.  Die  Spanische  Herrschaft 
und  Macht,  die  jetzt  den  Zenith  ihrer  Höhe  erreichte,  ging  rund 
um  den  Globus  herum.  Das  grosse  Pacifische  Weltmeer  schien 
wirklich  zu  einem  Mare  clausum  für  die  Spanier  werden  zu  sollen. 
Wiederholte  W^eltumseglungen  muasten  nun,  30  schien  es,  in 
Spanien  etwas  Gewöhnliches  werden,  und  die  MagellanVStrasse, 
neben  dem  Wege  um's  Cap  der  Guten  Hoffnung  das  zweite 
Haupttbor,  durch  das  man  von  der  östlichen  zur  westlichen  Erd- 
hälfte gelangen  konnte,  musste  wohl  in  den  Augen  des  welt- 
beherrschenden Königs  von  Spanien  wieder  eine  erhöhte  Wichtig- 
keit gewinnen. 

Philipp  II.  war  daher  sehr  geneigt,  auf  die  Vorschläge  des 
Sarmiento   einzugehen,    die    sich   auf  eine    militärische  Besetzung, 
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Besiedlung  und  Befestigung  der  Magellan^s-Strasse,  dieses  Haapt- 
gliedes  der  Kette,  mit  welcher  Spanien  den  Globus  umschlingen 
wollte,  bezogen.  Er  Hess  eine  so  grosse  Kriegsflotte  ausrüsten,  wie 
sie  bisher  yielleicht  noch  keinem  zur  Neuen  Welt  ausgehenden 
Eroberer  oder  Entdecker  gegeben  war.  Sie  bestand  aus 
23  Schiffen  und  3500  Leuten,  Matrosen,  Kriegern,  Colonisten  und 
ausserdem  noch  500  Soldaten,  die  nach  Chile  übergeführt  werden 
sollten. 

Eine  so  grosse  Flotte  mit  so  vielen  Menschen  zu  einer  Co- 
lonien-Stiftung  in  so  rauhe  Gegenden  und  in  so  unvollkommenen 
Fahrzeugen,  wie  sie  zu  jener  Zeit  noch  existirten,  zu  fahren,  war  ein 
kühnes  und  gewagtes  Unternehmen.  Es  wäre  vielleicht  noch  heutigen 
Tages  schwierig.  Der  Erfolg  bewies,  dass  es  damals  viel  zu  kühn 
war,  und  dass  es  besser  gewesen  wäre,  wenn  Philipp  II.  den 
Vorstellungen  seines  vorsichtigen  Generals  Alba,  der  davon  ab- 
rieth*),  als  den  Vorschlägen  des  zwar  rührigen  und  geistvollen 
aber  wie  es  scheint  etwas  sanguinischen  Sarmiento  sein  Ohr  ge- 
liehen hätte.  Aber  Spanien  sollte  in  jenen  achtziger  Jahren  des 
IG.  Jahrhunderts  gerade  auf  der  Hohe  seiner  Macht  zwei  gewaltige 
Unternehmungen  scheitern  sehen,  erstlich  die  zahlreichste  Flotte, 
welche  bisher  zur  Neuen  Welt  ausgelaufen  war,  und  dann  bald 
nachher  auch  die  grosste  Flotte,  die  Spanien  überhaupt  je  ausge- 
rüstet hat,  jene  stolze  „Armada' ,  welche  die  Nordischen  Ge- 
wässer Europa's  rings  umher  mit  Schiffistrümmern  und  Leichnamen 
erfüllte. 

Die  für  Süd -Amerika  und  die  Magellan's-Strasse  bestimmte 
Expedition  stellte  König  Philipp  unter  das  Ober-Commando  des 
Diego  Flores  de  Valdes  als  „Gapitan  general  de  la  Armada*'. 
Sarmiento  wurde  demselben  beigegeben  als  ,» Gapitan  general  del 
Estrecho  de  Magellanes  y  Gobemador  de  lo,  que  en  el  se  poblase.^ 
(General-Capitän  der  Magellan's- Strasse  und  der  dort  beabsichtigten 
Colonie). 

Valdes  und  Sarmiento  segelten  zu  einer  der  Schifffahrt  sehr 
ungünstigen  Jahreszeit  zur  Zeit  der  Aequinoctial- Stürme  (September 
1581)  aus  und  von  dem  ersten  Tage  an  war  ihre  Fuhrt  eine  un- 
heilvolle. Sie  bezeichneten,  so  zu  sagen,  die  ganze  Linie  ihrer 
Reiseroute  mit  Unfällen  und  Schiffbrüchen.  Schon  in  den  Ge- 
wässern zwischen  Afrika  und  Spanien  verschlangen  die  Winde 
und   Wellen    sieben   von   ihren  Schiffen    mit  800   Leuten**)   und 


*)  Alba  soll  damals  den  ffir  die  wilde  MageHauVStrasee  charakterigtischeii 
Ausspruch  gethan  liaben,  dass  ein  dahin  bestimmtes  Schiff  niehta  besseres  mit- 
nehmen könne  als  eine  volle  Ladung  yon  Kabeltauen  und  Reserre-Ankeni. 
S    Bumoy  Coli.,  Vol.  II.  pag,  45. 

**)  Relacion  del  ultimo  viage.     p.  233. 
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noihigten  die  Flotte  zur  Ruckkehr  nach  Cadix.  Abermals  ausge- 
laufen, verlor  sie  auf  dem  Atlantischen  Oceane  fast  200  Personen 
durch  Krankheit.  Auch  an  der  Küste  Brasiliens,  im  Hafen  von 
Rio  Janeiro,  am  La  Plata,  wo  er  die  für  Chile  bestimmten  Sol- 
daten mit  ihrem  Gouverneur  aussetzte,  um  sie  von  da  zu  Lande 
weiter  marschiren  zu  lassen,  überall  verlor  Vaides,  dem  die 
Spanischen  Schriftsteller  wohl  mit  Recht  grosse  Ungesdbicklichkeit 
vorwerfen,  Schiffe  und  Mannschaften.  Audi  wurde  er  unterwegs 
von  Französisdien  und  Englischen  Freibeutern  umschwärmt  und 
zuweilen  angegriffen. 

Ueber  dies  Alles  kam  er  spat  und  in  ungunstiger  Jahreszeit 
(im  März  1583)  zu  Anfang  des  dortigen  Winters  bei  der  Ma*. 
gellan's-Strasse  an.  Er  fand  zwar  ihren  Eingang,  versuchte  die 
Einfehrt,  fluchtete  aber  vor  einem  conträren  Sturm  wieder  aufs 
Meer  hinaus  und  beeilte  sich,  ohne  auf  die  VorstelluDgen  des 
längst  mit  ihm  enteweiten  Sarmiento  zu  achten,  mit  dem  Reste 
seiner  Schiffe  den  nordlichen  Hafen  von  Rio  Janeiro  wieder  zu 
gewinnen.  Hier  fand  er  einige  Schiffe,  die  ihm  znr  Aushülfe  von 
Spanien  nachgeschickt  waren.  Er  legte  daselbst  zunächst  einen 
Theil  seiner  Flotte  vor  Anker  und  beschäftigte  die  andere  Hälfte 
mit  der  Jagd  auf  Englische  und  Franzosische  Freibeuter.  Die 
ersteren  verfolgte  er  vergebens.  Den  letzteren  zerstörte  er  einige 
Fahrzeuge  und  ein  Fort,  das  sie  bei  Faraiba  gebaut  hatten,  und 
nachdem  er  diese  dürftigen  Lorbeeren  errungen  hatte,  kehrte  er 
nach  Spanien  heim. 

Sein  in  Rio  Janeiro  zurückbleibender  Vice  •  Admiral  und 
Flotten*Präfekt  Ribera  und  der  designirte  Qouverneur  des  Ma- 
gellan's-Landes  Sarmiento  gingen  mit  einem  Reste  von  fünf 
Schiffen  uud  mit  580  noch  übrig  gebliebenen  Leuten  am  2.  De- 
cember  1583  zu  ihrer  Bestimmung  ab.  Zwar  erreichten  sie  die 
Strasse  glücklich,  drangen  hinein,  setzten  einige  hundert  Soldaten 
und  Colonisten,  darunter  auch  30  Frauen  an's  Land,  wurden  aber 
dann  von  einem  Sturme  gleich  wieder  vom  Anker  und  znr  Strasse 
hinausgetrieben.  Vier  Mal  fuhren  sie  heran,  die  Strasse  zu  nehmen 
und  eben  so  oft  jagten  die  Winde  sie  wieder  aufs  Meer  hinans, 
ein  Mal  bis  zum  49.  ^  S.  Br.  hinauf.  Um  den  an's  Land  ausge* 
setzten  und  dort  Noth  leidenden  Leuten  Yorräthe  zuzuführen, 
wusste  man  kein  anderes  Auskunftsmittel  als  eins  der  Transport- 
schiffe mit  Allem,  was  es  enthielt,  am  Ufer  auf  den  Strand  laufen 
zu  lassen  und  es  so  den  Colonisten  in  die  Hände  zu  spielen. 

^Eines  so  anstrengenden  Kampfes  mit  den  Elementen  über- 
drüssig, segelte  darauf  der  Flotten-Präfekt  Ribera,  ohne  seinen 
Collegen  Sarmiento  zu  benachrichtigen,  mit  vier  noch  seetüchtigen 
Schiffen  ebenfalls  wie  schon  früher  sein  Chef  Yaldes  nach  Spanien 
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zurück.     Der  ausdauernde  Sarmiento   mit  seinem  Schiffe  ^ Maria '^ 
kam  endlich  in  die  Strasse  hinein. 

£r  war  mit  den  Seinen  auf  aeht  Monate  verproTiantirt  und 
begann  nun  das  beabsiehtigte  Werk  der  Besiedlung  und  Befesti- 
gung des  grossen  Weltthores.  Zuerst  baute  er  nicht  weit  vom 
östlichen  Eingange  der  Strasse  ein  Fort,*  das  er  ^Nombre  de 
Jesus  ^  (Name  Jesus)  nannte,  und  in  das  er  50  Mann  Besatsang 
legte.  Von. da  marschirte  er,  die  Gegend  recognoscirend ,  anter 
unsäglichen  Drangsalen  und  Kämpfen  mit  den  Patagoniern,  an 
denen  auch  auf  beiden  Seiten  die  Spanischen  und  Patagonischen 
Hunde  Theil  nahmen,  zum  Centrum  der  Strasse,  zu  jener  Localitat 
hinaus,  die  er  auf  seiner  früheren  Fahrt  als  für  eine  Festung  so 
äusserst  geeignet  erkannt  zu  haben  glaubte.  Das  einzige  Schilf, 
das  ihm  noch  geblieben  war^  die  ,)  Maria  %  kam  dort  zur  Freude 
seines  Mangel  leidenden  Häufleins  auch  bald  an.  Hier,  etwas 
nordostwärts  von  unser m  heutigen  Cap  Froward,  in  jenem  Hafen, 
den  er  auf  seiner  früheren  Reise  „Bahia  de  la  gente"  (Bai  des 
Volks)  genannt  hatte,  legte  er  eine  zweite  Anpflanzung  an,  die  er 
zu  Ehren  seines  Königs  „Ciudad  del  Rey  Felipe '^  (PhUipps-Stadt) 
nannte  und  mit  der  noch  vorhandenen  Kriegsmunition  und  Artillerie 
versah,  „um  alle  Ungläubigen  und  nördlichen  Völker  von  der 
Mag^llan's*StraS8e  fern  zu  halten.'^  Es  ist  die  kälteste  Zone,  bis 
zu  weicher,  die  Spanier  mit  Städtebau  vorgedrungen  sind  und  die 
südlichste  Ansiedlung,  welche  von  Europäern  in  Amerika  versucht 
worden  ist. 

Kaum'  hatten  die  Bürger  von-^P^i^ippopoüs^  ihre  Blockhäuser 
vollendet,  als  der  südliche  A/Vintter  (Mai  1584)  sie  überraschte  und 
die  junge  Pflanzung  unter  tiefem  Schnee  begrub.  Sarmiento  sah 
ein,  dass  sehr  bald  Succurs  und  frische  Lebensmittel  nöthig  sein 
würden.  DieSe  möglichst  schnell  zu  beschaffen,  segelte  er  daher 
mit  seiner  ^ Maria '^  nach  Rio  Janeiro,  wo  er  eine  kleine  Partie 
Mehl  und  Lebensmittel  erlangte ,  die  er  sogleich  in .  einer  Barke 
zur  Magellan'S'Strasse  abgeben  Hess.  In  der  Absicht,  noch  mehr 
Lebensmittel  zusammenzubringen,  ging  er  von  da  nach  Pernambuco. 
Doch  traf  ihn  an  der  Brasilianischen  Küste  eine  Reihe  unerhörter 
Unglücksfälle.  In  einem  Sturm  verlor  er  sein  einziges  Schiff  die 
„Maria  ^.  Er  selbst  rettete  sich  auf  Schiffstrümmern  an's  Ufer, 
arbeitete  sich  nach  Bahia  durch,  wo  ihm  die  Spanischen  Behörden 
ein  neues  gut  bemanntes  und  wohl  verproviantirtes  Fahrzeug  ver- 
schafften. Er  machte  sich  wieder  auf  den  Weg  zur  MagellanV 
Strasse,  um  den  Seinigen  Hülfe  zu  bringen.  Doch  nöthigte  ihn 
unter  dem  39°  S.  Br.  ein  wüthender  Sturm,  „bei  dem  Himmel  und 
Erde  und  alle  Elemente  nur  ein  einziges  wirres  Knäuel  zu  bilden 
schienen,^    zur   Erleichterung  seines   Schiffes   den   grössten  Theil 
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seiner  Yorräthe  über  Bord  zu  werfen.  Er  musste  abermals  nach 
Rio  Janeiro  Eurücksegeln ,  wo  er  seine  Mehlbarke,  welche  die 
Magellan's- Strasse  ebenfalls  nicht  hatte  erreichen  können,  schon 
vorfand.  Nach  Ausbesserang  nnd  Verproviantirung  seines  Schiffes 
lief  er  von  dort  zum  dritten  Male  ans,  um  zunächst  nach  Spanien 
zu  gehen,  fiel  aber  dann  drei  Englischen  Schiffen,  denen  er 
keinen  Widerstand  zu  leisten  vermochte,  in  die  Hände.  Der 
Commandant  derselben  nahm  ihn  mit  sich  nach  England*). 

In  England  traf  Sarmiento,  der  auf  die  besagte  Weise  sich 
wenigstens  das  Lob  eines  höchst  energischen  und  ausdauernden 
Mannes  sicherte,  mit  seinem  Gegner  ucd  Rivalen  Drake  zusammen 
und  hatte  mit  ihm,  so  wie  mit  der  Königin  Elisabeth,  welcher  man 
ihn  vorstellte,  eine  in  Lateinischer  Sprache  geführte  Unterredung, 
^die  für  ihn  sehr  lehrreich  war^  und  die  er  später  noch  für 
grössere  zum  Ruhme  seines  Vaterlandes  geplante  Dinge  zu .  be- 
nutzen gedachte"**).  Aber  er  sollte  nicht  viel  Grosses  mehr  aus* 
fuhren.  Die  Königin  Elisabeth  entliess  ihn  zwar  mit  einem  Ge- 
schenke von  1000  Escudos  aus  der  Gefangenschaft.  Als  er  aber 
über  Frankreich  nach  Spanien  reisen  wollte,  fiel  er  in  der  Graf- 
schaft Bearne,  wo  damals  Katholiken  und  Hugenotten  mit  einander 
in  Streit  lagen,  einem  Capitän  des  Yicomte  von  Bearne  in  die 
Hände  und  wanderte  dann  noch  von  einer  Gefangenschaft  in  die 
andere.  Endlich  im  Jahre  1590  löste  ihn  sein  König  Philipp  II. 
mit  6000  Ducaten  und  4  Pferden  aus.  „Gealtert,  gebrochen, 
grauhaarig  und  zahnlos  '^  ging  Sarmiento  aus  der  letzten  Gefangen- 
schaft hervor  und  kam  nach  Spanien.  Darnach  brachte  er  einige 
Zeit  mit  der  ausfuhrlichen  Abfassung  seiner  vortrefflichen,  aber 
lange  in  den  Spanischen  Archiven  vergrabenen  Reiseberichte  im 
Escorial  zu  und  unternahm  dann  noch  eine  Seereise  zu  den 
Philippinen.  Von  dieser  schrieb  er  im  Jahre  1592  noch  ein  Mal 
an  seinen  König,  und  dieser  Brief  enthält  die  letzten  Nachrichten, 
welche  wir  von  dem  für  die  Magellan's-Strasse  so  denkwürdigen 
Manne  besitzen***). 

Sarmiento's  Colonisten  in  „Philippopolis"  und  in  „Nombre 
de  Jesus ^  hatten  unterdessen  noch  schrecklichere  Drangsale  als  er 
selbst  zu  bestehen  gehabt  und  ein.  sehr  tragisches  Ende  gefunden. 
Sie  fingen  bald  nach  Sarmiento's  Abfahrt  an  die  bitterste  Noth 
zu  leiden.     Hunger   und   Krankheit  rafften   viele   von   ihnen  hin. 


*)  S.  über  dies  Alles:  LaSt,  Notus  Orbis,  p.  513.  Relaoion  del  ultimo 
Tiage  pag.  2398qq.  Nach  „Relacion  del  ultimo  viage*'  soll  der  Englische  Ca- 
pitftn,  der  den  Sarmiento  nach  England  brachte,  Whiddon  geheissen  haben. 
Andere  sagen,  es  sei  der  berühmte  Baleigh  selber  gewesen. 

**)  Argensola,    Conqnista  de  las  islas  Malucas.  Madrid  1609  pag.  136. 
***)  S.  hierüber:  Navarrete,   Opusc.  Tonic  I.  pag.  247. 


^ 
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Von  den  Europäischen  Pflanzen  und  Sämereien,  welche  sie  säeten, 
gediehen  keine.  Beim  Fischfange  und  auf  den  Jagden,  die  sie 
zu  ihrem  Unterhalte  anstellten,  wurden  viele  von  wilden  Thieren 
und  von  den  eben  so  wilden  Patagoniern  getodtet.  Die  Mehrzahl 
der  Einwohner  der  Philippstadt  wanderte  unter  der  Anführung 
des  Andres  de  Viedma,  der  nach  Sarmiento's  Abreise  den  Ober- 
befehl übernommen  hatte,  aus  der  Mitte  der  Strasse  an^s  östliche 
Ende  derselben  zum  Fort  Nombre  de  Jesus  zurück,  um  in  der 
Nähe  zu  sein,  wenn  etwa  ein  rettendes  Schiff  erscheinen  sollte. 
Sie  selbst  besassen  nach  der  Abfahrt  der  „  Maria  ^  Sarmiento's 
kein  Fahrzeug  mehr.  Der  Versuch,  zwei  kleine  Barken  zu  bauen, 
schlug  auch  fehl.  Nach  zwei  überstandenen  Wintern  war  von 
den  400  zur  Strasse  gebrachten  Golonisten  nur  noch  eine  sehr 
geringe  Anzahl  von  Männern  und  Frauen  am  Leben.  Eine  Partie 
von. diesen  fasste  nun  den  verzweifelten  Entschluss,  nordwärts  zu 
Lande  durch  die  ganze  Länge  Patagoniens  zum  Rio  de  la  Plata 
zu  marschiren.  Sie  machten  sich  auf.  Aber  keiner  von  ihnen 
kam  am  Ziele  an  und  man  hat  nie  erfahren^  wie  sie  geendigt 
haben.  Sie  sind  in  der  Wüste  Patagoniens  verschollen  und  um- 
gekommen *). 

Eine  andere  Partie  von  circa  20  Personen,  die  sich  nicht 
entschliessen  konnten^  den  Zug  in's  Innere  mitzumachen,  blieb  an 
der  Magellan's-Strasse  zurüdc.  Einen  von  diesen,  einen  Mann 
Namens  Thome  Fernandez,  nahm  einige  Jahre  später  (1587)  der 
Englische  Weltumsegler  Cavendish,  als  er  die  Magellan's-Strasse 
und  die  Trümmer  der  dortigen  Spanischen  Colonien  besuchte,  an 
Bord  und  führte  ihn  mit  sich  nach  Peru,  wo  derselbe  ihm  aber 
entschlupfte**).  —  Noch  einen  Anderen  nahm  schliesslich  der 
Englische  Capitän  Mericke,  der  im  Jahre  1589  mit  Chidlej  zur 
Magellan's-Strasse  segelte,  auf  und  führte  ihn  mit  sieh.  Dieser 
allerletzte  der  Spanier,  die  Sarmiento  ihren  vaterländischen  Laren 
entrissen  und  in  jene  rauhen  Gegenden  verpflanzt  hatte,  starb  aber 
während  der  Seereise. 

4)  Fenton  (1582). 

Wenige  Unternehmungen  der  Spanier  in  der  Neuen  Welt 
sind  so  vollständig  gescheitert,  wie  der  Plan  des  Königs  Philipp,  das 
wichtige  Wasserthor  im  Süden  zur  Besieglung  seiner  Weltherrschaft 


*)  Bo  erzftblen  wenigstens  einige  Spanische  Autoren. 
**)  Der  damalige  Vicekönig  von  Fern,  Francisco  de  Borja,  Hess  den 
Thom^  Fernandez  über  sein  und  seiner  Genossen  Schicksal  examiniren.  Die 
nicht  bedeutenden  Resultate  dieses  Examens  sind  ausfäbrlich  in  dem  Anhange 
zu  dem  Buche  „Viage  al  Estrecho  de  Magellanes  por  Pedro  Sarmiento'*  mit* 
getbeilt. 
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allen  nordlichen  Völkern  zu  verscbliessen.  Die  Spanier  mussten 
nan  jene  rauhen  Gegenden  den  nördlichen  Völkern  für  längere  Zeit 
ganz  überlassen.  Die  Engländer  nnd  bald  darauf  auch  die 
Holländer  schwärmten  heran  und  setzten  am  Ende  des  16.  und 
im  Anfange  des  17.  Jahrhunderts  die  alte  Spanische  Entdecker- 
Arbeit  an  der  Südspitze  Amerika's  fort.  Die  Engländer  sandten 
in  den  achtziger  Jahren  des  16.  Jahrhunderts  eine  ganze  Reihe 
von  kleinen  Flotten  aus,  welche  fast  alle  das  Feld,  auf  dem 
Drake  so  reiche  Erndten  gehalten  hatte  (die  Südsee),  zum  Ziele 
hatten  und  die  meistens  zunächst  auf  den  dahin  führenden  Weg, 
die  Magellan's-Strasse,  gerichtet  waren. 

Die  erste  dieser  Expeditionen  wurde  von  (len  ^Lords  of  the 
Council^  unter  das  Commando  von  Edward  Fenton,  einem  See- 
fahrer, der  schon  Frobisher  bei  seinem  Versuche,  Amerika  im 
Norden  zu  umsegeln,  begleitet  und  sich  dabei  ausgezeichnet  hatte, 
gestellt.  Schon  bald  nach  Drake's  Rückkehr  im  April  des  Jahres 
1582  lief  Fenton  mit  vier  kleinen  Schiffen  aus  und  folgte  der 
Route  Drake's  zu  den  Küsten  Brasiliens.  Doch  kam  er  gar  nicht 
bis  zur  Magellan's-Strasde  hinab.  Er  war  gleichzeitig  mit  jener 
grossen  Spanischen  Flotte  unter  Valdes  und  Sarmiento  in  See 
nnd  er  fürchtete  wohl  in  der  Magellan's-Strasse  auf  eine  über- 
legene Spanische  Kriegsmacht  zu  stossen.  Er  begnügte  sich 
damit j  im  Atlantischen  Ocean  zu  kreuzen,  machte  hier  Jagd  auf 
Spanische  Schiffe  und  wurde  seinerseits  wieder  von  den  Spaniern 
gejagt.  Binnen  Jahresfrist  und  nach  allerlei  Abenteuern  und  Ge- 
fahren kehrte  er  mit  einiger  Beute  nach  England  zurück*).  Für 
die  Magellan's-Strasse  so  wie  überhaupt  für  geographische  Ent- 
deckung war  seine  Unternehmung  ohne  Erfolg.  Doch  erntete 
er  später  (1588)  als  Anführer  eines  Kriegsschiffes  noch  grossen 
Rahm  in  den  Seeschlachten  der  Engländer  gegen  die  grosse 
Spanische  Armada. 

5)  Withringlon  (1586). 

Eine  der  Fenton's  ähnliche  Expedition  war  die,  welche  einige 
Jahre  später  auf  Veranlassung  des  Earls  von  Gumberland  zur 
Südsee  unternommen  wurde.  Wie  in  Spanien,  so  war  es  auch 
in  England  längst  gewöhnlich,  dass  reiche  Privatpersonen  auf  ihre 
eigenen  Kosten  Schiffe  rüsteten  und  sie  auf  Entdeckungen  und 
Gewinn  verheissende  Schifffahrten  aussandten.  Der  damalige  Earl 
von  Gumberland  (Lord  George  Clifford)  hatte  diess  schon  mehre 
Male   gethan   und   im  Jahre    1586   veranlasste   ihn  das  Andenken 


*)  S.  den  Bericht  ftber  Fenton's  Reise  von  seinem  „Vioe-Admiral"  Luke 
Ward  geschrieben  hei:  Hakluyt.     Tom.  liL  pag.  7 54 ff. 


4J2  J-  G-  Kohl; 

an  Drake's  glückliche  Unternehmungen  seine  Aufmerksamkeit  auch 
auf  die  Sudsee  zu  richten.  Er  Hess  zwei  Schi£fe,  den  „Rothen 
Drachen*^  und  die  „Bark  Clifford*'  mit  der  nothigen  Mannschaft 
und  Munition  versehen  und  übergab  sie  dem  Commando  des  Master 
Robert  Withrington.  Die  Instructionen,  die  der  Bari  seinen  Leu- 
ten vor  ihrer  Abreise  „in  seiner  Geheimen  Kammer"  gab,  lauteten 
dahin,  dass  sie  auf  alle  Weise  zur  Südsee  vorzudringen  trachten 
und  nicht  von  der  Richtung  dahin  abweichen  sollten,  es  sei  denn, 
dass  sie  unterwegs  „irgeind  einem  so  guten  Glücke  begegneten, 
dass  dadurch  ein  reiner  Ertrag  von  6000  Pfund  Sterling  gesichert 
würde"*).  Die  beiden  Schi£fe  des  Earls  von  Cumberland,  dem 
sich  noch  zwei  andere  dem  Sir  Walter  Raleigh  gehörende  Schiffe 
anschlössen,  verliessen  England  im  Juni  1586. 

Von  der  Afrikanischen  Küste  bei  Sierra  Leone,  wo  sie  im 
Vorüberfahren  an^s  Land  gingen  und  „eine  hübsche  bewunderns- 
würdig  nette  und  reinlich  gehaltene  Negerstadt"  anzündeten,  ver- 
brannten und  plünderten,  richteten  sie  ihren  Lauf  direct  zu  den 
sudlichen  Partien  Amerika's  und  erreichten  dieselbe  beim  Rio  de 
la  Plata.  Hier  nahmen  sie  einige  Portugiesische  Schiffe  weg  und 
gingen  dann  in  der  Richtung  auf  die  Magellan^s- Strasse  bis  zum 
42.  Grade  S.  Br.  vor.  Da  ihnen  aber  hier  die  kalten  Südwinde 
mit  Regen,  Sturm  und  Wellenschlag  so  unangenehm  entgegen- 
bliesen, die  gefangenen  Portugiesen  ihnen  aber  viel  Schönes 
und  Verlockendes  von  der  Stadt  Bahia  in  Brasilien,  von  ihrem 
herrlichen  Klima,  von  ihren  Reichthümern  und  vertheidigungslosen 
Zustande  erzählten,  so  hielt  Withrington  mit  seinen  Offizieren 
darüber  einen  Rath,  in  welchem  einer  derselben  sich  dahin  aus- 
sprach: dass  Bahia  für  die  Gesundheit  der  Leute  und  die  Sicher- 
heit der  Schiffe  ein  viel  besserer  Platz  sei,  als  die  Magellan's- 
Strasse  und  dass  sie  nach  dem,  was  ihre  Portugiesen  sagten,  wohl 
nicht  zweifeln  konnten,  dass  es  ihnen  möglich  sein  würde,  die 
Stadt  „mit  Gottes  Hülfe  und  durch  eigene  Anstrengung"  zu 
nehmen  und  zu  plündern.  So  könnten  sie  sich  reichlich  mit  Lebens- 
mitteln versehen  und  dort  auch  noch  sonst  auf  manche  gute  Dinge 
stOBsen,  „mit  denen  sie  Seine  Lordschaft,  den  Earl  von  Cumberland, 
ihren  Patron,  contentiren  und  zugleich  für  sich  Credit  und  Ruhm 
gewinnen  möchten"*.  Obgleich  ein  anderer  Offizier  dagegen  vor- 
stellte, dass  Seine  Lordschaft  ihnen  in  seiner  geheimen  Kammer 
ausdrücklich  befohlen  hätte,  unter  keiner  Bedingung  vom  Wege 
zur  Südsee   abzuweichen,    es   sei  denn,    dass   sie   den  Werth  von 


*)  S.  den  von  John  Serracoll,  y^merchant  in   the  ▼oyage*'  (dem  Handels- 
roanii    der   Expedition)   geschriebenen   Bericht    über    diese    Reise    in    Haklnyt. 


Tom.  III.  S.  769 ff. 
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6000  Ffnnd  sicher  in  die  Hand  bekämen,  so  wurde  doch  am 
Ende,  nachdem  sie  noch  bis  sam  44.^  S.  Br.  weiter  gesegelt  und 
die  Winde  dort  noch  immer  kalter  und  widriger  geworden  waren, 
der  erste  VorBchlag  beliebt.  Sie  fuhren  nach  Bahia,  Hessen  da- 
selbst ihre  Trompeten  und  Trommeln  erschallen  und  nahmen  den 
Portugiesen,  obwohl  diese  von  allen  Seiten  her  ihr  grosses  und 
kleines  Geschütz  auf  sie  richteten,  vier  Schiffe  weg.  „Gott,  der 
Verleiher  aller  Siege,  segnete  ihre  kleine  Compagnie  und  stärkte 
im  Gefechte  ihre  Gemuther  und  Arme  derroassen,  dass  sie  ihre 
Beute  gegen  eine  weit  überlegene  Portugiesische  Truppe  von 
beinahe  1000  Bewaffneten  behaupteten  und  noch  ein  fünftes  Schiff 
dazu  nehmen  konnten  ^\  —  Sie  glaubten  nun  zu  haben,  was  Seine 
Lordschaft  befriedigen  könne,  machten  ihrer  Fahrt  ein  Ende  und 
kehrten  nach  Jahresfrist  (1587)  nach  England  zurück. 

Sie  hatten  zwar  wenige  oder  keine  neuen  Länder  gesehen. 
Aber  unter  den  von  ihnen  erbeuteten  Gegenstanden  befand  sich 
doch  einer,  der  so  gut  wie  eine  Entdeckung  war  und  jedenfalls 
den  damaligen  Geographen  sehr  interessant  sein  musste,  nämlich 
die  handschriftliche  Abhandlung  eines  Portugiesen  Lopez  Vaz  über 
die  Spanisch- Portugiesischen  Besitzungen  an  der  Südsee  und  in 
Westindien,  in  welcher  auch  manches  für  die  Entdeckungsgeschichte 
jener  Länder  neue  und  wichtige  Factum  gemeldet  wurde*). 

6)  CaTendish  (1586—1588). 

Den  Schiffen  Fenton*s  und  des  Earls  von  Gumberland  folgte 
eine  andere  und  folgenreichere  Expedition  der  Engländer  auf  dem 
Fnsse  nach.  Ein  wohlhabender  Edelmann  aus  der  Grafschaft 
Suffolk,  Master  Thoihas  Cavendish**)  von  Trimley,  der  wie  die 
Vorgenannten  von  der  Begierde  beseelt  war,  in  Drake's  Fasstapfen 
zu  treten,  rüstete  grösstentheils  auf  eigene  Kosten  drei  Schiffe 
ans  und  stach  mit  ihnen  etwas  später  als  Withrington  (Ende  Juli 
1586)  in  See. 

Wie  sein  Vorgänger  stritt  er  an  der  Afrikanischen  Küste  mit 
den  Negern  um  frisches  Wasser  und  Mundvorräthe,  überrumpelte 
einige  Portugiesische  Schiffe  und  segelte  dann  nach  Brasilien  hin- 
über und  zur  Küste  Patagoniens  hinab.  Letztere  erreichte  er 
zuerst  bei  jener  breiten  Halbinsel,  welche  unter  48®  S.  Br.  mit 
hohen  Küsten  in's  Meer  hinausragt,  und  auf  deren  Ostfront  zwi- 
schen  dem  Cabo  Bianco  und   dem  Cabo  Desuelo   er   die   tief  ein- 


*)  Diese  höcbbt  interessante,  Tortrefflich  geschriebene  und  fQr  die  Ge- 
schichte der  Magelkin's-Btrasse  wichtige  Abhandlung  hat  Haklnyt  im  III.  Theilo 
sdnea  Werkes  &  778  ff.  in  einer  üebersetsnng  milgetheilt 

**)  lo  den  alten  Keiaeberichtcn  gewöhnlich  ^Candish**  oder  anch  „Caundish^ 
geschrieben. 
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schneidende  Bai  entdeckte,  die  bisher  noch  jeder  Patagonische  See* 
fahrer  übersehen  zu  haben  scheint,  und  dem  er  nach  einem  seiner 
Schi£Fe  den  Namen  ^Port  Desire^  gab,  welchen  sie  noch  heute 
trägt  (auch  bei  den  Spaniern:  ^puerto  deseado^).  Cavendish  lief 
in  diese  interessante  Bai,  die  den  andern  bereits  bekannten  Baien 
des  südöstlichen  Patagoniens,  dem  Hafen  S.  Julian,  dem  Hafen 
Santa  Cruz  etc.  sehr  ähnlich  ist,  ein,  und  verweilte  daselbst  einen 
Monat,  um  seine  Schiffe  zu  kalfatern.  Er  fand  die  Bucht,  ebenso 
wie  es  alle  die  übrigen  an  der  Küste  sind,  voll  von  Pinguinen, 
vielen  andern  Vögeln,  Seehunden  und  Seelöwen.  Seine  Leute 
tödteten  von  diesen  letzteren  viele  „und  das  Fleisch  der  Jungen 
schmeckte  ihnen  so  gut  wie  Kalbfleisch^^  Auch  machten  sie  Ex- 
cursionen  in's  Innere  des  Landes  und  kamen  mit  den  eingebomen 
Patagoniern  zusammen,  „die  eine  Art  Riesen  sind,  and  deren 
Füsse  sie  18  Zoll  lang  fanden''*). 

Im  Januar  1587  umsegelten  sie  das  Cap  der  Jungfrauen, 
wo  ihnen  heftige  Stürme  aus  der  Magellan^s-Straase  entgegen- 
bliesen. Nachdem  sie  drei  Tage  mit  ihnen  gekämpft  hatten,  er- 
zwangen sie  endlich  die  Einfahrt  und  gelangten  zu  der  ersten 
Enge  der  Strasse.  Hier  fand  Cavendish  einen  Rest  von  circa  23 
unglücklichen  Spaniern,  noch  am  Leben  gebliebene  Colonisten 
Sarmiento's.  Er  machte  ihnen  den  Vorschlag,  sich  mit  ihm  ein- 
zuschiffen, er  wolle  sie  nach  Peru  mitnehmen.  Die  Spanier  zau- 
derten ein  wenig,  sich  den  Engländern  und  Ketzern  anzuvertrauen. 
Darüber  erhob  sich  ein  für  die  Fortsetzung  der  Fahrt  günstiger 
Wind,  und  Cavendish  segelte  westwärts  weiter.  Nur  einen  der 
Spanier,  der  schon  oben  von  mir  erwähnte  Thom4  Fernandez,  der 
an  Bord  seiner  Schiffe  gekommen  und  geblieben  war,  führte  er 
mit  sich.  Bald  nachher  erreichte  er,  die  zweite  Enge  der  Strasse 
passirend,  die  Trümmer  von  „King  Philipp's  City''  (die  „Giudad 
de  Don  Felipe'').  Die  Engländer  fanden  hier  keine  lebendige 
Seele  mehr,  statt  dessen  viele  „Leichname,  Männer  nnd  Weiber 
in  ihre  Kleider  eingehüllt  und  wie  Mumien  daliegend"*  Der 
ganze  Trümmerhaufen  war  von  einem  Ende  zum  andern  mit  einem 
wunderbar  üblen  Gerüche  erfüllt^'.  Die  Geschütze  der  Festung 
waren  vergraben.  Diese  scharrten  die  Engländer  hervor  und  be- 
kamen sie  alle.  Der  Boden  bei  der  Kirche  und  den  Häusern 
war  rings  umher  mit  Muschel-Schalen  bestreut,  und  man  konnte 
daraus  entnehmen,  dass  die  armen  Bewohner  der  Stadt  zuletzt 
nur    von   Muscheln    und   Schnecken   kümmerlich  gelebt  hatten**). 

*)  S.  den  Bericht  über  des  Garend ish  Beise,  den  Maater  Francis  Pretty, 
a  gentleman  in  the  same  action  (ein  Edelmann,  der  die  Reise  mitmadite)  schrieb^ 
bei  Hakluyt,  Tom.  III.  S.  803. 
*♦)  Hakluyt  1.  c.  S.  806. 
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Cavendish  gab  daher  diesem  Orte  des  Elends  den  Namen  „Port 
Famine^S  der  von  den  Spaniern  später  adoptirt  und  mit  ,,Puerto 
dei  Hambre^'  übersetzt  wurde*).  Diesen  hässlichen  Namen  hat 
der  schone  Hafen  auch  noch  jetzt.  Neben  ihm  erhebt  sich  ein 
dickbewaldeter  und  in  die  Augen  fallender  Berggipfel,  der  noch 
beutiges  Tages  zur  Erinnerung  an  Konig  Philipp's  Stadt  den  Namen 
„Mount  San  Felipe''  trägt 

Vom  Hnngerhafen  aus  umsegelten  sie  die  Südspitze  des  Ameri- 
kanischen Continents,  das  Gap  Froward  (das  launische  Vorgebirge), 
welcher  berühmte  Name  zuerst  in  der  Reise  des  Cavendish  ge- 
nannt ist,  und  wahrscheinlich  von  ihm  ertheilt  wurde**).  Sie 
trafen  hier  eine  grosse  Anzahl  Patagonier,  „die  freundlich  an^s 
Ufer  kamen  und  die  fremden  Gaste  zum  Landen  einluden".  Caven- 
dish  Hess  aber  seine  Leute  mit  ihren  Arquebusen  auf  sie  schiessen 
und  viele  von  ihnen  todten,  „weil  er  ihrer  Einladung  nicht 
traute,  sie  für  Menschenfresser  (men-eaters)  hielt  und  weil  er  an 
ihren  eisernen  Waffen  zu  erkennen  glaubte,  dass  sie  die  Räuber 
und  Mörder  der  unglücklichen  Spanier  von  King  Philipps  City 
gewesen  seien'^***). 

Wahrscheinlich  bekam  auf  der  Reise  des  Cavendish  auch  der 
noch  jetzt  viel  genannte  „Port  Gallanf'  im  Nordwesten  von  Cape 
Froward  seinen  Namen  von  einem  der  Schiffe,  welches  „the  Hugh 
Gallant''   hiess. 

Hiemach  hatten  Cavendish  und  die  Seinen  einen  Monat  lang 
mit  ganz  abscheulich  schlechtem  Wetter  („most  vile  and  filthie 
fowl  weather")  zu  kämpfen,  kamen  aber  doch  endlich  nach  zwei 
und  fünfzigtägiger  Meerengen-Fahrt  in  die  Südsee  hinaus,  wo  sie 
alsbald  heftige  Stürme  aus  Süden  packten  und  pfeilschnell  an  der 
ganzen  Westküste  von  Patagonien  vorüberführten,  so  dass  sie 
von  dieser  bei  ihrer  Rückkehr  der  Welt  nicht  viel  Neues  über- 
liefern konnten. 

Von  nun  an  war  aber  des  Cavendish  Reise,  wenn  auch  nicht 
für  die  Geographie  bedeutend,  doch  für  seinen  eigenen  Beutel 
äusserst  erfolgreich.  Wie  ein  verzehrendes  Fener  („un  fuego  devo- 
rador"),  so  klagt  ein  Spanier,  fuhr  er  längs  der  Küsten  Chile's  und 
Peru's  hinab.  —  Spanische  Schiffe,   mit  reichen  Ladungen,   unter 


*]  Die  Republikaner  von  Chile  wollten  diesen  Kamen  im  Jahre  1849  za 
Ehren  ihres  damah'gen  Präsidenten  in  „Pnerto  de  Bulnes'*  umändern.  Da- 
mals wurde  die  „Strftflings-Colonie^  von  der  Insel  luan  Femandez  zn  dievem 
Hafen  versetzt,  die  aber  im  Jahre  1853  ein  eben  so  blutiges  und  tragisches 
Ende  nahm,  wie  im  16.  Jahrhundert  die  Colonie  Sarmiento*s. 

**)  Auch  der  treHfliche  LaSt  (Novus  Orbis.-Lngd.   Bat.:   1683.  pag.  507) 
glanbt  dies. 

*♦♦)  Hakluyt.  l.  c.  8.  807. 
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ihnen  die  grosse  Manila  Galeone  S.  Anna  rait  einer  Ladiuig  im 
Werthe  von  122,000  Pesos  de  oro,  und  ansserdem,  wie  er  selbst 
sagt*),  noch  achtcehn»  andere  Schiffe  kapernd^  Peruanisohe  and 
Neuspanische  Kustenstadte  (Payta,  Puna,  Puerto  de  Navidad  und 
Azatlan)  überfallend  und  verbrennend,  mit  geraubten  Silberbarren, 
Perlen  und  Specereien  seine  Schiffe  beladend,  —  so  fuhr  dieser 
Weltumsegler,  ein  zweiter  Drake,  wie  dieser  ein  Schrecken  der 
Spanier  rund  um  den  Globus  (round  about  the  circumference  of  the 
globe)  und  kam  nach  nicht  ganz  drei  Jahren  „darch  die  erbar- 
mende Gnade  des  Allmächtigen  glucklich  in  den  lang  ersehnten 
Hafen  von  Plymouth  den  9.  September  1588  zurück^S  wo  er  sich 
rühmte,  dass  er  alle  Städte  und  Dörfer  der  Spanier,  bei  denen 
er  nur  irgend  habe  landen  können,  geplündert  und  verbrannt  hätte, 
und  alle  diese  Dienste  und  Trophäen  Seiner  Königin  Elisabeth 
zu  Füssen  lege,  welche,  wie  er  sagte,  ,<,bis  auf  diesen  Tag  die 
glorreichste  Königin  ist,  die  auf  der  Welt  lebt'^**). 

Cavendish  hatte  zwar,  wie  ich  sagte,  viel  zerstört  und  grosse 
Beute  gemacht,  aber  für  einen  blossen  Seeräuber  kann  man  ihn 
doch  eben  so  wenig,  wie  seinen  Vorgänger  Drake  ausgeben,  wie 
dies  die  Spanischen  Schriftsteller  getfaan  haben.  Er  war  zugleich 
auch  ein  Entdecker.  Er  entdeckte  vor  Allem  jenen  Patagoniscben 
Hafen  Port  Desire,  der  nachher  so  wichtig  wurde,  —  bestimmte 
die  geographische  Breite  von  fast  hundert  Punkten***),  —  brachte 
zahlreiche  Tiefen -Bestimmungen  der  Oceane,  und  sehr  reich- 
liche Beobachtungen  über  gute  Ankerplätze,  über  die  Beschaffen- 
heit der  Rüsten ,  über  die  Richtung  der  Ströme  und  Winde  nach 
Hause,  —  und  ohne  Zweifel  mnss  man  die  Erforschung  und  Fest- 
stellung solcher  Dinge  auch  für  Entdeckungen  gelten  lassen  f). 
Unter  andern  brachte  er  auch  eine  grosse  Karte  von  Chile  mit, 
aus  der  seine  Zeitgenossen  über  dieses  Land  viel  Neues  erfuhren, 
was  uns  hier  freilich  nicht  näher  angeht. 

Wir  haben  es  in  unsern  Tagen  erlebt,  dass  Ross  und  Frank- 
lin und  andere  Nordpol*Fahrer  sich  ihrer  im  hohen  Norden  ge- 
schauten Eis-  und  Schnee  -  Wunder  beständig  erinnerten  und  so 
lange  zu  ihnen  zurückkehrten,  bis  das  Schicksal  ihrer  Laufbahn 
ein  Ende  machte.  Es  ist  daher  um  so  mehr  begreiflich,  dass  ein 
Cavendish  seine  silbergefullten  Südsee -Häfen  und  Spanischen 
Waarenschiffe  nicht  vergessen  konnte  und  dass  er  noch  ein  Mal 
sein  Leben  daran  setzte.     Er  fuhr  den  26.  August  1591  abermals 


*)  In  einem  Briefe  an  Lord  Hansdon  hei  Haklnyt  1.  e.  S.  837. 
**)  8.  den  citirten  Brief  an  Lord  Hunadon  bei  Haklnyt  1.  c. 
***)  Sie  sind  alle  bei  Haklnyt  1.  c.  S.  826  sgg.  veraeichnet 

t)  Bei  Haklnyt  1.  c.  837  ist  seine  ganze  geographische  Ansbente  gesammelt. 
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von  England  mit  fünf  Schüfen  ans,  jagte  brennend  nnd  plühderhd 
an  den  Küsten  von  Brasilien  hinab  nnd  lenkte  mit  den  vollen 
Segeln  „der  Sehnsocht^^  (9)the  Desire^'  hiess  auch  dies  Mal  sein 
Sohiü)  in  die  Magellan's^StTasse  ein.  Er  kam  bis  in  eine'Bnl« 
fernung  von  40  Legaas  der  Sudsee  nahe  *}.  Hier  wurde  er  aber  in  ein 
so  wildes  und  unaufhörliches  Sturm*  und  Regenwetter  eingehüllt, 
mit  so  viel  Noth,  Hunger  und  Krankheit  und  auch  von  seinen 
verzweifelnden  und  rebellischen  Leuten  so  geplagt,  dass  er  sieh 
wieder  aus  der  Strasse  zurückzog,  um  sich  in  milderen  KHmaten 
zu  neuen  Versuchen  zu  stärken.  Allein  der  unersättliche  Schilf- 
und  Städtezerstorer  fand  dabei  sein  Ende.  Er  wurde  nach 
mancherlei  Abenteuern  von  seinen  eigenen  Schiffen  getrennt, 
auf  den  Atlantischen  Ocean  hinausgetrieben,  und  man  hat  nie 
wieder  etwas  von  ihm  gehört.  Es  scheint,  dass  er  auf  dem 
Meere  das  Leben  verlor**). 

Von  seinen  fünf  zerstreuten  Schiffen  waren  indess  noch  zwei 
übrig  geblieben«  Diese  erreichten  unter  dem  Commando  des  Ca« 
pitans  John  Davis,  (desselben,  der  sich  schon  durch  seine  Nordi-^ 
sehen  Entdeckungen  einen  grossen  •  Namen  gemacht  hatte,  und 
nach  dem  die  ,,Davis- Strasse' '  bei  Grönland  benannt  worden  ist) 
den  Port  Desire^  kalfaterten  daselbst,  versorgten  isich  mit  Fischen, 
Pinguinen  und  Seehunden  und  hofften  eine  Zeit  lang  auf  die  Rück- 
kehr ihres  Ober-'Anführers  Cavendish.  Da  er  aber  nicht  kam,  so 
glaubten  sie,  er  sei  in  die  Magellan's- Strasse  und  weiter  in  die 
Südsee  ge&hren.  Sie  machten  sich  also  auf  den  Weg,  ihm  dahin 
zu  folgen.  Auf  der  Fahrt  dahin  wurden  Davis  und  die  Seinen 
„50  Leguas  weit  oder  noch  etwas  mehr'*  ostwärts  verschlagen 
und  bekamen  dabei  einige  Inseln  in  Siojit,  „die  nock  niemand  vor 
ihnen  erblickt  hatte''.  Es  waren  unsere  heutigen  „Falklands-In« 
sein",  welche  von  den  Engländern  früher  aber  nach  dem  aller* 
ersten  Englischen  Entdecker  „Danris  Southern  Islands"  (des  Davis 
südliche  Inseln)  genannt  wurden.  Davis  und  die  Seinen  erreich* 
ten  darnach  die  MagellanVStrasse  und  machten  mehre  Versuche, 
durch  sie  in  diei  Südsee  vorzudringen.  Zwei  Mal  kamen  sie  im 
Laufe  der  Jahre  1&92  und  1593  wirklich  in  die  Südsee  hinans^ 
und  zwei  Mal  wurden  sie  mit  Verlust  vieler  Leute  und  eines 
Schiffes  wieder  zurückgeschlagen  und  abermals  zum  Einlaufen  in 
Port  Desire  genöthigt. 

,>End]ioh  war  das  letzte  ihnen  gebliebene  Schiff  ohne  Masten, 


*)  S.  den  Ton  John  Lane,  ,,einem  guten  Beobachter"  (a  man  of  goo4 
obseryation)  geschriebenen  Bericht  über  diese  Reise  des  Cavendish  bei  Haklayt 
1.  c.  S.  843. 

**)  S.  das  Bach  „Ultimo  viage'<  8.  S45  fg.  und  La£t,  Noy.Orbis.  pag.  508. 
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ohne  Anker,  ohne  Segel,  ohne  Brod  und  ohne  hinreichende  Mann- 
Bchaft'S  und  die  so  ausdauernd  verfolgten  Pläne  mussten  daher 
aufgegeben  werden.  Mit  Mühe  und  Noth  kansen  noch  16  von 
den  Leuten  des  Cavendish  zuletzt  in  einem  gemisshandelten,  halb 
zerstörten  Wracke  und  als  arme  verlorne  Wanderer  („poor  lost 
wanderers^O  ^^  ^^^  Küste  von  Irland  an,  wo  Irische  Bauern  sie 
aufnahmen  und  verpflegten*).  Unter  den  Geretteten  befand  sich 
auch  jener  Gapitän  Jofam  Davis,  der  berühmte  Nordpol-Fahrer, 
der  dann  später  noch  andere  Reisen  unternehmen  konnte. 


Karte  zu  „Drake^^  und  ,',Cavendi8h^' 

(▼gl.  Karte  Tafel  VI). 

Ob  Drake  auch  kartographische  Aufnahmen  von  den  anf  sei- 
ner Weltnmseglung  gemachten  Entdeckungen  mit  heimgebracht 
habe  und  welche,  finde  ich  nirgends  angemerkt.  Auch  sdieint  es 
nicht,  dass  irgend  Einer  seiner  Englischen  Zeitgenossen  sich  be- 
müht habe,  etwa  nach  vorhandenen  Berichten  über  Drake's  Reise 
solche  Karten  zu  entwerfen.  Sogar  die  grosse  Weltkarte,  welche 
Hakluyt  seinem  Buche:  „The  prindpal  Navigations  and  Discoveries 
of  the  English  nation'^  etc.,  welches  1589,  also  wenige  Jahre  nadi 
Drake's  Heimkehr  in  London  erschien  und  in  welchem  auch  ein 
Bericht  über  Drake^s  Reise  enthalten  ist,  beifügte,  enthält  keine 
Spur  von  den  merkwürdigen  Wahrnehmungen,,  die  Drake  über  die 
Insularität  des  Feuerlandes  machte.  Vielmehr  ist  auf  ihr  die 
„Terra  del  Fuego*'  wie  gewohnlich  als  mit  dem  grossen  Süd- 
Continent  („Terra  Austri^is  nondum  cognita^^)  ganz  verschmolzen 
dargestellt.  Das  Verdienst,  Drake's  Entdeckungen  in  jener  Gegend 
auf  einer  Karte  richtig  darzustellen  und  der  Welt  die  wahre 
Beschaffenheit  des  Süd-Endes  von  Amerika  zu  zeigen,  sollte  sich 
ein  fleissiger  Niederländer  erwerben. 

Josse  Honde  oder  Jodocus  Hondius  war  am  Ende  des  16. 
Jahrhunderts  das  Haupt  einer  Familie  ausgezeichneter  Kupfer- 
stecher, und  ein  „berühmter  Geograph",  der  kurz  vor  und  nach 
1600  mehre  geschätzte  geographische  und  kartographische  Werke 
herausgab,  unter  andern  auch  verbesserte  Ausgaben  von  Mercators 
Atlas  bearbeitete.  Im  20.  Jahre  seines  Lebens  1588  flüchtete  er 
vor  den  Unruhen  in  seiner  Vaterstadt  Gent  nach  London,  „wo 
er  sich  ganz  auf  die  Kosmographie  legte".  Hier  wurde  er  auch 
auf  Drake,  dessen  Ruhm  damals  blühte,  aufmerksam  und  mag 
dessen  Reiseberichte  und  etwaige  Karten  studirt  und  darnach  die- 


*)  B.  Haklnyt  L  c.  S.  »45—852. 
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jenige  Weltkarte  entworfen  haben,    ans  der  das  obige  auf  nnsern 
Gegenstand  bexngliche  Bild  genommen  ist*). 

Ein  Facsimile  dieser  Hondischen  Weltkarte  haben  die  Herren 
▼OD  der  Haklnyt- Gesellschaft  ihrer  neuen  Ausgabe  des  Buchs; 
„The  World  encompassed  bj  Sir  Francis  Drake^'  hinzugefugt, 
und  da  sie  dieselbe  in  der  Binleitung  (pag.  XV)  als  ,,  äusserst 
merkwürdig^  preisen,  so  ist  es  wohl  gewiss,  dass  auch  sie  in 
England  keine  bessere  Karte  von  Drake^s  Fahrt  haben  entdecken 
können.     Die  Karte  hat  folgenden  Titel: 

„Vera  totins  expeditionis  nauticae  descriptio  D.  Francisci 
Draci,  qui  5  navibus  probe  instructis,  ex  Anglia  solvens  13. 
Decembris  anno  1577  terrarum  orbis  ambitum  circumnavigans, 
unica  tantnm  navi,  ingenti  cum  gloria  ceteris  partim  flammis 
partim  fluctibns  corruptis  in  Angliam  rediit  27.  Septembris  1580. 
Addita  est  etiam  viva  delineatio  navigationis  Thomae  Caundish 
nobilis  Angii,  qui  enndem  Draci  cnrsum  fere  tenuit,  etiam  ex 
Anglia  per  Universum  orbem,  sed  minori  damno  et  temporis 
spacio  vigesimo  primo  enim  Julii  1586  navem  conscendit  et 
decimo  qninto  Septembris  1588  in  patriae  portum  Plimmouth, 
ande  prins  exierat,  magnis  divitiis  et  cum  omnium  admiratione 
reversus  est*'. 

(„Jodoctts  Hondius*.) 
(Wahrhaftige  Darstellnng  der  ganzen  nautischen  Expedition 
des  Herrn  Franciscns  Dracus,  der  mit  5  wohl  ausgerüsteten 
Schiffen  aus  England  am  18.  December  1577  ausfahrend,  den 
ganzen  Erdkreis  umschiffend,  nur  mit  einem  einzigen  Schiffe, 
indem  die  andern  theils  vom  Feuer,  theils  von  den  Meeres- 
flnthen  vernichtet  wurden,  mit  unerm esslichem  Ruhme  nach 
England  zurückkehrte  am  27.  Sept.  1580.  —  Hinzugefügt  ist 
auch  ein  treuer  Entwurf  der  Schifffahrt  von  Thomas  Caundish, 
eines  Englischen  Edelmannes,  der  ungefähr  denselben  Cours 
wie  Drake,  von  England  aus  um  den  ganzen  Erdkreis  einhielt, 
aber  mit  geringerem  Verlust  und  in  einer  kleineren  Zeitirist; 
er  bestieg  nämlich  das  Sctfiff  am  21.  Julii  1586  und  ist  am 
fünfzehnten  des  September  1588  in  den  Hafen  seines  Vater- 
Landes  Plimmouth,  von  welchem  er  früher  ausgelaufen  war, 
zurückgekehrt,  mit  grossen  Reichthumem  und  zur  Bewunde- 
rung Aller). 

(Jodoens  Hondius). 
Hieraus  geht  hervor,   dass  die  Karte  nicht  vor  1588,   wahr-* 
echeinlich  aber  bald  darauf  publicirt  wurde. 


*)  8.  die  Biographie  des  Honditts  ron  I.  G.  Iselin.     HiBtorisch-Geographi« 
sches  Lexicon.  Basel  1726.  II.  Theil.  8.  880. 
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Die  Reise- Route  des  Drake  ist  auf  ihr  mit  kleinen  Perlen 
(oooooo)    angedeutet,    die    des    GaTendish    mit    kleinen    Strichen 

( ). 

Die  Küsten  Patagoniens  sind  ziemlich  verkehrt  geseiehnet.  Man 
hatte  von  ihnen  in  Spanien  längst  riehtigere  Klarten.  Das  berühmte 
Cap  der  Sta  Maria  in  der  Mündung  des  La  Plata  ist  fälschlich 
,,C.  S.  Marco''  genannt  und  auch  irrthümlich  auf  die  Südseite  der 
La  Plata-Mündung  verlegt,  da  es  auf  der  NordrSeite  liegen  sollte. 

Drake  hatte  beim  Aussegeln  von  England  5  Schiffe.  Dass 
nichtsdestoweniger  auf  unserer  Karte  vor  der  Mündung  des  La 
Plata  6  Schiffe  gemalt  sind,  erklärt  sich  vermuthlich  daraus,  dass 
hier  das  von  Drake  unterwegs  gekaperte  nnd  mit  fortgeführte  Por- 
tugiesische Schiff  „  Maria  ^  mitgewählt  und  auch  daxgestellt  wurde. 
Weiterhin  nimmt  die  Anfahl  der  Schiffe  ab  und  wird  auf  drei 
und  zuletzt  auf  eines  reducirt.  Unter  44  °  S.  Br.  ist  ein  Punkt  an 
der  Küste  mit  einem  *  beeeicbnet  und  dasu  die  Inschrift  gegeben: 
„Hoc  loco  flammis  una  navis  F.  Draci  periit,  eodemque  fere 
tempori  quaedam  alia  ab  eo  in  Angliam  decedit".  (An  diesem 
Orte  wurde  ein  Schiff  des  Drake  von  den  Flammen  zerstört  und 
ungefähr  zu  derselben  Zeit  verliess  ibo  ein  anderes  Schiff  und 
kehrte  nach  England  zurück). 

Von  allen  Baien  und  Häfen  der  Patagonisch^^n  Westküste  ist 
nur  der  St.  Julian's  Hafen  („P.  S.  JuliaBO^*)  verzeichnet,  der  auf 
Drake's  Fahrt  durch  das  Straf-Gericht,  welche  er  dort  abhielt  und 
durch  längeren  Aufenthalt  eben  so  denkwürdig  werde,  wie  auf 
der  Fahrt  des  Magellan  durch  ein  ähnliches  Bluigericht.  Er  hat 
seine  ganz  riditige  geographische  Lage  50^  .S.  Br# 

In  der  Nähe  des  Eingangs  der  MageUan's-»  Strasse  sind  nur 
drei  Schiffe  dargestellt  und  diess  stimmt  genau  mit  dem  Reise- 
berichte Fletchßx's  überein.  Denn  von  den  6  Schiffen,  die  Drake 
vor  der  La  Plata-Mündung  hatte,  war  eines  verbrannt,  ein  zweites 
heimgekehrt,  und  ,^ein  drittes ^S  sagt  Fletoher,  „die  gekaperte 
Portugiesische  „Maria",  zerstörte  Drake  selbst,  weil  sie  zu  leck  und 
mürbe  geworden  war".  • 

Der  Name  „the  fortunate  Cape"  (das  glückbringende  Vor- 
gebirge) scheint  für  das  Cap  der  11000  Jungfrauen  bestimmt  za 
sein.  In  dem  Keiseberichte  Fletcher's  wird  gesagt,  die  Spanier 
nannten  es  „Capo  Virgin  Maria"  und  es  wird  nicht  bemerkt,  da^s 
Drake  eine  Aenderung  des  Namens  versucht  habe.  Aber  er  stellte 
bei  der  Erreichung  dieses  Vorgebirges  an  Bord  seioer  Schiffe  ein 
grosses  Fest  an  und  es  ist  Immerhiu  mogUch,  dass  bei  dieser  Gelegen- 
heit das  Vorgebirge  als  „the  fortunate  Cape"  gepriesen  wurde*). 


*)  S.  World  encompassed  (Hafclayt  cdition)  p.  71. 
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Der  bei  weitem  interessanteste  und  wichtigste  Gegenstand 
auf  unserer  Karte  ist  die  Darstellung  des  Landes  im  Süden  der 
Magellan's-Strasse,  des  Feuerlandes.  Dasselbe  ist  auf  ihr  ganz  in 
Inseln  aufgelöst,  und  die  südlichste  die^r  Inseln  in  56*^  S.  Br.  hat 
den  Namen  ^^Elisabetha'S  was  wohl  eigentlich  „the  Elizabethides" 
(die  Elisabethide n)  heissen  sollte.  Denn  diesen  Namen  gab  Drake 
(nach  Fletcher's  Bericht*)  den  südlichsten  Ausläufern,  ELlippen 
und  Inseln  des  Feuerlandes.  Die  Reise-Route,  welcher  Drake,  von 
Stürmen  getrieben,  zu  diesen  Inseln  folgte,  ist  auf  unserer  Karte 
gut  angegeben.  Im  Süden  von  „Elisabetha'%  dem  aussersten  Süd- 
ende der  Amerikanischen  Lande,  erscheint  ziemlich  weit  hinaus 
ein  freies  Meer.  Erst  jenseits  des  60°  S.  Br.  fangt  der  weit  nach 
Süden  zurückgedrängte  grosse  Süd-Continent  an.  Diess  Alles  ist 
ganz  in  Uebereinstimmung  mit  dem  Fletchers^en  Reiseberichte  in: 
„the  World  encompassed",  wo  entschieden  gesagt  wird,  dass  das 
Südende  Amerika's  aus  lauter  Inseln-  („broken  Islands")  bestehe 
und  kein  Theil  des  grossen  Süd-Continents  sei,  dass  man  es  früher 
als  „Terra  Incognita"  bezeichnet  habe,  dass  es  nun  aber  nach  Drake^s 
Reise  „Terra  bene  cognita"  genannt  werden  müsse**).  Das 
äusserste  Ende  von  Amerika  liegt  auf  unserer  Karte  in  der  Nähe 
von  56*^  S.  Br.,  und  Fletscher's  Bericht  sagt  auch  geradezu  Folgendes : 
„The  nttermost  cape  or  hedland  of  all  tbese  Islands,  Stands  ncar 
in  56  Deg.  wiihout  which  there  is  no  maine  nor  Island  to  be  seen 
to  the  Southwards,  but  that  the  Atlantic  Ocean  and  the  South  Sea, 
meet  in  a  most  large  and  free  scope ".  (Das  äusserste  Cap  oder 
Vorland  aller  dieser  Inseln  steht  im  56.  Grad,  ausser  welchem  gar 
kein  Continent  noch  eine  Insel  südwärts  gesehen  werden  kann.  Der 
Atlantische  Ocean  und  die  Südsee  begegnen  sich  hier  weit  und  breit). 

Es  ist  wunderbar,  dass  nachdem  dies  Alles  so  richtig  und 
so  entschieden  behauptet  und  auch  auf  einer  Karte,  wie  die 
nnsrige,  so  deutlich  dargestellt  worden  war,  dennoch  bis  zum  Jahre 
1616,  wo  die  Niederländer  die  Le  Maire's  Strasse  und  das  Cap 
Hern  fanden,  nicht  daran  geglaubt  wurde.  Und  noch  auffallender 
ist  es,  dass  die  Königin  Elisabeth  sich  die  schone  Gelegenheit 
entschlüpfen  liess,  ihren  Namen  mit  einem  so  merkwürdigen  Erd- 
punkte,  wie  es  das  Süd- Ende  der  Neuen  Welt  ist,  für  alle 
Zeiten  zu  verbinden,  eine  Gelegenheit,  die  ihr  treuer  Capitän 
Drake  ihr  deutlich  genug  anbot. 

Ohne  Zweifel  giebt  hierüber  die  Inschrift,  die  sich  auf  dem 
grossen  Südlande  unserer  Karte  findet,  einigen  Aufschluss.  Sie 
lantet:  „Insulas  illas  ad  Fretum  Magell.  Fr.  Dracns  posuit.     Verum 


*)  S.  World  eneompMsed  L  c.  S.  92. 
**)  S.  World  encompassed  1.  c.  8.  88. 
Zeitichr.  d.  GesellBcli.  t  Brdk.    Bd.  XL  23 
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Tho.  Gaandish  et  Hispani  omnes  ei  redamant,  fretiun  aolammodo 
a£5rmante8,  et  credibile  est,  Draeam  tempestatibus  ibi  flaetaantem  vix 
looa  illa  serie  observasse,  duas  enim  naves  hie  amisit.  (Alle  jene 
Inseln  bei  der  Magellan's-Strasse  (die  Inseln  des  Feuerlandes)  hat 
Fr.  Drake  dahin  gesetzt.  Aber  Thomas  Cavendish  und  alle  Spanier 
widersprechen  ihm,  indem  sie  versiGhem,  dass  hier  bloss  eine 
Strasse  existire«  Und  es  ist  auch  glaublich,  dass  Drake,  der  dort  Ton 
Stürmen  herumgeworfen  wurde,  jene  Lokalitäten  wohl  kaum  deutlich 
erkannt  und  beobachtet  habe.     £r  verlor  hier  auch  swei  Schiffe«) 

Wenn  also  alle  Spanier*)  und  aach  Cavendish,  der  Nadifolger 
Drake's,  an  dessen  Wahrnehmungen  bei  der  Südspitze  Amerika's 
nicht  glauben  wollten,  und  wenn  auch  lodocus  Hondius  selbst, 
der  diese  Karte  zeichnete,  hervorhob,  dass  Drake  wohl  nicht 
richtig  habe  beobachten  können,  so  mag  es  begreiflich  sein,  dass 
alle  Zeitgenossen  und  wohl  auch  die  Konigin  Elisabeth  an  der 
Richtigkeit  der  Sache  zweifelten,  und  dass  man  auch  noch  viel 
spater  die  Lander,  die  Drake  unter  5G^  S«  Br.  erblickte»  ganz 
anderswo  suchte.  Fast  alle  Kartenzeichner  und  Geogri^phen  nadi 
Drake  und  Hondius  bis  auf  die  Entdeckung  der  Holländer  fahren 
fort,  das  Feuerland  als  eine  Partie  der  grossen  Terra  Aostrahs 
darzustellen. 

Die  Namen,  welche  unsere  Karte  auf  der  Westküste  Pata- 
goniens  und  Chile's  giebt^  haben  wenig  Interesse.  Manche  Namen: 
„Rio  de  Tigeler^S  ,,P.  S.  Petro^^  etc.  kann  ich  nicht  deuten.  „Mucho^* 
ist  die  bekannte  kleine  Insel  Moeha  nordlich  von  Yaldivia  in 
Chile,  bei  der  viele  der  Englischen  Weltumsegler  und  Piraten 
anlegten,  und  die  in  ihren  Reise-Berichten  häufig  genannt  wird. 
„La  cerena^^  (statt  Serena),  Copiapo,  Coquimbo  sind  bekannte 
Chilenische  Hafenorte  9  in  denen  die  Engländer  plünderten  und 
caperten.     „Anica'^  soll  vermuthlich  das  Peruanische  „Arica^^  sein. 

7)  Chidley  (1589). 

Der  zweiten  Fahrt  des  Cavendish  war  in  Art  und  Weise  d^ 
Begegnisse  und  in  Bezug  auf  den  traurigen  Ausgang  ganz  ähnlich 
die  Reise  eines  anderen  Engländers,  des  Masters  John  Chidley  of 
Chidley,  der  im  August  1589  von  England  mit  einer  Flotte  von  3 
Schiffen  und  400  Mann  zur  Magellan's-Strasse  und  Sudsee  aussegelte. 

Nur  eines  von  diesen  drei  Schiffen,  die  vom  Capitän  Andrew 
Merick  gefahrte   „Delight    of  Bristol^,    erireichte  die  MagellanV 


*)  Auch  der  Spanier  Acoata  (Histoire  des  Indes.  Paris  1618  pag.  97)  sagt, 
der  Vicekönig  von  Peru  Don  Martin  Henriquez  habe  ihm  yersichert,  „dasa  er 
das  umgehende  Gerttcht,  dass  das  Land  im  Sftdcn  der  Magellan's-Strasae  eine 
Insel  sei,  und  dass  sich  dort  beide  Meere  au  Einem  verbttoden,  für  eine  Er- 
findung der  Engländer  halte.  ^ 


Geschichte  der  Entdeckangsrei^en  zur  Magellan's-Strasse.  428 

Strasse  wirklich.  Sie  kam  dahin ,  nachdem  sie  von  den  übrigen 
beiden  Schiffen  und  rom  Commaudanten  Ghidley  selbst  im  Sturm 
getrennt  worden  war. 

Die  ^Delight^  unter  Merick  lief,  wie  die  Flotte  des  Cavendish 
bei  Port  JDesire,  welcher  Hafen  nun  in  England  bald  sehr  bekannt 
wurde,  an,  erfrischte  sich  hier,  kam  auch  wie  die  Flotte  des 
Cavendish  in's  Centrnm  der  Magellan's-Strasse  hinein.  Gapitän 
Merick  und  die  Seinen  erreichten  den  Port  Famin e,  sahen  die 
Buinen  der  Philipps -Stadt  und  fanden  hier  noch  einen  lebenden 
Spanier  aus  der  Colonie  des  Sarmiento,  der  sich  dort  allein 
durch  Jagd  und  Fischfang  sechs  Jahre  lang  am  Leben  erhalten 
hatte.  Sie  nahmen  ihn  an  Bord.  Doch  starb  er  auf  der  Reise, 
wie  ich  schon  oben  bemerkt  habe*).  Sie  umsegelten  dann  das 
Gap  Froward  und  drangen  noch  aehn  Legnas  weit  in  die  nord* 
westliche  A.btheilung  der  Magellan's-Strasse  ein.  Widrige  Winde, 
Nebel,  Strömungen  und  der  drohende  Winter  traten  ihnen  aber 
hier  entgegen.  Wie  früher  die  Mannschaft  des  Cavendish,  so 
lehnte  sich  auch  die  des  Schiffes  „Delight^  g6gen  die  ihr  enge- 
mutfaeten  unerträglichen  Anstrengungen  und  Sntbehrungen  auf,  und 
Merick  sah  sich  genöthigt,  wieder  ostwärts  su  segeln,  das  Weite 
Bu  suchen  und  nach  England  zuruoksukehren. 

Das  von  Wind  und  Wogen  gemisshandelte  Schiff  wurde  als 
Wrak  an  die  Küste  der  Normandie  angespult,  und  von  der 
ganzen  Mannschaft  kamen  nur  sechs  lebend  in  ihr  Vaterland 
zurück,  unter  ihnen  ein  gewisser  W.  Magoths,  der  die  Geschichte 
dieser  unheilvolJiea  Unternehmung  beschrieb**)« 

Capitän  Merick,  der  Commandeur,  war  unterwegs  auf  dem 
Atlantischen  Ocean  gestorben.  Ghidley's,  des  ursprünglichen  An- 
fuhrers dieser  Fahrt,  Bndsehioksal  ist  unbekannt  geblieben***)» 
Ms  ist  derselbe  Chidley,  dem  zu  Ehren  im  hohen  Norden  Ameri* 
ka's  das  berühmte  „Cape  Chidley^  am  Eingange  zur  Hudsons- 
Strasse  benannt  worden  ist. 

8)  Hawking  (1593—1595). 

Im  Jahre  1588  hatte  England  jenen  gewaltig  drohenden  An- 
griff bestanden,  der  dem  Könige  von  Spanien  120  Millionen  Du- 
katen, einen  grossen  Theil  seiner  besten  Edelleute,  Truppen  und 
Schiffe  kostete.  Die  grosse  Spanische  Armada  war  vernichtet 
und  der  Ocean  rings  umher  den  Engländern  frei.     Ihre  siegreichen 


•)  Hakiayt    Vol.  HI.  (1600)  pag.  839. 

"**)  8.  den  Beisebericht  bei  Hakinyt.  Tom.  III.  S.  839 ff.;    cf.   auch   die 
von  Haklnyt  (1.  c.  840)  anfbewahrte  Voratellung  und  Eingabe  der  nnrafriedenea 
Mannschaft  in  der  Magellan'a-Strawe  an  ihren  M<wter  Bobert  Bamet. 
***)  Burney  1.  c.  Vol.  IL  pag.  95, 

28* 
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Schiffe  liefen  darnach  wieder  aus  verschiedenen  Häfen  des  Landes 
aus,  uiD  auf  die  Spanier  Jagd  su  machen  und  sie  in  Spanien  selbst 
oder  in  ihren  Amerikanischen,  Afrikanischen  und  Asiatischen  Pflanz- 
stadten  anzugreifen.  Mehre  kleine  Flotten  folgten  einander  wäh- 
rend der  neunziger  Jahre  des  16.  Jahrhunderts  in  verschiede  nee 
Richtungen:  James  Lancaster,  Henry  May  und  andere  Capitäne 
wandten  sich  um  Afrika  herum  nach  Ostindien,  Ghristopher  New- 
port,  Robert  Dudley,  Amias  Preston,  Sir  Francis  Drake  und  Sir 
John  Hawkins  und  viele  andere  See-Capitäne  maditen  Angriffe 
auf  Westindien  und  verrichteten  überall  Heldenthaten.  —  Cavendish 
und  Chidley  gingen,  wie  ich  sagte,  1589 — 1592  zur  MagellanV 
Strasse,  und  ihnen  folgte  im  nächsten  Jahre  (1598)  alsdann  io 
derselben  Richtung  ein  anderer  kuhner  Seefahrer,  Sir  Richard 
Hawkins,  dessen  Reise  wieder  einige  Lucken  in  der  stets  wach- 
senden  Kenntnis  der  Umgegend  der  Südspitze  Amerika^s  ausfüllte  *). 

Sir  Richard  Hawkins,  der  seit  seiner  Elindheit  auf  dem 
Salzwasser  gewesen  war,  sich  auch  schon  bei  der  Zerstörung  der 
Spanischen  Armada  (1 588)  ausgezeichnet  hatte,  wurde  durch  seinen 
Vater,  den  berühmten  und  kühnen  Sir  John,  von  dem  Gedanken 
inspirirt,  in  die  Fusstapfen  des  Drake  und  Cavendish  xu  treten, 
die  Südsee,  China,  Japan,  den  Orient  zu  besuchen  und  sich  den 
Genannten  als  dritter  englischer  Weltumsegier  anzureihen**}. 

Er  rüstete  dazu  auf  seine  Kosten  und  sein  Risico  („at  mj 
cost  and  adventure  ^)  ***)  zwei  Schiffe  nebst  einer  Pinasse  aus 
und    segelte  mit  ihnen  im  April  1598  von  England  ab. 

Beinahe  ein  ganzes  Jahr  gebrauchte  er  zur  Durchschiffnng 
des  Atlantischen  Oceans,  weil  er  von  Stürmen,  meuterischer  Mann- 
schaft und  Lebensmittelnoth  viel  zu  leiden  hatte.  Der  letzteren 
wurde  nur  ein  Mal  etwas  abgeholfen  durch  ein  von  ihm  gekapertes 
Portugiesisches  Schiff,  das  mit  Mehl  und  Zucker  beladen  gefanden 
wurde.  Dagegen  aber  verlor  er  erst  seine  Pinasse  und  dann  in 
der  Nähe  des  Rio  de  la  Plata  auch  sein  zweites  Schiff,  das  in  einem 
Sturme  verschlagen  wurde,  und  dessen  Mannschaft  unter  dem  Com- 


*)  Umständliche  Berichte  über  diese  Reise  finden  sich  in  dem  Bnche: 
The  Obsenrations  of  Sir  Richard  Hawkins  in  his  royage  to  the  8<mth-Sea. 
Anno  Domini  1593.  London  1622,  und  in  Porcbas  PUgrims,  Vol  IV.  Book 
VLL  Chap.  V.  Furchas  sagt,  er  hätte  hei  der  Abfassung  seine«  Berichts  die  ar- 
sprQnglichen  Ton  Hawkins  selbst  aufgesetzten  Bemerkungen  und  Schilderungen, 
„sowohl  solche,  die  schon  durch  den  Druck  publicirt  gewesen,  als  auch  solche, 
die  bloss  im  Manuscript  exlstirten,  vor  Augen  gehabt^.  —  Die  Londoner  Hak- 
Injt- Gesellschaft  hat  im  Jabre  1847  die  weitschweifigen  und  auffallend  unb^ 
deutenden  „Bemerkungen  des  Richard  Hawkins  auf  seiner  Bfldsee-Reise^  noch 
ein  Mal  herausgegeben. 

•*)  Purcha«  L  c.  S.  1367. 
***)  Purcha«  1.  o.  S.  1384. 


Geschichte  der  Entdeckmigsreuen  znr.MagellanV Strasse.  425 

mando  von  Robert  Tharlton  „feigherxiger  und  verrätherischer  Weise  ^ 
nach  England  sarnckkehrte.  Diesem  Yerrathe  nnd  Verluste  schrieb 
Sir  Richard  Hawkins  den  gänzlich  ungluoklichcn  Aasgang  seines 
Unternehmens  za.  Er  setzte  die  Reise  auf  dem  einen  ihm  geblie- 
benen SchiflFe  fort.  Auf  seiner  Fahrt  längs  der  Ost-Seite  Patagoniens, 
wurde  er,  wie  dies  schon  früher  dem  Begleiter  des  Cavendish, 
dem  John  Davis  geschehen  war,  von  heftigen  Westwinden  weit 
nach  Osten  hinausgetrieben  und  zu  seiner  Verwunderung  sah  er 
am  2.  Februar  1594  mitten  im  Ocean,  in  einer  Entfernung  von 
60  Legnas  vom  Continent  von  Amerika,  Land  in  einer  Gegend, 
wo  keine  seiner  Karten  ein  solches  angab.  Da  die  Winde  west- 
lich blieben  und  des  neuen  Landes  Küste  sich  nach  Osten  er- 
streckte»  segelte  er  mehre  Tage  nnd  Nächte  längs  derselben  hin 
nnd  recognoscirte  eine  Küsten-Strecke  von  60  Leguas  („threescore 
leagues^).  Er  konnte  diese  Küste  zwar  selbst  nicht  betreten,  wie 
er  wohl  gewünscht  hätte,  weil  der  Wind  bald  wieder  östlich,  d.  h. 
günstig  für  die  Magellan's-Strasse  wurde,  zu  der  er  des  nahenden 
Winters  wegen  eilen  musste.  Doch  erkannte  er  die  Natur  des 
neuen  Landes,  soweit  dies  aus  der  Ferne  möglich  war,  schon 
ziemlich  richtig.  Er  konnte  sich  der  Küste,  da  sie  gefahrlos 
war,  auf  eine  geringe  Distanz  nähern.  Sie  schien  ihm  vielver- 
sprechend (jfA  goodly  champion-country^),  nicht  gebirgig,  das  Klima 
and  die  ganze  Beschaffenheit  etwa  wie  in  England*).  Viele  Flüsse 
kamen  aus  dem  Innern  hervor.  Er  hielt  das  Land  für  bewaldet 
nnd  auch,  weil  er  viele  Feuer  zu  sehen  glaubte,  für  bevölkert, 
was  allerdings  beides  eben  so  irrig  war^),  wie  die  geographische 
Breite,  die  er  für  dasselbe  ausfand.  Er  verlegte  es  unter  48^ 
S.  Br.,  da  doch  die  Falklands-Inseln  unter  dem  51®  S.  Br.  liegen. 
—  Der  Zustand  der  Witterung  und  sein  unermüdliches  Auf-  und 
Absegeln  mochten  ihm  keine  genaue  astronomische  Beobachtung 
gestatten***).  —  Er  gab  dem  neuen  Lande,  zu  Ehren  der  Jungfrau- 


*)  Auch   Bongainrill« ,    Vojage   antour   du   monde  S.    54  ff.    stellt   die 
Falklands-Inseln  mit  Irland  in  Parallele. 

**)  BongainTille  1.  c.  8.  49  sagt,  die  Falklands-Inseln  seien  tob  grün  be- 
moosten und  mit  Schilf  und  <}ebÜ8cb  yersehenen  Torfhanfen  bedeckt,  welche 
ans  der  Feme  den  Anblick  yon  B&amen  nnd  Wftldem  gU>en,  und  die  Hawkins 
und  seine  Nachfolger  getAascht  hätten. 

4(««j  Vielleicht  hat  sich  aber  anch  nur  ein  Qedächtniss-  nnd  Schreibfehler 
in  Hawkins'  Berichte  eingeschlichen.  Denn  da  er  knrz  zuvor  die  Lage  des 
Hafens  St.  Julian  „swisehen  dem  48.  und  49.  Grade^  (s.  Purchas  1.  c.  S. 
1383)  ganz  richtig  angab,  und  da  er  auch  gleich  darauf  von  den  Falklands-In- 
seln den  Eingang  zur  Magellan's-Strasse  unter  dem  52.  Br.  Gr.  ebenfalls  ganz 
richtig  bestimmte,  so  begreift  man  nicht,  'wie  Beides  möglich  war,  wenn  er 
sich  bei  einem  neuen  Lande  um  3  Breiten-Grade  (d.  h.  um  46  deutsche 
Meilen)  irrte. 
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Konigin  Elisabeth,  „seiner  souveränen  Herrin  und  Dame^,  (f^nav 
souvereigne  Lady,  Mistress  and  Maiden  Queen  ^)  und  ,<^um  ewigen 
Angedenken  ihrer  Keuschheit^  („in  perpetuall  Memoiy  of  her 
chastitie^O,  so  wie  auch,  um  sich  zugleich  selbst  neben  ihr  xu  ver* 
ewigen,  den  Namen  „Hawkins'  Maidenland'^  (des  Hawkins  Jung- 
frauen-Land). — «  Da  er  nur  längs  der  Nordknste  desselben  hin- 
segelte,  konnte  er  sich  nicht  davon  überzeugen,  dass  es  blosse  Inseln 
seien.  Er  und  auch  nach  ihm  seine  Zeitgenossen  hielten  dieses  ^  Jung- 
frauen-Land^^ daher  für  einen  nordlichen  Theil  des  grossen  Anstral- 
Continents  *),  den  man  in  den  Süden  und  Osten  Amerika's  versetzte, 
und  von  dem  man  ja  auch  die  Tierra  del  Fuego,  so  wie  anch 
die  von  Drake   in  57^  S.  Br.  erblickten  Küsten  als  Theile  ansah. 

Am  5.  Februar  wendete  sich  der  Wind  nach  Osten  und  Haw- 
kins verliess  daher,  zur  Magellan's-Strasse  segelnd,  seine  neae 
Entdeckung.  Noch  lange  nachher  aber  dachte  er  mit  Kummer 
und  Sorge  daran  zurück  und  bereute  es,  dass  er  die  „Geheimnisse' 
(„the  secrets^O  eines  scheinbar  so  vielversprechenden  Landes  nicht 
besser  erforscht  habe**). 

Hawkins  gilt  jetzt  ziemlich  allgemein  fnr  den  Entdecker  der 
bezeichneten  Inseln,  die  ihrer  Lage  nach  ganz  zu  Amerika  ge- 
hören und  auch  ihrer  Natur  nach  sich  am  nächsl^en  dem  Fener- 
lande  anschliessen***).  Ich  habe  oben  bemerkt,  dass  nach  der 
Meinung  Einiger  schon  Amerigo  Vespucci  (1502)  diese  Inseln 
zuerst  erblickt,  so  wie  auch  dass  Gapitän  Davis,  der  Begleiter  des 
Cavendish,  im  Jahre  1586  sie  von  weitem  gesehen  und  Hawkins 
mithin  nur  eine  Wieder-Ettdeckung  ausgeführt  habe.  —  Ich  will  hier 
gleich  in  aller  Kürze  die  weitere  Entdecknngsgesciiichte  jener  Inseln 
hinzufügen.  Sie  figurirten  seit  1594  lange  (fast  das  ganze  folgende 
17.  Jahrhundert  hindurch)  auf  allen  Karten  unter  dem  Namen 
„Hawkins  -  Maiden -Land^%  den  die  Holländer  in  „Ankes.  Magde- 
land^S  die  Franzosen  in  „Yirginie  de  Hawkins^^  oder  auch  „Terre 
de  la  Yierge  ou  de  la  Pucelle^^  verwandelten.  Man  versetzte  sie 
bald  unter  einen  höheren,  bald  unter  einen  niederen  Breitengrad, 
und  Hess  sie  zuweilen  als  ein  Land  für  sich,  zuweilen  als  einen 
Theil  des  grossen  Austral-Landes  erscheinen«  —  Im  Jahre  1689 
fand  der  englische  Capitän  John  Strong  dieses  Land  wieder  auf, 
untersuchte  es  naher ,  entdeckte ,  dass  es  Inseln  seien ,  und  dass 
zwischen  den  beiden  Hauptinseln  ein  breiter  Canal,  der  jetzt 
sogenannte  „Falkland  Sound*'  (bei  den  Spaniern  „Estrecho  de  San 
Garlos' ')  hindurchgehe.  Davon  bekamen  sie  den  Namen  „Falklands- 


*)  S.  Ladt  Novna  Orbis  1.  c.  S.  508. 
♦*)  8.  PnrchM  1.  o.  S.  1883. 
***)  8.  Bongainyllle  1.  c. 
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Insela'S  —  Im  Anfange  des  18.  Jahrhaaderts  wurden  sie  zu 
wiederholten  M&len  von  den  kühnen  französischen  Schiffern  von 
St.  Malo  besacht.  Ein  „Armateur'^  dieser  Stadt,  Namens  ,,Ani- 
can'%  nannte  sie  nun  „les  Isles  d'Anican".  Doch  hat  sich 
dieser  Name  nur  äusserst  geringe  Geltung  verschafft.  Da  aber 
die  ,,Maloains'^  (Schiffer  von  St.  Malo)  sie  in  der  besagten  Zeit 
häufiger  und  fast  ausschliesslich  des  reichen  Seehundsfanges  wegen 
besuchten,  so  kam  endlich  der  Name  „Isles  Malouines^'  auf, 
der  bei  den  Franzosen  noch  jetzt  ziemlich  allgemein  ist.  Doch 
nannten  die  Franzosen  sie  auch  wohl  die  „Isles  de  St.  Louis ^S 
nadi  einem  französischen  Schiffe  „St.  Louis'S  das  hier  landete. 
Im  Jahre  1721  sah  sie  der  Holländer  Roggeween  wieder  und 
nannte  sie  „Süd-Belgien*'  („Belgique  Australe*')-  Sie  hatten  also 
in  einem  Jahrhundert  sechs  verschiedene  Namen. 

Sie  konnten  mit  ihren  guten  Häfen  für  die  Schiffe,  welche 
durch  die  Magellan's-Strasse  und  um  das  Cap  Hörn  segeln  wollten, 
einen  vortrefflichen  Stütz-Punkt  und  Stations-Platz  abgeben.  Man 
hatte  dies  längst  erkannt.  Aber  erst  im  Jahre  1768  entschlossen 
sich  die  Franzosen,  zu  diesem  Zwecke  auf  den  Malouinen  eine 
Niederlassung  zu  gründen.  Bougainville  führte  diesen  Plan  1764 
aus  und  nahm  dann  von  diesem  Ultima  Thule  des  Südens  für 
Frankreich  Besitz.  Fast  gleichzeitig  (1765)  landete  daselbst  auch 
mit  ähnlichen  Absichten  der  Englische  Admiral  Byron,  der  von 
den  Inseln  im  Namen  Englands  Besitz  nahm,  worauf  dann  im 
Jahre  1766  die  Engländer  daselbst  bei  einem  Hafen,  den  sie 
Port  Egmont  nannten,  ebenfalls  eine  Niederlassung  anlegten,  von 
der  aus  sie  nun  die  Franzosen  bedrohten.  Diese  traten  daher  ihre 
Ansprüche»  die  sie  auf  die  Malouinen  zu  haben  glaubten,  an  die 
Spanier  ab,  welche  sie  als  einen  Theil  Süd-Amerika's  für  sich 
selbst  in  Anspruch  nahmen.  Derselbe  Bougainville,  der  die  fran- 
zosische Colonie  hier  gegründet  hatte,  wurde  abgeschickt,  den 
Spaniern  diese  Colonie  und  die  Inseln  zu  übergeben,  und  er  that 
dies  im  Jahre  1767*).  Die  Spanier  schickten  zu  diesem  Zwecke 
Kriegsschiffe  und  zerstörten  im  Jahre  1770  die  Niederlassung  der 
Engländer  bei  Port  Egmont,  da  diese  sich  nicht  zu  einer  ähnlichen 
friedlichen  Uebergabe,  wie  die  Franzosen,  bequemen  wollten.  Seit 
den  Reisen  Bougainville's  und  Byron's  kann  man  die  Entdeckung 
der  Falklands-Inseln  als  vollendet  ansehen.  Beide  Reisende  be- 
suchten sie  an  sehr  verschiedenen  Punkten  und  gaben  die  ersten 
guten  Schilderungen  und  brauchbaren  Karten  von  ihnen.  Die 
Spanier  blieben  zwar  lange   Zeit   nachher    im   Besitz    der    Inseln 


*J  S.  über  dies  Alles   Bougainville,    Voyage   autoar  dn   monde.     Vol.  I. 
Chapitre  III.  und  lY. 
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und  gaben  ihnen,  so  wie  den  meisten  Häfen,  Finssen,  Baien  etc. 
Spanische  Namen.  Auch  gründeten  sie  daselbst  eine  kleine  Co- 
lonio.  Als  aber  später  die  confoderirten  La  Plata- Staaten,  als 
Spaniens  Erben,  sich  in  Besitz  der  Inseln  setzen  wollten,  nahmen 
die  Engländer  sie  ihnen  weg.  Die  Geographie  nnd  Nomenclatur 
dieser  Inseln  ist  daher  jetzt  wieder  fast  ganz  Englisch,  obwohl 
allerdings  für  einige  Vorgebirge,  Flüsse  und  Häfen  noch  Spanische 
Namen  geblieben  sind. 

Ich  kehre  zu  der  Reise  des  Hawkins  zurück,  der,  wie  ich 
sagte,  im  Februar  des  Jahres  1594  von  den  Falklands -Inseln 
westwärts  zur  Magellan's-Strasse  eilte.  Seine  Dnrchsegelang  der- 
selben brachte  der  Geographie  ausser  einigen  neuen  Namen  Ton 
Häfen,  in  die  er  um  Schutz  vor  Stürmen  zu  suchen,  einlief,  nichts 
besonders  Neues  ein.  Er  benannte  einen  Hafen  „Blanches  Bay^% 
einen  andern  „Tobias  Cove",  einen  dritten  „Crably  Cove",  lauter 
Namen,  die  aus  unserer  Geographie  wieder  verschwunden  sind. 
Doch  ist  Hawkins*  eigener  Name  in  der  Magellan's-Strasse  nicht 
ganz  unverewigt  geblieben.  Eine  kleine  Bai  des  Feuerlandes  in 
der  Mitte  der  Strasse,  südlich  von  Cap  Froward,  heisst  noch  jetzt 
„Hawkins-Bay^.  Die  Abenteuer  und  Unglücksfalle,  die  er  auf 
seiner  Reise  bestand,  die  Schwierigkeiten,  die  er  überwand,  waren 
far  den  Entdecker  selbst  sowohl  als  auch  für  seine  Zeit  merk- 
würdig und  interessant  genug.  In  der  ersten  oder  ostlichen  Ab- 
theilung der  Strasse  war  seine  Fahrt  leichter,  desto  schwieriger  in 
der  westlichen,  zwischen  hohen  Bergen  gerade  auslaufenden  Partie, 
die  er  zum  ersten  Male  mit  einem  Namen  nannte,  welcher  fir 
den  langgestreckten  Wasser-Canal  sehr  charakteristisch  ist,  nach- 
her bei  den  Engländern  häufig  wieder  vorkommt  und  auch  jetzt 
noch  besteht.  Er  nannte  sie  nämlich  „the  long  Reach^'  G^der 
lange  Lauf*^).  In  diesem  „langen  Lauf^  wurde  er  von  den  Stürmen 
zu  wiederholten  Malen  aufwärts  und  abwärts  gejagt,  vom  Cap 
Froward  in  der  Mitte  bis  Cap  Pillares  am  Ausgange  and  wieder 
zurück.  Seine  Leute  fassten  bald  denselben  Gedanken,  der  sich 
der  Mannschaft  des  Cavendish  und  Fenton  bemächtigt  hatte,  näm- 
lich, dass  es  besser  sei,  nach  Brasilien  zurückzukehren,  und  den 
nächsten  Frühling  abzuwarten.  „Aber  in  solchen  Fällen**,  sagt 
Hawkins,  „ist  es  für  Den,  der  sein  Unternehmen  durchsetzen  will, 
am  besten,  sich  die  Ohren  zu  verschliessen ,  und  keinen  Strich 
breit  nachzugeben***). 

Wenn  er  einen  Hafen  erreichen  konnte,  setzte  Hawkins  seine 
Leute  an^s  Land  und  unterhielt  sie  mit  Ringen,  Scheibenschiessen 
und  andern  Spielen,  um  ihre  trüben  Gedanken  zu  zerstreuen  und 


*)  Purchas  1.  c.  S.  1389. 
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sie  in  Thätigkeit  zu  erhalten.  Ein  Mal  mnsste  er  seine  Anker 
kappen,  ein  ander  Mal  lief  er  auf  einen  Felsen  nnd  zerbrach 
einen  Theil  seines  Kiels,  ein  drittes  Mal  riss  der  Sturm  ihm  einige 
seiner  Hanptsegel  vom  Mäste.  ^Endlich  zeigte  Gott  seine  All- 
macht und  seine  gütige  Gnade,  Hess  die  Weststnrme  schweigen 
nnd  sandte  einen  günstigen  Ostwind^,  mit  dem  sie  dann  auf  ein- 
mal den  ganzen  „langen  Lauf*^  durchsegelten  und  in  die  offene 
Sndsee  hinausfuhren ,  was  schon  seit  mehren  Jahren ,  seit  des 
Cavendish  erster  Reise,  Niemandem  wieder  gegluckt  war*). 

Darüber,  das  die  westlichen  Partieen  des  Feuerlandes  bloss 
aus  Inseln  bestanden,  war  Hawkins  mit  Sir  Francis  Drake  ganz 
einerlei  Meinung.  —  Er  selbst  hatte  aber  keine  Gelegenheit,  sich 
davon  so  gut  wie  dieser  zu  überzeugen**).  Denn  er  fuhr  direkt 
längs  der  Küste  von  West- Patagonien  nach  Chile  weiter.  Er 
begann  hier,  indem  er  Schiffe  überrumpelte,  zuerst  in  Valparaiso 
und  dann  an  andern  Orten  Waaren- Magazine  plünderte  und  zer- 
störte, dieselbe  Oarriere,  welcher  vor  ihm  Drake  und  Cavendish 
gefolgt  waren.  Er  konnte  sie  aber  nicht  so  brillant  zu  Ende 
fuhren,  wie  seine  beiden  glücklicheren  Vorgänger.  Denn  die 
Spanier,  die  nun  auf  ihrer  Hut  waren,  kamen  ihm  mit  einer  Flotte 
von  6  Kriegsschiffen  unter  dem  Befehl  von  Don  Beltram  de  Castro 
entgegen,  griffen  ihn  und  seine  75  Männer  und  „Buben ^  (boys) 
mit  einer  Uebermacht  von  1300  Soldaten  an  nnd  zwangen 
sie  nach  einer  tapferen  Vertheidigung  zur  Uebergabe  ***).  Die 
Engländer  verstanden  sieh  Jedoch  zu  derselben  nur  unter  der 
Bedingung  einer  guten  Behandlung,  und  die  Spanier,  deren 
Edelmuth  und  Menschenfreundlichkeit  der  verwundete  Hawkins 
selbst  lobt,  Hessen  ihnen  diese  in  vollem  Maasse  zu  Theil  wer- 
den f ).  Sein  Schiff,  mit  dem  er  die  Reise  gemacht  und  das  er 
selbst  anfangs  ^the  Repentance^  (die  Reue)  getauft  hatte,  das 
aber  dann  von  der  Konigin  Elisabeth,  als  sie  es  vor  der  Abreise 
besucht  und  seiner   hübschen  Einrichtung  wegen  bewundert  hatte. 


*)  8.  über  dies  Alles  Purchas  1.  c. 
**)  Der  Holländische  Verfasser  der  Brevis  narratio  navigationum  per 
fretum  Magellanicnm  in  der  oben  citirten  Amsterdamer  Ansgabe  giebt  dies 
zwar  xn  verstehen,  indem  er  sag^,  Hawkins  sei  bei  seiner  Ausfahrt  in  die 
Südsee  bis  zum  56^  8.  Br.  hinab  yerscblageli  worden,  und  habe  daselbst  ge* 
sehen,  dass  alles  Feuerland  dort  Inselland  sei  (» tempestatnm  yi  yersns  An- 
stmm  propnlsQS  est  ad  gradas  usqae  56,  vemm  insiilas  plurimas  reperuit,  con- 
tinentem  neqnaqnam").  Davon  steht  nichts  in  dem  Berichte  bei  Pnrchas  nnd 
ebenfalls  nichts  in  den  yon  Hawkins  selbst  yerfassten  «Obsenrations^  etc. 
Beide  lassen  ihn  yielmebr  gleich  nach  Chile  hernrngehen.  (8.  Pnrchas  1,  c, 
pag.  1391). 

***)  8.  Ultimo  viage  al  Estrecho  etc.  8.  248. 

t)  S.  Pnrchas  1.  c.  S.  UlO-1411. 
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„the  Dainty^  (der  Leckerbissen)  umgetauft  worden  war,  wurde 
von  den  Spaniern  in  Besitz  genommen,  und  jetst  ,,La  Yisitasione*^ 
(die  Heimsuchung)  genannt.  Den  Hawkins  selbst  aber  führten  sie 
zuerst  nach  Peru,  dann  nach  der  Insel  Terceira,  zuletzt  nach 
Sevilla  und  Madrid.  Auch  hier  wurde  er  weniger  als  ein  Ge- 
fangener, sondern,  wie  er  sagt,  „mehr  als  ein  Prinz''  behandelt*), 
und  darauf  nach  England  entlassen,  woselbst  er,  auf  fernere 
Seereisen  verzichtend,  einigen  friedlichen  Aemtern  vorstand.  Ins 
ihn  im  Jahre  1622  ein  plötzlicher  Tod  hinraffte. 

lY.  Reisen   der  Holländer  zur  Magellan's-Strasse, 

Entdeckung   der  Le  Maire's-Strasse   und  die   durch    sie 

hervorgerufenen  Fahrten  der  Spanier. 

1)  Mahn,  Cordes  und  Weert  (1598—1600). 

Mit  der  Niederlage,  welche  die  Spanier  dem  Hawkins  bei- 
brachten, geriethen  die  von  Drake  eingeleiteten  Unternehmungen 
der  Engländer  zur  Magellans-Strasse  und  Südsee  in's  Stocken. 
Die  erste  heroische  Blüthe-Zeit  ihrer  Schififahrten  und  ihres  Ent- 
deckungs-Eifers unter  ihrer  „  Jungfrau-Konigin^'  nahm  mit  dem  16. 
Jahrhundert  ein  Ende.  Im  17.  Jahrhundert  wurde  England  von 
den  Königen  aus  dem  schottischen  Hause  Stuart  regiert,  von  denen 
das  Volk  sich  zu  grossen  Unternehmungen  nicht  so  sehr  inspirirt 
fühlte,  und  die  dasselbe  in  eine  lange  Reihe  innerer  Convnlsionen 
stürzten.  Die  grossen  Englischen  Weltumseglungen  hörten  nun 
vorläufig  für  einige  Zeit  auf,  und  die  Seethätigkeit,  welche  noch 
im  Gange  blieb,  war  hauptsächlich  auf  Nord- Amerika  gerichtet, 
wo  die  Engländer  nun  anfingen,  Zufluchtsstätten  und  Pflansorte 
für  die  aus  dem  unruhigen  Yaterlande  Flüchtenden  aufzusuchen. 
Cavendish  war  längere  Zeit  der  letzte  „Circumnavigator''  der  Eng- 
länder und  Hawkins  auch  far  lange  ihr  letzter  Magellan's-Strassen- 
und  Südsee-Fahrer. 

Dagegen  traten  nun  in  beider  Hinsicht  die  in  ihren  Freiheits- 
kämpfen gegen  die  Spanier  erstarkten  und  vom  Enthusiasmus  für 
ihre  Religion  und  Republik  angefeuerten  Holländer  in  die  Fuss- 
tapfen  der  Briten,  mit  denen  sie,  so  lange  Spanien  zu  fürchten 
war,  in  freundnachbarlicher  Yerbindung  standen,  deren  Rivalen  sie 
aber  nach  Spaniens  Demüthigung  wurden.  Sie  hatten  schon  in 
den  Jahren  1594 — 1596  verschiedene  Expeditionen  unternommen 
um  den  Osten  Asiens  auf  einer  Nordfahrt  um  Skandinavien  und 
Sibirien  herum  zu  erreichen.  Auch  hatten  sie  schon  im  Jahre  159& 
„auf  dem  Portugiesischen  Wege*'  um  das  Cap  der  Outen  Hoffinung 


*)  S.  PurchaB  1.  c.  pag.  1417. 
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heram  nadi  Ost-Indien  Schi£fe  anegesandt.  Ihre  Fahrten  eur  Magel- 
lan's-StrasBe  und  am  die  Welt  begannen  schon  kante  Zeit  nach  Ca- 
▼endish  and  Hawkins  im  Jahre  1598  und  wurden  mit  kleinen 
Intervallen  dreissig  Jahre  lang  fortgesetzt.  —  Ihre  ersten  Magel- 
lan's-Strassen-  und  Sud-See-Fahrten,  zn  denen  sie  durch  das  Bei* 
spiel  des  Drake  und  seiner  Nachfolger  veranlasst  wurden,  und 
bei  denen  ihnen  auch  Englische  Piloten  mehrfach  die  Wege  wiesen  *), 
waren  «war  in  Bezug  auf  das  unmittelbar  vorschwebende  Ziel, 
die  silberreichen  Sudsee-Häfen  der  Spanier,  eben  so  erfolglos 
wie  die  letzte  Reise  der  Engländer.  Doch  erlangten  sie  dadurch 
eine  unerwartete  Wichtigkeit,  dass  der  Zufall  und  selbst  das  sie 
begleitende  Unglück  sowohl  zu  merkwürdigen  geographischen  Ent- 
deckungen, als  auch  zu  wichtigen  commerciellen  und  politischen 
Yerlnndungen  fahrten. 

Die  erste  von  Holländischen  Kaufleuten  und  Schiffs-Rhedern 
für  die  Magellan's- Strasse  und  Sudsee  aasgerustete  Flotte  von 
6  Schiffen  ging  anter  dem  Gommando  von  Jacob  Mahu  den 
27.  Juni  1598  von  Rotterdam  aus  unter  Segel.  Unter  vielerlei  Aben* 
teuern  and  Wechselfallen  kam  sie  erst  nach  Jahresfrist  bei  der 
Magellan's- Strasse  an.  Da  es  der  erste  grossartige  Versuch  der 
Holländer  in  dieser  Richtung  war,  so  machten  sie  bei  ihrer  Fahrt 
mehre  zeitraubende  Versehen.  Der  Befehlshaber  Mahu  starb 
unterwegs  am  Skorbut  und  der  Capitan  Simon  Cordes  übernahm 
statt  seiner  das  Commando.  Obgleich  der  südliche  Winter  (April 
1599)  vor  der  Thir  war,  kamen  sie  doch  glücklich  bis  zur  Mitte 
der  Strasse  durch,  fanden  aber  wie  viele  ihrer  Vorgänger  grossere 
Schwierigkeiten  in  der  westlichen  Abtheilung  derselben,  in  dem 
von  den  Engländern  so  genannten  „langen  Laufe*'  (long  reach), 
Die  Nord- West < Stürme  rissen  die  Schiffe  von  den  Ankern,  zer- 
splitterten ihre  Masten  und  „grosse  riesige  Wilde  von  11  Fuss 
Länge,  welche  die  stärksten  Bäume  ohne  Mühe  aus  dem  Boden 
zogen  und  wie  Keulen  zwn  Kampfe  schwangen '%  versperrten 
ihnen  den  Weg  und  hinderten  sie  bei  mehren  beabsichtigten  Lan- 
dungen**). Es  scheint,  dass  nicht  blos  die  Schiffe  und  Steuerleute 
sondern  auch  die  Einbildungskraft  und  die  Visionen  der  Holländer 
den  Spuren  und  Fingerzeigen  ihrer  Vorgänger,  der  Engländer  und 
Spanier,    folgten.      Die    Schwierigkeiten    des   Vordringens    in    die 


*)  Der  Hollftnder  Sebafltian  de  Weert  hatte  den  Engländer  William  Adams 
und  spftter  der  Hollftnder  Oliver  Noort  den  Englftnder  Melis  aU  Hanptpiloten 
(chief  pilote)  an  Bord.  8.  Pnrchaa  I.  S.  81  und  87.  Wie  snr  MagellanV 
Strasse,  so  folgten  damala  die  Hollftnder  den  Fnssspnren  der  Englftnder  auch 
nach  Nord -Amerika  und  anch  nach  Rnsslaad.  8.  Macpherson's  Annals  of 
commerce.  Vol.  II.  8.  264. 
**)  8.  Laet.  1.  c.  8.  509. 
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Sudsee  schienen  unüberwindlich.  Aber  die  Holländischen  Capitane 
liefen  in  eine  Bai  der  westlichen  Partie  der  Strasse  auf  der  sod- 
lichen Seite  derselben  ein,  stifteten  hier  za  ihrer  Aufmunterang  und 
Kräftigung,  „zu  Treue  und  gegenseitigem  Zusammenhalten^,  so  wie 
zum  Andenken  an  ihre  Abenteuer,  Oefahren  und  Thaten  anter  feier- 
lichen Eiden  einen  bruderlichen  Bund,  den  sie  „den  Orden  des  be- 
freiten Löwen  ^  (nämlich  des  befreiten  Holländischen  Löwen)  nann- 
ten*). Das  Hauptgel obniss  der  Brüder  oder  Ritter  dieses  Ordens 
war,  dass  sie  ihr  Leben  und  ihr  Alles  daran  setzen  wollten, 
die  Holländischen  Waffen  und  Flagge  in  demjenigen  Lande,  ans 
welchem  die  Könige  von  Spanien  ihre  vornehmsten  Kräfte  and 
Mittel  zur  Unterdrückung  Hollands  bezogen  hätten,  nämlich  in  Peru 
triumphiren  zu  machen.  Sie  wollten  mit  dem  in  der  Mitte  des 
grossen  Weltthores  vollzogenen  Akte  ihre  Oberherrschaft  auf  diesen 
Meeren  besiegeln,  wie  dies  früher  die  Spanier  in  demselben  Thore 
durch  Gründung  ihrer  Festung  „  Philipps-Stadt ^^  für  sich  ange- 
strebt hatten. Der  Bai  der  Magellan's-Strasse,  in  welcher  jener 

Bund  gestiftet  wurde,  gaben  die  Holländer  den  Namen  des  „Kitter- 
Busens^'  („Ridders  Baye^^)  und  setzten  dann  endlich  ihr  Unter- 
nehmen durch,  indem  sie  den  Aasgang  in  die  Südsee  erzwangen**). 

Kaum  hatten  die  neuen  Löwen- Ritter  sich  dieses  Triamphes 
einige  Tage  lang  erfreut,  so  überfielen  sie  die  furchtbaren  Stürme 
des  Grossen  Oceans,  „der  in  dieser  Gegend  besser  den  Namen 
des  Wüthenden,  als  des  Stillen  haben  sollte",  trennten  die  Flotte 
und  führten  ein  jedes  der  fünf  Schiffe  zu  verschiedenen  Schicksalen 
und  Zielen. 

Das  eine,  unter  dem  Commando  des  Capitäns  Dirk  Qherritz 
oder  Gueritke , ***)  wurde  wie  früher  Drake  südwärts,  aber  noch 
viel  weiter  als  dieser,  hinabverschlagen  und  kam  „bis  zum  64. 
Grade  S.  Br.^,  unter  welcher  hohen  südlichen  Breite  so  lange  die 
Welt  stand,  bis  dahin  noch  keine  Europäische  Menschen-Seele  ge- 
athmet  hatte.  Er  entdeckte  hier  eine«wilde,  gebirgige  mit  Schnee 
bedeckte  Küste,  die  ihm  der  Küste  des  nordlichen  Norwegens  zu 
ähneln  schien,  und  die  vermuthlich  das  im  Süden  von  Amerika 
später  wieder  aufgefundene  und  dann  „New-South-Shetland^^  ge- 
nannte Land,    ein  Theil  der  Antarktischen  Festländer  warf).  — 

♦)  La€t.  1.  c. 
**)  Der  Orden  wurde  in  den  letzten  Tagen   des  Monats  Augast   gestiftet 
und  den  3.  Sept  gelangten  die  Holländer  in  die  Sfldsee.     S.  La6t  1.  c. 

***)  Der  Holländische  Verfasser  bei  Herrera   S.   80  nennt  ihn  Theodoros 
Qerardus  (Dietrich  Gkrhard). 

t)  Diese  sehr  wahrscheinliche  Vermnthung  spricht  Domont  d'Unrille  in 
seinem  Werke:  Voyage  an  Pole  Sud  eto.  aus.  Auch  auf  unseren  neuesten 
Welt-Karten  trägt  noch  ein  Küstenstrich  von  „Süd-Shetland"  oder  „Grahams- 
Land''  den  Namen  „ Gerrits-Land ". 


.•LV-i 


Geschichte  der  Entdedraagsreisen  zar  Magellan's-Strasse.  43$ 

Diese  Entdeckung  war  for  die  Geographie  nicht  wenig  bedeutsam, 
denn  sie  zeigte  (wenigstens  dem  Entdecker  Gherritz),  wie  weit 
der  freie  Ocean  sich  nach  Süden  erstreckte  und  wie  landfrei  die 
Meere  weit  hinaus  ringsumher  am  die  Sudspitee  von  Amerika 
waren.  Freilich  scheinen  damals  die  Geographen  noch  nicht  viel 
von  dieser  Entdeckung  gerortheilt  oder  doch  ihr  nicht  viel  Glauben 
geschenkt  zu  haben,  denn  an  ihrem  grossen  Sudcontinent  fest- 
haltend, fuhren  die  Gelehrten  und  die  Kartenzeichner  noch 
lange  fort,  ihn  bis  nahe  zu  Amerika  vorgehen  zu  lassen.  Aller- 
dings bestärkte  sie  Gherritz  selbst  gewissermassen  in  diesem 
Irrthum,  denn  er  berichtete,  es  habe  ihm  geschienen,  als  ob 
die  Küste  jenes  sudMchen  Landes  westwärts  bis  zu  den  8alo- 
mons  -  Inseln  fortgehe  *).  —  Gherritz ,  dieser  Länderentdecker 
wider  Willen,  rettete  sich  nachher  noch  aus  den  eisigen  Armen 
des  Sudpols,  fiel  aber  dafür  in  die  Hände  der  Spanier.  Er  kam 
mit  Muhe  und  Noth  nach  Chile,  wo  sein  ScbifT  von  den  Spaniern 
genommen,  und  er  selbst,  wie  früher  der  Engländer  Cavendish, 
2um  Gefangenen  gemacht  wurde. 

Zwei  andere  Schiffe  der  Flotte  des  Cordes  wurden  in  die 
Magellan's- Strasse  zurückgejagt  und  ebenfalls  nach  einiger  Zeit 
wieder  von  einander  getrennt.  Das  eine  derselben,  von  .dem  Ca- 
pitän  Sebald  de  Weert  commandirt,  wurde  mehre  Monate  lang  in 
jener  wilden  Strasse  umhergetrieben,  ohne  dass  es  wieder  den 
Ausweg  finden  konnte.  Dabei  erlangte  aber  de  Weert  von  allen 
Holländern  die  beste  Kenntniss  von  der  Magellan's* Strasse,  und 
wurde  für  sein  Vaterland  der  Haupt- Entdecker  und  Erforscher 
derselben.  Sfeine  Darstellungen,  Karten  und  Berichte  von  der 
Strasse  dienten  in  Holland  späteren  Karten  und  Schilderungen 
für  einige  Zeit  als  Grundlage**).  Er  hatte  darnach  zwar  die 
Freude,  ganz  unverhofft  einer  zweiten  von  Holland  ausgesegelten 
Flotte  unter  dem  Commando  von  Olivier  de  Noort,  von  der  ich 
gleidi  reden  werde,  zu  begegnen.  Allein,  da  er,  sein  Schiff  und 
seine  Mannschaft  sich  in  einem  ganz  elenden,  gelähmten  Zustande 
befanden,  konnte  er  von  diesem  Glücke  nicht  vortheilen  und  statt, 
wie  er  wünschte,  mit  dem  genannten  Noort  zur  Südsee  zu  segeln, 
sah  er  sich  zur  Heimreise  gezwungen. 


•)  Die  oben  citirte  „Brevis  narratio'  S.  80  b. 

**]  La^t.  1.  c.  S.  509.  Unter  Anderen  rflhmten  sich  noch  im  Jahre  1640 
die  Gebriider  Blaen  in  ihrem  bekennten  Atlas  der  Welt,  dass  ihre  grosse  Karte 
der  Magellan's -Strasse  yon  den  Aufnahmen  des  Sebald  de  Weert  herrühre. 
Die  Phrase  auf  dieser  in  dem  genannten  Jahre  publicirten  Karte  lautet  so: 
„Descriptionem  hanc  novam  freti  Magellanici  nobis  communicavit  darissimus  yir 
Bemardns  loannis  Monasteriensis ,  qui  novem  menses  in  peregrinatione  hnjvs 
Ireti  impendit  sub  dnce  Sebaldi  de  Waeidt*^ 
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Auch  hierbei  veranlafiste  ihn  ein  Sturm  va  einer  neuea  Ent- 
deckung. Bei  seinem  Anstritt  aus  dem  östlichen  Ende  der  Magel- 
lan's- Strasse  wurde  er  weit  nach  Osten  hinausgejagt  und  ^  unter 
dem  51.  Breiten-Grade^  zu  einer  Gruppe  kleiner  Inseln  getrieben, 
die  im  Nordwesten  der  von  Hawkins  entdeckten  Malouinen  oder 
Falklands-Inseln  liegen,  und  die  wir  jetzt  „lason's-Inseln^^  nennen. 
Er  selbst  oder  seine  Landsleute,  die  Holländer,  nannten  sie  nach 
seinem  Namen  „Sebald  de  Weerdt's  Eylanden^'  (die  Inseln  des 
Sebald  de  Weert)  oder  auch  kur£  „die  Sebalda-Inseln'^  Die 
grossen  Malouinen,  obgleich  sie  gans  nahe  waren,  sah  Sebald  de 
Weert  nicht  Auch  gewannen  weder  er  noch  seine  Landsleute 
eine  richtige  YorsteUung  von  dem  nachbarlichen  Znsammenhange 
jener  Inseln  mit  dem  „Maiden-Island",  welches  ja  Hawkins  (füsch* 
lieh)  unter  den  46.  Grad  der  Breite  versetzt  hatte.  Wir  sehen 
daher  auf  den  meisten  Karten  jener  Zeit  und  auch  noch  auf  denen 
des  17.  Jahrhunderts  „die  Sebalds* Inseln'^  (von  den  Franzosen 
^,Isles  Sebaldes'^  oder  „Isles  Sebaldines",  später  auch  „Isles 
Salvages"  genannt)  ganz  allein  und  vereinsamt  in  der  Gegend 
unserer  Malouinen  fignriren. 

Sebald  de  Weert  rettete  sich  von  hier  aus  mit  einem  Theil 
seiner  Mannschaft  glncklieh,  aber  in  einem  höchst  traurigen  Zn» 
Stande  nach  Europa  zurück«  36  Personen  kamen  mit  seinem 
Schiffe  nach  Holland  heim,  und  das  war  beinahe  Alles,  was  von 
der  grossen  Flotte  des  Mahn  die  Heimatk  wiedersah.  Später 
(im  Jahre  1602)  machte  Weert  als  Vice-Admiräl  noch  eine 
Reise  nach  Ostindien  mit  der  grossen  Holländischen  Flotte  unter 
dem  AdmiriJ  Wybrand  van  Warwyk  und  wurde  auf  dieser  Reise 
nach  mancherlei  Schicksalen,  die  uns  hier  nicht  näher  angehen, 
auf  Sumatra  ermordet. 

Noch  merkwürdiger  und  folgenreicher  für  Holland  als  Weerfs 
Reisen,  wenngleich  nicht  so  wichtig  für  den  uns  hier  vorliegen- 
den Gegenstand  der  Förderung  der  Entdeckung  des  sudlichen 
Amerika's,  waren  die  Schicksale  der  übrigen  Schiffe  der  Flotte  des 
Simon  de  Cordes. 

Der  Capitän,  welcher  mit  Weert  in  die  Magellans- Strasse 
zurückgelaufen  und  dann  dort,  wie  ich  sagte,  von  ihm  getrennt 
worden  war,  Balthasar  de  Cordes,  ein  Bruder  des  Simon,  kam 
wiederum  glücklich  in  die  Südsee  hinaus,  wo  er  dann,  da  er 
keinen  seiner  Genossen  fand,  auf  eigene  Hand  die  Küsten  von 
Chile  besegelte  und  hie  und  da  besuchte  und  plünderte.  Die  Ein- 
gebomen des  Landes,  mit  denen  er  sich  in's  Vemefamen  setzte, 
und  die  ihn,  den  Feind  der  Spanier,  als  ihren  Befreier  begrüssien, 
wollten  ihn  zu  ihrem  Konige  erwählen.  Balthasar  hatte  aber 
wenig  Lust,    diese  Rolle    zu  spielen   und  segelte  quer  über  die 
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Sodsee  xa  den  Molucken.  Die  Portugiesen  nahmen  ihn  hier  zwar 
gefangen  und  fahrten  ihn  naeh  Malacca*),  aber  er  hatte  doch 
seinen  Landsleuten  zuerst  den  westlichen  Weg  cu  jenen  Inseln 
gezeigt,  die  den  Holländern  später  bis  auf  unsere  Tage  herab  so 
reichen  Gewinn  bringen  sollten. 

Einen  noch  merkwürdigeren  Weg  zeigten  denselben  Hollän- 
dern die  übrigen  beiden  Schiffe,  die  unter  dem  Admiral  der  ganzen 
Flotte  Simon  de  Cordes  und  dem  Yice-Admiral  Oerard  van  Ben- 
ningen  stoaden,  und  die  sich  einige  Zeit  nach  der  Zerstreuung 
der  Schiffe  an  der  Küste  Ton  Chile  glücklich  wieder  zusammen- 
fanden, und  dann  von  da  ans  nach  Ausübung  einiger  Feindselig- 
keiten gegen  die  Spanier  über  den  Stillen  Ocean  hinüber  nach 
Asien  ihren  Cours  nahmen.  Auch  sie  wurden  unterwegs  noch 
wieder  von  einander  getrennt.  Unter  dem  27.  Orade  S.  Br.  über- 
fiel sie  ein  Sturm,  in  welchem  am  24.  Februar  1600  der  Admiral 
Simon  de  Cordes  verschwand,  ohne  dass  man  je  im  Stande  ge- 
wesen ist,  etwas  über  sein  Schicksal  au  erfahren**). 

Beuningen  dagegen  wurde  mit  seinem  Schiffe  an  die  Küsten 
▼on  Japan  verschlagen,  wo  er  im  Jahre  1600  mit  nur  sechs  dienst- 
fähigen Matrosen  im  Hafen  Bungo  auf  der  Insel  Eausiu  einlief, 
und  mitsammt  seinem  Sdiiffe  und  seiner  Mannschaft  von  den 
Japanern  gefangen  genommen  wurde.  Sein  englischer  Pilot  Adams, 
den  der  Kaiser  von  Japan  zu  sich  kommen  liess,  erlangte  aber 
durch  seine  Kenntnisse,  seine  vernünftigen  Rathschläge  und  seine 
dem  Kaiser  angenehme  Persönlichkeit  einen  so  grossen  Einfluss 
bei  demselben,  dass  man  sein  Auftreten  als  das  erste  Samenkorn  des 
lang  blühenden  Handels  und  der  Bedeutsamkeit  der  Holländer  in 
Japan  betrachten  muss.  Adams,  den  zwar  der  Kaiser  von  Japan 
selber  nie  nach  Buropa  entlassen  wollte,  erwirkte  doch  seinen  Ge- 
fährten und  Landsleuten  die  Erlaubniss  zur  Heimkehr.  Sie  und  der 
Yice-Admiral  Beuningen  durften  mit  einem  Japanischen  Schiffe  zu  den 
Molukken  gehen,  wo  sie  ein  Holländisches  Geschwader  vorfanden. 
Beuningen  wurde  auf  demselben  als  Commandant  eines  der  Schiffe 
angestellt,  nachher  aber  in  einer  Seeschlacht  mit  den  Portugiesen 
bei  Malacca  getödtet.  Einige  wenige  seiner  Leute  kehrten  jedoch 
später  nach  Holland  heim  and  müssen  demnach  eigentlich  als  die 
ersten  HoUändiechen  Weltumsegier  betrachtet  werden.  —  Der  be- 
sagte Adams  starb  später  im  Jahre  1620  in  Japan***). 


*)  8.  die  Brovis  Karratio  1.  c.  FoL  80  a. 
**)  8.  seine  Biographie  von  Ejries  in  Michand  „Biographie  Uniyerselle^ 
Vol.  IX.  pag.  196. 

***)  8.   seine  Biogmphie  von  Beriet  in  Michand  „INogmphle  Universelle*' 
Vol.  I.  pag.  152. 
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Die  Schicksale  dieser  ersten  Holländischen  Expedition  zur 
Südsee  anf  dem  Westwege  durch  die  Magellan's-Strasse  waren  also 
sehr  mannigfaltig  und  in  der  That  einzig  in  ihrer  Art.  Die  Ritter 
des  Holländischen  Löwen -Ordens  wurden  von  der  MagellanV 
Strasse  aus,  so  zu  sagen,  über  die  ganze  Welt  nach  Osten,  Süden, 
Westen  und  Norden  zerstreut  und  verbreiteten  den  Samen  der 
Holländischen  Welt«Kenntniss  und  Handels -Verbindungen.  Die 
Resultate  und  Ergebnisse  dieser  Zerstreuung  waren  in  Kurzem 
folgende:  Grundliche  Erforschung  der  Magellan^s-Strasse  far  die 
Holländer,  —  Entdeckung  der  Sebalds-Inseln,  —  Erreichung  des 
64.  ^  S.  Br.  und  der  Antarktischen  Festlande,  —  Anknüpfung  der 
Holländischen  Handels -Verbindungen  mit  Japan,  und  mit  deo 
Molukken  auf  dem  Westwege. 

Eine  Bai  auf  der  Nord-Küste  der  Magellan's-Strasse  nord- 
westlich von  Gap  Froward  erhielt  den  Namen  ,)Bahia  de  Gordes^. 
Sie  figarirte ,  noch  lange  an  diese  Expedition  erinnernd ,  anf  den 
Holländischen  sowohl  als  auf  den  Spanischen  Karten  der  Strasse  *). 
Auch  jene  ,)  Ritter  -  Bai  ^ ,  in  welcher  die  Holländer  ihren  merk- 
würdigen Lowen-Orden  stifteten,  wurde  noch  häufig  anf  Holländi- 
sdien  und  Spanischen  Karten,  auf  letzteren  „Bahia  de  los  Caval- 
leros^  genannt,  verzeichnet.  Auf  den  heutigen  Englischen  See- 
Karten  scheinen  aber  beide  Namen  verschwunden  zu  sein. 

2)  Olivier  van  Noort  (1598). 

Die  zweite  Expedition  der  Holländer  zur  Magellan's-Srasse, 
welche  zugleich  die  erste  glücklich  durchgeführte  Holländische  Weh- 
Umseglang  war,  wurde  wie  die  erste  vorzugsweise  von  Rotter- 
damer Kaufleuten  ausgerüstet  und  lief  wie  die  vorige  von  Groere 
bei  Briel  ans  der  Mundung  der  Maas  aus.  Dieser  kleine  Hafen 
Goere  und  die  Maas -Mündung  spielten  eine  Zeit  lang  dieselbe 
Rolle  in  der  Schifflfahrt  der  Holländer,  wie  der  Hafen  San  Loear 
und  die  Guadalquivir- Mündung  in  der  der  Spanier* 

Die  kleine  aus  vier  Schiffen  bestehende  Flotte  ging  kurze 
Zeit  nach  der  ersten  im  September  1598  unter  dem  Coramando  des 
berühmten  vierten  Weltumseglers  Olivier  van  Noort  ab.  Sie 
hatte,  wie  die  vorige,  einen  Englischen  Piloten ,  der  früher  mit 
Caveadish  gesegelt  war,  an  Bord.  Nach  den  Abenteuern,  welche 
die  Englischen  und  Holländischen  Weltumsegler  an  der  afrikani- 
schen Küste  mit  Negern  und  Portugiesen  gewohnlich  zu  bestehen 
hatten,  und  nachdem  er  zwei  Mal  aus  der  Nachbarschaft  Afrika^s 
zur  Küste  Brasiliens  über  die  ganze  Breite  des  Atlantischen  Oceans 


*)  Unter  andern  s.  B.  auf  der  Karte  des  spftter  noch  sn  erwähnenden 
Spanischen  Seefahrers  Nodal  vom  Jahre  1621. 
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hinüber  und  herüber  verschlagen  war*),  kam  Noort  mit  seiner 
Flotte  im  September  1599  in  Port  Desire  an  der  Patagonischen 
Küste  an.  Seit  der  Entdeckung  dieses  Hafens  durch  Oavendish 
scheint  derselbe  den  Englischen  und  Hollandischen  Magellan's- 
Strassen- Fahrern,  eben  so  wie  einst  den  Spaniern  der  von  Magellan 
entdeckte  St.  Julians« Hafen,  als  die  gewöhnliche  Ruhe-  und  Aus- 
setv-Station  für  die  ,» Strasse^  gedient  zu  haben.  Er  ist  daher  auch 
auf  den  holländischen  Karten,  so  namentlich  auf  der  Karte,  welche 
Noort^s  Reisesehilderung  begleitet,  als  ein  ausserordentlich  grosser 
und  tief  eindringender  Meerbusen  gezeichnet. 

Nach  viermonatlidien  Kämpfen  mit  Stürmen  und  Widerwär- 
tigkeiten aller  Art  gelang  es  dem  Noort  gegen  Ende  Februar 
1600  durch  die  Magellan's-Strasse  in  die  Südsee  hinauszukommen. 
Er  umsegelte  alsdann  weiter  die  ganze  Welt  und  kehrte  im 
August  1601  nach  Holland  zurück.  Seine  Reise  hatte  indess  fast 
keine  interessanten  geographischen  Entdeckungen  zur  Folge**), 
obwohl  sie  als  die  erste  Holländische  Weltumseglung  und  als  die 
vierte  Weltumseglung  überhaupt  eine  grosse  Rolle  spielte  und 
häufiger  genannt  wurde  als  die  Fahrten  des  Cordes  und  seiner 
Gefährten,  die,  wie  ich  zeigte,  für  Geographie  und  Handel  weit 
interessanter  und  erfolgreicher  waren. 

Nur  einige  wenige  Häfen  in  der  Magellan's-Strasse  erhielten 
auf  Noort's  Reise  Holländische  Namen,  die  sich  für  längere  Zeit 
in  der  Geographie  dauernd  festsetzten.  So  die  „Glivier's-Bay^  im 
Nordwesten  von  Cape  Froward,  in  welcher  Noort  etliche  Wochen 
vor  Anker  lag,  und  an  die  noch  heutigen  Tages  unser  „Cape 
Holland^  erinnert  So  auch  die  ^Mauritius-Bay^  und  die  „Guysen- 
Bay^  auf  der  südlichen  Seite  der  Strasse.  Die  „Guysen-^  oder 
,)  Bettler -Bay^,  die  man  noch  auf  vielen  späteren  Karten  findet, 
wurde  so  genannt,  weil  in  ihr  der  wegen  Yerrätherei  und  Meu- 
terei angeklagte  und  verurtbeilte  Yice-Admiral  Noort's,  Jacob  Claesz, 
mit  einem  Brodsack  und  etwas  Wein  an's  Land  gesetzt  und  seinem 
traurigen  Schicksal  überlassen  wurde.  Die  Strafgerichte  über  ungehor- 
same und  verrätherische  Vice-Commandanten  haben  sich  seit  Mar 
gellan's  Zeit  £ast  bei  allen  Schifffahrten  nach  Patagonien  vriederholt. 

3)  Spilberg  (1614). 

Den  Schluss  der  Reihe  der  nur  mit  Hülfe  der  Magellan's- 
Strasse  ermöglichten  Umseglungen  Amerika's  und  der  Erde,  die 
der   grosse   Portugiese    in   Spanischen   Diensten    vor    100    Jahren 


*)  BreviB  Narratio  bei  Herren  1.  c.  Fol.  80  a. 
'*'*)  8.  Bongalnrille,  Discoars  pr^iminaire.    S.  2. ;    cf.  Belacion  del  ultimo 
Tiage  eto.  pag.  255. 

2eit6chr.  d.  GoMlUoh.  l  Brdk.    Bd.  XI.  29 
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angefangen  hatte,  machte  ein  Deutscher  in  Hollandischen  Diensten 
im  Jahre  1614,  Namens  Georg  Spilberg,  von  den  Holländern 
„Spilbergen^*  geschrieben. 

Diese  ^letzte  Reise  dnroh  die  Magellan's- Strasse^*)  war  so 
kurz  and  glücklich  vrie  die  allererste.  Die  beiden  ersten  Hollän- 
dischen Reisen  mochten  in  Bezug  anf  die  pecuniären  Vortheile 
den  Erwartungen  der  Rheder  wenig  entsprochen  haben.  Auch 
hatte  Spanien  im  Jahre  1604  mit  England  einen  Frieden  und  im 
Jahre  1609  mit  Holland  einen  zwölQährigen  Waffenstillstand  ab- 
geschlossen. Es  trat  daher  in  den  See-Unternehmungen  eine  Paose 
von  15  Jahren  ein.  Mittlerweile  (im  Jalire  1602)  hatten  aber 
die  Holländer  ihre  grosse  und  bald  mächtige  Ostindische  Com- 
pagnie  gestiftet  und  ihre  Augen  auf  ganz  Amerika  geworfen, 
bereits  auch  an  mehren  Punktien  dieses  Continents  sowohl  im 
Norden  am  Hudson- Flusse  (in  Neu- Belgien,  dem  jetzigen  Staate 
Neu- York),  als  auch  an  den  Küsten  Ton  Guyana  und  von  Bra- 
silien festen  Fuss  gefasst.  Sie  wollten  nun  Amerika  auch  wieder 
im  Süden  umzingeln  und  ihre  Erb-Feinde,  die  Spuiier,  mit  denen 
sie  trotz  des  abgeschlossenen  Waffenstillstandes  bald  wieder  in 
Conflikt  gerathen  waren,  mit  erneuter  Kraft  in  der  Sudsee  an- 
greifen. Sie  Hessen  daher  —  es  geschah  auf  Veranlassung  der 
Holländisch -Ostindisohen  Gesellschaft**)  —  eine  Flotte  von  6 
Kriegsschiffen  ausrüsten  und  sandten  dieselbe  den  8.  August  1614 
unter  dem  Commando  des  besagten  Deutschen  Georg  Spilberg,  der 
schon  früher  eine  Flotte  auf  dem  Ostwege  um  Afrika  herum  nadi 
Ostindien  geführt  hatte,  zur  Magellan's^Strasse  ab. 

Spilberg  durcheilte  die  Strasse  trotz  der  Schwierigkeiten,  die 
ihm  seine  oft  widerspenstigen  Mannschaften  bereiteten,  in  der 
kurzen  Zeit  von  39  Tagen  (vom  26.  März  bis  6.  Mai  1615). 

Eben  so  glücklich,  geschickt  und  muthvoU  wie  in  dieser  Meer- 
enge zeigte  er  sich  auch  auf  den  Gewässern  des  Stillen  Oceans, 
wo  er  eine  japanische  Kriegsflotte  unter  dem  Commando  des  Don 
Bodrigo  de  Mendoza  angriff,  zum  Weichen  brachte  und  darnach 
an  den  Küsten  von  C^le  und  Peru  Schrecken  und  Zerstörung 
verbreitete.  £r  ging  von  Amerika  nach  Asien  hinüber,  wo  er 
Dinge  erlebte  und  verrichtete,  die  uns  hier  nicht  weiter  inte- 
ressiren,  und  kam  dann  nach  drei  Jahren  (im  Juli  1617)  mit 
fast  allen  Schiffen,  mit  denen  er  ausgesegelt  war,  um  das  Cap 
der  Guten  Hoffnung  herum  nach  Holland  zurück,  welches  Glückes 

*)  „Ultima    navigatio  per    Fretain   Magellanicom*'  nennt   sie    LaSt  1.  c 
S.  512.    Man  mnss  diesen  Ausdruck  natürlich  dahin  verstehen,  dass  es  die  letzte 
der  Reisen  war,    die  nothwendig  durch  diese  Strasse,   als  den  dnsgen  daniais 
bekannten  weetUcben  Weg  zur  Südsee,  angestellt  werden  miiiBten. 
♦*J  Laßt.  L  c.  S.  612. 
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sich  bisher  Doeh  kein  Magellan's- Strassen -Fahrer  nnd  kein  Welt' 
omsegler  hatte  Tuhmen  können. 

4)  Le  Maire  und  Schonten  (1615—1617). 

Die  Magellan's-Strasse  schien  durch  die  Reise  Spilberg^s,  der 
da  zeigte,  wie  gut  man  sie  unter  Umständen  und  bei  einiger  6e- 
schicklidikeit  benutzen  könne,  von  Neuem  an  Wichtigkeit  gewinnen 
zu  sollen.  Aber  ihre  ganze  welthistorische  Bedeutung  wurde  gleich 
darauf  durch  die  berahmte  Entdeckung,  welche  die  Holländer  Le 
Maire  und  van  Schouten  machten,  fast  ganz  in  Schatten  gestellt, 
da  in  Folge  derselben  eine  andere  Weltstrasse  mit  ihr  in  Con- 
Gurrenz  trat,  welche  viel  grossere  Bequemlichkeit  verhiess« 

•Die  ersten  Entdecker  und  Befahrer  der  MageUan's-Strasse  und 
mit  ihnen  fast  alle  Geographen  der  Zeit  hatten,  wie  ich  sagte, 
angenommen,  dass  das  Land  im  Süden  derselben  einem  grossen 
südlichen  Continente  angehöre.  Wie  die  von  Magellan  gesehene 
„Tierra  del  Fuego^,  so  hielt  man  auch  das  von  Hawkins  ent- 
deckte ,)  Maidenland  ^  (die  Falklands-Inseln)  und  auch  das  Land, 
welches  Drake  im  Süden  des  westlichen  Ausgangs  der  Magellan's- 
Strasse  erblickt  hatte,  das  sogenannte  „Sir  Francis  Drake VLand^ 
für  Theile  dieses  Gontinents,  den  man  westwärts  bis  Neu-Ouinea 
und  Neu- Holland  fortlaufen,  in  einer  breiten  Ausdehnung  den 
Süd- Pol  rings  umher  umschliessen,  und  wie  der  Südspitze  von 
Patagonien,  so  auch  den  Südspitzen  Asiens  und  Afrika^s  nahe  tre- 
ten Hess.  Man  nannte  dieses  phantastische  Riesen-Land  „die  grosse 
Terra  Australis^  oder  auch  wohl  die  „Regio  Magellanica^,  wie 
Mercator  sagt:  „ab  ejus  inventore^  (von  seinem  Entdecker).  Man 
schmückte  es  mit  einer  Menge  aus  der  Luft  gegriffener  Busen, 
Vorgebirge  und  Flüsse,  die  jeder  Geograph,  so  zu  sagen,  auf  seine 
Weise  darstellte  und  benannte.  Gerard  Mercator  z.  B.  versetzte 
in  die  Nähe  der  Gegend,  wo  dieser  Continent  America  berührte, 
im  Südosten  der  Magellan VStrasse  einen  grossen  Busen,  den  er 
den  „Golfo  di  San  Sebastian^  nannte.  In  diesen  Busen  Hess  er 
mehre  Flüsse  ausströmen,  von  denen  er  einen  „Rio  dolcissimo^ 
nannte.  Im  Südwesten  der  Magellan's- Strasse  hatte  er  einen 
ähnlichen  Busen,  den  er  „Archipelago  Minore^  nannte.  Diese 
Namen  kommen  auf  vielen  vor  dem  Jahre  1600  angefertigten 
Karten  vor,  neben  ihnen  auch  der  von  Magellan  auf  der  Südseite 
seiner  Strasse  entdeckte  und  benannte  Berg  „Cämpana  de  Roldan^^ 
(anser  Mount  Sarmiento). 

Der  Glaube  an  diesen  südlichen  Continent  in  der  Nähe  von 
Südamerika  war  nun  in  der  letzten  Zeit  durch,  die  SchifEfehrten  der 
Engländer  und  Holländer  (wenigstens  bei  denen,  welche  die  Berichte 
über    diese   Fahrten    studirt    hatten)    sehr    erschüttert.     Dass   das 

29* 
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Feucrland  wenigstens  eine  Halbinsel  sei,  so  viel  stand  schon  gleidi 
von  der  ersten  Entdeckung  her  fest,  denn  man  mnsste  wohl  gleich 
beim  Ein-  und  Ausgange  bemerken ,  dass  die  Küsten  auf  beiden 
Seiten  zurückwichen.  Je  öfter  die  Magellan's-Strasse  befahren 
wnrde,  desto  häufiger  ereignete  es  sich,  dass  SchifPe  beim  Aas- 
und  Eingange  in  die  Strasse  durch  Stürme  südwärts  tod 
ihrem  Course  verschlagen  wurden.  Es  wurde  dabei  immer  mehr 
Ocean,  immer  weniger  Land  im  Süden  Amerikia's  erkannt,  and 
das  Feuerland  musste  sich  mehr  und  mehr  halbinselartig  ab- 
losen. Man  kann  dies  allmahlige  Inselwerden  des  Feuerlandes 
auf  den  Karten  des  16.  Jahrhunderts  von  Stufe  zu  Stufe  verfolgen. 
Auf  den  älteren  Karten ,  (z.  B.  auf  denen  von  Munster)  ist  das 
Feuerland  noch  ganz  in  dem  südlichen  Festlande  so  zu  sagen  ver- 
wachsen und  zeigt  noch  wenig  Tendenz  zur  Trennung  und  Iso- 
lirung.  Dagegen  stellt  es  sich  auf  den  am  Ende  des  Jahrhunderts 
von  dem  jungen  Mercator  herausgegebenen  bereits  als  eine  läng- 
liche und  ein  wenig  geloste  Halbinsel  dar. 

Dass  das  Feuerland  nicht  Continent,  sondern  eine  Gruppe 
von  Inseln  sei,  fing  man  zuerst  an  bei  seinem  Westende  zu  ahnen. 
Hier  hatte  schon  Magellan  selbst  mehre  Nebenarme  eindringen 
sehen  und  die  Vermnthung  aufgestellt,  dieselben  mochten  -wohl 
ganz  zum  Südmeere  hinauslaufen.  Andere  Seefahrer  hatten  dies 
bestätigt.  Namentlich  aber  erhob  es  der  Engländer  Drake  zar 
Gewissheit.  Er  wurde  bei  seinem  Auslaufen  aus  der  Magellan's- 
Strasse  (im  Jahre  1578)  bis  zum  57^^  S.  Br.  verschlagen  und 
ging  hier  an  einer  inselreichen  Küste  vor  Anker.  Die  ersten 
Berichterstatter  über  Drake  und  ihnen  folgend  die  übrige  Welt 
hielten  diese  Küste  zwar  für  einen  Theil  des  Grossen  Südlandes. 
Aber  Drake  selbst  that  dies  nicht.  Er  war  vielmehr  seiner  Seits  ubei^ 
zeugt,  dass  er  auf  der  Südwestküste  des  Feuerlandes  gewesen  sei 
und  dass  er  hier  gegen  Süden  einen  weit  ausgedehnten  Ocean 
vor  sich  gehabt  habe.  Er  glaubte  auch,,  dass  er  die  südlichste 
Spitze  alles  Festlandes  von  Amerika  erreicht  habe,  und  sprach 
diese  Ueberzengung  gegen  Andere,  namentlich  z.  B.  gegen  den 
Englischen  Seefahrer  Hawkins  aus,  der  dies  in  seinem  Reise- 
berichte erzählt*). 

Im  Jahre  1599  wurde,  wie  ich  oben  zeigte,  auch  Dierk 
Gueritke,  einer  der  Capitäne  des  Simon  de  Cordes,  sogar  bis  xnm 
64.  Grade  S.  Br.  hinab  verschlagen,  ohne  dass  er  bis  dahin  irgendwo 
Land  gefunden  hätte.  Erst  unter  der  besagten  Breite  stiess  er, 
wie  gesagt,  auf  ein  südliches  Festland,  unser  heutiges  ^New- 
South-Shetland  ^.     Zwischen  diesem  Lande  und  Amerika  im  Norden 


*)  8.  Purchas,  1,  c.  Tom.  IV.  B.  1391. 


Qeschichte  der  EntdecknngsreiBen  zur  MagelUn'B-Strasse.  441 

sah  er  aber  aberall  freies  Wasser.  New-Sonth-Shetland  liegt  nicht 
nur  sehr  weit  südlich  vom  Feuerlande,  sonderD  zugleich  auch 
mehre  Grade  östlich  yon  demselben.  Da  bekanntlich  im  Süden 
Amerika's  die  Sturme  und  auch  die  Meeres -Strömungen  meistens 
aus  Westen  und  Nordwesten  kommen,  so  ist  es  daher  natürlich, 
dass  Queritke  nach  Süden  und  zugleich  auch  nach  Osten  verschlagen 
wurde,  und  dass  auch  Drake  weit  ostwärts  herum  kam.  Jener 
herrschenden  Luft-  und  Wasser  -  Bewegungen  wegen,  sage  ich, 
musste  die  Entdeckung  der  Isolirung  des  Feuerlandes  und  der 
Existenz  eines  freien  Oeeans  im  Süden  Amerika's,  so  wie  die 
Kidbtexistenz  des  grossen  Continents  zuerst  von  Westen  oder  vom 
Stillen  Ocean  her  gemacht  werden. 

Anders  war  dies  auf  der  Ostseite.  Hier  biegt  sich  erstlich 
die  Küste  des  Feuerlandes,  nachdem  sie  von  der  Magellan's-Strasse 
eine  kurze  Strecke  nach  Süden  gerichtet  Ist,  wieder  ganz  nach 
Osten  herum,  und  stellt  sich  den  von  Norden  Herabsegelnden 
als  eine  Barriere  gegen  Süden  dar.  —  Man  musste  hier  also 
länger  an  ein  Yersohlossensein  der  Meere  glauben.  Dazu  kam 
noch,  dass  die  Schiffe,  die  an  der  Küste  von  Patagonien  zur  Magel- 
lan^s-Strasse  hinabfuhren  sich  immer  möglichst  nahe  am  Lande 
hielten.  Erstlich  weil  längs  ihr  der  geradeste  Weg  dahin  führte, 
und  dann  weil  sie  immer,  bevor  sie  sich  in  die  stürmischen  Ge- 
wässer der  Strasse  und  dann  in  die  endlosen  Wasserwüsteneien 
der  Südsee  hinauswagten,  noch  einmal  in  einen  der  dort  bekannten 
Häfen  (St.  Julian  oder  Port  Desire,  oder  Santa  Cruz)  einzulaufen 
wünschten,  um  sich  mit  dem  nöthigen  frischen  Wasser,  Holz, 
Fischen,  Pinguinen  etc.  zu  versehen,  und  um  ihre  Schiffe  auszu- 
bessern. Sie  unternahmen  daher  nicht  häufig  solche  weiten  Ausgriffe 
nach  Osten  und  Südosten,  wie  sie  deren  am  andern  Ende  der 
Strasse  zuweilen  zu  machen .  von  den  Weststürmen  gezwungen 
wurden.  Aber  wenn  aueh  das  Süd-Ost-Ende  des  Feuerlandes  mit 
einem  weiten  grossen  Continente  zusammenhängen  sollte,  so  musste 
doch  nach  den  Fahrten  des  Drake  und  des  Holländers  Gueritke 
Jedem,  der  von  den  durch  sie  erforschten  Geheimnissen  Kennt- 
niss  nahm,  klar  werden,  dass  jenes  Ost-Ende  wenigstens  nur 
äusserst  schmal  sein  dürfe,  dass  es  höchstens  nur  eine  Länder- 
brücke oder  einen  Isthmus  vorstelle,  und  dass  dieser  Isthmus 
daher  irgendwo  von  einer  Strasse  durchbrochen  sein  könne. 

In  Amsterdam  gab  es  im  Jahre  1614  einen  rührigen 
Kaufmann,  Namens  Isaac  Lemaire*),  den  seine  grossen  Verbin- 
dungen und  Kenntnisse  in  Stand  setzten,  solche  Studien  anzustellen. 


*)  Sein  Landsmann   Lafit  1.  c.  S.  514  nennt  ihn  einen    „mercator  im< 
primis  indnitrins^. 
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Auch  waren  besondere  Umstände  Torhanden»  welche  ihn 
reizten,  die  Auffindung  eines  zweiten  oceanischen  Thores  im  Süden. 
von  Amerika  zu  betreiben.  Es  war  seit  Columbna  Zeiten  in 
Europa  ein  alter  Grundsatz,  dass  Jeder,  was  er  entdeckt  h&be, 
auch  für  sich  benützen  dürfe  und  solle.  —  Die  Holländisch-In- 
dische  Gompagnie  hatte  nun  auf  ihre  Kosten  die  MagellanVStrasse 
für  Holland  entdeckt  und  eröffnet.  Sie  wurde  daiür  durch  ein 
Privilegium  auf  alleinige  und  ausschliessliche  Benutzung  dieses 
Thores  zu  Südseefahrten  belohnt.  Die  Oeneral-Staaten  ver- 
boten allen  ihren  Unterthanen,  welche  jener  Gompagnie  nicht  an- 
gehorten, die  Befahrnng  der  Magellan's-Strasse.  Solche  Privileipen 
sind  für  die  Ausgeschlossenen  gewohnlich  ein  Reiz  zu  Anstren- 
gungen geworden,  besonders  wenn  man  ihnen  für  ihre  etwaigen 
neuen  Entdeckungen  ähnliche  Vortheile  verhiess,  wie  ihren  Vor- 
gängern für  die  alten.  Dies  letztere  thaten  die  Qeneral-Staaten. 
Fast  gleichzeitig  mit  jenen  die  Magellan's-Strasse  verschliessenden 
Edikten,  erliessen  sie  andere,  in  denen  sie  ihren  Unterthanen 
neue  Entdeckungen  empfahlen,  indem  sie  ihnen  versprachen,  dass 
jeder,  der  neue  Länder,  Inseln  und  Wege  auffände,  das  Recht 
haben  solle,  dieselben  für  sechs  Schifffahrten  ganz  und  gar  allein 
zu  benutzen,  und  dass  jeder,  der  vor  Beendigung  dieser  sechs 
Schifffahrten  dieselben  Entdeckungen  benutze,  an  den  Entdecker 
50,000  Holländische  Dukaten  bezahlen  und  eine  Confiscation 
seiner  Schiffe  und  Güter  gewärtigen  solle*). 

Jener  Isaac  Lemaire  in  Amsterdam  brachte  nun  mit  mehren 
andern  in  der  Stadt  Hoorn  etablirten  Kaufleuten  eine  Verbindung 
zu  Stande,  die  sich  „Australische  Gompagnie^  nannte,  and  die 
auf  eigene  Kosten  zwei  Schiffe  ausrüstete,  von  denen  das  eine 
„Eendragt^  und  das  andere  „Het  Hoorn**  (das  Hörn)  hiess**).  Sie 
stellten  an  die  Spitze  dieser  kleinen  Flotte  zwei  erfahrene  See- 
leute, den  Wilhelm  Gornelis  Schonten,  als  ^ Schiffsführer''  and 
den  jungen  Jacob  Le  Maire,  den  Sohn  jenes  alten  Kaufmanns 
Isaac  Le  Maire,  als  kaufmännischen  Hauptagenten  und  als  . 
deuten  «♦♦♦). 


*)  Dieses  „  Frivilegiam  siye  Benefioinm  concessum  omnibus  iis,  qaomai 
opera  et  studio  noyae  Begiones,  Fortns,  Insulae  ac  Vi'ao  detegentor*',  findet 
sich  yor  der  „Descriptio  nayigationis  Anstralis"  in  dem  Anhange  zu  Herrera's 
Descriptio  Indiae  Occidentalis.     Amstelodami  1622. 

-  **)  8.  hierftber  die  Vorrede  „ad  beneyolam  lectorem**  za  der  dtirten  Nayi- 
gatio  Anstralis. 

***)  Wie  gewöhnlich  sind  nach  Beendigung  der  Reise  Eifereüchteläen  iiDd 
Streitigkeiten  zwischen  den  Anführern  der  Expedition  and  ihren  Freunden  ans- 
gebrochen.  Der  ,,  Schiffsführer  ^'  Schonten  Hess  zuerst  einen  Beisebericfat  rer- 
(hffentlichen,  in  welchem  er  sich  nicht  nur  als  den  eigentlichen  eonanuttidfrendea 
Befehlshaber  der  Expedition,  sondern  auch  als  denjenigen  darstellte,  4er  zuerst 
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Der  Zweck  der  Expedition  war  ausdrücklich  auf  die  Eni" 
deckung  einer  nenen  Strasse  im  Süden  der  Magellan's-Strasse  ge- 
richtet« und  die  neue  Le  Maire-Strasse  ist  mithin  eben  so  planmässig 
und  nicht  zufällig  aufgefunden,  wie  die  Magellan's-Strasse  selbst*). 

In  der  Mitte  des  Juni  1615  stachen  Schouten  und  Le  Maire 
vom  Texel  in  See»  Tersehen  mit  einem  ihnen  vom  Statthalter  der 
Niederlande,  dem  Prinzen  Moritz  von  Nassau,  ausgestellten  Em- 
pfehlungsbriefe (,)Litterae  fiduciariae^)  an  alle  Kaiser,  Konige, 
Herzoge,  Fürsten,  Republiken  und  Gouverneure  der  Welt**). 

Am  Ende  December  desselben  Jahres  erreichten  sie  den 
südlichen  Theil  von  Patagonien  und  erholten  sich  hier  bei  dem 
gewohnlichen  Stationsplatze  der  Englander  und  Holländer  in  dem 
Fort  Desire.  Sie  hatten  also,  was  bisher  selten  geschehen  war, 
die  ganze  Länge  des  Atlantischen  Oceans  in  der  kurzen  Zeit  von 
6  Monaten  durchschifft.  Ihre  Vorgänger  brauchten  dazu  meistens 
drei  viertel-  oder  ein  volles  Jahr.  Beim  Repariren  und  Kalfatern 
ihrer  Schiffe  im  Port  Desire  gerieth  eines  derselben,  die  kleine 
Yacht  ,)Het  Hoorn^,  in  Brand  und  es  blieb  von  ihr  nichts  übrig 
als  einige  Silber-  und  Qold-Klumpen  und  eiserne  Geräthscbaften, 
die  sie  mit  sammt  den  Offizieren  und  der  Mannschaft  an  Bord 
der  Eendragt  nahmen  ***).  Mit  dieser  allein  setzten  sie  die  Reise 
fort  und  verliessen  den  „Hafen  Desire^  den  12.  Januar  1616, 
gelangten  also  in  die  Umgegend  des  Feuerlandes  gerade  in  der 
günstigsten  Jahreszeit,  der  Mitte  des  dortigen  Sommers.  Ihrer 
Absicht  gemäss  hielten  sie  sich  von  vornherein  mehr  osüich, 
wie  vor  ihnen  De  Weert  dasselbe  zufällig  und  vom  Winde  ge* 
nöthigt  gethan  hatte  und  bekamen  daher  die  ,)Sebaldus  de  Weerts- 


die  Idee  ond  den  Plan  zu  derselben  angegeben  habe,  nnd  dem  ancb  der  ganze 
Rnhm  der  erfolgten  Entdeckung  gebühre.  Dagegen  Hessen  die  Rheder  bald 
darnach  einen  andern  Bericht  ers^einen,  in  welchem  die  ganze  Ehre  der  ersten 
Ausarbeitong  des  Reise-  nnd  Entdeckangsplanes  dem  Vater  Isaac  Le  Maire,  nnd 
die  Ehre  der  Ansfdhrnng  und  Entdecknng  selbst  dem  Sohne  Jacob  Le  Maire 
gegeben  wurde.  Letzterer  wird  darin  als  der  eigentliche  „Praefectns'*  der  beiden 
Schiffe  „Concordia^*  und  „Cornn",  Schouten  aber  nur  als  der  „Capitän  des 
Schiffes  Coneordia'^  (non  nisi  Nancleri  mnnus  obiit  in  narl  Concordia)  darge- 
stellt. S.  die  Vorrede  „ad  benerolnm  lectorem**  %n  der  oben  citirten  ,,Natigatio 
Australis*'.  Ich  bin  im  Obigen  der  Ansicht  und  Darstellung  des  unparteiischen 
tA&t  gefolgt 

*)  S.   Speculum  Orientalis  Occidontalisque  Indiae  Navigationnm.     Lngd. 
Batav.  1619.   pag.  121. 

**)  S.  diese  Litterae  ildnciariae  ror  der  Fol.  46  der  KaTigatio  Anstralis  I.  c. 
Anch  ans  diesem  Empfehlungsschreiben  geht  hervor,  dass  Jacob  Le  Maire  etwas 
mehr  an  Bord  der  Flotte  gewesen  ist,  als  ein  blosser  „Kaufinanns-Commis'^  wie 
ihn  Einige  genannt  haben.  Er  wird  darin  yom  Prinzen  Moritz  „Noster  Capi- 
tanens  lacobns  Le  Maire"  angeredet,  und  das  Schreiben  scheint  sogar  blos  an 
ihn,  nnd  nicht  auch*  an  Schouten  gerichtet  zu  sein«  — 
***)  Nayigatio  Anstralis  1.  c.  pag.  54  a. 
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Inseln^  in  Sicht.  Von  da  an  gingen  sie  nach  Sndsadwesten  hinab 
in  der  Hoffnang,  so  ihre  gesnchte  nene  Sndstrasse  (^Anstrales 
angustias^)  zu  finden.  Sie  stiessen  alshald  anf  die  lange  ostliche 
Spitze  des  Feuerlandes ,  die  ihnen  als  eine  hohe  nach  Osten  ge- 
streckte Barriere  entgegentrat.  Sie  hatten  die  See-Karte  von 
einem  Wilhelm  Johansen  bei  sich,  nach  welcher  der  herrschenden 
Meinung  gemäss  jene  Barriere  noch  ferner  im  Osten  mit  anderem 
Festlande  zusammenhangen  sollte.  Anfangs  konnten  sie  des  Landes 
Ende  im  Osten  noch  nicht  absehen.  Als  sie  aber  noch  etwas 
weiter  ostwärts  fuhren  und  der  Küste  selbst  zugleich  näher  ruckten, 
entdeckten  sie  einen  breiten  Einlass,  aus  dem  die  Oewässer  ans 
Westen  mit  hohen  Wellen  und  Fluthen  und  mit  grosser  Gewalt 
hervordrangen,  so  dass  ihr  kleines  Schilf  zwischen  den  Wasser- 
bergen fast  ganz  begraben  wurde  *).  Bei  wiederholten  Sondi- 
rnngen  fanden  sie  in  diesem  Einlasse  eine  ausserordentliche  Tiefe 
und  zugleich  ein  grosses  Gedränge  von  ein-  und  auspassirendeo 
Walfischen.  Aus  diesen  Umständen  schlössen  sie,  dass  derselbe 
ein  vom  Atlantischen  zum  Stillen  Meere  durchgehender  Canal 
sein  müsse,  so  wie  einst  Magellan  dasselbe  aus  ganz  ähnlichen 
Erscheinungen  und  Beobachtungen  beim  Eingange  zu  seiner  Strasse 
geschlossen  hatte. 

Am  25.  Januar  segelten  sie  südwärts  in  den  Canal  ein,  wo- 
bei sie  sowohl  im  Osten  als  im  Westen  hohe,  wilde,  schroffe  Küsten 
zur  Seite  hatten.  Innerhalb  der  Enge  wurde  die  Strömung  so 
stark,  dass  sie  dieselbe  sogar  mit  lebhaftem  und  gunstigem  Winde 
kaum  überwinden  konnten.  Auch  fanden  sie  noch  mitten  in  der 
Strasse  das  Meer  50  Klafter  tief  und  blickten  südwärts  in  ein 
weites  nirgends  begränztes  Gewässer  hinaus. 

Jetzt  gewannen  Alle  die  fast  sichere  Ueberzeugung,  dass  sie 
eine  Strasse,  einen  grossen  und  wiqttigen  Communications- Weg 
des  Welt- Verkehrs,  eine  ),  Regia  Via^  (einen  Königs -Weg),  wie 
sich  ihr  Bericht  ausdruckt,  gefunden  hätten.  Sie  fühlten  sich  von 
Freude  ergriffen,  dankten  Gott  und  mit  allgemeiner  Beistimmung 
wurde  beschlossen,  das  Land  im  Westen  zu  Ehren  des  Prinzen, 
der  sie  mit  officiellen  Empfehlungsschreiben  versehen  hatte,  „Mauri- 
tius-Land^ und  das  im  Osten  ihren  General -Staaten  zu  Ehren 
„Staaten-Landt^  zu  nennen.  Der  Strasse  selbst  scheinen  sie  jetzt 
noch  nicht  gleich  einen  Namen  gegeben  zu  haben.  Die  Berge 
der  Küsten  zu  beiden  Seiten  waren  hoch  und  mit  Schnee  bedeckt. 
Sie  schienen  aber  Häfen  zum  Einlaufen  zu  gewähren,  besonders 
das   Staaten-Land.     Noch    ehe   es   am   25.   Januar   dunkel   wurde, 


*)  Ich  folge  hier  in  meinen  Aufdrtlcken  überall  dem  Berichte  der  Kari- 
gatio  Aostralis. 
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konnten  sie  sehen,  dass  sich  dieses  Staaten-Land  gegen  Osten  so 
weit  ausdehnte,  wie  nnr  die  Blicke  reichten  *).  Sie  glaubten  da^er, 
dass  es  der  Anfang  oder  Ansläufer  eines  andern  grossen  Conti- 
nents  (des  snpponirten  grossen  Snd-Gontinents)  sei**). 

Als  es  aber  Nacht  geworden  war,  fühlten  sie  ihr  Schiff  ge- 
waltig arbeiten  und  von  sehr  grossen  Wogen  hin-  nnd  herge- 
schankelt,  und  sie  schlössen  daraus,  dass  sie  sich  schon,  wie  es 
wirklich  der  Fall  war,  auf  den  freien  Gewässern  des  Sud-Meeres 
befinden.  Südwestwärts  weiter  fahrend,  entdeckten  sie  in  den 
folgenden  Tagen  mehre  Inseln,  die  Tor  der  sudlichen  Küste  des 
Feuerlandes  lagen,  und  die  sie  zu  Ehren  des  grossen  Staatsan- 
walts Tan  van  OJdenbarnevelt ,  „die  Barnevelts-Eilande^  nannten. 
Von  diesen  Inseln  in  südwestlicher  Richtung  weiter  lavirend,  hatten 
sie  nach  Süden  stets  den  weiten  Ocean  vor  sich,  erblickten  aber 
am  29.  Januar  im  Norden  ein  hohes  nach  Süden  hervorragendes 
Vorgebirge,  das  ihnen  aus  einem  einzigen  hohen  Berge  mit  be- 
schneiten Spitzen  und  mit  zerrissenen  und  zerklüfteten  Abhangen 
zu  bestehen  schien.  Sie  glaubten ,  dass  es  der  südlichste  Punkt 
und  Bergpfeiler  aller  nordwärts  liegenden  Länder  und  Inseln  der 
Tierra  del  Fuego  und  ganz  Amerika's  sei,  und  gaben  ihm  den 
Namen  ,)Het  Eaep  van  Hoom^  zu  Ehren  der  Stadt  Hoom,  aus 
welcher  Gapitän  Schonten  und  die  Mehrzahl  ihrer  Rheder,  so  wie 
auch  einige  ihrer  Reisegefährten  geburtig  waren.  Sie  bestimmten 
die  Lage  des  Caps  auf  57 '^  48'  S.  Br.,  was  freilich  ein  ziemlich 
grosser  Irrthum  war,  da  das  Cap  Hoorn  in  der  That  gerade  in 
56®  S.  Br.  liegt.  Sie  erkannten  damals  auch  noch  nicht,  dass  das 
Cap  Hoom  bloss  die  sudlichste  Spitze  einer  kleinen  Insel  sei. 
Weil  sie  diese  südlichste  Partie  Amerika's  nur  von  ferne  sahen, 
erschien  ihnen  der  ganze  dortige  Insel-Archipel  als  ein  zusammen- 
hängendes Ganze. 

Ihr  Vorrücken  nach  Westen  war  langsam  und  schwierig,  denn 
schon  damals  machten  sie  die  Entdeckung,  dass  in  diesen  Meeres- 
gegenden die  Westwinde  vorherrschten,  eine  Erfahrung,  die  später 
so  viele  ihrer  Nachfolger  häufig  genug  zu  bestätigen  das  Unglück 
hatten.  Auch  wunderten  sie  sich  über  die  Verschiedenheit  des 
Klimas  und  Himmels,  die  beide  sehr  rauh  und  trübe  waren,  und 
darin  mit  dem  Klima  und  Himmel  auf  der  Ostseite  bedeutend 
oontrastirten  ***). 


*)  „Ordinom  terra,  qnoad  longiBsime  ocnlorum  radii  pertingere  poterant; 
versus  Volturnnm  expaciebatar/*     Navig.  Anstr.  pag.  56a. 

**)  In  dieser  Weise,  als  die  Spitse  eines  grossen  Continents,  ist  das  Staaten- 
land unter  andern  auf  der  kleinen  Karte  dargesteUt,  welche  Jacob  Le  Maire  auf 
dem  der  Navigatio  Anstralis  vorgesetsten  Portrait  in  der  Hand  hftit. 
***)  S.  Nayigat.  Anst.   pag.  56  b. 
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Gegen  West-  und  Nordwestwinde  lavirend  kamen  sie  am  3. 
Februar  bis  zum  59*^  S.  Br.  hinab*),  und  dann  mit  einer  Sehiren- 
kung  nach  Westen  und  Nordwesten  bis  zor  Breite  der  Magellan's- 
Strasse  hinauf.  Da  sie  bis  dahin  ihr  ^Moritz-  und  Staaten-LiaDd ^ 
und  ihr  ^Cap  Hoorn^  im  Norden  gelassen  hatten,  vor  sich  aber 
nirgends  mehr  weder  im  Westen  noch, im  Süden  Land  sahen,  so 
schlössen  sie  nun  mit  völliger  Sicherheit,  dass  sie  sich  im 
Stillen  Ocean  befanden,  und  zwar  in  der  Abtheilung  desselben, 
in  welche  schon  Drake  und  Gueritke  hinabverschlagen  waren,  dass 
sie  mithin  ganz  gewiss  auf  der  Westseite  Amerika's  angelangt 
seien,  und  dass  also  jene  Strasse,  die  sie  durchfahren  hatten,  ein 
Canal  sei,   welcher  den  ostlichen  und  westlichen  Ooean  verbinde. 

Erst  jetzt  gaben  sie  sich  einer  von  keinem  Zweifel  mehr  ge- 
trübten Freude  hin.  Die  Commandeure  liessen  der  Mannachi^ 
doppelte  Rationen  austheilen  und  veranstalteten  ein  Fest  an  Bord 
des  Schiffes.  Alsdann  wurde  über  die  gemachte  Entdeckung  ein 
schriftlicher  Akt  aufgesetzt,  den  alle  Offiziere  unterzeichneten,  in 
welchem  sie  ,)6ott,  dem  Schopfer  des  Himmels  und  der  Erde^  für 
seinen  Beistand  dankten,  ihre  Thaten  kurz  erzahlten  und  von  der 
Südspitze  Amerika's  und  den  undiegenden  Meeren  und  Inseln  im 
Namen  des  Prinzen  Moritz  von  Nassau  und  der  Generalstaaten 
der  Niederlande  Besitz  ergriffen**). 

Nun  gaben  sie  denn  auch  der  die  Oceane  verbindenden  Strasse 
einen  Namen  und  nannten  sie  »die  Meerenge  Le  Maire  ^« 

Man  sollte  denken,  sie  hätten  die  Strasse  so  genannt  zu 
Ehren  des  Vaters  Isaac  Le  Maire's,  des  Haupt- Armateurs  der  Flotte, 
des  vornehmsten  Unterstützers  des  ganzen  Projekts  und  des  Mannes, 
der  durch  seine  Erkundigungen  und  Studien  die  Existenz  einer 
solchen  Meerenge  wahrscheinlich  gemacht  hatte«  Allein  jenes  offi- 
cielle  Document,  das  sie,  wie  ich  sagte,  darüber  aufsetzten***),  be- 
sagt, sie  hätten  die  Strasse  „Fretum  Jacobi  Le  Maire*'  genannt, 
also  zu  Ehren  des  Sohnes  Jacob,  unter  dessen  Mitwirkung  oder 
Oberleitung  die  Strasse  wirklich  gefunden  war.  Mehre  Schrift- 
steller f)  haben  gesagt,  sie  hätte  gerechter  Weise  „Schouten's 
Strasse^  genannt  werden  müssen.  Allein  hier  wäre  dann  wieder 
die  Vorfrage  zu  entscheiden,  wer  die  Expedition  eigentlich  com< 
mandirte  und  leitete,  und  eben  daraus,  dass  man  den  Namen  Le 
Maire  dem  von  Schonten  vorzog,  scheint  wieder  hervorzugehen, 
dass   der  Sohn  Jacob  Le  Maire  wirklich   noch   etwas   anderes   an 


*)  Last  1.  c.    S.  515. 
**)  Dieser  Akt  steht  in  der  Navigat  Australis  pag.  56  h,  ist  auch  hei  Mercator 
und  vielen  andern  Geographen  nnd  Historikern  wiederholt  abgedruckt 
***)  S.  Navigat.  Austr.    pag.  57  a. 
t)  z.  B.  De  Laborde. 
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Bord  der  Flotte  war»  alB  ein  blosser  KaufmannB-CommiB  oder 
Saper -Cargo.  Zudem  wird  anch  beriditet,  dass  der  Capitan 
Schoaten,  als  sie  noch  anf  der  Nord-Ostseite  des  Fenerlaudes  nach 
einer  DorchCfthrt  sachten,  gar  kein  rechtes  Yertranen  zam  Ge- 
lingen ihres  Unternehmens  mehr  gehabt  habe«  Er  soll  gerathen 
haben,  das  Oanse  aafsugeben  und  lieber  am  Afrika  hemm  ca 
segeln.  Der  jange  Le  Maire  dagegen,  so  heisst  es,  habe  ans- 
d&aernd  auf  Fortsetaung  der  Reise  in  der  angefangenen  Richtung 
bestanden,  und  ihm  allein  sei  daher  die  Entdeckung  der  Strasse 
au  verdanken  gewesen*).  Der  Name  Le  Maire's-Strasse  ist  seit- 
dem für  ewige  Zeiten  jener  Meerenge  geblieben,  und  er  ist  auch 
von  allen  Nationen  adoptirt  worden.  Spanisch:  „Estredio  de  la 
Maire  %  Englisch:  ^Le  Maire's  Streights%  Franzosisch:  ^Detroit  de 
Lo  Maire ^,  Lateinisch:  „Fretum  Lemairium^  etc.  —  Eben  so  ist  der 
Name  der  kleinen  Stadt  Hoorn  an  der  Sndspitze  Amerika's  ver- 
ewigt geblieben.  Auch  die  Spanier  haben  ihn  mit  der  Zeit  adoptirt 
und  mit  „Cabo  de  Homos  ^  ubersetct.  Vielleicht  trug  dazu  etwas 
bei,  dass  der  Name  wegen  der  Anspielung  auf  die  Bedeutung 
des  Wortes  Hörn  für  ein  Vorgebirge  so  passend  schien.  Der 
Name  der  Stadt  Hoorn  wurde  von  Le  Maire  und  Scheuten  später 
noch  ein  Mal  in  der  Sudsee  ausgetheilt,  und  zwar  an  eine  kleine 
Inselpruppe  (in  der  Nähe  der  Salomons-Inseln),  die  sie  „Hoorns- 
Inseln^  nannten.  Hier  ist  der  Name  aber  wieder  verloren 
gegangen. 

Auch  von  den  andern  von  Le  Maire  und  Schonten  ausge- 
theilten  Namen  sind  die  meisten  von  ganz  Europa  und  von  der 
Geographie  adoptirt  worden.  So  der  für  jenes  ostliche  „Staaten- 
Land^,  den  alle  Volker  in  ihre  Sprachen  übersetzt  haben,  die 
Franzosen  in  »Isle  des  ^tats^,  die  Spanier  in  „Isla  de  los  Estados^, 
die  Engländer  in  „  Staten-Island  ^.  Manche  Holländische  Namen 
finden  sich  in  fremden  Sprachen  und  Geographen  etwas  cormmpirt 
wieder,  so  z.  B.  der  Name  der  Insel  Barneveit  im  Spanischen 
„Las  Barnahelas^.  Französische  Geographen  haben  zuweilen  aus 
dem  Gap  Hoorn  ein  „Cap  Cornu^  (das  gehörnte  Cap)  gemacht. 
Andere  von  den  Holländern  gegebeue  Namen  aber  sind  gar  nicht 
zur  Geltung  gekommen,  so  der  Name  „Mauritius-Land^,  der  wieder 
in  den  Namen  „  Feuerland  ^  oder  in  der  vom  Engländer  Narbo- 
rongh  herrühf enden  Bezeichnung  der  grossen  Ost-Insel:  „Sudland 
des  Königs  Garl^  aufgegangen  ist. 

Am  1.  März  kam  das  Holländische  Entdeckerschiff  „Eendragt^, 
dessen  Name  eben  so  wie  die  Namen  der  „Victoria^  des  Mageilan 


*)  8.   hierflber:  Do  BroBa«,   Oetchichts  der  Schifffahrten  nach  den  Sfid' 
I&ndern  8.  221.    Note  18. 
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und  des  ^ Pelikan^  des  Drake,  und  der  ^Dainty^  des 
in  der  Entdeckungsgeschichte  verewigt  ist,  auf  den  Inaeln  San 
Juan  Fernandez  unter  dem  34.  Breitengrade  auf  der  Hohe  der 
mittleren  Partieen  von  Chile  an,  und  die  Holländischen  Seefahrer 
hatten  daher  die  ganze  Ümseglung  Süd-Amerika's  von  der  Le 
Maire's-Strasse  bis  in  die  wärmeren  Klimate  (über  500  Deutsche 
Meilen)  in  der  Frist  eines  Monats*)  zu  Stande  gebracht.  IHes 
war  eine  äusserst  schnelle  Reise.  Die  Nachfolger  Schonten' s  und 
Le  Maire's  gebrauchten  für  dieselbe  Fahrt  oft  viele  Monate ,  und 
erlitten  dabei  noch  weit  grossere  Verluste  an  Menschen  und  Sachen 
als  sie.  —  Es  drängt  sich  also  auch  hier  wieder  die  Bemerkung 
auf,  dass  die  ersten  bahnbrechenden  Entdeckungs-Reisen  fast  immer 
von  einem  Glück  begünstigt  waren,  welches  ihren  Kachfolgern 
selten  wieder  zu  Theil  wurde.  Vermuthlich  erklärt  sich  dies  zum 
Theil  auch  daher,  weil  zur  Anbahnung  neuer  Wege  sich  immer 
nur  tüchtige  und  muthige  Männer  anboten. 

Bei  den  Inseln  Juan  Fernandez  hielten  sich  Le  Maare  und 
Schonten  etliche  Tage  auf,  nahmen  Erfrischungen  ein  und  sam- 
melten einige  Bemerkungen  über  die  Beschaffenheit  dieser  Gruppe. 
Sie  waren  die  ersten  NichtSpanier,  welche  auf  jenen  Inseln  lan- 
deten und  die  sie  für  das  übrige  Europa  gleichsam  entdeckten**). 
Für  Spanien  oder  vielmehr  für  Chile  waren  sie,  wie  ich  oben 
sagte,  schon  lange  vorher  (1572)  von  dem  Chilenischen  Piloten 
Juan  Fernandez  auf  seiner  zur  Umgehung  der  Süd -Winde 
und  Süd-Stromungen  längs  der  Küste  Peru's  und  Chile's  ange- 
stellten Fahrt  entdeckt  worden.  Sie  wurden  nun  bald  für  alle 
Um  Segler  des  Caps  Hoorn  eine  erwünschte  Station.  Die  Voi^änger 
von  Le  Maire,  die  durch  die  Magellan's-Strasse  fuhren,  hatten  ge- 
wohnlich bei  der  Chilenischen  Insel  La  Mocha  angelegt,  die  nahe 
am  Festlande  liegt.  Bei  der  Umsegelung  des  Cap  Hörn  umfuhr 
man  Amerika  in  grosserem  Abstände,  mit  einem  weiten  Ausgreifen 
in  den  Stillen  Ocean  und  dabei  waren  denn  die  Inseln  Juan  Fer- 
nandez, die  fast  hundert  Meilen  weit  vom  Lande  abstehen,  gele- 
gener. Das  Auftauchen  ihrer  Bedeutung  steht  also  mit  der  Ent- 
deckung des  Caps  Hoorn  eben  so  in  Verbindung,  wie  die  von  nun 
an  häufiger  werdende  Befahrung  der  Sebalds-  und  Falklands-In- 
sein  im  Osten  von  Amerika.  Alle  den  Küsten  nahen  Stationen 
verloren  von  ihrer  ausschliesslichen  Wichtigkeit,  dagegen  gewannen 
die  mehr  oceanischen  Stationen  an  Bedeutung.  Die  Fahrt  längs 
Amerika,  sowohl  die  längs  der  Küsten  von  Peru  und  Chila,  als 
auch   die  längs   der  Küsten   von  Brasilien  und  Patagonien   waren 


*)  Gr«nan  genommen  vom  25.  Januar  bis  1.  März. 
**)  S.  Laet  1.  c.   S.  491. 
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bis  dahin  noch  immer  mehr  oder  weniger  blosse  Knstenschififahrten 
gewesen.  Durch  die  Entdeckung  des  Caps  Hoorn  erhielt 
sie  mehr  den  Charakter  einer  grossen  Oceanischen 
Welt- Schiff  fahrt. 

Le  Maire  und  Schonten  kamen  nach  mancherlei  Abenteuern 
zu  dem  Ostasiatischen  Inselarchipel  hinüber,  in  welchem  damals 
schon  die  Holländer  die  Herren  waren.  Hier  trafen  sie  ihren  Vor- 
gänger Capitän  Spilberg,  der  sie  nach  lava  zu  dem  dort  im  Na- 
men der  grossen  Indischen  Compagnie  commandirenden  Grouver- 
neur  Johann  Pieter  Koenen  fahrte.  Dieser,  wie  auch  Spilberg, 
hi^t  die  Entdeckung  einer  neuen  Strasse  neben  der,  des  Magel- 
lan's  den  Interessen  seiner  Obern  nachtheilig,  confiscirte  die 
„Eendragt^  und  arretirte  die  beiden  „angeblichen  Strassen -Ent 
decker^*),  als  Verletzer  des  Privilegiums  der  besagten  Compagnie 
auf  die  ausschliessliehe  Befahmng  des  südamerikanischen  Welt- 
weges. Die  Mannschaft  der  „Eicndragt^  musste.jn  die  Dienste  der 
Compagnie  treten.  Schonten  und  Le  Maire  aber  wurden  an  Bord  des 
Schiffes  „  Amsterdam  ^,  welches  Spilberg  commandirte,  nach  Europa 
geschafft,  um  dort  ihre  Sache  zu  vertheidigen.  Der  arme,  edle 
Jungling  Le  Maire   erlag   auf  der  Heimreise    den   Anstrengungen 

'  und  dem  Kummer  am  31.  December**).     Schonten  langte  endlich 
auf  dem  Schiffe   „Amsterdam^    am    1.  Juli    1617  in  Holland    an, 

*  wurde  als  der  sechste  Weltumsegier  gefeiert  und  hatte  auch  die 
Genugthuung,  es  noch  zu  erleben,  dass  seine  Landsleute  in  der 
Folge  die  durch  ihn  und  Le  Maire  eröffnete  neue  und  kürzere 
Strasse  zu  ihren  ferneren  Weltfahrten  benutzten. 

Karte  zu  Le  Maire  und  Schonten 
(vgl.  Karte  Tafel  VII). 

Die  Skizze,  auf  welcher  die  Entdeckungen  Schouten's  und 
Le  Maire's  an  der  Südspitze  Amerika's  dargestellt  sind,  ist 
eine  Copie  der  Karte  in  dem  Buche:  ^Diarium  vel  descriptio 
laboriosissimi  et  molostissimi  itineris  facti  a  Guillelmo  Cornelio 
Schotenio  Hornano  Annis  1615,  1616,  1617.  Amstelodami  1619^. 
(Tagebuch  oder  Beschreibung  der  höchst  besdiwerlichen  Reise, 
welche  von  Wilhelm  Cornelius  Schouteb  von  Hoorn  in  den  Jahren 
1615 — 17    gemacht    ist).      Dieses    y, Tagebuch^    rührt    von    Ans 


*)  80  werden  Schonten  nnd  Le  Maire  von  Spilberg  in  seinem  Reise^Joilnial 
genannt. 

**)  Der  Verfasser  der  Navigatio  Aostralis.  (pag.  74  a)  sagt  bei  Gelegenheit 
seines  Todes;  Magni  animi  javenis,  qui  toto  boc  itinere  laculentom  yirtntiun 
snamm  specimen  praehnit,  dlKgentiamqae  snam  indnstriam  ac  prndentiam  singn- 
larem  omnibns  ndUs  ac  aingalis  prohavit. 
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Claedsen  (Adrian  des  Nicolans  Sohn)  eines  Begleiters  und  Com- 
missars  aaf  der  Flotte  Schoaten's  und  Le  Maire's  her.  Die  Karte 
ist  wohl  ohne  Zweifel  nach  den  anf  den  Schiffen  SchoHten's  und 
Le  Maire's  gemachten  Aufnahmen  der  Holländischen  Entdecker 
entworfen  worden  und  stellt  die  geschauten  Oegenden  so  dar,  wie 
die  oft  genannten  Holländer  sie  fanden  oder  sich  dachten.  — 

Die  Magellan's  -  Strasse  ist  auf  ihr  nach  früheren  EnglischeD 
und  Holländischen'  (Spilherg)  Karten  geseichnet,  die  ostlichen 
Partien  des  Feuerlandes  aber  nach  den  neuen  Holländischen  Re- 
cognoSEirungen . 

Die  Nordost-Kuste  des  Feuerlandes  erscheint  hier  2um  ersten 
Male  demlich  richtig  dargestellt  und  hat  den  von  Schonten  und 
Le  Maire  ertheilten  Namen;  ^Mauritius  de  Nassov^.  Bei  der 
Le  Maire's-Strasse  steht  die' Inschrift;:  ^Fretum  Le  Maire  a  Wil- 
helme Schonten  Homano  Batavo  primum  iüTentum  et  lustratnm. 
Anno  1616*^.  (Die  Meerenge  Le  Maire  ron  dem  Bataver  Wilhelm 
Sehouten  von  Hoorn  cum  ersten  Male  gefunden  und  erforscht,  im 
Jahre  1616).  Diese  Inschrift  scheint  beiden  Häuptern  der  Expe* 
dition  gerecht  werden  xn  wollen,  da  sie  sie  beide  nennt.  — 

Das  ^State-Landt^  (Staaten-Land)  ist  als  ein  sehr  langes  Stack 
Pestland  von  unbestimmter  XJmgrenaung  im  Osten  dargestellt.  Ich 
bemerkte'  «tchon  oben,  dass  auf  einer  kleinen  dem  Forträt  des  Le 
Maire  in  die  Hand  gegebenen  Karte  in  der  „Navigatio  Australis^  her- 
vorzugehen seheine,  dass  Schonten  und  Le  Maire  sich  das  Feuer- 
land  als  eine  Halbinsel  des  grossen  Sud*Continents  gedacht  haben. 

Die  „Eylanden  van  Bamevelt^.  stehen  auf  unserer  Karte  in 
einem  etwas  eu  grossen  ostlichen  Abstände  vom  Cap  Hoorn.  Diesem 
selbst  („De  Caep  Hoorn ^)  ist  als  ganz  mit  dem  Festlande  ver- 
schmolzen und  als  das  äusserste  sehr  spitz  zulaufende  Süd -Ende 
des  Welttheils  Amerika  gezeichnet.  Seine  Position  ist  wie  in 
dem  Berichte  irrthumlich  auf  57^^  S.  Br.  angegeben. 

Die  punktirte  Linie  („Trac  ou  chemin  de  Guillaume  Scheuten'^) 
deutet  in  ihren  Zicksack Windungen  die  Route  des  Schiffes  „Eendra^^ 
beinahe  gersde  so  itn,  wie  sie  in  dem  Reiseberidite  geschildert  wird. 

Beim  untern  Rande  der  Karte  steht  die  Inschrift:  ,)Caarte  van 
de  nieuwe  Passage,  bezuyden  de  Strate  Magellani  entdeckt  en 
deurgesielt  in  den  jare  1616  door  Willem  Sdiouten  van  Hoorn  *^. 
(Karte  von  der  Neuen  Passage,  im  Süden  der  Magellan's-Straaae, 
die  in  den  Jahren  1616  von  Wilhelm  Schonten  von  Hoorn  ent- 
deckt und  durchsegelt  wurde.) 

5)  Nodal  1618. 

Die  Magellan's-Strasse  hatte  bis  auf  die  Reise  Le  Maire's  und 
Schouten'Sy  als  der  einzige  im  Süden  Amerika's  existirende,   den 
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AÜantificlien  nnd  Stillen  Ocean  verbindende  Canal  gegolten.  Die 
Auffindung  eines  anreiten  Thoree  sur  £rdumseglang ,  «iner  neuen 
,,yia  Regia '%  wie  die  Berichte  von  Schonten  und  Le  Maire  sie 
nannten,  mnsste  daher  nicht  wenig  Aufsehen  in  der  ^elt  machen. 
Am  meisten  wurden  dabei  die  Interessen  des  Königs  von  Spanien 
und  Portugal  betroffen.  Nach  den  letzten  unglücklichen  Fahrten 
der  Engländer  durch  die  Magellan's- Strasse  mochte  Spanien  sich 
in  Bezug  auf  seine  Amerikanischen  Südsee- Besitzungen  einiger^ 
maassen  beruhigt  haben.  Es  schien  darnach  als  ob  die  Magellan's- 
Strasse  als  ein  höchst  unbequemer  Weg,  doch  nur  mit  grossen 
Schwierigkeiten  und  nur  selten  benutzt  werden  könne.  Jetzt  aber 
im  Jahre  1618  kamen  nun  zwei  Niederländische  Weltumsegler  und 
Sndsee  -  Fahrer  auf  einmal  nach  Europa  zurück ,  der  Deutsche 
Spilberg,  nachdem  er  die  Magellan's-Strasse  sehr  rasch  durchfahren, 
und  Peru  und  Chile  mit  Schrecken  erfüllt  hatte,  und  die  Holländer 
Schonten  und  Le  Maire,  nachdem  sie  eine  ganz  kurze,  und  wie  es 
schien  sehr  bequeme  Strasse  gefunden,  das  äusserste  Südende 
TOD  Amerika  entdeckt  und  glücklich  und  rasch  umschifft,  so  wie 
denn  auch  dort  die  den  Spaniern  so  erwünschte  Barrikade  des 
südli^en  Continents  zerstört  hatten.  Es  entstand  in  Spanien  eine 
ähnliehe  Aufregung  wie  vor  40  Jahren  bei.  dem  Einbrüche  des 
Engländers  Drake. 

Der  Spanische  Hof  (jetzt  König  Philipp  III.)  war  daher  wie 
damals  so  auch  dies  Mal  wieder  der  erste,  der  sich  beeilte,  von 
dieser  neuen  Holländischen  Entdeckung  authentische  Nachrichten 
einzuziehen,  und  sofort  durch  seine  eigenen  Leute  den  neuen  Weg 
recognosciren  und  namentlich  auch  untersuchen  zu  lassen,  ob  man 
ihn  etwa  durch  Anlage  von  Festungen  absperren  könne.  Die 
Spanier  zogen  einige  Holländische  Matrosen  und  Piloten,  welche 
die  Fahrt  von  Schonten  und  Le  Maire  mitgemacht  hatten,  in  ihre 
Dienste,  liessen  zwei  Caravelen  ausrüsten,  sie  theils  mit  diesen 
Holländern,  unter  denen  ein  tüchtiger  Amsterdamer  Pilot  Namens 
Johann  de  Moore  war,  theils  mit  Spaniern  bemannen  und  stellten 
sie  unter  das  Commamdo  des  Bartolemeo  Garda  de  Nodal  und 
seines  ihm  adjungirten  Bruders  Gonzalo,  zweier  Seefahrer,  die 
ihre  Tüchtigkeit  und  ihren  Mutb  schon  dadurch  bewiesen  hatten, 
dass  sie  bereits  bei  verschiedenen  Gelegenheiten  nicht  weniger 
als  76  feindliche  Schiffe  entweder  in  Grund  gebohrt  oder  ver- 
bi^nnt  oder  genommen  hatten^). 

Den  27.  September  l6ld  reisten  sie  von  Lissabon  ab  und 
kamen  nach  einem  kurzen  Aufenthalte  in  Rio  Janeiro  um  die  Mitte 
Januars   1619   bei   der  Magellan's  -  Strasse  an,    nadidem  sie  den 


*)  Ultimo  Tiage  al  estrecho  etc.  S.  259. 
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ganzen  Atlantischen  Ooean  ao  schnell  wie  keiner  ihrer  Vorgänger 
durchschifft  hatten.  Sie  segelten  dann  längs  der  70  Legnas  langen 
Nordoetküste  des  Feuerlandes  hin.  Ihr  Vorgänger  Le  Maire  war, 
wie  ich  sagte,  von  der  Nachbarschaft  der  Falklands-Inseln  ans  auf 
diese  Küste  und  zwar  gleich  in  der  Nähe  ihres  Ost-Endes  gestossea. 
Diese  ganze  Küste  war  bis  dahin  noch  nie,  wie  es  durch  die 
Nodals  geschah  4  so  in  einem  Striche  und  in  solcher  Nahe  re- 
cognoscirt  worden. 

Es  ist  überhaupt,  so  unglaubUcb  es  scheint,  die  erste  Forschungs- 
reise längs  dieser  Partie  des  Feuerlandes,  die  wir  sicher  nach* 
weisen  können.  Jener  Hooes,  der  Capitän  Iioaiaa's,  hatte  sie 
vielleicht  von  Weitem  erblickt.  Garcia  de  Nodal,  der  Haupt- 
Gommandeur  der  Expedition,  recognoscirte,  entdeckte  und  benannte 
mehre  Baien,  Häfen  und  Vorgebirge,  die  Le  Maire  und  Schonten 
ununtersucht  zur  Seite  hatten  liegen  laasen.  Er  gab  dem  südlidien 
Eingangs-Cap  der  Magellan's-Strasse  den  Namen  „Cabo  del  Espi- 
ritu  Santo''.  Er  entdeckte  im  Süden  dieses  Caps  einen  tief  ein- 
dringenden Meeres-Arm,  von  dem  er  vermuthete,  dass  er  ein 
zweiter  Auslass  der  Magellan's-Strasse  sei,  und  den  er  die  „Entradi 
de  San  Sebastian''  nannte.  Dem  Cap  neben  demselben  gab  er  den 
Namen  „Punta  de  Arenas'^.  und  eben  so  ertheilte  er  einem  weiter 
südwärts  vortretenden  Gap  den  Namen:  „Cabo  de  Penas"  (das 
Felsen- Vorgebirge)  lund  einem  noch  sudlicheren  den  Namen  „Cabo 
de  S.  Ines'^.  Noch  im  Jahre  1788  zeichnete  man  in  Spanien  diese 
sehr  vernachl&ssigte  Ostküste  des  Feuerlandes  nach  der  Aufnahme 
Nodals*).  Und  sogar  noch  heutigen  Tages  finden  wir  auf  unsem 
Karten  dieser  Küste  wenig  andere  Namen,  als  die,  welche  Nodal 
dovt  austheilte. 

Der  Holländische  Pilot  d^r  Expedition  Juan  de  Moore  handelte 
an  der  Küste  mit  den  Eingeborenen  und  erstand  unter  Anderm 
für  wenige  Eisengeräthschaften  einen  grossen  schweren  Ellumpeo 
gelbglänzenden  Metalls,  den  er  für  Gold  hielt,  dessen  E^isteni 
aber  für  die  Mannschaft  ein  grosses  Qeheimniss  blieb.  Moore 
brachte  ihn  gleich-  in  seine  Kajüte  und  in  seinen  Koffer  unter 
Sehloss  und  Riegel,  und  berichtete  über  diess  „Geheimnisa"  später 
bloss  dem  Koniige  Philipp  von  Spanien.  In  einem  ganz  ähnlichen 
Lande  wie  das  südliche  Feuerland,  nämlich  im  nordlichen  Neu- 
Fundland  erlangte  zu  derselben  Zeit  Sir  Humphrej  Gilbert  aach 
einen  gewissen  goldglänzenden  Metall-Klumpen  und  behandelte  ihn 
eben  so  geheimnisavoll  in  seiner  Kigfite  wie  jener  Holländer  den 
seinigen.  Ich  will  jedoch  die  Bemerkung  hinzufügen,  dass  neuer 
dings  die  Chilenen  in   diesen  Gegenden  bei  ihrer  Golonie  „Puxito 


*)  Relacion  del  ultimo  via^  etc.  p.  170« 
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Arenas^  an  der  Magellan's- Strasse  wirklieb  Gold  gefanden  und 
ein  Ooldbergwerk  eröffnet  haben. 

Die  Nodals  fanden  die  Le  Maire's- Strasse  an  der  von  den 
Holländischen  Entdeckern  angegebenen  Stelle  am  Tage  des  Hel- 
ligen Yincenz  und  gaben  ihr  daher  den  Spanischen  Namen 
^Estrecho  de  San  Vicente**  (^Strasse  des  St.  Vincenz **)♦).  Dieser 
Name  hat  sich  in  der  Geographie  nicht  erhalten,  wenigstens  fSr 
die  Strasse  selbst  nicht.  Doch  tragt  eines  der  Vorgebirge  beim 
nordlichen  Eingange  der  Strasse  seitdem  noch  heutigen  Tages  den 
Namen  ^Cape  St.  Vincent^.  Ehe  sie  in  die  Strasse  hineinsegelten, 
setzten  die  Nodals  ihre  Fahrt  längs  der  Küste  nach  Osten  noch 
etwas  weiter  fort  und  segelten  eine  Strecke  längs  des  felsigen 
Staatenlandes  hin,  in  der  Hoffnung,  dass  sie  vielleicht  noch  einen 
andern  Durchbruch  finden  könnten.  Es  heisst,  sie  seien  ,,30  Leguas 
längs  des  Staatenlandes ^  gefahren  und  hätten  hier  noch  immer 
Berge  und  Küsten  sich  weithin  nach  Osten  erstrecken  sehen. 
Da  das  ganze  Staatenland  nicht  viel  mehr  als  20  Leguas  lang 
ist,  so  mag,  wenn  auch  nicht  in  Bezug  auf  die  Fahrt  selBst,  so 
doch  in  Bezug  auf  ihre  Länge  ein  Irrthum  obgewaltet  haben. 
„Da  sie  kein  Ende  des  Staatenlandes  entdeckten,  so  glaubten  sie, 
dasselbe  gehe,  mit  andern  grossen  Süd-Gontinenten  zusammen- 
hangend, bis  in  die  Nähe  des  Afrikanischen  Vorgebirges  der  Guten 
Hoffnung  herum"**). 

Sie  kehrten  darnach  znr  Le  Maire's-Strasse  zurück  und  fuhren 
nun,  da  der  Wind  sie  begünstigte,  eben  so  glücklich  durch  sie 
hindurch,  wie  ihre  Vorgänger  Le  Maire  und  Schonten.  Inner- 
halb der  Strasse  selbst  gingen  sie  eine  kurze  Zeit  in  einer  sehr 
bequemen  Bai  vor  Anker,  der  sie  den  Namen  „Babia  del  Buen 
Suceso**  (»die  Bai  des  glücklichen  Erfolges **)  gaben.  Sie  ist  noch 
heutigen  Tages  unter  dem  Namen„  Bay  of  Good  Success*  berühmt. 
Von  da  wandten  sie  sich  zunächst  wieder  ostwärts  und  fuhren 
ebenfalls  ,»80  Leguas"  längs  der  Südküste  des  Staatenlandes  hin, 
wie  vorher  längs  der  Nordküste,  um  zu  sehen,  ob  es  nicht  doch 
irgendwo  noch  von  einer  andern  Meerenge  durchsetzt  sei.  Da 
sie  es  aber  überall  mit  hohen  Felsen  und  schneebedeckten  Bergen 
vermauert  fanden***),  so  kehrten  sie  wieder  zur  Le  Maire's- 
Strasse     zurück,     und    folgten    nun    den    Spuren    der    Holländer 


*)  Relacion  del  nltimo  yiage  etc.  S.  261. 
**)  8.  hierüber  die  Beschreibung  der  Reise  der  Nodals   im  Anhange  zu 
der  NavigBtio  Anstralis.  pag.  74  b.  —  Laet  erwähnt  8.  515  dieses  Versucbs 
der  Kodids,  das  Staatenland  sa  umsegeln,  gar  nicht,  und  lässt  sie  gleich  darch 
die  Strasse  Le  Maire  geben.     Eben  so  die  Relacion  del  ultimo  yiage. 
***)  Anhang  tut  Navig.  Anstf.  pag.  75a. 
ZeitAohr.  d.  OeseUAch.  f.  Erdk.    Bd.  XI.  30 
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längs  des  „Maaritias-Landes^  und  der  ^Barnevelts-Inseln^  zom 
Cap  Hoorn. 

Die  Nodals  hatten  den  Auftrag,  auch  noch  feraer  die- West- 
küste Patagoniens  und  des  südlichen  Chile  zu  untersuchen.  Da 
aber  ihre  Lebensmittel  knapp,  Wind  und  Wetter  dagegen  für  die 
MagellanVStrasse  äusserst  günstig  waren,  so  segelten  sie  schnell 
£U  dieser  hin  und  durch  sie  hinaus  in  den  Atlantischen  Oceaa 
und  dann  eben  so  rasch  nach  Spanien  zurück»  wo  sie  den  9.  Juli 
1619  glücklich  ankamen,  ohne,  wie'  es  heiast,  auch  nur  einen  ein- 
zigen ihrer  Leute  verloren  zu  haben.  Ein  kleiner  Berg  in  der 
Magellan's* Strasse  nahe  im  Osten  vom  Cap  Froward  „Nodales 
Peak^  genannt,  erinnert  noch  heute  an  ihre  Reise. 

Die  Nodals  selbst  hielten  ihre  Reise  für  eben  so  merkwürdig, 
wie  ihre  Spanischen  Zeitgenossen  es  thaten.  Sie  verkündigten  ihre 
Ankunft  in  Spanien  mit  einer  Abfeuerung  ihres  gesammten  Ge- 
schützes und  mussten  alsbald  vor  ihrem  Könige  erscheinen,  ihm 
persönlich  über  die  ganze  Reise  Bericht  abzustatten.  Sie  waren  die 
ersten  Seefahrer,  die  beide  Südamerikanische  Seethore,  das  der  Le 
Maire's  und  das  der  Magellan's-Strasse,  auf  derselben  Reise  besdüfit 
und  zugleich  auch  die  ersten,  die  das  ganze  Feuerland  ringsumher, 
und  das  Staaten -Land  halb  umsegelt  und  dazu  das  allersüdlicbte 
Ländchen  Amerika' s  entdeckt  hatten.  Diess  Alles,  so  wie  auch 
eine  zweifache  DurchschifFung  der  ganzen  Länge  des  Atlantischeii 
Oceans  von  Norden  nach  Süden  hatten  sie  in  neun  Monaten  und 
einigen  Tagen  zu  Stande  gebracht.  —  Ihre  Fahrt  wurde  darum  über- 
all ausserordentlich  bewundert.  Sie  bewies,  dass  die  Schifffahrt  Fort- 
schritte gemacht  hatte,  und  sie  würde  allerdings  auch  noch  heute  all 
eine  sehr  schnelle  Fahrt  gelten.  —  Der  ausführliche  Bericht  über 
die  Reise  wurde  daher  auch  sehr  bald  (1621)  in  Madrid  publicirt 
und  Auszüge  aus  ihm  in  andern  Ländern  mitgetheilt.  In  Holland 
kam  ein  anderer  Bericht  über  die  Reise  heraus,  der  vielleicht 
von  dem  oben  genannten  Holländischen  Piloten  Juan  de  Moore 
abgefasst  war,  diesem  das  ganze  Verdienst  der  Reise  zuschrieb, 
sonst  aber  im  Wesentlichen  von  dem  Spanischen  Berichte  nicht 
abwich. 


Karte  zu  der  Reise   der  Nodals 
(vgl.  Karte  Tafel  VIII). 

Tafel  VIII  ist  eine  verkleinerte  Copie  der  Spanischen  Karte 
Patagoniens  und  des  Fenerlandes,  die  sich  in  dem  bald  nach  der 
Heimkehr  der  Nodals  (1621)  in  dem  in  Madrid  erschienenen  und 
von  den  Nodals  selbst  verfassten  Reiseberichte  findet.     Sie  enthalt 
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alle   die   von  diesen  Spaniern   reoognoseirten  Kosten   und  die  von 
denselben  aosgetheilten  Namen« 

Der  Titel  der  Karte  lautet  so: 

Beconocimiento  de  los  estrecho  de  Magellanes  j  San  Vicente, 
Mandado  haeer  por  Sn  Mgd.  en  el  Real  oonsejo  de  Indias; 
partieron  de  Lisboa  en  27  de  Setienbre  de  1618  y  Uegaron 
de  buelta  a  San  Laear  en  9  de  Julio  de  1619.  Cabo  de  las 
earavelas  Bartolome  Garcia  de  Nodal  y  Gapitan  6on9alo  de 
Nodal.     Cosmographo  Diego  Ramires,  piloto  Juan  Man^o. 

Echa  por  don  Pedro  Teizeira  Ealbernas, 
Cosmograph  de  Sa  Mgd. 

(Recognoscirnng  der  Meeresstrassen  von  Magellan  und  San 
Yicente,  zu  machen  befohlen  von  Seiner  Majestät  im  Konigl. 
Rathe  von  Indien.  Sie  reisten  von  Lissabon  ab  den  27.  Sep*" 
tember  1618  und  kamen  zurück  nach  San  Lucar  am  9.  Juli  1619. 
Befehlshaber  der  Caravelen  vraren  Bartolomäus  Garcia  de  Nodal 
und  Gapitan  Oonzalo  de  Nodal ,  Kosmograph  Diego  Ramires, 
Pilot  Juan  Manzo). 

(Don  Pedro  Teizeira  Ealbernas, 
Kosmograph  Sr.  Majestät  hat's  gemacht). 

Die  Küsten  von  Patagonien  scheinen  auf  unserer  Karte  nichts 
Neues  zu  bieten.  Sie  wurden  wohl  nach  älteren  Spanischen  Karten 
geaeicbnet«  Auf  der  Westküste  Patagoniens  ist  der  grosse  leere 
Basen  im  Norden  der  Magellan's-Strasse  auffallend.  Gerade  hier 
war  das  Haupttheater  der  detaillirten  Recognoscirungen  und  Auf- 
nahmen SarmieDto's  gewesen.  Der  Kartenzeichner  ^ Ealbernas^ 
scheint  nichts  von  ihnen  gewusst  zu  haben.  Sie  waren  damals 
schon  in  den  Spanischen  Archiven  vergraben  und  wurden  erst 
gegen  Ende  des  18.  Jahrhunderts,  wie  ich  oben  sagte,  wieder  an's 
Licht  geschafft  und  zu  Ehren  gebracht. 

Idii   mache  an  dieser  westlichen  Kustenstrecke  nur  noch  auf 
die  unter  48^  S.  Br.  vorkommende  Inschrift: 
„Aqui  se  perdio  diego  Gallego  ^. 
(„Hier  ^ing  Diego  Gallego  verloren^).         t 
aufmerksam,  die,  wie  ich  früher  gelegentlich  bemerkte,  auf  so  vielen 
Karten  vorkomml;  und   an   einen    oft    genannten   Spanischen   See- 
fahrer, der  zuweilen  Diego,  zuweilen  Fernando  heisst,  erinnert. 

Die  Magellan' 8-Strasse  ist,  wie  es  scheint,  mit  Beihülfe  früherer 
holländischer  Karten  gezeichnet.  Sie  enthalt  mehre  hoUäudisehe 
Namen  in  Spanischer  Uebersetzung ,  so  z.  B.  die  „Bahia  de  los 
Cavalleros^  (die  holländische  ,» Ritter-Bai ''),  die  „Bahia  de  Gordes^^ 
(Bai  des  Gordes),  „Primero  Estrecho",  „Segundo  Estrecho"  (Erste 
Engde,  Tweede  Engde)  etc. 

30* 
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Auf  der  Nordost-Seite  des  Fenerlandes  erscheinen  zum  ersten 
Male  die  von  Nodal  ausgetheilten,  vnd  noch  heute  gültigen  Namen: 
„Cabo  del  Espirita  Santo 'S  „Punta  de  Arenas'S  ,>Entrada  de  8. 
Sebastian 'S  „C.  de  Penas'S  m^*  ^^  S.  Ines''. 

Die  Le  Maire's-Strasse  hat  den  NodaPschen  Namen  ^  EstrecJio 
de  S.  Yicente^.  In  der  Le  Maire's-Strasse  selbst  erscheint  soni  ersten 
Male  der  treffliche  Hafen  „del  baen  Snceso",  der  noch  jetct  unter 
dem  Englischen  Namen  „6^7  o^  good  Success"  bei  allen  diese 
Gegenden  besuchenden  Seefahrern  bekannt  ist.  Das  Staaten- 
Land  ist  wie  auf  der  holländischen  Karte  ohne  Abschluas  im 
Osten. 

Die  Umrisse  der  Küsten  in  der  Nahe  des  Cap  Hnorn  sind 
kaum  wieder  zu  erkennen.  Dieses  selbst  versuchte  Nodal  eben 
So  wie  die  Le  Maire's-Strasse  umzutaufen.  Er  nannte  es  „  Cabo 
de  8.  Ildefonso"  oder,  wie  auf  unserer  Karte  steht  „Ilefonso". 
Bekanntlich  drang  er  damit  nicht  durch.  Die  Spanier  selbst  adop- 
tirten  bald  allgemein  den  hollandischen  Namen,  den  sie  mit  „Cabo 
de  Hornos"  übersetzten.  Dagegen  zeigt  die  Karte  dieses  Cap 
zum  ersten  Mal  in  seiner  richtigen  geographischen  Breite.  Es 
liegt  auf  ihr  in  56^  S.  Br.  während,  wie  ich  oben  sagte,  die 
Holländer  ihm  falschlich  57^^  S.  Br.  angewiesen  hatten.  Der  Kos- 
mograph  der  Nodals  Diego  Ramires  hatte  besser  beobachtet,  als 
seine  Vorgänger. 

Im  Sudwesten  des  Caps  sind  zum  ersten  Male  die  allersudlich- 
sten  kleinen  Felsenländchen ,  die  man  noch  zu  Amerika  rechnen 
kann,  nämlich  die  Inseln,  die  jenem  Spanischen  Kosmographen  zu 
Ehren  „Islas  de  Diego  Ramires "  genannt  wurden  und  noch  jetzt 
so  heissen,  niedergelegt.  An  der  Budwest-Kuste  des  Fenerlandes, 
die  mit  sehr  rohen  Umrissen  gezeichnet  ist,  müssen  die  Nodals 
rasch  vorübergesegelt  sein. 

Auf  den  bald  nach  den  Nodals  und  nach  Le  Maire  und 
Sehouten  von  den  Geographen  Europa's  entworfenen  Karten  von 
Amerika  gewahrt  man  eine  Benutzung  der  Karten  beider  Seefahrer 
und  eine  merkwürdige  Vermischung  Spanischer  und  Holländischer 
Namen.  So  v.  B.  giebt  der  treffliche  Niederländer  De  Laet  in 
seinem  „Novus  Orbis"  aus  dem  Jahre  1633  auf  seiner  Karte 
von  Patagonien  und  rom  Fenerlande  (zu  pag.  500)  beiden  ganz 
die  Figur,  die  sie  auf  unserer  Nodalsohen  Karte  haben  and  auch 
die  Spanischen  Namen  derselben,  hat  dabei  aber  zugleich  die 
irrigen  Breitengrade  seiner  Landsleute  für  das  Cap  Hoorn  bei- 
behalten. 
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Karte  Patagoniena  und   d«s   Feuerlandes    von    den  Je- 
suiten Ghile's 

(yergl.  Karte  Tafel  IX). 

Tafel  IX  ist  die  treue  Copie  einer  in  Chile  im  Verlaufe  des 
17.  Jahrhunderts  entworfenen  Karte  von  Chile  und  den  Magellani- 
schen Ländern  und  Meeren,  die  sich  in  der  Karten  -  Sammlung 
der  grosse!n  National-Bibliothek  su  Paris  befindet« 

Die  Jesuiten  hatten  im  17.  Jahrhundert  ihre  Aufmerksamkeit 
wie  auf  ganz  Süd -Amerika,  so  auch  namentlich  auf  Patagonien 
gerichtet  und  hatten  von  Chile  aus  unter  den  Indianern  Arau« 
caniens  und  südlich  davon  mehre  Missionen  gestiftet.  Wir  besitzen 
einige  von  ihnen  entworfenen  Beschreibungen  und  auch  Karten 
jener  Gegenden  aus  der  Mitte  des  17.  Jahrhunderts.  So  unter 
andern  eine  sehr  grosse  und  detaillirte,  die  der  Jesuit  ^  Pater 
Alfohs  de  Oualle^  im  Jahre  1646  in  Rom  drucken  liess  und  die 
sehn  Jahre  später  (im  Jahre  1656)  der  berühmte  franzosische 
Geograph  Nicolas  Sanson  d^Abbeville,  den  die  Franzosen  den 
Schopfer  der  Geographie  Frankreichs  nennen,  in  Paris  abermals 
drucken  liess.  Diese  Sanson'sche  Karte  ähnelt  in  den  Umrissen 
der  Länder  und  Flüsse  der  hier  mitgetheilten  so  sehr,  dass  man 
glauben  mochte,  die  eine  habe  der  andern  zum  Muster  gedient  oder 
dass  sie  beide  von  demselben  Autor  herrührten,  der  auf  dem 
späteren  Blatte  nur  die  neuen  Entdeckungen  hinzufügte. 

Unsere  Karte  trägt  kein  Datum  und  auch  keinen  Namen 
ihres  Urhebers.  Sie  hat  den  Titel:  „Tabula  geographica  Regni 
Chile  ^  (Geographische  Tafel  des  Reichs  Chile).  Die  Inschrift 
zur  Linken  lautet  so:  „Ad  lectorem.  In  hae  mappa  Lector  omissis 
longitndinum  gradibus  solos  latitudinum  gradus  eosque  secnndum 
longitudinem  Mappae  disposuimus,  ut  Mappa  commodius  sese  in** 
spectanrtium  ocnlis  sisterit^.  (An  den  Leser.  In  dieser  Karte  haben 
wir  mit  Unterlassung  der  Längengrade  bloss  die  Breitengrade  ge- 
geben und  sie  längs  der  langen  Seite  der  Karte  angebracht,  damit 
die  Karte  sich  den  Augen  bequemer  darstelle).  Die  Inschrift  in 
dem  kleinen  Schilde  lautet:  „Studio  et  labore  Patris  Procuratoris 
Chilensis  Societatis  Jesu^  (durch  das  Studium  und  die  Arbeit  des 
Paters  Procurator  der  Gesellschaft  Jesu  zu  Chile).  Da  die  Karte 
schon  eine  Andeutung  der  Le  Maire's- Strasse  und  den  Namen 
des  Cap  Hoorn  enthält,  so  muss  sie  jedenfells  nach  dem  Jahre 
1620  angefertigt  worden  sein.  Ebenfalls  scheint  es  ||&wiss,  dass 
916  vor  1656,  dem  Datum  der  oben  erwähnten  Karte  des  Paters 
Qualle  gemacht  worden  ist,  welche  schon  die  im  Jahre  164S  ent* 
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deckte  „Brouwer's- Strasse^,  und  die  Insularitat  von  Staaten-Land 
verzeichnet  hat,  während  die  ansrige  von  dieser  Entdeckung  noeh 
nichts  enthält.  Da  es  vom  ^Oap  Hoom^  anf  anserer  Karte  beisst, 
es  sei  beim  Volke  („vnlgo*')  so  genannt,  so  mass  wohl  schon 
einige  Zeit  nach  Le  Maire's  Entdeckung  dieses  Caps  vergangen 
sein  nnd  es  ist  allen  diesen  Umständen  nach  sehr  wahrscheinlich, 
dass  wir  die  Karte  etwa  um  das  Jahr  1635,  etwas  firaher  oder  später, 
versetzen  müssen,  und  dass  sie  uns  die  Kentnisse  und  Ansichten 
darstellt,  welche  die  Chilenen  oder  ihre  industriosen  Jesuiten  zu 
dieser  Zeit  von  Patagonien,  der  Magellan's-Strasse  und  dem  Feuer- 
lande besassen.  Die  Kusten-Umrisse  Patagoniens  und  des  Fener- 
landes  verrathen  keine  Bekanntschaft  mit  den  Aufnahmen  der  Ge- 
brüder Nodal.  Die  Configuration  des  Cap  Hoorn  ist  eher  der  ersten 
holländischen  Darstellung  .  desselben  ähnlich. 

Bemerkenswerth  ist  der  Name,  den  unsere  Karte  diesem  Cap 
giebt.  Dasselbe  heisst  auf  ihr:  „Cabo  de  San  Salvador^  (das  Vorge* 
birge  des  Erlösers).  Dieser  Name  kommt  sonst,  so  viel  ich  weiss, 
nirgends  vor.  Vielleicht  haben  die  Jesuiten  von  Chile  diesen 
merkwürdigen  Punkt  dem  Erloser  selber  widmen  wollen.  Danebes 
steht  noch  die  Bemerkung:  9,vulg^  de  Hoorn  ^,  (beim  Volke  das 
Cap  von  Hoorn  genannt). 

Im  Osten  des  Feuerlandes  ist  die  Le  Maire's-Strasse  roh  an- 
gedeutet. Das  Staaten>Land  erscheint  als  ein  grosses  Stuck  unbe- 
kannten Festlandes  mit  der  Inschrift  „Terra  inoognita^  Yen  dem 
ersten  Umsegler  des  Staaten-Landes  Brouwer  wusste  man  damals 
noch  nichts. 

Auch  die  Ostseite  Patagoniens  ist  ziemlich  aufs  Gerathewohl 
gezeichnet.  Doch  kannte  man  schon  die  langen  auf  den  Anden 
entspringenden  und  in  den  Atlantischen  Ocean  mundenden  Pata- 
gonischen  Flusse,  so  wie  ihren  Zusammenhang  mit  Land-See'n. 

Auf  der  Westseite  Patagoniens  finden  wir  den  von  Sartniento 
durchschifften  Archipel  unter  einer  siemlioh  zutreffenden  Breite  an- 
gegeben, mit  der  Inschrift:  „Insulae  triginta  a  Petro  Sarmiento 
detectae^  (dreissig  von  Pedro  Sarmiento  entdeckte  Inseln).  Dabei 
seine  grosse  ^^Insula  Madre  de  Dios^,  (Insel  der  Mutter  Gottes), 
die  noch  jetzt  so  heisst.  Gleich  im  Norden  derselben  eracheineD 
die  „Chonos^,  ein  Indianischer  Name,  der  vermuthlich  von  den 
Jesuiten  in  die  Geographie  eingeführt  wurde.  Die  grosse  Insel 
Chiloe  ist  ziemlich  richtig  gezeichnet,  und  im  Norden  deraelbeo 
ist  der  „  Puerto  del  Inglese  ^  (der  Hafen  des  Engländers)  bemerkens- 
werth.    Ueber  diesen  Hafen  spricht  Burney  und  sagt*),   dass  is 


*)   Biimej,    Hifltory   of  tbe   dSseoTdrieB   !n   the    Boutb-Sea.     Vol.   HL 
pag.  ISO— 131. 
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jener  Gegend  aach  in  Bronwer's  Tagebach  (164S)  ein  „Eng* 
lisoher  Hafen ^,  den  Andere  ^Chilova^  nennen,  erwähnt  werde. 
Er  goheine  anf  einen  vor  1 643  segelnden  Englischen  Seefahrer  nnd 
eine  Ton  ihm  hier  aosgefuhrte  Landnng  hinzudeuten;  doch  sei 
weder  Drake,  noch.  Cavendish,  noch  Hawkins  in  dieser  Gegend  ge- 
landet nnd  man  forsche  vergebens  nach  einer  andern  Englischen 
Fahrt  sn  dieser  Küste  nm  die  genannte  Zeit.  Möglich  wäre  es 
indess  wohl,  dass  von  den  Schiffen  der  'genannten  Engländer  einige 
Leute  abhanden  gekommen  und  später  den  Spaniern  bei  Chiloe  be- 
gegnet seien  und  daas  davon  der  ,,Pnerto  Ingles^>  der  anf 
mehren  alten  Spanischen  Karten,  unter  andern  auch  wieder  anf 
der  oben  erwähnten  des  Jesuiten  Alf.  de  Oualle  vorkommt, 
seinen  Namen  erhalten  habe. 

Die  Küste  und  das  Gebiet  Chilene  sind  offenbar  mit  guter 
Kunde  des  Landes  gexeicbnet,  und  sowohl  die  Küstenflüsse  und 
Qnerthäler,  als  auch  die  Spanischen  Colonien  und  Städte  reichlich 
und  richtig  dargestellt.  (Anf  meiner  sehr  verkleinerten  Gopie  habe 
ich  nur  die  Hauptstädte  aufnehmen  können. 

Die  schnurgrade  Kette  der  Cordilleraa  „Vulcani*'  genannt, 
reicht  so  weit  südwärts,  wie  Sarmiento  sie  erblickte»  das  heisst  fais 
an  die  Magellan's-Strasse. 

Am  Fusse  der  Cordilleras  im  Osten,  in  den  grossen  Ebenen 
Patagoniens,  sind  die  in  diesen  Ebenen  hausenden  Menschen  und 
Tbiere  abgebildet.  Die  meisten  der  dargestellten  Wilden  sind  nodk 
zu  Fuss.  Doch  ersdbeint  einer  su  Pferde,  was  su  beweisen  scheint, 
dass  damals  (16B5)  die  Patagonier  wenigstens  schon  ange&ngen 
hatten,  sich  die  Nachkommen  der  Spanischen  Herde,  die  auerst  gegen 
die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  Don  Pedro  de  Mendosa,  der 
Gründer  von  Buenos  Ajres,  «um  La  Plata  gebracht  hatte,  ansu« 
eignen.  Hunde,  deren  auch  einige  auf  unserm  Bilde  erscheinen, 
besassen  die  Patagonier  schon  vor  der  Ankunft  der  Europäer. 

Die  wichtigsten  der  von  den  Patagonischen  Reisenden  so  häufig 
erwähnten  Thiere  finden  sich  alle  auf  unserer  Karte:  der  Süd* 
Amerikanische  Lowe  oder  der  Puma,  Hirsche  und  Guanaeos  in 
Menge.  Bei  einer  Gruppe  Guanaeos  steht  die  Inschrift:  ^Voeantur 
Gnanad  et  faciunt  Belzuaros^.  (Diese  Thiere  werden  Guanaci 
genannt  und  sie  machen  die  Belcoar-Steine),  eine  Angabe,  die  aller- 
dings vollkommen  begründet  ist. 

Das  kleine,  auch  in  gans  Patagonien  so  häufige  Armadillo 
(Gürtelthier)  erscheint  auf  unserer  Karte  riesig  gross  und  hat  den 
Namen:  ,,Quiriquincho^^).    Auch  der  Patagonische  Strauss  ist  nicht 


*)  Der  Engltoder  Musters  sagt  in  seinem  Werke  über  FatAgoniea»   dass 
„Quiriquincho^  noch  heutigen  Tages  bei  den  Patagoniem  der  allgemeine  Name 
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vergessen.  Ebenso  spielt  der  in  Patagonien  so  häufige  Geier  auf 
unserer  Karte  eine  grosse  Rolle.  Dicht  am  Ufer  der  MagelLan's- 
Strasse  sitzt  auf  einem  Zweige  ein  Papagei,  was  bemerkenffwerth 
ist,  weil  man  noch  am  Ende  des  18.  Jahrhunderts  bezweifelt  hat, 
dass  dieser  tropisehe  Vogel  so  weit  südwärts  in  so  rauhe  Gegen- 
den herabkäme.  Ich  bemerkte  oben,  dass  schon  Sarmiento  (im 
Jahre  1580)  Papageien  bei  der  Magellan's-Straase  gesehen  und  er- 
wähnt habe. 

Dem  Feuerlande  werden  ganz  fabelhafte  Bewohner  gegeben, 
„geschwänzte  Menschen^.  Einer  derselben  ist  mit  einem  langen 
Schwänze  abgebildet  und  dazu  die  Inschrift:  „caudati  homines  hic"^. 
(Hier  wohnen  geschwänzte  Menschen).  Bekanntlieh  hat  die  Sage 
solche  Menschen  häufig  in  entlegene  Weltgegenden  versetzt,  noch 
in  der  Neuzeit  in's  Innere  von  Afrika. 

Bei  der  Spitze  des  Caps  Hoorn  liegt  ein  Sonnen- Anbeter  auf 
dem  Boden.  Wenigstens  scheint  die  Stellung  der  Figur  und  die 
dabeistehende  Inschrift,  etwas  der  Art  andeuten  zu  wollen.  Sie 
lautet  so:  „Ex  luto  confecta  vestimenta  exicat  (=  ezsiccat)  ad 
solem^  (die  aus  Schmutz  und  Feuchtigkeit  zusammengesetzten 
Kleider  trocknet  er  an  der  Sonne). 

6)  L'nerinite  (1623—1626). 

Nach  den  beiden  ersten  so  äusserst  glücklichen  Reisen*  durch 
die  Le  Maire's- Strasse  regte  sich  in  Suropa  und  namentlicb  in 
Holland  und  Spanien  eine  grosse  Theilnahme  für  dieses  „so  weit 
geöffnete  Thor,  das  viel  breiter  und  dabei  achtzehn  Mal  kurzer 
sei,  als  die  Magellan's- Strasse^.  Die  Spanier  erblickten  in  ihm 
nun  die  bequemste  Durchfahrt  zur  Verbindung  ihrer  atlantischen 
und  pacifischen  Besitzungen  und  zur  Verknüpfung  Asien's,  Arne- 
rika's  und  Europa's,  und  die  Holländer  glaubten,  ^ich  den  Weg 
zur  Eroberung  der  reichen  Länder  Peru  und  Chile  so  zn  sagen 
sperrweit  geöffnet  zu  haben.  Beide  rüsteten  sich  und  bereiteten 
nun  grossartige  Flotten  für  die  neue  Le  Maire's-Strasse  vor. 

In  Spanien  berechnete  man,  dass  man  jetzt  auf  diesem  Wege 
in  fast  halb  .so  kurzer  Zeit  um  die  W^lt  zu  den  Philippinen,  den 
Molukken  und  nach  China  gelangen  könne,  als  bei  der  Reise  nni  das 
Cap  der  Guten  Hoffnung  herum.  Auf  dieser  bisher  gewohnlichen 
Route  erfuhr  man  von  den  wechselnden  Monsuns  des  Indischen 
Oceans,  die  an  verschiedenen  Punkten  abgewartet  werden  mussten, 
so  viel  Aufenthalt,  dass  man  gewöhnlich  zu  einer  Fahrt  von  Spanien 


des  diesem  Volke  als  alltägliche  Speise  dienenden  Thierchens  ist,  so  wie  ancb, 
dass  von  ihm  ein  Stamm  der  Patagonier  den  Namen  „die  Quiriqaintschen*'  er- 
halten habe. 
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und  Portugal  um  Afrika  herum  xu  den  Philippinen  und  Molukken. 
12  bis  16  Monate  gebrauchte.  Die  Nodals  hatten  dagegen  gezeigt, 
dasfl  man  in  vier  Monaten  über  den  Atlantischen  Ocean  zur  Le 
Maire's-Strasse  gelangen,  und  durch  diese  Strasse  aus  dem  Atlan« 
tischen  in  den  Stillen  Ocean  in  wenigen  Stunden  hindurchschiffen 
könne.  Von  da  und  vom  Cap  Hoorn  längs  den  Küsten  von  Chiie 
und  Peru  mit  den  dort  wehenden  fast  regelmässigen  Sud-  und  Süd- 
west^ Winden  glaubte  man  nur  einen  Monat  nothig  zu  haben,  also  von 
Spanien  nach  Peru  5  Monate.  Von  Peru  konnte  man  mit  den 
bestandigen  Ostpassatwinden  leicht  in  2  oder  3  Monaten  zu  den 
Philippinen  hinüberkommen,  und  ,)im  Ganzen^,  so  versicherten 
die  Piloten  dem  Könige  von  Spanien,  „könnte  daher  die  Flotte 
die  ganze  Fahrt  von  Spanien  aus  durch  die  Le  Maire's- Strasse 
nach  Asi^n,  wenn  sich  nicht  sonst  etwas  besonderes  Widriges  er- 
eignete, in  8  oder  9  Monaten  vollenden,  was  ungefähr  nur  halb 
so  viel  sei,  als  die  Fahrt  um  Afrika  herum  ^^). 

Die  Erwartungen  waren  fast  so  hoch  gespannt,  wie  einst  bei 
der  Entdeckung  der  Magellan's- Strasse  selbst.  Der  König  von 
Spanien  gab  sogleich  seinem  Indischen  Hause  in  Sevilla  den  Be- 
fehl, acht  grosse  Schiffe  mit  Truppen,  Kriegs-  und  Lebensbedarf 
zu  versehen  und  sie  unverweilt  durch  die  St.  Tincenz-  oder  Le 
Maire's-Strasse  zu  den  Philippinen  und  Molukken  zu  entsenden. 
Im  November  des  Jahres  1619,  so  befahl  er,  sollte  diese  Flotte 
abgehen.  Auch  wurden  wieder  einige  „Batavische  Nauarchen^ 
(hoUändiscfae  Schiffsmeister)  engagirt,  um  sie  dem  spanischen 
Commandanten  beizugeben.  —  Allein  diese  geplante  grosse  spa- 
nische Flotte  kam  gar  nicht  zum  Auslaufen.  Die  Vorstellungen  der 
Kaufleute  und  die  in  ihrem  Namen  redenden  Gouverneure  von 
Peru,  Lima,  Panama,  Mexico  verhinderten  es.  Die  spanischen 
Häfen  an  der  Sudsee  hatten  jetzt  ein  Interesse  daran,  dass  es 
bei  dem  alten  ihnen  geläufig  gewordenen  und  ihnen  auch  sicherer 
and  bequemer  scheinenden  Handelswege  über  den  Isthmus  von 
Panama  und  von  den  westlichen  amerikanischen  Häfen  nach  China 
und  den  Philippinen  bleibe,  und  dass  kein  anderer  Seeweg  von 
Spanien  aus  dahin  angebahnt  wfirde.  Die  Nodals  hatten  daher 
lange  keine  spanischen  Nachfolger  •*). 

Die  Holländer  rüsteten  sich  dagegen  um  so  nachdrucklicher, 
ihre  Le  Maire's-Strasse  für  ihre  Zwecke  zu  nutzen.  Der  Waffen- 
stillstand, den  sie  mit  Spanien  im  Jahre  1609  geschlossen  hatten, 


*)  Alle  diese  Betraohtnngeii,  Berecbnmigen  und  Aeüssernngen  ttber  die 
von    der   Le  Maire^s  •  Strasse  erwarteten  Vortheile    sind    in   der   Navig.  Austr. 
Fol.  75  a  und  b  vorgebracht.    Sie  rühren  von  einem  Zeitgenossen  her,  der  nur 
wenige  Jahre  nach  der  Entdeckung  der  Strasse,  im  Jahre  1621,  schrie^. 
**)  S.  „Ultimo  viage  al  Estrecho"  etc.  pag,  263. 
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war  im  Jahre  1621  abgelaufen,  und  so  traten  sie  wieder  mit 
ihrem  Erbfeinde  in  offenen  Krieg.  Sie  rüsteten  grosse  Flotten  ans 
gegen  die  spanischen  Besitzungen  in  Amerika,  eine  gegen  Brasi- 
lien nnd  eine  zweite,  die  auf  Peru  gerichtet  war«  Für  diese  leta- 
tere  Unternehmung,  die  nns  hier  allein  angeht,  brachten  sie  eine 
mit  beinahe  2000  Leuten  und  300  Kanonen  versehene  Flotte  Ton 
11  grossen  nnd  bestversorgten  Schiffen  zusammen,  und  d^  Prinz 
Moritz  und  die  General -Staaten  übergaben  das  Commando  der- 
selben dem  Admiral  Jacob  FHermite,  der  sich  schon  früher  in 
Ostindien  ausgezeichnet  hatte.  Die  Grosse  dieser  Flotte,  die  in 
der  Geschichte  der  Niederlande  gewohnlich  als  „die  naasaniscbe 
Flotte^  bezeichnet  wird,  liess  hinreichend  erkennen,  dasa  es  hier 
nicht  blos  auf  geographische  Entdeckungen,  vielmehr  anf  nichts 
mehr  und  nichts  weniger  als  auf  einen  Angriff  auf  Peru  und  Chile 
und  auf  Eroberung  dieser  Länder,  „die  eigentlidbe  Quelle  des 
Reichthums  und  der  Macht  Spaniens^,  abgesehen  war.  Ea  ist  die 
erste  grossartige  Expedition,  welche  eine  Umschiffung  Amerika's 
im  äuAsersten  Süden  zu  Stande  gebracht  hat 

Unter  den  Offizieren  L'Hermite's  befand  sich  auch  ein  deut- 
scher Capitan,  Adolph  Decker,  der  nachher  der  beste  Geachicht- 
Schreiber  dieser  Unternehmung  geworden  ist.  Auch  gab  man  der 
Flotte  einen  Steuermann  Namens  Valentin  Jansa  mit,  der  sehen 
mit  den  Nodals  in  jenen  Gegenden  gewesen  war.  Nach  einer 
langwierigen  Fahrt  von  neun  Monaten  (im^  Anfang  Februar  1624) 
gelang  es  dem  Admiral  L'Hermite  unter  der  Fuhrung  dea  ge- 
nannten hier,  wie  gesagt,  kundigen  Piloten,  die  Le  Maire'a-Strasse 
wieder  aufisufinden  und  zu  durchschiffen.  Der  schone  Hafen  in 
der  Le  Maire's-Strasse,  den  die  Nodals  „Bahia  del  buen  snceso" 
genannt  hatten,  erhielt  von  den  Holländern  den  Namen  „Yalen- 
tjn's-Bay^S  Doch  wurde  später  jener  spanische  Name  in  sein 
altes  Recht  wieder  eingesetzt  und  der  holländische  Name  Yalen- 
tyn's-Bay  einem  anderp  Hafen  in  der  Nachbarschaft  gegeben,  wo 
er  noch  jetzt  das  Andenken  an  jenen  holländischen  Seefahrer 
lebendig  erhält*). 

In  der  Nähe  des  Gap  Hoorn  entdeckte  L'Hermite  einen  tief 
in's  Feuerland  eindringenden  Meeres -NEinlass ,  den  er  ,,die  Bay 
von  Nassau^  nannte,  und  der  auch  noch  heutigen  Tages  so  heisst. 
Er  glaubte,  es  sei  ein  das  Feuerland  durchschneidender  Meeres- 
arm, der  mit  der  Magellan's  Strasse  in  Verbindung  stehe.  Bei 
der  Untersuchung  der  Nassau-Bai  bemerkte  L'Hermite  auch,  dass 
das  Gap  Hoorn,  welches  Scheuten  und  Le  Maire  ala  einen  conti- 


*)  8.  Aber  diesen  Punkt  Bomey,  History  of  the  disooyeries  in  the  Sonth- 
0ea.    VoL  III.  pag.  10. 
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nenteien  Theil  und  Ausläufer  des  grossen  Fenerlaodes  dargesielH 
bfttten,  nur  einer  kleinen  Inselgruppe  angebore,  die  man  nun 
nach  dem  Entdecker  ^die  L'Hermite* Inseln^  nannte,  welchen 
Namen  sie  noch  tragen.    (Englisch:  ,)Hermite  Isles*^.) 

Es  worden  aneh  noch  einige  andere  nene  Baiep  and  Bnditen 
des  Penerlandes  gefanden  nnd  benannt.  So  die  ^»Windbond-Baj^ 
(nach  einem  Schiffe  der  Flotte  „de  Windhond^  [der  Windhnnd] 
genannt),  der  Ganal  „Ooree  Boad^,  die  „Schapenham's-Bay^  (so 
Ehren  des  Vice-Admirals  der  Flotte  Schapenbam  so  genannt), 
deren  holländische  Namen  som  Andenken  an  die  Expedition  L'Hei^ 
mite's,  welche  raebr  cor  Kenntniss  der  Geographie  des  Sodens  des 
Feoerlandes  beigetragen  hat,  als  irgend  eine  andere  Entdeckoags^ 
reise*)  noch  jetst  aof  den  engliscben  Admiralitäts-Karten  figoriren« 

L'Hermite  erreichte  mit  seiner  Flotte  den  seinen  SchifPen  be* 
stimmten  Sammelplats  bei  der  Insel  Joan  Femandea«  Von  hier  ans 
wnthete  dann  er  ond  nach  seinem  bald  Tor  Galiao  in  Pero  erfolgten 
Tode  sein  Nachfolger  im  Gommando  Schapenbam  ärger,  als  die 
Nordwestwinde,  onter  den  Schiffen  und  Häfen  der  Spanier  in 
Fern  nnd  Chile.  Der  letstgenannte  Befeblsbaber  fahrte  die  Flotte, 
ohne  IreiKcb  Peru  erobert  su  haben,  au  den  Philippinen  und  aum 
Ostindisohen  Insel -Archipel  hinüber,  wo  er  ebenfalls  starb  und 
wo  die  meisten  seiner  Fahrzeuge  entweder  verloren  gingen  oder 
eine  andere  Bestimnrang  erhielten. 

Ein  Schiff  der  Nassauisdien  Flotte  kam  endlicb  im  Jahre 
16S6  nach  dem  Tezel  sorück  ond  wurde  als  da^enige  betrachtet, 
welches  die  siebente  Weltumseglung  su  Stande  gebracht  hatte. 
Im  Jahre  1628  kehrte  auch  der  oben  genannte  deutsche  Gapitän 
Decker  mit  einem  Beste  der  Mannschaft  heim  und  liess  dann  bald 
darauf  (im  Jahre  1629)  seine  treffliche  Schilderung  dieser  Unter- 
nehmung in  Strassbnrg  drucken.  Sie  ist  in  mehre  Sprachen  über* 
setzt  und  in  verschiedenen  Werken  wieder  abgedruckt  worden. 

V.    Reisen  der  Holländer,  der  Bukkaniers  und  Anderer. 

Entdeckung  der  Insularität  des  Staatenlandes  und  des 

freien  Oceans  im  Süden  Amerika's. 

1)   Broawer  (1643). 

Das  einxige  Land  im  Süden  von  Amerika,  über  dessen  Haupt- 
umrisse nach  den  ersten  Reisen  durch  die  Le  Maire's-Strasse  noch 
Ungewissbeit  herrschte,  war  das  sogenannte  »Staatenland^.  Weder 
die  beiden  Nodals,  die  das  Ende  dieses  Landes  vergebens  gesucht 
hatten,    noch   auch  Le  Maire   und  L'Hermite»    die  durch  die  Le 


*)  Buniey  1.  c.  pag.  16. 
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Maire^s- Strasse  passirend»  dasselbe  nnantersncbt  zu  ihrer  Linken 
liegen  Hessen ,  hatten  seine  Besehaffeaheit  und  Oestaltang  voll- 
ständig  erkannt.  Die  Nodals  hatten  daroh  ihre  Berichte  über  das 
Staatenland  die  alten  irrigen  Ansiehten  der  Geographen  sogar  eher 
bestätigt,  als  beriehtigt,  indem  sie  die  Meinung  aussprachen,  ^dass 
es  sich  vermuthlich  weit  bis  nach  Afrika  and  xum  Cap  der  Guten 
Hoffnung  hinüber  erstrecke ^.  Der  Anblick  des  Staatenlandes  schien 
diese  Ansicht  auch  einigermassen  zu  nnterstütseo.  Aeusserste  In> 
sein  und  Landnpfel,  mit  denen  grosse  Gebirgsreihen  und  Lander- 
massen endigen,  laufen  häufig  ganz  allmählig  und  immer  niedriger 
werdend  aus.  Beim  Staatenland  dagegen  findet  ein  solcher 
Verlauf  nicht  statt.  Es  erhebt  sich  vielmehr  noch  einmal  und 
gleichsam  ciinen  neuen  Anlauf  nehmend  zu  sehr  hohen  nnd 
wilden  Felsen  und  mit  Schnee  bedeckten  Gebirgen,  und  über- 
trifft darin  noch  das  Feuerland,  dem  es  sich  südöstlich  an- 
schliesst*).  Man  mochte  daher  leicht  auf  den  Gredanken  kommen, 
dass  hier  ein  anderer  Continent  von  Neuem  beginne  und  nicht 
der  alte  sich  verlaufe,  und  da  man  schon  so  lange  die  Idee  eines 
grossen  Süd-Continents  festgehalten  hatte  und  nur  schwer  und 
gleichsam  erst  durch  völlige  Evidenz  gezwungen,  Schritt  vor  Schritt 
davon  losliess,  so  nahm  man  daher  noch  längere  Zeit  das  Staaten- 
land als  einen  äussersten  Arm  dieses  unbekannten  Conti- 
nents  und  verzeichnete  es  auch  auf  den  Karten  als  eine  Halb* 
insel.  Nur  solche  vor-  und  umsichtige  Geogr^faen,  wie  der  Nie- 
derländer Laet  Hessen  das  Ostende  des  Staatenlandes  offen.  Doch 
eri^ehien  es  gewöhnlich  als  ein  sehr  langes  Stuck  Land,  im  Westen 
in  der  Le  Maire's-Strasse  geschlossen,  ostwärts  aber  weit  aufge- 
sperrt und  mit  unbestimmten  Linien  sich  verlierend. 

Das  Verdienst,  die  Insularität  des  Staatenlandes  erkannt  und 
festgestellt  zu  haben,,  erwarb  sich  der  holländische  Seefahrer 
Hendrick  Brouwer,  der  im  Jahre  1643'  diese  Gegenden  besuchte. 

Nach  dem  irissglückten  Versuche  der  grossen  „  Nassau^ sehen 
Flotte^  mir  Eroberung  der  spanischen  Colonien  in  Peru  und  Chile 
kamen  die  Holländer  auf  die  Idee»  mit  den  Eingebornen  dieser 
Länder  Verbindungen  anzuknüpfen,  um-  sie  in  ihr  Interesse  zu 
ziehen,  Handel  mit  ihnen  zu  treiben  und  sie  zur  Empörung  gegen 
die  Spanier  zu  reizen.  Hendrick  Brouwer,  ein  angesehenes  Mitglied 
der  grossen  holländisch -^  östindischen  Gompagnie  und  dann  auch 
einer  der  Directoren  der  west- indischen  Gompagnie  war  diesem 
Plane  besonders  geneigt  und  erbot  sich  selbst  zu  diesem  Zwecke 
eine  Flotte  nach  Chile  hinubert^ufuhren. 


*)  An^on  (Voyage  round  the  World.  4^^  edition.  London  1748  pag.  105) 
sagt:  ^The  Island  of  Statenland  far  surpasses  the  Tierra  del  Fuego  in  the 
wildoess  and  horror  of  its  appearance.^ 
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Ihm  wurde  im  Jahre  1642  das  Commanclo  von  drei  grosaen 
wobiaoBgeraateten  Schiffen  übergeben  nnd  er  segelte  mit  ihnen 
am  6.  November  vom  Texeü  ans,  nm  nber  Brasilien  durch  die 
Jje  Maire'S"  Strasse  nai^  Chile  zu  .gehen.  Der  schöne  Hafen  in 
der  Le  Maire's- Strasse,  die  ^^Yalentyn^s-Bay^  (Bahia  del  bueno 
fineeso)  wurde  seinen  Schiffen  als  Rendezvous  bestimmt*).  Bei 
der  Ankunft  vor  der  Le  Maire's-Strasse  fand  Bronwer  aber  Wind 
und  ^Wetter  so  ungünstig  f5r  eine  Durchfahrt,  dass  er  nach  mehren 
vergebenen  Versuchen  diese  aufgab  und  sieh  weiter  ostw&rts  hinaus* 
wandte.  Hier  gelang  es  ihm,  das  östliche  Bnde  des  Staatenlandes 
zn  finden,  südwärts  um  dasselbe  bemmzusegeln  und  dann,  ohne 
weiteren  Hindernissen  zu  begegnen ,  in  westlicher  Richtang'  den 
oben  genannten  Valentyn^s-Hafen  am  südlichen  Ausgange  der  Le 
Maire'S'Strasse  zu  erreichen.  Er  hatte  also  Staatenland  ganz  um- 
schifft und  dessen  Insularität  bewiesen,  was  bisher'  nodi  keinem 
seiner  Vorgänger  gelungen  war. 

Dies  war  der  einzige  Erfolg,  der  Brottwer's  Namen  in  der 
Geschichte  der  Geographie  verewigt  hat.  Im  XJebrigen  war  seine 
Unternehmung  so  unglücklich  und  unfruchtbar,  wie  die  L'Her* 
mite's.  Die  Sudspitze  Amerika'e  umsegelnd  kam  er  rwär  auf  der 
Westküste  Pätagoniens  an,  erreichte  die  grosse  Insel  Ohiloe  und 
traf  dort  in  einem  Hafen  unter  41*  30'  S.  Br.,  der  nach  ihm 
eine  Zeit  lang  den  Namen  „  Brouwer's-Hafen  ^  trug,  ein,  starb  aber 
daselbst  den  7.  August  1643.  Sein  Nachfolger  im  Commando, 
Vice-Admiral  Harkmans-,  erreichte  Valdivia,  unterhandelte  dort 
vergebens  mit  den  Eingebornen,  die  ihm  weder  Gold,  noch  Waaren, 
noch  Lebensmittel  geben  wollten  und  konnten,  und  verliess  endlich 
am  28.  October  1643,  weil  es  seinen  Schiffen  und  Mannschaften  an 
allem  Nothigen  zu  gebrechen  anfing,  diese  Gegend.  Er  segelte 
nicht  auf  dem  Wege  seines  Vorgängers  Brouwer,  sondern  durch 
die  Le  Maire's^Strasse  in  den  Atlantischen  Ocean  zurück  und  kam 
am    M.  December  1648  in  Pernambtrco  in  Brasilien  an. 

Was  Brouwer  und  Harkmans  selbst  von  der  Bedeutung  ihret 
Umseglung  des  Staatenlandes  gehalten  haben,  wird  in  dem  Bericht 
über  ihre  Reise  nicht  deutlich  gesagt.  Ihre  Zeitgenossen  aber, 
welche  sich,  wie  gesagt,  von  der  Idee  der  Existenz  eines  grossen 
Continents  im  Süden  Amerika's  nicht  so  leicht  lossagen  konnten 
und  diesen  Continent  sich,  so  zu  sagen,  tnr  Brocken  für  Brocken 
entreissen  lassen  wollten,  glaubten,  dass  Bronwer  nicht  durch 
freies  Meer,  sondern  nur  durch  eine  Meerenge  zwischen  Staaten- 
land   und    dem    grossen    Südlande    durchgeschlüpft    sei,    und    sie 


*)    S.  hierüber  tnd   Über   den  Verlatif  der  ganzen  Expedition  Barney, 
History  of  the  discoTerietf  in  the  Soath»Sea.    Vol.  IIT.  psg.  118  ff. 
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nannten  diese  eingebildete  Meerenge:  ^Brouwer^s-Caiial^,  den  sie 
sich  der  Le  Malre's-StrsMe  ähnlieh  dachten.  Derselbe  wurde  noch 
lange  nach  Broawer  anf  vielen  ICarten  dargestellt  und  in  vielen 
geographischen  Werken  beschrieben»  Sogar  noch  in  dem  bekann* 
ten  grossen  allgemeinen  historisch-geographischen  Dictionnaire  von 
Hoogstraten  nnd  Schner,  das  im  Jahre  17S3)  also  £ast  hundert 
Jahre  nach  Brouwer's  Reise  gedruckt  wurde,  findet  sich  in  dem 
Artikel  ^Brouwer^  folgende  Bemerkung:  „Brouwer  ist  eine  Meer- 
enge in  Sud- Amerika,  in  der  MagellaVs  -  See  belegen,  im  Süden 
der  Le  Maire's-Strasse.  Sie  wurde  im  Jahre  1643  von  den  Hol- 
landern unter  der  Anfuhrung  des  Admirals  Hendrick  Brouwer 
entdeckt  **•). 

Und  auch  der  fransSsische  Präsident  Ch.  de  Brosses  druckt 
sieh  in  seiner  zuerst  im  Jahre  1756  in  Paris  gedruckten:  ^Hi- 
stoire.  des  navigations  aux  Xerres  australes  ^  sehr  zweifelhaft  über 
diesen  Gegenstand  aus.  In  der  im  Jahre  1767  an  Halle  ver- 
offentlicbtea  deutschen  Uebersetzung  seines  Werkes  S.  312  lauten 
seine  Auslassungen  über  Brouwer's  fintdeckung  so:  9,Der  (^al 
und  das  Land  Bronwer  war^  wie  man  sagt,  im  Jahre  1643  von 
einem  holländischen  Gapitän^  Namens  Heinrich  Brouwer  entdeckt 
worden,  der  dem  Canal,  so  wie  auch  dem  Lande,  welckes  seine 
östliche  Küste  ausmacht,  seinen  Namen  gegeben  hatte.  Man 
weiss  noch  jetzt  nicht,  ob  es  mit  einem  festen  Lapde  zusammen- 
hängt, oder  ob  es  eine  Insel  ist,  welches  Letztere  wahrscheinlidi 
ist^  etc.  Viele  glaubten  also  noch  länger  als  ein  Jahrhundert 
nach  Brouwer  an  einen  Canal  und  an  ein  Festland  zu  dessen 
Seite  im  Osten. 

Karte   zu   Brouwer 

(vgl.  Karte  Tafel  X). 

Das  Bild  Nr.  X,  ist  einer  Karte  von  Amerika  der  Nieder- 
länder Gerhard  und  Leonard  Yalk  entnommen.  Sie  ist  eine  der 
zahlreichen  Karten,  auf  welchen  die  ^  Brouwer's -Strsase'^,  deren 
Nichtexiatenz  man  später  erkannte,  verzeichnet  und  benamt  wurde. 

Sie  fiudet  sich  in  dem  Atlas:  ,Nova  telluris  geographica  totios 
prcjectio.  Edita  per  Gerardum  Talk.  Amstelodami  Anno  1706,'' 
und  trägt  den  Titel:  „America  aurea,  pars  altera  Mundi.  Aucto* 
ribus  Gerardo  et  Leonardo  Valk^.  (Das  goldene  Amerika,  der 
andere  Theil  der  Welt,  gezeichnet  von  Gerard  nnd  Leonard  Yalk.) 

Die  Gebruder  Valt^  waren  Mitglieder  einer  bekannten  nieder^ 
ländiacben   Kupferstecher -Familief     Sie    haben    im    Anfange    des 


*)  &  „Oioot  Algemeen  Historisch-Geographisch  Woorienboek  rap  David 
von  Hoog8tr«t«Q  en  vAn  J«  L.  Schuer''.    Amsterdam  17B3.  Artikel  ,»Bronwer''. 
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18.  Jahrhunderts  viele  Karten  geseiehnet  und  pnblicirt,  welche 
durch  ihre  Aiulohning  beweiBen,  dass  ihre  Urheber  fleissig  8ta- 
dirten  und  sich  in  den  Besitz  «lies  cur  Zeit  vorhandenen  Materials 
ZQ  aelsen  sachten,  r—  Auch  auf  der  hier  mitgetheilten  Karte  der 
Sudspitse  Amerika'»  haben  sie  Alles  verzeichnet,  was  man  damals 
von  diesen  Gegenden  entdeckt  hatte  oder  zu  wissen  glaubte. 

Der  Name  Magellan's  spielt  auf  der  Karte  eine  grosse  Rolle, 
wie  dies  bei  vielen  Kartenzeichnern  und  Geographen  jener  Ze\t 
ond  auch  noch  bei  späteren  der  Fall  gewesen  ist.  Die  ganze  sudliche 
Halbinsel  Amerikas,  unser  ^ Patagonien ^,  wird  mit  „Terra  Magel- 
lanica*^  (Magellan's-Laad)  benannt.  Das  Meer  im  Süden,  Sud*^ 
Westen  und  Sudosten  des  Feuerlandes,  das  wir  jetzt  auf  der  einen 
Seite  dem  Atlantischen,  auf  der  anderen  dem  Stillen  Oeean  su- 
th'eilen,  wird  unter  dem  Namen  ,)Mare  Magellanicum  ^  zusammen« 
gefasst.  Ich  bemerkte  schon  gelegentlich,  dass  der  berühmte 
Name  Magellan's  sich  in  neuerer  Zeit  wieder  in  viel  bescheidenere 
Grenzen  zurückgezogen  hat. 

Die  Hafennamen  auf  der  Ost-  und  'Westküste  Patagoniens 
bieten  nicht  viel  Interessantes.  An  der  Magellan's-Strasse  selbst 
sind  die  Namen  „Nombre  de  Jesus  ^  und  „Cabo  de  S.  Filipe^ 
bemerkenswerth  als  fortdauernde  Erinnerungen  an  die  von  Sar- 
miento  dort  im  Jahre  1583  gestifteten  spanischen  Colonien.  Der 
Name  seiner  bald  wieder  verschwundenen  Philipps -Stadt  (Ciudad 
del  Key  Filipe)  war  zur  Zeit  der  Anfertigung  unserer  Karte  schon 
auf  ein  Cap  oder  einen  Berg  übergegangen:  „Cabo  de  San  Filipe^, 
der  noch  heutigen  Tages  zur  Erinnerung  an- jene  Colonie  „Mount 
S.  Felipe^  heisst  Unser  Bild  zeigt,  wie  solche  Traditionen  sich 
von  Karte  zu  Karte  übertragen  haben.  Auch  an  der  Südküste 
des  Feuerlandes  sind  noch  einige  spanische  Traditionen  oder 
Namen  hängen  geblieben.  So  das  «Cap  S.  Alfonso^  eine  Ver-^ 
drehung  des  Namens  „Cabo  de  S.  Ildefonso^  (oder  Ilefonso), 
den  der  Spanier  Nodal  dem  Cap  Hoorn  gab.  Daneben  befindet 
sich  auch  der  richtige  und  gültige  hollandische  Name  ,)C,  Hoorn  ^. 

,)Pep7S  I.^  ist  eine  der  vielen  Inseln,  welche  Seefahrer  in  der 
Umgegend  der  Malouinen  gesehen  haben  wollen,  die  aber  unter 
der  geographischen  Breite,  welche  sie  ihnen  gaben,  gar  nicht  ezi- 
stirten.  Der  Name  der  Pepys-Insel  rührt  von  dem  Capitan  Cowley 
her,  mit  dem  Wilhelm  Dampier  im  Jahre  1688  um  Süd- Amerika 
hemm  in  die  Südsee  fuhr,  und  der  diese  Insel  als  mit  Holz  und 
guten  Häfen  versehen  und  unter  47  ^  S.  Br.  gelegen  beschreibt. 
Cowley  gab  ihr  diesen  Namen  zu  Ehren  des  Herrn  Samuel  Pepys, 
des  „Patrons  der  Seefahrer^  und  Secretärs  8r.  Konigl.  Hoheit 
James,  Herzogs  von  York,  als  dieser  Ober-Admiral  von  England  war. 
Sie   figurirt   seitdem   auf  vielen  Karten,   obgleich  in  Wirklichkeit 
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keine  Insel  an  der  ihr  angewiesenen  Stelle  vorhanden  ist  Sie 
steht  ancfa  anf  unserer  Karte  in  der  von  Cowley  bezeichneten 
Breite.  Nichtsdestoweniger  ist  man  in  Verlegenheit,  sa  sagen, 
weiche  Insel  hier  gemeint  sein  könne.  In  der  ganzen  Nachbar- 
schaft findet  sich  anf  unseren  heutigen  Karten  keinerlei  Insel*). 

Cowley  sagt,  von  der  ,,  Pepys-Insel  ^  sei  er  zu  den  Sebaldinen* 
Inseln  in  51^  25'  8.  Br.  gefahren**).  Auf  unserer  Karte  finden 
wir  dieselben  in  der  angezeigten  Breite  unter  dem  Namen  «,1. 
Sebald  de  Waard^.  Diese  kleinen  Inseln  im  Westen  der  Malouinen 
entdeckte,  wie  ich  oben  erzählte,  im  Jahre  J599  der  Hollander 
Sebald  de  Weert,  der  Begleiter  des  Cordes.  Von  ihm  erhielten 
sie  den  Namen  „Sebald  de  Weert's-Inseln^  oder  „ die  Sebaldinen '^. 
Jetzt  heissen  sie  „Jason* Islands^« 

„  FalklandS'I.  ^.  Die  FalklandsJnseln  waren  zu  der  Zeit,  in 
welcher  unsere  Karte  gemacht  wurde  (1706),  schon  von  vielen 
Seefahrern  gesehen.  Aber  erst  im  Jahre  1690  wurden  sie  von 
dem  Englander  John  Streng  näher  untersucht.  Er  entdeckte  und 
durchsegelte  auch  den  breiten  Canal,  der  sich  mitten  durch  die^e 
Inseln  hindurchzieht  und  den  er  zu  Ehren  seines  Gönners,  des 
Lord  Falkland,  „  Falkland-Sound  ^  nannte.  Dieser  Canal,  von  dem 
auch  die  ganze  Inselgrappe  ihren  heute  allgemein  gültigen  Namen 
bekam,  ist  deutlich  auf  unserer  Karte  bezeichnet  und  genannt. 
Doch  haben  die  Inseln  auf  beiden  Seiten  noch  unbestimmte  und 
unfertige  Umrisse. 

Das  für  uns  Wichtigste  auf  unserer  Karte  ist  aber  das  als 
völlig  gelöste  Insel  dargestellte  „Staatenland"  uqd  die  bei  ihr 
vorubergefuhrte  „Straat  ran  Bronwer**  (Brouwer's-Strasse).  Schon 
im  Jahre  1643  segelte^  wie  ich  oben  erzählte,  Hendrick  Brouwer 
im  Osten  um  das  Staatenland  herum  und  bewies  die  Insularität 
des  Staatenlandes.  Er  selbst  oder  jedenfalls  seine  Zeitgenossen 
glaubten  nicht,  dass  er  diese  Umseglung,  wie  es  wirklich  der  Fall 
war,  dutch  das  freie  offene  Meer  bewirkt  habe.  Weil  sie  noch 
an  einem  zum  Staatenlande  heranragenden  grossen  Sudland  fest« 
hielten,  so  meinten  sie,  dass  hier  nur  ein  neuer  Canal,  ähnlich 
wie  die  Le  Maire's- Strasse,  gefunden  sei  und  nannten  dieselbe 
nach  Brouwer.  Diesen  phantastischen  Canal  findet  man  auf  un* 
serer  Karte  deutlich  gezeichnet,  dazu  im  Osten  auch  ein  Stuck 
Land  von  unbestimmten  Umrissen,  vermuthlich  um  anzudeuten, 
dass    es '  noch    eine   Halbinsel    des    grossen  Süd^Continents    sein 


*)  8.  flber  Pepys-lslandi  Burney,  History  of  the  discoreries  in  the  South* 
Bea.    Vol.  IX.    pag.  137  ff. 

**)  S.   hiertiber   Jahn  Harris,    Complete   Collection   of   Voyagea   etc.     I. 
London  llA4,    pag.  79. 
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könne.  Auch  noch  von  mehren  Nachfolgern  des  Brouwer,  die 
im  Osten  um  das  Staatenland  herumkamen,  wurde  geglaubt  und 
gesagt,  dass  sie  „durch  die  Brouwer's -  Strasse  vom  Atlantischen 
Ocean  in  die  Sudsee  hinausgekommen  seien .^  Erst  durch  wieder- 
holte Seefahrten  in  diesen  Gegenden  im  Anfange  des  18.  Jahr« 
hunderts  verschwand  dieses  Phautasiestuck  aus  den  Reiseberichten 
und  von  den  Seekarten  völlig. 

Man  kann  sagen,  dass  die  von  Columbus  eingeleitete  Reihe 
von  Fahrten  zur  Auffindung  einer  Strasse  durch  die  sudlichen 
Länder  Amerika's  zum  Stillen  Ocean  mit  der  Brouwer's-Strasse 
endigten.  Zuerst  suchte  Columbus  eine  solche  Strasse  im  Hinter« 
gründe  des  Caraibischen  Meeres  und  Hess  sie  audi  auf  Karten  ver- 
zeichnen. Bald  nach  ihm  suchten  sie  E^nzon  und  Solis  in  verschie- 
denen Buchten  und  Baien  Brasiliens,  im  Hafen  von  Rio  Janeiro, 
in  der  Mündung  des  La  Plat»-Stromes.  Darnach  fand  eine  solche 
Strasse  Magellan  im  Süden  Patagoniens.  Später  entdeckte  Le  Maire 
eine  zweite  im  Osten  de^  Feuerlandes  und  zuletzt  Brouwer  wieder 
eine  sogenannte  Strasse  im  Osten  des  Staatenlandes,  die  aber  dann 
längere  Zeit  nach  ihm  mit  dem  grossen  Ocean  verschmolz. 

2)  NarboroBgh  (1669). 

Wie  die  Unternehmung  L'Hennite's  zur  Eroberung  Feru's 
und  Chile's,  so  war  also  auch  die  Expedition  Brouwer's  zur  An- 
knüpfung von  Verbindungen  mit  den  £ängebornen  dieser  Gegen- 
den gescheitert  Da  die  Spanier  mittlerweile  auch  grössere  Kriegs- 
flotten in  der  Südsee  hielten  und  ebenfalls  trachteten,  ihre  Sudsee« 
Häfen  besser  zu  befestigen*),  so  dauerte  es  denn  einige  Jahrzehnte, 
bis  ein  Mal  wieder  eine  bedeutende  Expedition  aus  dem  Atlanti- 
schen zum  Stillen  Ocean  hinüberging.  Die  Magellan's-,  so  wie 
auch  die  Le  Maire^s- Strasse  geriethen  darüber  wieder  ziemlich  in 
Vergessenheit.  £irst  im  zweiten  Jahrzehnt  des  17.  Jahrhunderts 
wurden  jene  Gegenden  von  Neuem  der  Dunkelheit,  in  die  sie 
abermals  in  ähnlicher  Weise  wie  zu  Drake's  Zeit  verfallen  waren, 
entrissen. 

Der  Konig  Karl  II.  von  England  und  sein  Bruder,  der  Herzog 
von  York,  der  damals  7)High  Admiral^  war,  entschlossen  sich,  die 
Idee,  die  der  Holländer  Brouwer  gehegt,  aber  nacht  glücklich  aus- 
geführt hatte,  nämlich  den  Plan,  die  Eingebornen  Chile*s  zu  einem 
Handelsverkehr  mit  dem  Nichtspanisdien  Europa  anzuregen,  wieder 
aufeunehmen  und  zum  Vortheil  Englands  auszubeuten.  Ausserdem 
sollten  audi  Entdeckungen  gemacht,  namentüch  nach  einer  Meeres- 
strasse im  Norden  von  Amerika  von  der  Südsee  (von  Galifornien). 


*)  8.  hier&ber:  Belacion  del  ultimo  viage  etc.  S.  264. 
Zeitwlir.  d.  GeMÜBeh.  t  Brdk.  Bd.  XL  31 
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zum  Nord- Atlantischen  Ocean  nach  dem  Plane  von  Francis  Drake 
gesucht  werden*).  Es  wurden  zwei  Schifife  ansgernstet  and  mit 
allem  sowohl  für  den  Handel  mit  den  Indianern  als  far  eine 
Entdeckung  im  Norden  Nothigen  versehen  und  die  Führnng  der- 
selben dem  Capitan  John  Narborongb,  der  früher  schon  verschie- 
dene Meere  der  Welt  durchsegelt  hatte,  übergeben. 

Narborough  fahr  den  26.  September  1669  mit  beiden  Schiffen 
von  England  aus,  wurde  aber  von  einem  derselben,  welches  ein 
Capitan  Bachelour  befehligte,  schon  sehr  bald  in  einem  Sturme 
in  der  Nähe  der  Küste  Brasiiens  ^in  feiger  und  verrätherischer 
Weise  ^  in  Stich  gelassen.  Da  dieses  Schiff  gerade  alle  für 
die  im  Nordwesten  Amerika^s  beabsichtigte  Entdeckung  nothigen 
Materialien,  Instrumente,  reichliche  Lebensmittel  und  eine  kleine 
Entdecker -Sloop  an  Bord  hatte  und  damit  nach  England  znrück- 
kehrte,  so  konnte  aus  der  weiten  Fahrt  nach  Galifornien  etc.  nichts 
werden.  Narborough  segelte  mit  dem  einen  ihm  gebliebenen 
Schiffe  „the  Sweepstakes^  (dem  PreisrOewinner)  weiter  nnd  seine 
Reise  ist  nur  für  die  Magellan's- Strasse  und  für  Patagonien  be- 
deutsam geworden. 

Er  ging  von  Brasilien  längs  der  Ostküste  Patagoniens  hinab, 
sprach,  wie  die  Meisten  seiner  Vorgänger  in  Port  Desire  nnd  in 
Port  San  Julian  vor  und  segelte  dann  in  die  Magellan's- Strasse 
ein,  in  welcher  seit  den  Brüdern  Nodal  kein  Seefahrer,  wenigstens 
kein  namhafter,  wieder  gewesen  war.  Warum  er  diesen  alten 
Weg  und  nicht  den  neuen  durch  die  Le  Maire's- Strasse  wählte, 
wird  nicht  gesagt.  Er  kam  glücklich  durch  die  Magellan's-Strasse 
hindurch  und  hielt  sich  dann  bei  ihrem  westlichen  Ausgange  nörd- 
lich umkehrend,  so  viel  als  möglich  in  der  Nähe  der  Küsten  und 
Inseln  Patagoniens,  auf  die  ja  eine  seiner  Hauptabsichten  gerichtet 
war.  Er  entdeckte  hier  einige  Häfen,  landete  auf  einigen  Inseln 
und  gab  mehren  Punkten  Englische  Namen«  Einige  dieser  Namen 
sind  bis  auf  unsere  Zeit  haften  geblieben.  So:  „Noman's  Island ^ 
eine  kleine  Insel,  im  Süden  von  Chiloe,  bei  den  Indianern  ^Hnafo^ 
genannt,  dessgleichen  „ Narborough's  Island^,  eine  kleine  Insel, 
bei  den  Indianern  ^Ypeen^  genannt  in  44^  40^  8.  Br. 

Narborough  kam  nordwärts  bis  Yaldivia  hinauf,  war  aber 
hier  in  seinen  commerciellen  und  politischen  Unterhandlungen  mit 
den  Spanischen  Golonisten  und  ihren  Indianischen  Untertfaanen  sehr 
wenig  erfolgreich.  Er  war  2war  ein  erfahrener  Seemann,  aber 
kein  geschickter  Diplomat  und  verliess  Yaldivia  und  Chile  mit 
demselben  Misserfolge,  wie  sein  Yorgänger,  der  Holländer  Bronwer. 


*)  S.  hierüber:  Bumey,  History  of  the  disooYeries  to  the  South  Sea.    Yol. 
III  pag.  318  ff. 
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Am  21.  December  1670  kehrte  er  von  Valdivia  zor  Magellan's- 
Strasse  zarück,  die  er  nun  abermals  forschend  und  beobachtend 
durchfuhr.  Von  dieser  erlangte  er  daher  eine  gute  Kenntniss. 
Die  Karte,  welche  er  von  ihr  damals  entwarf,  diente  allen  spateren 
Englischen  Karten  derselben  Strasse  zur  Grundlage*).  Daher  mag 
es  auch  kommen,  dass  mehre  der  von  ihm  in  der  Magellan's-Strasse 
aasgetheilten  Namen  noch  heutzutage  Gültigkeit  haben.  Er  war 
es,  der  am  westlichen  Eingange  der  Strasse  den  kleinen  merk- 
würdigen Felsen -Inseln,  welche  die  alten  Spanier  „las  Evangelistas^ 
genannt  hatten,  den  modernen  Namen  „  Direction  -  Islands  ^  (die 
Orientirungs-Inseln)  gab,  weil  er  sie  als  ein  vortrefQiches  Merk- 
zeichen für  die  Magellan's- Strasse  erkannte.  Von  ihm  rührt  eben- 
falls die  noch  heute  gebräuchliche  Benennung  der  grossen  Insel 
auf  der  Südseite  des  westlichen  Eingangs  der  Strasse  her,  die  er 
ihres  traurigen  öden  Anblicks  wegen  „Desolation -Island"  nannte, 
und  eben  so  der  Name  der  kleinen  Inseln  auf  der  Nordseite 
der  Strasse,  deren  westlichste  das  berühmte  Victoria  Gap  trägt, 
und  welche  auf  den  Englichen  Seekarten  „Sir  John  Narborough's 
Isles"  heissen.  Von  ihm  wurde  auch  beim  östlichen  Ende  der 
Strasse  die  grosste  Insel  des  Feuerlandes  zu  Ehren  seines  könig- 
lichen Gönners  und  Patrons  „King  Charles  Southland"  genannt. 
Auch  in  der  mittleren  Partie  der  Strasse  gab  er  mehre  noch 
dauernde  Namen,  so  z.  B.  das  noch  jetzt  oft  genannte  „Cape  Quod^ 
oder  „Quad'^,  —  die  „  Westminster-Insel  %  die  er  so  nannte,  weil 
ihre  wunderlich  gestalteten  und  hohen  Felsen  ihn  an  die  West- 
minster- Halle  in  London  erinnerten,  —  den  „Crooked  Reach^ 
(eine  gekrümmte  und  verwickelte  Partie  der  Strasse).  —  Dass  er 
es  auch,  wie  ein  trefflicher  Spanischer  Autor**)  zu  verstehen  giebt, 
gewesen  sei,  der  zuerst  den  Namen  „the  long  Reach"  (Spanisch 
„la  Galle  larga")  für  eine  sehr  bekannte  mittlere  Partie  der  Strasse 
in  die  Geographie  eingeführt  habe,  bezweifle  ich.  Ich  glaube, 
dass  dieser  Name  schon  früher  bei  den  Englischen  Seefahrern 
existirte  ***). 

In  Narborough's  Berichten  findet  man  die  erste  etwas  einge- 
hende Schilderung  des  riesigen  und  berühmten  fucus  der  Magellan'sr 
Strasse  (fucus  giganteus).  Nach  den  Englischen  Forschern  King 
und  Fitzroy  wäre  er  auch  der  erste  gewesen,  der  die  Anwesen- 
heit von  Papageien  bei  der  Magellan's-Strasse  erwähnt  hätte.  Doch 
habe  ich  schon  gesagt,  dass  bereits  Sarmiento  und  Andere  das  so 
weit  südliche  Vordringen  dieser  Vögel  beobachtet  haben. 


♦)  Bamey  1.  c.  p.  376. 
**)  Bolaeion  del  ultimo  viage.  8.  265. 
♦•♦)  8.  darüber  oben. 
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Wie  Narboroagb  selbst,  so  verfasste  und  pnblicirte  auch  einer 
seiner  Begleiter  John  Wood  einen  Bericht  über  diese  Reise.  Da 
er  in  demselben  seinen  Chef  Narborough  nie  nennt,  so  hat  diess 
mehre  Geschicbtschreiber  der  MageUan's-Strasse,  unter  andern  den 
trefflichen  Verfasser  des  Buchs:  ^Relacion  del  ultimo  viage  etc.^, 
zu  dem  Irrthum  verleitet,  eine  eigene  von  Wood  befehligte  Expe- 
dition anzunehmen,  während  seine  und  Narborough's  Reisen  die- 
selben gewesen  sind*). 

Man  sagt,  dass  Eonig  Karl  II.  auf  so  grosse  Erfolge  und 
Vortheile  von  dieser  Reise  gehofft  hätte,  dass  er,  von  N&rborougfa's 
Ankunft  in  den  Dünen  (im  Juni  1671)  hörend,  selbst  in  seiner 
königlichen  Jacht  auf  der  Themse  ihm  entgegengeeilt  sei,  om  ihn 
zu  begrussen  und  seine  Berichte  zu  empfangen.  Er  erhob  ihn 
auch  zur  Belohnung  seines  Dienst -Eifers   in  den  Ritterstand. 

3)  Vea  (1675). 

Wie  im  16.  Jahrhundert  nach  der  Fahrt  des  Drake,  so  setzten 
sich  auch  nun  wieder  nach  dem  Auftreten  Narborough's  an  der 
Küste  von  Chile  die  dortigen  Spanischen  Machthaber  in  Bewegung 
und  suchten  den  Fremden  an  der  Magellan's-Strasse  zu  begegnen. 
Der  damalige  Vice -Konig  von  Peru  Don  Baltasar  de  la  Cueva 
liess  einige  Jahre  nach  Narborough  (1675)  eine  Expedition  von 
einem  Schiffe  und  zwei  grossen  Barken  unter  Don  Antonio  de 
Yea  von  Callao  bei  Lima  zur  Magellan's-Strasse  ausgehen. 

Yea  untersuchte  auf  seinem  Wege  dahin  hauptsächlich  den 
Irrgarten  von  Inseln,  Halbinseln  und  Ganälen  auf  der  Westseite 
von  Patagonien,  die  Umgegend  der  Insel  Chiloe,  den  Archipel  von 
Chonos,  die  Lagune  von  Candelaria  etc.  und  nahm  hier  alles  wieder 
für  den  Konig  von  Spanien  in  Besitz,  wie  es  hundert  Jahre  zuvor 
schon  Sarmiento  gethan  hatte.  Nachdem  er  eine  seiner  Barken 
vor  dem  Eingange  der  Magellan's-Strasse  auf  den  Felsen  der  be- 
rühmten Evangelisten -Inseln  verloren  hatte,  kehrte  er  ohne  die 
Strasse  selbst  befahren  und  ohne  der  geographischen  Kenntniss 
dieser  Gegenden  viel  hinzugefügt  zu  haben,  nach  Callao  in  Peru 
zurück  ••). 

4)  Sharp.  —  Cowley.  —  Woodea  Bogers.  —  Dampier. 

Das  Verdienst,  den  phantastischen  grossen  Continent  im  Süden 
Amerika's  gänzlich  beseitigt  und  hier  sowohl  südwärts  als  auch 
ost-  und  westwärts  weit  und  breit  den  freien  Ocean  entdeckt  oder 
doch  der  ganzen  Welt  offenbar  gemacht  zu  haben,  gebührt,  wie  es 


*)  S.  hierftber  Eyries  in  Michand's  Biographie  Univenelle.  Tome  XLY.  S.  55. 
**)  S.  Belaoion  del  ultimo  viage  etc.  S,  267. 
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scheint,  den  wiederholten  Fahrten  der  gegen  Ende  des  17.  Jahrhun- 
derts aufgetretenen  sogenannten  Flibnstier  oder  Bokkaniere,  welehe 
bei  ihren  Unternehmungen  von  ihren  Haupt -Quartieren  in  West^ 
Indien  über  den  Isthmus  von  Panama  sur  Sudsee  und  von  dieser 
zurück  zum  Atlantischen  Meere  häufig  die  Sudspitze  Ameiika's  um- 
segelten und  allmählig  die  dortige  freie  Schifffahrt  in  Gang  brachten. 
Ich  will  die  bedeutendsten  dieser  wilden  Seefahrer,  die  auf  wieder- 
holten Excuxsionen  allmählig  die  alten  Vorurtbeile  und  Irrthumer 
völlig  zerstörten,  nennen. 

Einer  der  ersten  war  der  Engländer  Capitän  Bartholomaeus 
Sharp.  Derselbe  war  im  Jahre  1680  mit  einer  Gesellschaft  von 
Flibustiern  von  Westindien  aus  über  den  Isthmus  von  Panama  in 
die  Südsee  gegangen,  hatte  sich  dort  auf  einem  den  Spaniern  ab- 
genommenen Fahrzeuge  eingeschifft  und  war  seeräubernd  mit  ihm 
längs  der  Küste  Peru's  weit  nach  Süden  herabgekommen.  Als 
er  aber  dort  sein  Räubergeschäft  für  beendigt  ansah  und  mit 
Schätzen  beladen  um  das  Gap  Hoorn  in^s  Vaterland  zurückkehren 
wollte,  führten  ihn  die  West-  und  Nordwest- Winde  und  Strömungen, 
wie  diess  auch  Anderen  schon  früher  begegnet  war,  weiter  nach 
Südosten  hinab,  als  es  seine  Absicht  war.  Von  58*^  S.  Br.  nach 
Norden  segelnd,  fand  er  sich  auf  einmal  im  Atlantischen  Ocean, 
ohne  recht  zu  wissen,  wie  er  von  der  Südsee  hineingekommen 
sei,  jedenfalls  aber  ohne  weder  die  Magellan's-  noch  die  Le 
Mair^'s- Strasse,  noch  auch  einen  „Brouwer's-Ganal^  passirt  zu 
haben.  Der.Schluss,  dass  er  das  Staatenland  im  Südosten  umsegelt 
habe,  und  dass  dieses  Staaten -Land  nur  eine  kleine  Insel  und 
nicht  „ein  grosses  bis  Afrika  sich  erstreckendes  Land"  sei,  war 
für  ihn  mithin  ein  sehr  natürlicher.  Sharp,  der  vermutlich  von 
der  früheren  Umseglung  dieser  Insel  durch  Brouwer  nichts  wusste, 
glaubte  sich  berechtigt,  derselben  einen  neuen  Englischen  Namen 
zu  geben.  Er  nannte  sie  zu  Ehren  seines  Gönners,  des  Herzogs 
Christopher  von  Albemarle,  eines  Sohnes  des  berühmten  General 
Monk,  „Albemarle  Island",  welcher  Name  jedoch,  dem  alten 
Holländischen  Platz  machend,  wieder  verschwunden  ist*). 

Der  erste,  der  nach  Brouwer  und  Sharp  die  Entdeckung,  dass 
das  Staaten-Land  eine  Insel  sei,  dass  Atlantischer  und  Stiller 
Ocean  sich  hier  weit  und  breit  mit  einander  verbänden,  bestätigte, 
war  der  Flibustier-Capitan  Cowlej.  Derselbe  reiste  im  Jahre  1683 
aus  Virginien  ab,  um  in  John  Cook's  und  William  Dampier's 
Begleitung  zur  Südsee  zu  gehen.  Sie  wollten  die  Le  Maire's- 
Strasse  passiren,  fanden  vor  derselben  aber  eine  so  starke  Brandung, 
dass  sie,  um  alle  Gefahr  zu  vermeiden,  beschlossen,   „durch  den 


*)  S.  hierüber  Harris,  CoUection  of  Voyages.  Vol.  I.  pag.  79. 
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Canal  zu  gehen,  den  im  Jahre  1681  Sharp  und  Dampier  auf  ihrer 
Rückreise  aus  der  Südsee  entdeckt  hätten^.  Sie  kamen  hindurdi, 
d.  h.  um  die  Ostküste  des  Staaten-Landes  (oder  „der  Albemarle- 
InseP)  herum  und  segelten  dann  im  Süden  des  Cap  Hoorn  west- 
wärts weiter*). 

Viel  mehr  freies  Meer  im  Süden  und  Osten  der  Süd- Spitze 
Amerika's  erblickte  ein  anderer  Bukkanier  der  Capitan  ßdward 
Davis,  der  im  Jahre  1688  mit  einer  Partie  seiner  wilden  Genossen 
aus  der  Südsee  in  den  Atlantischen  Ocean  hinauskam.  9,  Sie  pas- 
sirten  das  Cap  Hoorn  ohne  irgend  welches  Land  zu  sehen ,  be- 
gegneten unterwegs  mehren  Eisinseln,  segelten  erst  eine  weite 
Strecke  ostlich,  bevor  sie  es  wagten,  nordwärts  zu  steuern,  thaten  diess 
endlich,  glaubten  noch  immer  in  der  Südsee  zu  sein,  stiessen  dann 
aber  auf  einmal,  als  sie  nach  Westen  umdrehten,  auf  die  Küste  des 
nördlichen  Patagoniens  ^.  Bis  dahin  hatten  sie  von  der  Insel  Mocha 
in  Chile  gar  kein  Land,  sondern  nur  überall  Wasser  gesehen**). 
Die  Fahrten  der  Bukkaniers,  die  dem  Gesagten  nach  nicht 
wenig  zur  Entdeckung  des  freien  Oceans  im  Süden  Anierika^s 
beigetragen  hatten,  horten  im  Anfange  des  18.  Jahrhunderts  auf, 
zu  welcher  Zeit  die  Seemächte  in  Folge  des  Friedens  von  Ryswick 
dem  Treiben  dieser  wilden  Gesellen  ein  Ende  machten.  Doch 
gab  der  bald  wieder  ausbrechende  Spanische  Erbfolgekrieg  neue 
Veranlassung  zu  weitgehenden  Seefahrten,  die  man  zum  Theil 
auch  als  geographische  Entdeckungs-Reisen  betrachten  kann. 

Zur  Zeit  des  Anfangs  jenes  Krieges  (im  Jahre  1703)  rüsteten 
einige  Englische  Kaufleute  zwei  Schiffe  aus,  die  sie  nnter  das 
Commando  des  oft  genannten  Capitan  Datnpier  stellten,  „um  gegen 
die  Spanier  in  der  Südsee  zu  kreuzen^  .Und  wenige  Jahre  später, 
während  der  Fortdauer  desselben  Krieges,  rüsteten  einige  Kauf- 
leute von  Bristol  wiederum  zu  demselben  Zwecke  zwei  Schiffe  aus, 
die  sie  dem  Capitän  Woodes  Rogers  übergaben.  Ihn  begleitete, 
wie  früher  den  Capitän  Sharp  und  auch  den  genannten  Capitän 
Cowley,  abermals  der  berühmte  Dampier***).  Sie  segelten  zu 
den  Falklands-Inseln  und  von  diesen  nach  Südwesten,  wahrschein- 
lich auch  in  der  Absicht,  durch  die  Le  Maire's- Strasse,  den  ge- 
wohnten und  den  einzigen  damals  als  ganz  sicher  allgemein 
bekannten  Weg,  in  die  Südsee  einzupassiren. 

Sie  fanden  sich  aber  am  15.  Januar  1709  auf  einmal  wider 
Erwarten  unter  dem  56.  Breitengrade  bereits  mitten  in  der  Südsee 
und  hatten  das  Feuer-  und  Staaten-Land  und  das  Cap  Hoorn  und  alle 


*)  Burney,  History  of  the  Buccaniers  of  Amerika.  London  1816.  pag.  132  ff. 
**)  8.  Borney,  History  of  the  Buccanier's  pag.  211. 
***)  S.  über  diese  Reise:  Barney  1.  c.  pag.  457 ff. 
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Lfinder  und  Inseln  der  Sidspitse  Amerika's  in  weiten  Abstände 
umsegelt,  ohne  eine  der  gewohnlichen  Strassen  passirt  cn  haben. 

Ans  dem  Journal,  welches  Rogers  nnd  Dampier  nber  ihre 
Reise  fahrten  nnd  publicirten,  mnsste  es  dann  endlich  wohl  Jedem, 
der  es  las,  deutlich  werden,  was  beide  als  eins  der  merkwürdigsten 
£nd-  Ergebnisse  ihrer  Reise  erklarten,  nicht  nur  dass  das  Staaten- 
Liand  in  der  That  eine  Insel  sei,  sondern  aach  dass  hier  zwischen 
den  SndspitEen  Amerika's  und  Afirika^s  kein  Gontinent,  sondern 
weit  nnd  breit  freies  Meer  existire. 

Da  der  berühmte  und  kühne  Reisende  William  Damf»er  die 
meisten  Ümseglungen  Sud -Amerika's  der  Flibustiers  und  ihrer 
nächsten  Nachfolgt  nicht  nur  mitgemacht,  sondern  auch  am  besten 
besdirieben  hat ,  so  kann  man'  rermnthlich  ihm  bei  der  Brkennt- 
niss  freien  Wassers  im  Baden  Amerika's,  und  bei  der  Verbreitung 
dieser  Erkenntniss  durch  die  Welt  das  meiste  Verdienst  eusohreiben. 
Der  grosse  Süd-Continent,  dessen  Bild  unter  dem  Namen  „Brasilia 
inferior^  zuerst  auf  der  Karte  Schoners  und  anderer  Kosmographen 
des  16.  Jahrhunderts  gezeichnet  worden  war,  verschwand  nun  in 
der  Geographie  und  auf  den  Welt-Karten,  oder  sog  sich  doch  weit 
nach  Süden  in  die  Nähe  des  antarktischen  Poles  zurück. 

Diese  Entdeckung  freien  Meeres  war  für  Handel  und  Sehiff- 
^E^rt  fast  noch  wichtiger,  als  die  der  Magellan's-  und  Le  Maire's- 
Strasse.  Wenigstens  eine  Zeit  lang.  Denn  so  lange  die  Segel- 
Schifffahrt  dauerte,  fuhr  man  lieber  durch  das  freie  obwohl  stür- 
mische Gewässer  im  Süden  von  Gap  Hoom,  als  durch  jene  gefahr- 
vollen Meerengen.  Erst  die  DampfschifiTahrt,  welche  widrige  Winde 
und  Strömungen  weniger  zu  furchten  braucht,  hat  in  unserer  Zeit 
der  Magellan's- Strasse  ihre  Bedeutung  für  Schifffahrt  und  Welt- 
Verkehr  zurückgegeben.  Von  unsern  Dampfschiffen  wird  sie  jetzt 
wieder,  wie  zur  Zeit  Karl's  V,  als  die  willkommenste  und  kürzeste 
Verbindung  zwischen  dem  ostlichen  und  westlichen  Meere  be- 
trachtet und  benutzt. 


Schlnas-Capitel. 

Eine   kurze   Uebersicht    der   Fahrten    und   Forschungs- 
reisen, welche  im  Verlaufe  des  18.  und  19.  Jahrhunderts 
zu  den  Magellanischen  Ländern  und  Meeren  unter- 
nommen wurden. 

Obwohl  ich  die  Absicht  hatte,  in  der  vorliegenden  Abhand- 
lung nur  die  eigentliche  geographische  Entdeckungs- Geschichte 
der  Magellan's-Strasse  und  Umgegend,  d.  h.  diejenigen  Unterneh- 
mungen,  welche  dabei  die  rohe  Hauptarbeit  thaten,    eingehender 
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darzastellen  and  mcht  auch  die  Geschichte  der  spateren  speciellen 
geographischen,  naturhistorisehen ,  geologischen  etc.  Forschungs- 
reisen zu  jenen  Gegenden,  so  will  ich  doch  hier  zum  Schluss 
auch  auf  diese  einen  flüchtigen  Blick  werfen  und  die  vornehmsten 
Data,  so  wie  auch  die  Namen  der  Reisenden,  die  sich  dabei  ein 
hervorragendes  Verdienst  erwarben,  in  Kurze  erwähnen  und  die 
von  ihnen  gewonnenen  Resultate  überscbaulich  zusammenstellen, 
weil  dabei  «ich  auf  das  früher  Geschehene,  auf  das  eigentliche 
Thema  meiner  Abhandlung,  mandies  neue  Licht  fallen  wird. 

Nach  den  Holländern,  deren  Macht  und  Rührigkeit  seit  dem 
Anfange  des  18.  Jahrhunderts  nicht  mehr  so  gross  war,  wie  froher 
und  nach  den  Bukkaniers,  deren  Raubzügen  im  Anfange  des 
Jahrhunderts  ein  Ende  gemacht  wurde,  zum  Theil  auch  schon 
gleichzeitig  mit  diesen,  kamen  französische  Seefahrer  zum  südlichen 
Ende  Am^ika's  herab. 

Franzosen. 

Die  Seemacht  der  Franzosen  erreichte  damals  (unter  der  Re- 
gierung ihres  grossen  Königs  Ludwigs  XIV.)  eine  bisher  noch  nicht 
gekannte  Hohe.  Zu  derselben  Zeit,  in  welcher  sie  im  Norden 
Amerika's  das  grosse  Gebiet  des  Lorenzo-Stromes  besassen  und  das 
weite  Mississippi-Land  entdeckten  und  beherrschten  und  dabei  Eng- 
länder wie  Spanier  fast  überflügeln  zu  wollen  schienen,  waren  sie 
auch  im  Süden  bei  Patagonien,  das  bisher  ein  von  ihnen  noch 
gar  nicht  betretener  Schauplatz  gewesen  war,  besonders  thätig. 

De  Gennes. 

Die  erste  grossere  und  offizielle  französische  Regierungs- 
Expedition  gelangte  zu  jenen  Gegenden  im  Jahre  1695  unter  Mr. 
de  Gennes»  Sie  wurde  auf  Antrag  der  Bukkaniers  unternommen 
und  war  gegen  die  dortigen  spanischen  Colonien  in  der  Südsee  ge- 
richtet. Die  franzosische  Jugend  und  auch  viele  hochgestellte  Per- 
sonen waren  begeistert  für  eine  solche  Fahrt,  die  von  Spaniern, 
Englandern  und  Holländern  schon  oft  ausgeführt,  aber  in  Frank- 
reich noch  etwas  ganz  Neues  war. 

Mit  6  Schiffen  und  720  Leuten  fuhr  Herr  von  Gennes  von 
La  Bocbelle  aus  zur  Magellan's- Strasse  und  segelte  durch  sie  hin  bis 
in  ihre  westliche  Partie.  Hier  traf  er  aber  auf  ungünstiges  Wetter 
und  widrige  Winde.  Im  Kampfe  mit  ihnen  verlor  er  die  Geduld, 
kehrte  wieder  um  und  fuhr,  ohne  irgend  welche  Entdeckung  ge- 
macht zu  haben,  zum  Atlantischen  Ooeai\  und  nach  Frankreich 
(La  Rochelle)  zurück.  Die  Namen,  welche  er  in  der  Magellan's- 
Strasse  ausgetheüt  hatte:  „Baie  Fran^aise^,  „Riviere  de  Gennes^ 
etc.  sind  spurlos  verschwunden,    wiewohl   einer  seiner  Begleiter« 


Geschichte  der  EntdeokvDgsreiaea  sur  Magellan's-Strasse.  477 

ein  Monaiear  Froger,    eine  umständliche,    ndt  vielen  Karten  ge- 
schmückte Schilderutg  der  Reise  herausgab. 

Beauchesne. 

Obgleich  die  Reise  des  Herrn  de  Oeanes  so  wenig  erfolg- 
reich war,  so  unternahmen  die  Franzosen  einige  Jahre  darauf  doch 
wieder  eine  andere  Expedition  sur  Magellan's-Strasae  und  Südsee. 
Es  hatte  sich  im  Jahre  1697  in  Frankreich  eine  „  Südsee -Com- 
pagnie^  gebildet,  welche  die  Absicht  begte,  nin  der  Südsee  in 
Ton  Europäern  noch  nicht  besetiten  Locaütaten»  Inseln  und  Küsten- 
strichen Colonien  sn  gründen^.  Diese  Compagnie  rüstete  vier 
Schiffe  aus  and  stellte  sie  unter  den  Befehl  des  Marine -Capitans 
Beauchesne  Gouin,  der  wie  sein  Vorgänger  de  Grennes  die  Ma* 
gellan's- Strasse  2ur  Durchfahrt  benutzte.  £r  kam  im  Juni  1699 
in  dieselbe  hinein  und  nach  vielen  Widerwärtigkeiten  im  Januar 
1700  westwärts  in  die  Südsee  hinaus.  Er  gab  vielen  Punkten, 
Häfen,  Vorgebirgen  und  Baien  in  der  Strasse  franiosische  Namen, 
von  denen  sieh  aber  keiner  in  der  Geographie  behauptet  hat.  In  der 
Südsee  an  der  Küste  von  Chile  und  Peru,  wo  ihn  Verhandlungen 
mit  den  Spaniern  beschäftigten,  blieb  er  fast  ein  Jahr  lang  und 
segelte  dann,  weil  er  den  westlichen  Eingang  der  Magellan's- 
Strasse  nicht  wieder  finden  konnte,  in  weitem  Bogen  um  das 
Cap  Hoorn,  Staatenland  und  die  Falklands-Insel  herom  und  kam 
im  August  1701  wieder  in  Frankreich  (La  Rochelle)  an,  ohne 
für  die  Förderung  der  geographischen  Entdeckung  viel  ausgerichtet 
zu  haben. 

Trezier.  —  Marcant. 

Seitdem  im  Jahre  1701  ein  franzosischer  Prinz  als  Konig 
Philipp  V.  den  spanisdien  Thron  bestiegen  hatte,  wurden  die 
Unternehmungen  der  Franzosen  nach  Peru  und  Chile  um  die 
Südspitze  Aroerika's  herum  sehr  häufig*).  Einige  von  ihnen  sind 
für  die  Förderung  der  geographischen  Kenntniss  dieser  Gegenden 
wichtig  geworden,  namentlich  die  des  Capitän  Marcant  und  die 
des  französischen  Reisenden  A.  F.  Frezier. 

Marcant  war  der  Capitän  einer  „Tartane^  (eines  kleinen 
Schiffes),  welche  „St.  Barbara"  hiess.  Er  segelte  im  Frühling 
1713  aus,  um,  wie  damals  so  viele  französische  Seefahrer,  in 
Peru  zu  spekuliren  und  zu  handeln.  Weil  er  für  sein  schwaches 
Schiff  die  wilden  Stürme  und  Wogen  des  Caps  Hoorn  fürchtete, 
fuhr  er  in  die  Magellan^s  -  Strasse ,   suchte    in   dieser,  über  die  er 


*)  Bnmey  in  Beiner:  Chronological  histoiy  of  the  rojages  in  the  South  Sea, 
Vol.  IV.  pag.  497  führt  die  meisten  von  ihsen  auf. 
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nicht  gat  nntetrichtet  gewesen  zu  sein  seheint,  nach  dem  Ausgang 
in  die  Sndsee  und  gerieth  dabei  in  einen  Msher  noch  nicht  be- 
fahrenen Arm  derselben,  der  ihn  in  südlicher  Richtung  in  kurzer 
Zeit  zum  Ocean  hinausfahrte  und  der  nach  seinem  Schiffe  «der 
Barbara -Canal^  genannt  wurde.  Derselbe  ist  eine  der  yornehm- 
sten  sudlichen  Abzweigungen  der  Magellan*s-Stras8e ,  die  von  un- 
seren Seefahrern  unter  Umstanden  benutzt  werden  kann  und  er 
trägt  noch  heutzutage  jenen  Namen,  welchen  er  von  einem  fran- 
zösischen Schiffe  erhielt. 

A.  M.  Frezier  bereiste  im  Auftrage  der  französischen  Regie- 
rung in  den  Jahren  1712,  1713  und  1714  alle  Küsten  und  Lander 
der  südlichen  Partie  Sud  Amerika's  und  die  spanischen  Colonien 
in  Chile  und  Peru.  Er  beschrieb  seine  Reise  in  einem  umständ- 
lichen Werke,  dem  er  eine  Karte  Yon  der  Sudspitze  Amerika^s 
beifugte  und  das  er  seinem  Konige  Ludwig  XIY.  überreichte. 
Neue  Länder,  Inseln  oder  Meerbusen  wurden  nicht  von  ihm  ent- 
deckt. Doch  entiiielt  seine  Karte,  die  in  Frankreich  längere  Zeit 
als  eine  Haupt^Autorität  betrachtet  wurde,  hie  und  da  einige  Be- 
richtigungen früherer  Darstellungen,  namentlich  an  der  südlichen 
Küste  des  Feuerlandes.  Viel  weniger  interessant  als  die  Reise 
Frezier' s  war  die  eines  anderen  Franzosen  Le  Oentil  de  la 
Barbinais,  der  ungeföhr  zu  derselben  Zeit  in  den  Gewässern  bei 
der  Südspitze  Amerika' s  gesegelt  haben  will,  dessen  Berichte  aber 
ungeschickt  geschrieben  und  voll  von  Dunkelheiten  sind. 

SbeWook  —  Boggeyeen. 

Nach  diesem  letztgenannten  Reisenden  und  nach  dem  Frieden 
von  Utrecht,  der  den  Franzosen  einen  Theil  ihrer  amerikanischen 
Besitzungen  kostete  und  das  Uebergewicht  Englands  in  Amerika 
und  Europa  begründete,  waren  franzosische  Unternehmungen  zum 
Süden  Amerika's  nicht  mehr  so  zahlreich.  Dagegen  folgten  nun 
wieder  einige  englische  und  holländische  Expeditionen,  nament- 
lich die  des  englischen  Capitäns  Shelvock,  der  im  Jahre  1719 
durch  die  Le  Maire's -Strasse  ging,  und  des  holländischen  Welt- 
umseglers  Jacob  Roggeveen,  der  im  Jahre  1722  ebenfalls  in  diesen 
Gewässern  erschien.  Doch  führten  beide  Reisen  für  unsere  Gegen- 
den zu  keinerlei  neuen  Resultaten.  Roggeveen's  Reise  ist  für  uns 
nur  etwa  dadurch  einigermassen  interessant,  dass  er  den  Falklands- 
Inseln,  die  ihm  etwas  ganz  Neues  waren,  abermals  einen  andern 
Namen  gab.     Er  nannte  sie  „Belgia  Australis^  (Süd-Belgien). 

Anson. 

Auch  die  grosse  Reise  um  die  Welt  des  Engländers  George 
Anson,  der  im  Jahre  1740  mit  einem  Kriegsgeschwader  von  acht 
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Schiffen  zn  einem  Angriff  auf  die  spanischen  Besitzungen  in  der 
Sudsee  aasging  und  dabei  das  Cap  Hoorn  umsegelte,  hat  für  uns 
HUT  einiges  Interesse  durch  den  berühmten  Schiffbruch  des  ^  Wä- 
ger^, eines  der  acht  Schiffe  Anson^s,  das  an  der  Westküste  Pata* 
goniens  im  Süden  von  Chiloe  scheiterte  und  dessen  Offiziere  und 
Mannschaften  zum  Theil  mit  Hülfe  der  Spanier  gerettet  und  nach 
England  zurückgeführt  wurden.  Unter  den  geretteten  Offizieren 
war  der  damals  junge,  nachher  so  berühmte  Weltumsegier  John 
Byron,  der  in  einer  eigenen  Schrift:  „Narrative  of  John  Byron. 
London  1748^  seine  und  seiner  Gefährten  auf  der  Ostküste  Pa- 
tagoniens,  in  dem  Golf  Ton  Penas,  bei  der  Peninsula  de  Tres 
Montes,  in  dem  Chonos- Archipel  etc.  bestandenen  Abenteuer, 
Drangsale,  Bootfahrten  und  dabei  zugleich  die  Natur  und  Beschaf- 
fenheit dieser  Länder  und  Meere  schilderte. 

Qairoga. 

Des  Engländers  Anson  Expedition  alarmirte  die  Spanier  nicht 
-wenig  und  veranlasste  sie  abermals  zu  einer  Unternebmung  nach 
Patagonien,  welche  den  Zweck  hatte,  zu  erforschen,  wie  und  bei 
welchen  Eüstenpunkten  dieses  Durchgangsland  zur  Südsee  ver- 
mittelst Anlage  von  Festungen  und  Colonien  gegen  die  Engländer 
gesichert  werden  könne.  Ein  Schiff,  der  ,)San  Antonio^,  wurde 
gerüstet  und  ausgesandt.  Auf  ihm  schiffte  sich  der  gelehrte  und 
treffliche  Jesuit  Pater  Joseph  de  Quiroga,  „ein  starker  Mathe- 
matiker und  Marine -Verständiger^,  ein.  Derselbe  segelte  mit 
jenem  Schiffe,  das  der  Capitän  Joachim  de  Olivarez  commandirte 
und  dem  die  Aufgabe  gestellt  war,  die  ganze  Ostküste  Patagoniens 
zu  befahren  und  aufzunehmen,  dabei  namentlich  auch  mit  den 
Eingebomen  in  Verbindung  zu  treten,  um  zu  constatiren,  in  wie 
weit  sie  christlichen  Bekehrungszwecken  geneigt  wären  und  wo 
man  Kirchen  bauen  und  Colonien  anlegen  konnte,  im  Jahre  1745 
von  Buenos  Ayres  südwärts  hinab.  —  Alle  Buchten  und  Häfen 
der  Ostküste  Patagoniens  wurden  auf  dieser  Reise  von  neuem  recog- 
noscirt  und  besser  als  zuvor  erkannt  und  bestimmt,  auch  mehre 
kleine  aber  nicht  sehr  weit  gehende  Streifzüge  von  der  Küste  aus 
in^s  Innere  des  Landes  gemacht,  welche,  namentlich  von  den 
kühnen  und  sprachkundigen  deutschen  Jesuitenvätem  Strobl  und 
Kardiel,  Quiroga's  Begleitern,  ausgeführt  wurden.  Die  Beob- 
achtungen, Schilderungen  und  Karten  Quiroga's  und  seiner  Ge- 
nossen wurden  bald  darauf  in  Madrid  gedruckt,  publicirt  und 
auch  in  andere  Sprachen  übersetzt*). 


*)  S.  hierüber:  M.  Dohrizhoffer,  Geschichte  der  Abizponer.     Wien  1783. 
L  pag.  194. 
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Falkner. 


Noch  wichtiger  aber  als  Quiroga^s  Reise  für  die  Kenntniss 
der  Magellanischen  Länder  und  Völker  wurden  die  Wanderungen 
und  Forschungen  eines  andern  Jesuiten,  des  Engländers  Thomas 
Falkner.  Derselbe  ging,  von  den  Jesuiten  wegen  seiner  Geschick- 
lichkeit in  der  Chirurgie  und  Arzneikunde  geschätzt  und  einge- 
laden, bald  nach  dem  Jahre  1730  zu  den  La  Plata-Ländem  hin- 
über. Er  hielt  sieb  viele  Jahre  lang  in  Süd-Amerika  auf,  das  er 
in  allen  Partien  und  Richtungen  bereiste,  kehrte  nach  Aufbebung 
des  Jesuitenordens  nach  England  zurück  und  publicirte  dann  dort 
im  Jahre  1774  sein  berühmtes  Werk  über  Patagonien  unter  dem 
Titel:  ^A  description  of  Patagonia  and  the  adjoining  parts  of 
South- America,  containing  an  account  of  the  soil  etc.,  an  account 
of  the  language  of  the  Moluches,  with  a  map  of  the  countiy.^ 
Es  ist  dies  die  werthvoUste  und  lehrreichste  Schilderung  Patago- 
niens,  welche  das  18.  Jahrhundert  erzeugt  hat,  und  die  Ansichten 
und  Beobachtungen  des  Pater  Falkner  werden  von  unseren  Reisen- 
den und  Geographen  noch  jetzt  häufig  beachtet  und  citirt. 

Byron.  —  Wallis.  —  Carteret.  —  Cook. 

Bald  nach  seiner  Thronbesteigung  und  nach  der  Beendigung 
des  siebenjährigen  Krieges  benutzte  Konig  Georg  III.  die  nun  ein- 
tretende Friedenszeit  zur  Aussendung  mehrer  rasch  auf  einander  fol- 
gender und  berühmt  gewordener  Weltuniseglungen  und  Forschungs- 
reisen. Die  englischen  Seefahrer  Byron,  Wallis,  Carteret,  Cook 
liefen  seit  dem  Jahre  1764  einer  nach  dem  anderen  in  kurzen 
Zwischenpausen  aus.  Wie  alle  Weltomsegler  mussten  auch  sie  unsere 
Erdgegenden  und  Gewässer  berühren  und  sie  verbreiteten  dabei 
manches  neue  Licht  über  dieselben.  John  Byron,  der,  wie  ich 
oben  sagte,  schon  als  Schiffbrüchiger  im  Jahre  1740  die  Archipele 
der  Westküste  Patagoniens  kennen  gelernt  und  beschrieben  hatte, 
besegelte  nun  (1764—65)  auch  als  Expeditions  -  Chef  die  ganze 
Magellan's-Strasse  und  untersuchte  mehre  ihrer  Häfen. 

Auch  Wallis  und  Carteret  passirten  gleich  nach  Byron  (1766) 
die  Magellan's-Strasse,  in  der  sie  sich  aber  nicht  lange  aufhielten. 
Die  Elntdecknngen ,  welche  ihre  Fahrt  berühmt  gemacht  haben, 
bezogen  sich  auf  einige  Inseln  der  Südsee. 

Cook^s  Reisen  dagegen  wurden  für  diese  Erdgegend  wieder 
bedeutender,  seine  erste  (im  Jahre  1769)  namentlich  dadurch, 
dass  er  die  grossen  Naturforscher  Banks  und  Solander  bei  seiner 
Durchseglung  der  Le  Maire's- Strasse  zur  Küste  des  Feuerlandes 
brachte,  wo  diese  beiden  hochbegabten  Beobachter  in  kurzer  Zeit 
viele     bisher     unbekannte    Naturprodukte     aus    der    Thier-     und 
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Pflanzenwelt  sammelten  und  nntersttchten.  Von  Cook  und  seinen 
Begleitern  wurde  auch  zum  ersten  Male  die  geographische  Länge 
der  genannten  Strasse  und  des  Caps  Hoorn,  über  welche  die  An- 
gaben bisher  noch  weit  mehr  geschwankt  hatten,  als  über  die 
Breite,  besser  bestimmt*).  Endlich  erwarb  sich  Cook  auf  seiner 
zweiten  grosseren  Weltfahrt  (in  den  Jahren  1772  bis  1775),  grosse 
Verdienste  um  die  Erkenntniss  der  Beschaffenheit  und  Grosse  des 
australischen  oder  antarktischen  Continents;  Cook  schob  ihn  da- 
bei noch  weiter  südwärts  hinaus  und  brachte  ihn  in  noch  engere 
Grenzen,  als  seine  Vorgänger.  Er  befreite,  so  zu  sagen,  das 
ganze  '  Meer  im  Süden  Amerika^s  und  AMka's  von  phantastischen 
Festländern.  In  unserem  Jahrhundert  wurde  dann  auf  den  Reisen 
von  Dumont  d'ürville,  Wilkes  und  John  Ross,  die  bis  zum  78.* 
S.  Br.  herabkamen,  der  Süd-Continent,  der  einst  vor  der  Phan- 
tasie der  Völker  so  gewaltig  und  verlockend  dagestanden  hatte, 
als  ein  verbältnissmässig  kleiner,  so  zu  sagen  verkrüppelter,  um 
den  Südpol  zusammengeschrumpfter,  in  Eisbänke  eingeschlossener 
Länder-  and  Inselcomplex  erkannt. 

Boagainriile. 

Auch  den  französischen  Weltumsegler  L.  A.  de  Bougainville 
haben  seine  wiederholten  Seefahrten  mehremale  in  die  Magellan's- 
Strasse  geführt.  Zuerst  war  er  schon  im  Jahre  1763  von  den 
Malouinen  oder  Falklands-Inseln,  wo  er  eine  franzosische  Colonie 
begründen  wollte,  ein  wenig  in  die  Magellan's- Strasse  hineinge- 
kommen, um  in  den  dortigen  Wäldern  für  seine  waldlosen  ,,  Ma- 
louinen^ Holz  zu  fallen.  Dann  wieder  durchfuhr  er  auf  seiner 
grossen  Weltumseglung,  die  er  im  Wetteifer  mit  den  Engländern 
Byron,  Carteret  und  Cook  unternahm,  im  Jahre  1766  die  ganze 
Strasse  bis  in's  Südmeer  hinaus. 

Viedma,  —  YiUarino. 

Nach  jenen  Fahrten  der  Engländer  und  Franzosen  zu  den 
Magellanischen  Gegenden  setzten  sich  auch  die  Spanier  von  Neuem 
in  Bewegung.  Ganz  besonders  aber  wurden  sie  durch  die  Ansichten 
und  Aussprüche  des  englischen  Jesuiten  Falkner  zu  Besorgniss 
und  Thätigkeit  angetrieben.  Falkner  hatte  auf  den  grössten  Fluss 
Patagoniens,  den  Rio  Negro,  aufmerksam  gemacht  und  die  Mei- 
nung verbreitet,  dass  derselbe  als  ein  sehr  schiffbarer  Canal  quer 
durch  Fatagonien  gehe  und  dass  derselbe,  weil  er  unbeschützt  sei, 
eben  so   gut  wie   die   Magellan^s-Strasse   von  Fremden   zu   einem 


**)    8.  hierüber:  J.  Hawkeswortfa,  Accoant  of  the  yoyages,  performed  by 
Byron,  Carteret,  Wallis  and  Cook.    Vol.  II.  pag.  66. 
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Yordringeo  in  die  Südaee  bentiUt  werden  könne.  Hierdnrch  wurde 
das  spanische  Gouvernemeni  veranlasst,  diesen  Flass  und  daneben 
noch  einige  andere  Flusse  Patagoniens  näher  untersuchen  zvl 
lassen,  so  wie  zugleich  auch  Quiroga's  Project,  alle  Hauptpunkte 
der  patagonischen  Küste  mit  Colonien  und  Befestigungen  zu 
versehen,  wieder  aufzunehmen:  Unter  der  Oberleitung  des  Ca- 
pitäns  Antonio  de  Viedma  wurden  daher  seit  dem  Jahre  1778 
mehre  Kustenfahrten  und  Forschungsreisen  in's  Innere  unternom- 
men, welche  die  geographische  Kenntniss  Patagoniens  nicht  wenig 
forderten. 

Viedma  selbst  ging  im  Jahre  1782  vom  St  Julians  •*  Hafen 
ans  westwärts  bis  zum  Fusse  der  Anden,  wo  er  den  nach  ihm 
benannten  grossen  „  Viedma^See '^  entdeckte.  Und  in  demselben 
Jahre  wurde  der  Capitän  D.  Basil  Villarino  ausgesandt,  um  den 
Rio  Negro  zu  untersuchen.  Er  schiffte  den  ganzen  grossen  Fluss 
in  Boten  bis  an  den  Fuss  der  Anden  zu  einem  Punkte,  der 
nur  60  englische  Meilen  von  dem  Sudsee-Hafen  Yaldivia  entfernt 
war,  hinauf,  wo  er  in  der  Nähe  des  Sees  Nahuel  Huapi  auf  die 
Ruinen  ehemaliger  Missionen  spanischer  Jesuiten  stiess,  die  im  An- 
fange des  18.  Jahrhunderts  von  Chile  her  so  weit  ostwärts 
vorgedrungen  waren.  Villarino  gilt  als  der  eigentliche  Ent- 
decker oder  Erforscher  des  Rio  Negro,  obwohl,  wie  ich  schon 
erwähnte,  es  sehr  wahrscheinlich  ist,  dass  schon  gegen  die  Mitte 
des  16,  Jahrhunderts  Rodrigo  de  Isla,  der  Offizier  Alcazava's,  auf 
seinem  abenteuerlichen  Marsche  quer  durch  Patagonien  eben  da- 
hin gekommen  war. 

Bald  nach  diesen  Expeditionen  Viedma' s  und  Villarino*s 
wurden  an  mehren  Küstenpunkten  und  Buchten  Patagoniens,  na- 
mentlich bei  der  Mundung  des  Rio  Negro,  in  der  Bucht  San  Jose, 
bei  Port  Desire  und  bei  San  Julian  Ansiedlungen  und  Forts  angelegt, 
die  indessen  nicht  behauptet  werden  konnten  und  nach  vier  oder 
fünf  Jahren  alle  wieder  aufgegeben  wurden,  mit  einziger  Aus- 
nahme der  an  der  Mündung  des  Rio  Negro  begründeten  und  „  Pa- 
tagones^  oder  ,, Carmen^  genannten  Colonie,  welche  Bestand  hatte 
und  noch  jetzt  in  Patagonien  der  bedeutendste  Platz  ist. 

Ueber  alle  diese  Unternehmungen  Viedma's  und  Villarino's 
wurden  umständliche  Berichte  aufgesetzt,  die  Herr  P.  de  Angelis 
in  seinem  bekannten  Sammelwerke:  ^Coleccion  de  obras  j  docu- 
mentos  relativos  a  la  bistoria  antigua  j  moderna  de  las  provincias 
del  Rio  de  la  Plata  etc.  Buenos  Ajres  1836^  publicirt  hat  Ich 
mache  besonders  folgende  namhaft: 

„Antonio  de  Viedma,  Diario  de  un  viage  a  la  costa  de  Pata- 
gonia,  para  reconocer  los  puntos  en  donde  establecer  poblaciones 
etc.^     (Tagebuch   einer  Reise   zur   patagonischen  Küste,   um  die 
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Punkte  zu.  erforschen,  bei  denen  man  Ansiedlongen  machen  konnte.) 
(Angeli8  Vol.  VI.) 

,  Antonio  de  Viedma,  DeBcripcion  de  la  costa  meridional  del 
Sur,  Uamada  Patagonica,  de  sus  terrenos,  producdones,  Indianos, 
que  la  habitan,  desde  el  Panto  de  Santa  Elena  hasta  la  boea  del 
Estrecbo  de  Magellanes.  ^  (Beschreibung  der  Sudkaste,  ,,die  pata* 
gonische"  genannt,  ihres  Terrains,  ihrer  Produkte  und  der  sie 
bewohnenden  Indianer  Tom  Vorgebirge  der  heiligen  Helena  bis 
znr  Mundung  der  Magellan's-Strasse.)    (Angelis  Vol.  VI.) 

„Informe  de  D.  Basil  Villarino,  Pilote  de  la  Beal  Armada 
sobre  los  puertos  de  la  costa  Patagonica  en  el  ano  1782.^  (Bericht 
des  Don  Basil  Villarino,  Pilot  der  Königlichen  Marine  über  die 
Hafen  der  patagonischen  Kfiste.)    (Angelis  Vol.  V.) 

„Diario  del  Reconocimiento  qne  hizo  del  Rio  Negro  en  *la 
costa  oriental  de  Pätagonia  D.  Basil  Villarino  el  ano  1782.^ 
(Tagebuch  der  Reise,  welche  im  Jahre  1782  D.  Basil  Villarino 
zur  Erforschung  des  Rio  Negro  auf  der  östlichen  Küste  Patago* 
niens  machte)*).    (Angelis  Vol.  VI.) 

Cordoba. 

Allen  jenen  panischen  Reisen  znr  Erforschung  des  Innern 
von  Patagonien  folgte  auch  bald  wieder  eine  spanische  Recognos» 
cirung  der  Magellan's-  Strasse  selbst.  Sie  wurde  in  den  Jahren 
1785  und  1786  auf  Befehl  des  aufgeklärten  und  für  Wissen- 
schaften sich  interessirenden  Königs  Karl's  III.  unternommen. 
Derselbe  liess  zwei  Schiffe  ausrüsten  und  sandte  sie  unter  Leitung 
des  gebildeten  und  erfahrenen  Marine -Capitäns  und  Ingenieurs 
Don  Antonio  de  Cordoba  zur  Magellan's- Strasse  aus.  Cordoba 
befuhr  und  untersuchte  von  neuem  die  ganze  Meerenge  und  schil- 
derte sie  in  einem  sehr  geschätzten  Werke:  „Relaeion  del  ultimo 
viage  al  Estrecho  de  Magellanes  de  la  Fregata  de  S.  M.  Santa 
Maria  de  la  Cabeza  en  los  anos  1785  j  1786.  Madrid  1788."^ 
Diesem  Werke  war  auch  eine  Geschichte  der  früheren  Unterneh- 
mungen zur  Magellan's- Strasse  beigefügt,  die  viele  neue  aus  den 
spanischen  Archiven  geschöpfte  Notizen  ans  Licht  brachte.  Unter 
anderen  sehr  glücklichen  Resultaten  hatte  diese  Reise  auch  das 
Verdienst,  dass  bei  ihr  die  armen  wilden  Anwohner  der  Magel- 
lan^s-Strasse ,  die  Patagonier  und  die  Feuerländer,  einer  sorgfal^ 
tigen  und  menschenfreundlichen  Aufrnerksamkeit  gewürdigt  wurden. 


*)  Ich  entlehne  die  Titel  dieser  Schriften  der  yon  Prof.  Wappäns  in  sei- 
nem Werke:  „Handbach  der  Geographie  und  Btatistik  des  ehemaligen.  «pAnischea 
Mittel-  und  Bfld-Amerika^.  Leipzig  186B— 1870''  im  Anhange  zn  8.  894  ge- 
gebenen Uebersicht  der  geographischen  Literatur  Fatagoniene. 
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Cordoba  führte  diese  bisher  so  wenig  gekannten  und  als  y^Cy- 
klopen^  oder  als  ^  Menschenfresser '^  and  ^Halbaffen''  Ter- 
sohrieenen  Völker  zum  ersten  Mal,  so  zu  sagen,  in  den  Kreis  der 
übrigen  Menschheit  ein,  indem  er  zeigte,  dass  sie  natürliche  An- 
lagen za  Familien-  und  Vaterlandsliebe,  Wohlwollen,  Gefühl  für 
Recht  und  Billigkeit,  Neu-  und  Wissbegierde^  wie  andere  Völker 
besässen  *). 

Qleich  nach  der  Expedition  Cordoba's  erfolgten  aodi  wieder 
zwei  Weltamseglungen,  die  für  die  Kenntniss  der  MagellanVLander 
wichtig  wurden.  Zuerst  die  des  Franzosen  Etienne  Marchand  und 
dann  die  des  Spaniers  Alexander  Malaspina. 

MATohand.  -   Fleaiieu. 

*  Capitain  Marchand  reiste  im  Auftrage  eines  Franzosischen 
Handelshauses,  und  seine  Expedition  wurde  inehr  im  Interesse  des 
Handels  als  zum  Zwecke  geographischer  Entdeckungen  unter- 
nommen. Für  diese  wurde  sie  nur  deshalb  wichtig,  weil  der  an»- 
gezeichnete  französische  Geograph  Ciaret  Fleurieu  sich  ihrer  an- 
nahm und  in  vier  Quartbänden  einen  Bericht  über  sie  herausgab, 
den  er  mit  einem  grossartigen  wissenschaftlichen  und  geschicht- 
lichen Apparate  ausstattete**).  Er  fügte  diesem  Werke  äusserst 
gelehrte  und  scharfsinnige  Untersuchungen  über  einige  zweifelhalte 
Punkte  der  Unternehmung  des  Franz  Drake,  über  die  erste  Ent- 
deckung des  Gap  Hoom  und  andere  unser  Thema  betreffende 
Gegenstande  bei,  die  manches  helle  Licht  über  die  Geschichte  des 
Feuerlandes  und  der  MagellanVStrasse  verbreiteten. 

Malasplmu 

Alexander  Malaspina  besegelte  und  untersuchte  im  Jahre 
1793  mit  den  Schiffen  „Descubierta^  und  „Atrevida^  im  Auftrage  der 
Spanischen  Regierung  die  Küsten  aller  Spanischen  Besitzungen  in 
Süd- Amerika.  Er  soll  dabei  auch  die  Configuration  und  geo- 
graphische Lage  vieler  Hafen  und  Baien  der  Ostküste  Patagoniens 
besser  bestimmt  haben. 

King  nnd  Fitzroy. 

Bald  nach  diesen  Unternehmungen  brachen  die  politischen 
Wirren  und  Kriege,  weldie  die  französische  Revolution  zur  Folge 
hatte,  aus.  Sie  hinderten  wahrend  des  Endes  des  18.  und  des 
Anfangs  des  19.  Jahrhunderts  die  Europaer  an  wissenschaftlichen 


*)  8.  sein  oben  genanntes  Bach  S.  322—325. 

**)  ^o^Afire  Mitonr  da  monde  pendant  lee  ann^es  179(>— 1792,  par  Etienne 
Marchand,  pnbli^  par  C.  P.  ClareC  Flooriea.    Paris.    Ann.  VI. 
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Untemebmungen,  weitgebenden,  friedlichen  Scbififfabrten  and  Ent- 
deckungen wie  in  andern  Erdgegenden,  so  auch  in  den  Magellani- 
sehen  Ländern  nnd  Meeren. 

Als  aber  nach  Napoleon's  Sturze  der  allgemeine  Friede  her- 
gestellt war,  setzten  sieh  die  ans  jenen  Ejriegen  so  mächtig  her- 
▼orgehenden  Engländer  wieder  in  Bewegung,  um  zu  den  alten 
Feldern  hydrographischer  Thätigkeit  und  geographischer  Entdek- 
kungen  (dem  Stillen  Ocean,  den  Nordpol- Gegenden  und  der  Sud- 
spitze Amerika^s)  mit  kräftigeren  Mitteln  und  vollkommeneren  Aus- 
rüstungen und  Instrumenten  zurückzukehren.  Zuerst  eröffneten  sie 
(seit  1818)  unter  ihren  berühmten  Seefahrern  Ross  und  Parry  eine 
Reihe  Ton  Fahrten  zum  hohen  Norden  Amerika's  und  bald  darauf 
griffen  sie  am  entgegengesetzten  Ende  der  Neuen  Welt  auch  die 
Magellanischen  Länder  und  Meere  wieder  an,  fSr  die  sie  jetzt  ein 
besonderes  Interesse  hatten,  erstlich  weil  Englische  Walfisch-  und 
Robbenfanger  beständig,  sowie  auch  Englische  Missionäre  zuweilen 
diese  Gegenden  besuchten,  insbesondere  aber  weil  die  aufblähenden 
freien  Republiken  Peru  und  Chile,  welche  die  alten  Spanischen 
Handelsbeschränkungen  aufhoben,  Aussicht  auf  einen  regen  Handel 
mit  der  Sudsee  eröffneten.  Es  wurde  in  der  Mitte  der  zwanziger 
Jahre  eine  ganz  eingehende  und  umfassende  Untersuchung  der 
Küsten  Patagonien's ,  der  Magellan's-Strasse  und  des  Fenerlandes 
angeordnet  und  von  den  ausgezeichneten  Marine-Capitänen  P.  P. 
King  und  R.  Fitzroy  in  Begleitung  des  grossen  Naturforschers 
Darwin  innerhalb  10  Jahren  ausgeführt.  Die  wichtigen  Resultate 
dieser  Unternehmung,  die  für  die  Hydrographie  und  Geographie 
der  südlichsten  Partie  Süd-Amerika's  mehr  that,  als  irgend  eine 
frühere,  wurde  in  dem  Werke :  „  Narrative  of  the  surveying  voyages 
of  H.  M.  Ships  „Adventure^  and  „Beagle**  between  the  years  1826 
and  1836,  describing  their  examination  of  the  southern  shores  of 
South- America.     London   1839^  der  Oeffentliohkeit  übergeben. 

King  und  Fitzroy  besegelten  und  durchforschten  sämmtliche 
Küsten,  Meeres- Arme,  Ganäle  und  Inseln  der  Südspitze  Amerika's 
und  bestimmten  ihre  Gestaltung  und  geographische  Breite  und 
Länge,  welche  letztere  bei  den  früheren  Expeditionen  noch  immer 
mehr  oder  weniger  geschwankt  hatte.  Sie  brachten  die  Süd- 
spitze Amerika's  erst  in  ihre  richtige  Portion  und  Weltlage.  Sie 
berichtigten  und  vervollständigten  die  Entdeckungen  Sarmiento's 
in  den  Archipelen  und  Insel-Labyrinthen  der  Westküste,  wo  sie 
alte  Namen  wieder  aufleben  Hessen  und  neue  ertheilten,  und  wo 
sie  namentlich  in  dem  von  ihnen  erforschten,  jetzt  neuerdings  so 
wichtig  gewordenen  „Smyth's^  und  ,^Sarmiento-Canal*'  einen  ganz 
neuen  und  bequemen  Auslass  aus  der  Magellan's-Strasse  in  die 
Südsee  erofftteten.     Sie  bestimmten  ferner  die  Umrisse  der  merk- 
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würdigen  Halbinseln,  mit  welchen  der  Continent  Amerika's  gegen 
Süden  in  die  Magellan^s-Stras^e  auslauft,  der  ,, Brunswick-Penin- 
sula^,  und  des  9,  King  William  IV.  Land^,  indem  sie  in  die  kleinen 
mit  der  Magellan's-Strasse  zusammenhangenden  und  diese  Halb- 
inseln bildenden  Binnen-Meere ,  das  von  ihnen  entdeckte  und  be- 
nannte ,,  Otway- Water  "  und  das  ^jSkyring- Water  ^,  eindrangen.  Sie 
vervollständigten  auch  die  in  früherer  Zeit  von  den  Holländern 
im  Süden  des  Feuerlandes  bei  der  Nassau-Bay  eingeleiteten  Ent- 
deckungen, woselbst  sie  den  grossartigen,  prachtvollen  und  nach 
einem  ihrer  Schiffe  benannten  „Beagle-Ganal^  entdeckten  und  be- 
fuhren,  der  zwar  für  Welt- Verkehr  und  Schififfahrt  von  geringer 
Bedeutung,  von  desto  grosserer  aber  für  Geographie  und  Geologie 
ist,  weil  er  eben  so  wie  das  Thal  des  Santa  Cruz-Flusses  und 
wahrscheinlich  auch  die  Thal-Einschnitte  anderer  Flüsse  Patago- 
niens  wieder  einer  der  von  Osten  nach  Westen  gehenden  und  mit 
der  Magellan's- Strasse  parallel  laufenden  Durchbrüche  der  Süd- 
spitze Amerika^s  ist.  Endlich  war  auch  die  von  ihnen  ausgeführte 
Erforschung  des' Patagonischen  Santa-Cruz-Flusses  von  seiner  Mün- 
dung aufwärts  bis  an  den  Fuss  der  Anden  eine  wichtige  Ver- 
vollständigung der  Geographie  Patagoniens. 

Diese  wenigen  Erinnerungen  an  die  durch  King  und  Fitzroj 
in  die  Geographie  eingeführten  Gegenstände  und  Namen  mögen 
in  unserer  flüchtigen  Skizze  genügen.  Um  alle  Verdienste  der 
Unternehmung  dieser  Engländer  um  die  Forderung  und  Vollen- 
dung des  von  Magellan  angefangenen  Werkes  zu  würdigen,  müsste 
man  eine  viel  umständlichere  Revue  anstellen.  Ausser  dem  oben 
genannten  allgemeinen  Werke,  der  Geschichts-Erzählung  der  Ex- 
pedition, gingen  aus  derselben  auch  noch  mehre  andere  für  Pata- 
gonien  interessante  naturhistorischc  und  hydrographische  Schriften, 
Seekarten ,  „  Sailing  directions^ ,  Darwin's  zoologische  geologische 
Untersuchungen  etc.  hervor,  und  alle  diese  Werke  zusammenge- 
nommen bilden  nun  die  solideste  Grundlage  unserer  jetzigen  Kennt- 
niss  dieser  Erdgegenden,  an  der  spätere  Nachfolger  nur  noch  hier 
und  da  etwas  nachzutragen  und  zu  bessern  hatten, 

D'Orbigny. 

Einige  solcher  ergänzender  und  verbessernder  Nachträge 
wurden  zum  Theil  von  dem  frauEosischen  Naturforscher  A.  d'Orbigny 
und  von  den  Franzosischen  und  Amerikanischen  Weltumseglern 
Dumont  d'Urville  und  Charles  Wilkes  geliefert.  D'Orbigny  ge- 
langte fast  gleichzeitig  mit  King  und  Fitzroy  auf  seinen  in  den 
Jahren  1826 — 1833  angestellten  Keisen  in  Süd- Amerika  aueh  (im 
Jahre  1829)  nach  Patagonien  und  obgleich  er  die  Ostkaste  dieses 
Landes  nur  flüchtig  besuchte,  so  widmete   er  ihr  doch  in  seinem 
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Werke:  »Voyage  dans  FAmerique  Meridionale"  ein  eigenes  Capitel, 
das  aber  weniger  eigene  selbststandige  Beobachtangen ,  als  um- 
ständliche Auszüge  aus  Eing's  und  Fitzroj's  Schriften  enthält. 

Dnmont  d'UnillA, 

Der  französische  Weltumsegler  D'TJTville  befuhr  die  ganze 
MagellanVStrasse  im  Jahre  1837  und  beschrieb  sie  sehr  umständ- 
lich in  seinem  Werke:  Voyage  au  Pole  du  Sud  pendant  les  ann^es 
1837—1840.     Paris  1841.     Tome  I.  pag.  46—167. 

Wilkes. 

Der  Amerikaner  Charles  Wilkes  hielt  sich  auf  seiner  Fahrt 
im  Jahre  1839  einige  Zeit  in  der  Nassau -Bay  im  Süden  des 
Feuerlandes  auf  und  theilte  in  seinem  Werke:  ^Narrative  of  the 
United  States  exploring  Expedition  during  the  years  1838 — 1842.** 
Vol.  I.  pag.  119 — 161  manche  nützliche  Bemerkungen  über  die 
südlichen  Partieen  des  Feuerlandes,  die  dortige  WoUaston-Insel,  das 
Cap  Hoom,  die  Diego  Ramires-Inseln  und  die  Bewohner  dieser 
Gegenden  mit 

Die  Reisen  beider  genannten  See&hrer  wurden  jedoch  haupt- 
sächlich nur  für  die  Eenntniss  der  entlegneren  antarktischen  Ge- 
genden, Inseln  und  Eismeere  wichtig. 

Zahlreichere  und  werthvollere  Nachträge  zur  Yervollständigung 
der  Arbeiten  von  King  und  Fitzroy  haben  eine  ganze  Reihe  von 
namentlich  englischen  Seefahrern  geliefert,  welche  im  Verlaufe 
der  letzten  Jahrzehnte  die  Magellan's- Strasse  befuhren  und  ihre 
Beobachtungen  zum  Theil  in  dem  bekannten  englischen  „Nautical 
Magazine**  publicirten.  Aus  der  gleich  auf  King  und  Fitzroy  fol- 
genden Zeit  habe  ich  folgende  citirt  gefunden: 

„Notes,  made  on  His  Majesty's  ketch  Basilisk  on  her  passage 

through  the  Strait  of  Magellan.**    (Naut.  Mag,   1836  pag.  194  ff.) 

„Commander -Lieutenant  G.   G.  Macdonald.     Abstract-Log  of 

the   Schooner  Mary-Ann  through  the  Strait  of  Magellan.*     (Naut. 

Mag.   1837  pag.  214  ff.) 

„Notes,  niade  during  a  voyage  round  Cape  Hörn  to  Mexico 
by  Capt.  P.  Masters  of  Liverpool.  **    (Naut.  Mag.  1837  p.  28.) 

Besonders  häufig  sind  diese  Besuche  der  Magellan's- Strasse 
geworden,  seitdem  man  angefangen  hat,  dieselbe  mit  Dampfschiffen 
zn  befahren.  Die  £infahrung  der  Oceanischen  Dampfschifffahrt,  mit 
der  man  die  bösen  Strömungen  und  plötzlichen  Sturm-Ergüsse  (die 
sogenannten  „Williwas)"  leichter  überwindet,  hat  die  Magellan's- 
Strasse  erst  eigentlich  recht  nutzbar  und  von  Neuem  zu  einem  der 
wichtigsten  Wasserwege  und  Yerbindungsstrassen  zwischen  Osten 
und  Westen  gemacht. 

32* 
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Das  erste  Dampfschiff  in  der  MagellanVStrasse. 

Wo  nicht  das  allererste,  so  doch  jedenfalls  eines  der  ersten 
Dampfschiffe,  welches  die  Magellan's- Strasse  passirte,  war  die 
englische  Königliche  Steam-sloop  ^Yirago^  unter  dem  Commando 
des  Capitän  Houston  Stewart,  die  im  Jahre  1851  durch  unsere 
Meerenge  dampfte  *).  Seitdem  sind  viele  andere  Dampfechiffe  durch 
die  Strasse  gegangen,  sowie  auch  verschiedene  englische,  brasili- 
sche und  chilenische  Dampfechiff-Oesellschaften  zur  Verbindung 
der  atlantischen  und  der  Sudsee -Häfen  ihre  regelmässige  Route 
durch  die  Magellan's-Strasse  gelegt  haben,  worauf  denn  die  lange 
Zeit  in  Anspruch  nehmenden  Fahrten  durdi  die  Le  Maire'a-Strasso 
und  um  das  Cap  Hoorn  mehr  und  mehr  aufgehört  haben. 

Verschiedene  Befahmngen  der  Magellan's-Strasse  in  neuester  Zeit. 

Von  den  englischen  Capitänen,  welche  in  der  letzten  Zeit  die 
auf  ihren  Fahrten  gemachten  hydrographischen  und  geographischen 
Bemerkungen  publicirt  haben,  will  ich  noch  folgende  erwähnen: 
die  des  Commanders  F.  L.  Bamard  im  Nautical  Magazine  Jahr- 
gang 1854  pag.  298,  —  des  Commanders  Trollope  ebendaselbst 
im  Jahrg.  1856,  pag.  544,  —  des  Herrn  Reid,  Masters  of  the 
Royal  Navy  im  Jahrg.  1861,  pag.  313,  —  des  Capitäns  Conollj 
im  Jahrgang  1863,  pag.  337,  —  des  Commandors  E.  A.  Porcher: 
,)Remark8  on  a  passage  through  the  Straits  of  Magellans  and 
Smyth  Channel^  im  Jahre  1865. 

Von  einigen  anderen  zu  derselben  Zeit  (kurz  nach  der  Mitte 
des  19.  Jahrhunderts)  ausgeführten  Forschungen  und  Reisen  in 
der  Magellan's-Strasse  und  über  sie  ans  Licht  getretenen  Druck- 
schriften mögen  hier  noch  nachstehende  erwähnt  werden: 

„W.  Parker  Snow,  A  two  years  cruise  of  Tierra 
del  Fuego,  the  Falklands  Islands,  Patagonia  etc.  London  1857. '^ 
(2  Bde.  8.) 

^J.  Garland  Philipps,  The  missionary  Martyr  of  Tierra  del 
Fuego  etc.  by  G.  W.  Philipps.    London   1861.*' 

„G.  Reid,  Noticia  acerjco  de  los  fondeaderos  del  Estrecho 
de  Magallanes*^  (Eine  Notiz  über  die  Ankerplätze  in  der  Magel' 
lan's- Strasse)  im  Anuario  de  la  Direccion  de  Hidrografia.  Ano  I. 
Madrid  1863. 

Joaq.  Navarro  y  Morgado,  Extracto  del  diario  de  nayigacion 
de  las  fregatas  Resolucion  y  Triunfo  y  de  la  Goleta  Covadoog» 
por  el  Estrecho  de  Magallanes  en  Febr.  de  1863 '^  (Auszug  aus 
dem  Tagebuche    der  SchUTfahrt    der   Fregatten  „Resolucion*^   und 


*)  S.  über  diese  Fahrt:  Nautical  Magazine  Jahrgang  1853  pag.  245  ff. 
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^Trianfo^  und  der  Galeot  „Covadonga^  durch  die  Magellan's- 
Strasse).    Daselbst  Ano  II. 

^Paso  del  Bstr.  de  Magellanes  por  la  goleta  de  helice  Yen- 
cedora  al  mando  de  D.  Serafin  de  Aubarde^  (Fahrt  durch  die 
MagellanVStrasse  des  Sohraubendaropfers  ^Yencedora^  unter  dem 
Befehl  des  Don  Serafin  de  Aubarde).    Daselbst  Ano  III*). 

Bine  der  wichtigsten  und  umfassendsten  Untersuchungen  der 
Magellan's-Strasse  und  ihrer  Umgegend  scheint  aber  am  Ende  der 
seehziger  Jahre  dieses  Jahrhunderts  der  englische  Capitan  R.  C. 
Mayne  durchgeführt  zu  haben.  Seine  Aufnahmen  und  Yermessungs- 
Arbeiten  begannen  im  Jahre  1866  und  endeten  1869.  Sie  be- 
sogen  sich  hauptsachlich  auf  die  westlichen  Partieen  der  Strasse^ 
auf  den  neuerdings  als  fnr  Dampfechiffe  bequemsten  Ausgang  zur 
Sndsee  so  wichtig  gewordenen  Sarmiento-  und  Smyth-Canal.  Im 
Jahre  1867  passirten,  wie  Capitan  Mayne  constatirt,  nicht  weniger 
ab  38  grosse  Dampfer  diesen  Weg**}. 

Von  den  La  Plata- Staaten  ans  nnternommene  Expeditionen. 

Wie  die  Englander  und  andere  Europäer,  so  hatten  denn  auch 
die  bei  den  Angelegenheiten  Patagoniens  und  der  Magellan's-Strasse 
ganz  besonders  betheiligten  Südamerikanischen  Nachkommen  der 
Spanier,  die  der  La  Plata  Staaten  im  Osten  und  die  der  Republik 
Chile  im  Westen,  Patagonien  und  seine  Flusse  und  Meerengen 
stets  im  Auge  behalten  und  auch  auf  ihre  Thaten  und  Arbeiten 
for  diese  Gegenden  sollten  wir  hier  wenigstens  einen  fluchtigen 
Blick  werfen. 

Das  Land  im  Norden  des  Bio  Negro,  welehes  Magellan  und 
seine  Zeltgenossen  noch  zu  ihrem  „  Patagonien ^  gerechnet  hatten, 
war  schon  im  17.  und  18.  Jahundert  von  den  Spanischen  Gou- 
verneuren ihrem  La  Plata- Gouvernement  einverleibt  worden,  ob- 
wohl es  eine  von  den  wilden  Reitervolkern  der  Pampas  stets  viel 
gestörte  Besitzung  war.  In  unserm  Jahrhundert  unternahm  im 
Jahre  18B3  der  damals  mächtige  General  Rosas  eine  grosse  Expe- 
dition gegen  den  Süden,  um  jene  Barbaren  in  ihre  sudlichen  Wnsten 
zurückzutreiben,  was  ihm  gelang.  Mehre  auf  Anordnung  der  Ar- 
gentinischen Regierung  gemachte  geodätische  Yermessungen  dieses 
nordlichen  nun  als  civilisirt  betrachteten  ehemaligen  Patagoniens, 


*)  Die  Titel  der  über  diese  Bxpeditionen  pnblicirten  Schriften,  die  mir 
selber  unbekannt  geblieben  rind,  theilt  Prof.  Dr.  J.  E.  Wappftas  in  seinem 
Handbnehe  der  Creographie  und  Statistik  des  ehemaligen  spanischen  Mittel-  und 
Sftd- Amerika  (Leipzig  1863—1870}  im  Anhange  zu  S.  894  mit. 

**)  S.  über  die  üntemehmnngen  des  Capitftns  Mayne :  Petermann's  Mitth. 
1869.   8.  885  ff. 
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das  jetzt  «die  ProYine  Buenos  Ayres''  bildet,   waren   die   Folge 
davon  *). 

Der  General  Bosas  schickte  anch  2n  derselben  Zeit  den  Inge- 
nieur Nicolas  Descalzi  aus  und  liess  durch  ihn  den  untern  Lauf 
des  Rio  Negro,  grundlicher  als  es  im  vorigen  Jahrhundert  durch 
den  Spanier  Villarino  geschehen  war,  untersuchen  und  aufiiehmen, 
wodurch  denn  die  Stärkung,  Befestigung  und  weitere  BlSthe  der 
Bio  Negro-Mnndungsstadt  ,)Cannen^  oder  „Patagones^  und  die 
Begründung  anderer  kleiner  Ansiedlungen  längs  dieses  Flusses 
gefordert  wurde  ••). 

Auch  den  Plan  der  Spanischen  Konige,  die  ganze  Os&oste 
Patagoniens  mit  Ansiedlungen  su  versehen,  verfolgten  die  Praesi» 
deuten  der  La  Plata- Staaten  mit  einigem  Glücke  und  Erfolge. 
Es  ist  ihnen  gelungen,  ausser  dem  oft  genannten  ,) Carmen^  noch 
einige  andere  Colonien  dauernd  in's  Leben  su  rufen.  So  wurde  an 
der  Mündung  des  grossen  Chubut-Flusses  im  Süden  des  Rio  Negro 
eine  Partie  Auswanderer  aus  Wales  gedeihlich  angesiedelt  und 
ihretwegen  von  dem  Argentinischen  „Agrimensor  publico  Julio  Y. 
Dias^  die  Umgegend  im  Jahre  1866  geographisch  erforscht  und 
vermessen  •*•). 

Auch  noch  weiter  sudlich  an  der  Mündung  des  Santa  Cnu- 
FluBses  ganz  nahe  bei  der  Magellan's- Strasse  haben  neuerdings 
die  Argentiner  eine  feste  Ansiedlung  und  eine  militärische  Station 
gewonnen.  Es  ist  dies  der  sudlichste  Punkt,  bis  su  welchem  sie 
vorgedrungen  sind,  und  von  dem  aus  jetzt  beständiger  Verkehr 
und  Schifffahrt  mit  der  La  Plata-Mundung  stattfindet. 

Von  diesen  Argentinisehen  Colonien  unterstützt  und  einiger^ 
massen  gefordert  sind  denn  in  neuester  Zeit  wieder  einige  Reisende 
im  Stande  gewesen,  auch  das  weitere  Innere  des  Landes  in  mehren 
vorher  noch  nicht  berührten  Partien  zu  besuchen.  So  der  Engländer 
Jones,  der  in  den  Jahren  1854 — 55  den  Ghubut-Fluss ,  freilich 
nicht  sehr  weit  (bis  zu  den  Uttack-Bergen)  befuhr.  So  ebenfalls 
in  den  sechziger  Jahren  dieses  Jahrhunderts  der  Schweizer  F. 
Hnmziker,  der  von  einer  englischen  Missionsgesellschaft  ausgesandt, 
einen   Patagonischen  Indianer- Stamm    ein  Jahr    lang   auf  seinen 


*)  üeber  die  neueren  geodätischen  und  geographischen  Arbeiten  innerhalb 
dieser  Grenzproyinz  Patagoniens  giebt  ein  Aafsats  des  ehemaligen  Kriegsministers 
der  Argentinischen  Eonf&deration  Juan  Maria  Gutierres,  der  in  der  Bcarliner  Zeit- 
schrift für  allgemeine  Erdkunde  (Neue  Folge.  III.  Band  S.  Ul.  ff.)  mitgetheilt 
ist^  werthYoUe  Kachrichten. 

**)    S.   über   Descalzis   Forschungen   und  Aufnahmen   Fetennann's   Mit- 
theUungen.    1856.    S.  32  ff. 

**^  Siehe  hierüber  die  Berliner  Zeitschrift  für  Erdkunde   U.  Band.  1867. 
Seite  336  ff.  und  Nautioal  Magazine.  1871.  p.  510. 
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Streifereien  in  dem  Gebiete  des  Chnbut  -  Flusses  begleitete  *). 
^Namentlich  aber  in  der  allemenesten  Zeit  der  knhne  Englander 
Capitan  Musters,  der  von  der  Argentinischen  Station  am  Santa  Cms- 
Flusse  im  Snden  mit  Indianern  nordwärts  dnrch  gans  Patagonien 
längs  des  ostlichen  Fnsses  der  Anden  bis  zn  dem  oft  genannten 
Nahuel-Haapi-See  nnd  von  da  im  Thale  des  Rio  Negro  bis  sur 
Stadt  Carmen  ritt  nnd  marschirte  nnd  in  seinem  Buche :  ^  At  home 
vriiii  the  Patagonians^  ein  äusserst  lebhaftes  und  eingehendes  Bild 
von  den  Patagoniem  und  ihren  Sitten  sowie  von  der  Natur  ihres 
Landes  entwarf. 

Chiienische  Uatemebmangen. 

Noch  mehr  als  am  La  Plata  hat  man  sich  in  der  Neuseit  in 
Chile  cur  Erforschung  und  Besiedlung  des  Südens  gerührt.  Die 
Republikaner  von  Chile  haben  die  sudlichen  Schifffahrten  und 
Entdeckungen  ihrer  Vorfahren  Ladrilleros,  Sarmiento,  Juan 
Fernandez  etc.  sehr  eifrig  fortgesetzt.  Auf  die  Verdienste  dieser 
ihrer  alten  Seefahrer  und  Entdecker  gestutzt,  haben  die  Chilenen 
nicht  nur  die  Westseite  Patagoniens,  sondern  sogar  auch  alle 
Länder  und  Meerengen  der  Sudspitze  Amerika's  für  sich  in  An- 
spruch genommen  und  sind  allmählig  mit  ihren  Vermessungen,  Ent- 
deckungen und  Ansiedlungen  bis  in  die  Mitte  der  Magellan's- 
Strasse  selber  vorgerückt.  Ich  kann  hier  nur  auf  einige  ihrer 
Unternehmungen,  die  sie  auf  dem  Wege  dahin  ausführten,  auf- 
merksam machen. 

Zuerst  haben  sie  in  den  fSnfziger  Jahren  dieses  Jahrhunderts 
von  dem  tief  einschneidenden  Busen  von  Ancud  oder  von  der 
Bai  von  Reloncavi  aus  mehre  Expeditionen  westwärts  unternehmen 
lassen  zn  den  Quellen  des  Rio  Negro  und  zu  dem  oben  genann- 
ten See  Nahuel-Huapi,  um  dort  den  so  weit  aus  Osten  herauf- 
gekommenen Entdeckungen  ihrer  Rivalen  von  Buenos  Ayres  zu 
begegnen.  Im  Jahre  1855  machte  Don  Vicente  Gomez  einen 
Versuch,  zn  diesem  den  alten  Spanischen  Jesuiten -Missionaren 
schon  bekannten  See  durchzudringen.  Er  sah  ihn  aber  nur  von 
weitem.  Im  Jahre  1856  erreichte  Dr.  Fonk  diesen  See  und  die 
Qaellen  des  Rio  Negro  zwar  wirklich,  ohne  jedoch  die  Möglich- 
keit einer  hier  gehofften  Handelsstrasse  und  Verbindung  zwischen 
Sndsee  und  Atlantischem  Ocean  erwiesen  zu  haben.  Sechs  Jahre 
später  beschloss  Senor  Don  Oulielmo  Coxe  von  Valdivia  aus  dieses 
Problem  zu  losen.  Er  ging  im  Jahre  1862  von  der  Bai  von 
Reloncavi  im  Meerbusen  von  Ancud  westwärts  aus,    konnte  aber 


*)  S.  eine  Notiz  ther  ihn  in  der  Berliner  Zeitschrift  ftr  Erdkunde  vom 
Jahre  1867.     S.  332. 
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nicht  bis  zu  denijenigje&  Punkte  am  Rio  Negro  hinabgelangen,  bei 
welchem  Villarino's  Expedidoo  von  Osten  her  im  Jahre  1783 
stehen  geblieben  war.  Er  machte  im  folgenden  Jahre  noch  einen 
zweiten  Versuch  in  dieser  Bichtung,  wurde  dabei  jedoch  abermals 
durch  feindliche  Indianer  am  Weiterkommen  gehindert  and  nach 
Chile   zurückgetrieben*). 

Obwohl  demnach  die  Versuche,  in  dem  osüichen  Winkel  der 
Bai  von  Reloncavi,  in  dem  dort  sich  ersdiliessenden  Durchbrndie 
der  Anden,  dem  See  von  Nahuel-Huapi  und  dem  Rio  Negro  eine 
natürliche  Verkehrs -Verbindung,  die  mit  der  Magellan's  -  Strasse 
rivalisiren  sollte,  zu  entdecken,  einstweilen  wieder  ziemlich  er- 
folglos waren,  so  behielt  doch  immerhin  diese  Partie  Patagoniens 
eine  grosse,  vielleicht  in  Zukunft  ein  Mal  besser  benutzbare  Bedeu- 
tung. Die  Chilenen  erkannten  diess  dadurch  an,  dass  sie  hier  im 
Jahre  1861  die  neue  südliche  „Provinz  von  Blanquihue^  mit  der 
Hauptstadt  „Puerto  Montt^,  einer  ursprünglich  von  Dentacfaen  be- 
gründeten und  blühenden  Colonie,  in's  Leben  riefen. 

Die  Haupt- Aufmerksamkeit  der  Chilenen  ist  jedoch  immer 
auf  die  ^dagellan^s-Strasse  gerichtet  geblieben,  und  sie  haben  mehre 
Untersuchungen  der  Seewege  dahin  ausfuhren  lassen.  Unter  andern 
hat  der  Direktor  ihres  nationalen  Observatoriums  in  St.  Jago 
Carlos  Modesta  im  Jahre  1856  Beobachtungen  über  die  geographische 
Lage  der  ganzen  Westküste  Süd-Amerika's  und  Patagoniens  an- 
gestellt, aus  denen  hervorging,  dass  unsere  Geographen  und  Hydro- 
graphen noch  immer  bis  zu  der  genannten  Zeit  diese  Westküste 
etwas  zu  weit  nach  Westen  verlegten,  wa6,  wie  ich  oben  sagte, 
schon  im  16.  Jahrhundert  ein  Irrthum  der  Geographen  war,  den 
Drake  zu  berichtigen  suchte**). 

Ganz  besonders  wichtig  aber  wurden  die  Bestrebungen  der 
Chilenen,  die  Magellan's-Strasse  durch  Anlegung  von  Colonien  in's 
Bereich  der  Civilisation  zu  ziehen.  Sie  wählten  zu  ihren  dor^ 
tigen  Ansiedlangen  denselben  Küstenstrich  der  Strasse,  den  schon 
Sarmiento  als  den  für  Stadte-Bau  geeignetsten  bezeichnet  hatte, 
nämlich  die  vor  Weststürmen  geschützte,  annanthige  und  nicht  ganz 
unfruchtbare  Ostküste  der  Brunswik-Peninsula  im  Centrum  der 
grossen  Meerenge.  Zuerst  gründeten  sie  hier  im  Jahre  1843  bei 
Sarmiento's  „  Philipp's-Hafen  ^  eine  von  den  Juan  Femandes-Inseln 
herüber  versetzte  Colonie  von  Sträflingen  und,  nachdem  diese  durch 
eine  Militar-Revolte  zu  Grunde  gegangen  war,  nicht  weit  davon  im 


*)  Siehe  über  die  Unternehmungen  von  Dr.  Fonk  und  Goze :  Petennaiin'fl 
Mittheilnngen,  Jahrg.  1857.  pag.  528  und  Jahrg.  1860,  pag.  127,  —  Journal 
of  the  Roy.  Geographica!  Society.  1864.  pag.  205  ff. 

**)  8.  über  Modeata's  Beobaohtungen:  Journal  of  the  Boyal  Geographica! 
Society.  1858.  pag.  333. 
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Jabre  1853  bei  der  sogenannten  ^P«nte  Arenas^  eine  freie  Acker* 
ban-Ansiedlang  dieses  Namens.  Mit  dieser  Cbilenischen  Colonie 
^Punta  Arenas^  ist  denn  Sarmiento's  Tranm  fast  in  Erf&Unng  ge« 
gangen.  Sie  bat  sidi  seil  1658  gebalten,  ihre  Bevolkemng  gemehrt 
nnd  an  Bedeutung  gewonnen.  Man  hat  das  Land  amber  urbar  ge- 
macht, ein  Goldbergwerk,  und  was  noch  viel  wichtiger  ist,  auch 
eine  Steinkofa)en-Mine  in  ihrer  Nähe  entdeckt  und  bearbeitet, 
welche  letztere  im  Stande  ist,  neben  den  Waidern  des  Feuer« 
Isndes  und  Pat&goniens  die  durcbpassirenden  Dampfschiffe  mit  dem 
notbigen  Feorungs-Material  zu  versehen.  Mit  Rucksicht  auf  diese  Co- 
lonie und  auf  die  mit  ihr  zusammenhangenden  weiteren  Plane  beauf- 
tragte die  Regierung  von  Chile  im  Jahre  1854  einen  in  nordischen  6e« 
wassern  bei  Oronland  geschulten  und  kundigen  Dänen,  I.  C.  Schythe, 
wiederum  die  ganze  MageUan^s  -  Strasse  und  namentlich  ihr  Colo- 
nisation's-Territorium  zu  untersuchen.  Derselbe  publidrte  die 
Resultate  seiner  Forschungen  in  einer  Schrift,  die  er:  „El 
Territorio  de  Magallanes  i  su  colonizacion  ^  betiteltCi  Die  erste 
wichtigste  Hälfte  dieser  äusserst  lehrreichen  Arbeit  wurde  in's 
Deutsche  übersetzt*). 

Deutsche  Golonitteu  and  Seefahrer  in  den  Magellasifchen  Landen 

and  Meeren. 

Mit  allen  jenen  und  andern  Explorationen  und  Colonisationen 
der  Chilenen  sind  denn  auch  die  Deutschen  neuerdings  in  die 
Magellaniscben  Länder  und  Meere  eingedrungen,  haben  sich  an 
mehren  Punkten  derselben  angesiedelt  und  schon  manches  für  die 
bessere  Erkenntniss  derselben  gethan. 

Die  Deutseben  Colonien  in  und  bei  Puerto  Montt,  an  der 
Bai  Ton  Beloneavi  im  Norden  der  Ostkuste  Pata^oniens  erwähnte 
ich  schon.  Seit  dem  Jahre  1868  sind  auch  die  für  die  Westküste 
Patagoniens  und  Chile's  von  jeher  so  wichtigen  Juan  Femandez^ 
Inseln  in  den  Besitz  einer  von  der  Regierung  Chile's  begünstigten 
Deutschen  Oesellsehaft  gekommen**).  Auch  in  der  Mitte  der 
Magellan'e- Strasse,  in  der  Cbilenischen  Colonie  Pnnta  Arenas 
baben  sich  mehre  Deutsche  niedergelassen,  und  die  Chilenen  hoffen 
auf  die  Ankunft  noch  anderer  zahlreicher  Deutscher  Auswanderer 
zur  Fortfahrung  des  von  ihnen  dort  angefangenen  Acker-  und 
Berg-Baues. 

Endlich  baben  denn  auch  deutsche  Seefahrer,  Ingenieure  und 
Marine-Capitäne   seit  etlichen   Jahren  begonnen,    die  Magellan^s- 


*)  8.  ZeitBchrift  für  allgemeine  Erdkunde.   Neue  Folge.    III.  Band.    1857. 

S.  827  ff. 

**)  8.  Zeitschrift  der  GeBelUchaft  Akr  Erdkunde.    IV.  Band.  1869.  8.  556, 
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StraMe  zn  besacfaen  und  ihre  Beobadiftiuigeii  aber  sie  m  pnbUeireii. 
Einige  dieser  Dentsdien,  namentlich  der  Gapitin-Ldeutenjuit  Stereke 
nnd  der  Capitan  zur  See  Freiherr  Ton  Sehleimtz  haben  sehr  in- 
tereasante  Berichte  aber  die  MagellAn'a-Straase  geliefert.  Die- 
gelben  worden  in  den  «Annalen  der  Hydrographie  nnd  maritimen 
Meteorologie  9  heransgegeben  Ton  der  Kaiserlichen  Admiralität 
(lY.  Jahrgang  1876«  Heft  Y.  8.  184  und  191)  pnbUctrt.  Nach 
jenen  alten  Deutschen  nnd  Flamischen  ^ Lombarderos ^,  die,  wie 
ich  im  Anfange  meiner  Schrift  sagte,  vor  fiut  vierhundert  Jahren 
Magellan  selbst  su  seiner  Meerenge  mitbrachte,  waren  diess  wohl 
die  ersten  deutschen  Krieger,  die  mit  Kanonen  wieder  in  diess 
Gewässer  kamen. 

LenchttbÜrme  in  der  Magellan's-Strasse. 

Wie  mit  Acker-  nnd  Bergbau-Golonieen,  verbesserten  Hafen- 
Anstalten  und  einigen  bereits  anfgerichteten  SchifBhhrts -Zeichen, 
so  haben  die  Chilenen  jetst  auch  den  Plan  gefasst,  die  Magellan' s- 
Strasse  und  die  gesammte  Westküste  Patagoniens  und  Chile's  mit 
Lenchtthirmen  zu  illuminiren.  Eine  von  ihnen  gebildete  und  be- 
aaftragte  Commission  unter  der  Leitung  der  Fregatten- Capitäne 
Don  Oalvarino  Rhreras  und  Don  Francisco  Yidal  €k>rmaz  hat  die 
ganze  bezeichnete  Küstenstrecke  in  dieser  Beziehung  untersucht 
und  an  ihr  77  und  in  der  Magellan's-Strasse  selbst  11  Punkte 
als  far  Leuchtthurme  geeignet  aufgefunden  und  dem  Chilenischen 
Congress  in  einem  umständlichen  Memoir  bezeichnet*).  Wenn 
diese  Feuer  alle  brennen  werden,  so  wird  Magellan's  Name 
„Feuerland^  wieder  recht  passend  erscheinen. 

Mit  einem  Hinblick  auf  alle  diese  grossartigen  Unternehmungen 
und  Pläne  will  ich  diese  Schrift  besohliessen.  Erst  wenn  sie  alle 
in's  Leben  getreten  und  ausgeführt  sind,  wird  dann  der  Entdeckung 
und  dem  Werke  Magellan's  die  Ejrone  aufgesetzt  sein  und  seine 
Strasse  in  der  That  das  werden,  was  er  und  sein  Nachfolger 
Sarmiento  von  ihr  hofPten,  ein  bequemer  und  viel  benutzter  Yer- 
bindungsweg  zwischen  Osten  und  Westen,  der  dann  selbst  inmitten 
der  vielen  mit  ihm  rivalisirenden  Eisenbahnen  und  Canäle  eine 
grosse  Bedeutung  stets  behaupten  kann. 


*)  S.  hierüber  die  Auslassungen  des  Freiherm  yon  Schieinitc  in  den  An- 
nalen  der  Hydrographie  etc.  herausgegeben  yon  der  Kaiserlichen  Admiralitit, 
lY.  Jahrgang  1876.  Heft  Y.  8.  194. 
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Die  Wiltshire  Exploring  Party. 

Ajn  8.  Mai  des  laufenden  Jahres  begab  sieh  eine  Bebegesellschaft  im 
Boote  Woolner  von  Port  Darwin  ans,  an  der  Nordküste  des  anr  Golonie 
8ud- Australien  gehörigen  Northern  Territory,  nach  dem  Daly  Biyer,  um 
diesen  Fluss  zu  befahren  und  den  wenig  gekannten  Charakter  des  anliegen* 
den  Landes,  namentlich  auch  auf  seinen  etwaigen  Goldreichthum,  fSastsu- 
st^en.  Der  Daly  Biver,  welcher  in  die  an  der  Nordwest<>En8t8  des  Northern 
Territory  liegende  Anson  Bay  einmtbidet,  ist  zwar  schon  Tor  nenn  Jahren 
entdeckt  und  nach  dem  damaligen  Qouyemeur  der  Golonie  Süd- Australien 
benannt  worden,  aber  die  Gegend,  welche  er  bewässert,  ist  bisher  wenig  oder 
gar  incht  beachtet  worden.  Die  Gesellschaft  stand  unter  der  Leitung  des 
Mr.  J.  D.  Wiltshire,  und  seine  fünf  Begleiter  waren  George  Parker,  Patrick 
Hyland,  Herbert  Bing,  L.  Searle  und  H.  Marker. 

Auf  der  Fahrt  dahin  bemerkte  man  ungefähr  5  Miles  südlich  von 
Channel  I'oint  swei  Creeks,  welche  man  für  die  Ausflüsse  des  Finniss  Biver 
hielt.  Man  landete  mehrere  Male  und  fuid  an  yerachiedenen  Stellen  der 
Küste  gutes  Wasser  auf.  Am  21.  Mai  bestieg  man  den  sogenannten  Guriosity 
Peak,  welcher  grdsstentheils  aus  porphyrartigem  Sandstein  und  verwittertem 
Schiefer  besteht.  Man  übersah  von  dort  aus  eine  herrliche  Bbene,  mit 
Saltbush,  Atriplex,  bedeckt,  und  von  dem  Flusse  Wickham  in  südlicher 
Kichtung  durchflössen.  Feuer  der  Eingeborenen  wurden  hftufig  gesehen,  und 
überall,  wo  frisches  Wasser  war,  beobachtete  man  ihre  Spuren.  Am  26.  Mai 
landete  man  in  der  Nähe  von  Mount  Goodwin,  um  die  Gegend  auf  Gold 
zu  untersuchen,  to  prospect.  Der  Versuch  blieb  aber  unbelohnt  und  man 
kehrte  zum  Boote  zurück.  Am  30.  Mai  setzte  man  bei  Cape  Ford  an*s  Land, 
und  zwei  Personen  aus  der  Gesellschaft  ruderten  einen  grossen  Creek 
etliche  Miles  hinauf.  In  demselben  lagerte  viel  Sand,  und  man  wollte  daraus 
schliessen,  dass  er  aus  einer  hochgelegenen  Gegend  herabfliesse  und  vielleicht 
die  Mündung  irgend  eines  bedeutenden  Flusses  bilde.  Ein  Mann  und  drei 
Knaben  der  Eingeborenen  kamen  an  Bord  und  gaben  beim  Abschied  ihre 
Freude  über  die  gute  Aufriahme,  welche  sie  gefunden,  zu  erkennen.  Als 
man  am  folgenden  Tage  auf  einen  zweiten  Creek  stiess,  nahm  man  an,  dass 
man  es  mit  der  bis  jetzt  noch  unbekannten  Mündung  des  mächtigen  Katherine 
Biver  zu  thun  habe.  Zwei  Tage  später  erreichte  man  die  Mündung  des  Daly 
Biver,  in  die  man  einlief.  Man  fuhr  diesen  Fluss  am  nächsten  Tage  12  Miles 
hinauf  und  fand  das  Wasser  zur  Zeit  der  Ebbe  frisch.  Feindlich  gesinnte 
Eingeborene  von  starkem  Körperbau  folgten  dem  Boote,  und  im  Wasser 
schwammen  zahlreiche  Alligatoren  von  gewaltiger  Grösse,  welche  es  ebenfalls 
auf  die  Beisenden  abgesehen  hatten«    Die  Umgegend  zeigte  schöne  Grasebenen 
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mit  permanenten  Lagunen.  Der  Charakter  des  Bodens  besserte  sich,  je  weiter 
man  hinaufkam,  die  Ufer  des  Flusses  waren  mit  Bambus  bestanden,  und  wildes 
Geflügel  gab  es  in  Menge.  Auch  die  Zahl  der  Eingeborenen  mehrte  sich, 
und  als  man  die  Krümmung  eines  Flusses  zu  passiren  hatte,  bemerkte  msii 
sie  im  Hinterhalt  liegen.  Man  brachte  das  Boot  in*s  offene  Wasser  und  ent- 
ging so  ihrer  List.  Man  stiess  auf  drei  zu  Kähnen  ausgehöhlte  Baumstinune, 
bei  deren  Anfertigung  scharfe  Instrumente  museten  benutat  worden  sein. 
In  der  Höhe  von  nngefthr  80  Miles  zeigte  der  Dalj  River  keine  Spur  mebr 
yon  Ebbe  und  Fluth.  Auf  der  Bflekkehr  ging  man  bei  ^nem  Hfigel  sn*s 
Land.  Yon  der  Spitze  desselben  aus  überblickte  man  von  Norden  fiber 
Westen  bis  Südwest  die  herrlichsten  AIluTial-Ebenen  mit  dem  üppigstsn 
Ghraswnchse  und  mit  grossen  Lagunen,  auf  denen  es  Wild  In  Menge  gab, 
während  auf  der  anderen  Seite  ein  prangendes  Gebirge  sichtbar  wurde,  wel- 
ches, nach  der  Versicherung  der  Beisenden,  „the  flnest  prospeoting  countiy''  im 
Northern  Territory  sein  müsste. 

Die  Schwierigkeiten,  weiter  in*s  Inland  mit  Proviant  und  den  nötibigen 
(leräthschaften  zur  Untersuchung  der  Quansriffe  auf  Gold  yonnigehen,  schienen 
den  Beisenden  bei  der  entschieden  feindlichen  Gesinnung,  welche  die  Ein- 
geborenen an  den  Tag  legten,  denn  doch  zu  bedenklich,  und  sie  zogen  es 
▼or,  die  Bfiekreise  anzutreten.  Mr.  Wiltshire  schUesst  seinen  Bericht  mit 
den  Worten:  „I  have  seen  some  of  the  riebest  lands  of  Mackay,  in  Queeni- 
land,  but  nothing  like  this,  which  to  all  appearance  is  witiiont  limit  All 
in  the.party  say,  it  is  impossible  to  exaggerate  in  the  descripüon,  and  I 
eertainly  agree  with  them.'*  Am  10.  Juni  trafen  die  Beis^den  wieder  in 
Port  Darwin  ein. 

—  ff.  - 
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Paris  (Bourguet-Calas)  1875.    350  S.    18.    (3  fr.) 
Dihy^bhäi  JagajiwardÄs  Mehetä,  Eahiä  tatfak  Tnropnur  Bhugol;   or 

the  geography  of  Asia  and  Europe.     Bombay   1876.     48  S.     roj.    16. 

(in  GujarÄli). 
Daniel  (H.  A.),  Lehrbuch   der  Geographie  für  höhere  ünterrfchtramtalteii. 

44.  Aufl.  herausg.  von  A.  Kirchhoff.    Halle  (WaUenhausbuekhdl.)  1876. 

8.    (1  M.  50  Pf.) 
— ,  Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  Geographie.   106.  Aufl.  heraoag.  von 
A.  Kirchhoff.    (Ebd).  1875.    8.    (80  Pf.) 
Daroux,  Geographie  phjsique,  politique  et  ^conomique  de  FEurope.    Paris 

(Belin)  1876.    VH,  165  8.    12. 
Dornseif fen  (J.)    en   J.  Kujper,    Handboek  der  aardrijkskunde.     7.  dr. 

Qorinohen  (Noorduyn  en  zoon)  1875.    VIII,  289  bl.    gr.  8.    (f.  2,20.) 
Egli  (J.  J.),   Kleine  Erdkunde.     7.  Aufl.    Si  Gallen  (Huber  u.  Co.)  1876. 

gr.  8.     (1  M.) 
—  Keue  Erdkunde.    Für  höhere  Schulen.    6.  Aufl.     Ebda.    gr.  8.    (2  U, 

40  Pf.) 
Geography,    First   steps    in;    a  manual    of   oral  lessona    on   a  new  plan, 

adapted  to  the  requirement  of  the   new  revised  code.     London  (Daldy 

&  J.)  1876.    180  8.    12.   (2  s.) 
Geography.  K.  4.  Being  Asia,  Africa  and  America,  for  Standard  6.  London 

(Hannay)  1875.     18.    (2  d.) 

Geography.    8econd  Standard.    London  ^Hannay)  1876.    16.   (^  d.) 

Gill  (George),  Ä  fourth  Standard  geography.    Code  1875.    London  (Simpkin) 

1876.    12.    (2  d.) 
Glogau  (H.),  Handelsgeographie  der  europäischen  Staaten.    Bd.  L    Abthl.  I. 

Stuttgart  (Maier)  1876.    gr.  8.    (6  M.) 
Gr^goire  (L.),   Geographie  physique,   politique  et  economique  de  FEurope 

moins  la  France.    Paris  (Garnier)  1876.    409  S.     18.    (2  fr.) 
Handbüchlein  zum  Unterricht  in  der  Geographie.     2.  Auflage.     Münster 

(Rüssel)  1876.     8.    (40  Pf.) 

Herr  (G.),  Lehrbuch  der  vergleichendea  Erdbeschreibung  für  die  unteren 
und  mittleren  Klassen  der  Gymnasien.  1.  Cursus.  3.  u.  4.  Aufl.  (IM. 
20  Pf.)  2.  Curst».  2.  Aufl.  (2  M.  80  Pf.)  Wien  (Sallmayer  k  Co.) 
1876.    gr.  8. 
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Van  He  US  den  (A.  .A.)>  Handleiding  tot  de  aardrijkskunde.  8.  yerb.  druk, 
bewerkt  door  J.  J.  de  Hollander.  2.  stak.  Breda  (Broese  en  Co.)  1875. 
Vin,  324  bl.    gr.  8.    (fr.  4,80.) 

Hugues  (L.),  Element!  dl  geografia  ad  uso  delle  scuole  techniche,  ginnasiali 
et  normali.    Secondo  corso.  Torino  1876.     214  S.    8.    (L.  2.) 

Hammel  (A.)»  Handbuch   der  Erdkunde.     15  —  17.   (Schluss)  Lief.     Leipzig 
(Gerhardt)   1875.    gr.  8.    (1  M.) 
— ,  Kleine  Erdkunde  für  Volks-  und  Bürgerschulen.  7.  Aufl.    Ausg.  A.  Halle 
(Anton)  1876.    gr.  8.    (35  Pf.) 

Jung  (F.),  Handbächlein  beim  Unterricht  in  der  Geographie.  5.  Aufl.  Wies- 
baden (Limbarth)  1876.     8.     (40  Pf.) 

V.  Kl  öden  (G.  A.),  Handbuch  der  Erdkunde.    3.  Aufl.    Lief.  28— 36.    Berlin 
(Weidmann)  1876.    8.    (i  1  M.) 
— ,  Leitfaden  beim  Unterricht  in  der  Geographie.     6.  Aufl.     Berlin  (Weid- 
mann) 1876.    gr.  8.    (1  M.  60  Pf.) 

Klan  (V.  F.),  Leitfaden  für  den  geographischen  Unterricht  in  Mittelschulen« 
17.  Aufl.    Wien  (Gerold's  Sohn)  1875.    gr.  8.    (2  M.  SO  Pf.) 
— ,  Geografia  universale  ad  uso  delle  scuole  medie.    P.  1.    3.  ediz.    Ebds. 

1875.  8. 

Knappe  (J.),  Grundrias  der  Geographie.  4.  Aufl.  von  A.  Ladek.  1.  Lehr- 
stufe.   Prag  (Dominicus)  1876.     8      (90  Pf.) 

Koxenn  (B.),   Leitfaden  der  Geographie   für  die  Bürger-  und  Mittelschulen 
der  österreichisch-ungariBchen  Monarchie.    Thl.  1  u.  2.     5.  Aufl.    Wien 
(Hölzel)  1876.    gr.  8.     (3  M.  60  Pf.) 
— ,  Erdbeschreibung  für  Yolkflschulen.    9.  Aufl.    Wien  (Hölzel)  1876.    gr.  8. 
(40  Pf.) 

Krneger    (C*  A.))    Kleine    Erdbeschreibung    für    Volksschulen.     Leipzig 

(Leuckart)  1875.     8.     (25  Pf.) 
Kutzner  (J.  G.),  Geographische  Bilder.    2.  Aufl.  von  A.  Kutzner.    1.  Lief. 

Glogau  (Flemming)  1876.     gr.  8.     (75  Pf.) 
Laurain    (E.),    Cours    de    g^ographie   historique.    Europe.     Ecole    Monge. 

2«  division.     U«  ann^e.    Paris  (Seringe)  1876.     86  S.     18. 
Lettau  (H.),   Kleine  Geographie   für  Elementarschulen.    2.  Aufl.    Leipzig 

(Peter)  1876.    8.    (35  Pf.) 

Mackay  (Bev.  A.),  Manual  of  modern  geographj:  mathematical,  phjsical 
and  political.  New  edit.  London  (Blackwoods)  1876.  680  S.  12. 
(7  8.  6  d.) 
^-,  A  rhyming  geography.  Specially  adapted  for  home  Instruction  and  for 
junior  classes  in  schools.  New  edit.  London  (Philip)  1876.  158  S. 
16.    (2  s.  6  d.) 

Major  (H.),  New  code  1875:  Geography.  London  (Stewart)  1875.   18.  (6  d.) 
Mann   (F.),   Kleine  Geographie.     12.  Aufl.     Langensalza  (Beyer  &  Söhne) 

1876.  8.    (30  Pf.) 

Mark  well  (J.),  A  Senior  geography,  on  the  principles  of  oomparison  and 
contrast.    With  400  exercises.    London  (Stewart)  1876.     12. 

Mauer  (A.),  Geographische  Bilder.  Thl.  I.  9.  Aufl.  Langensalza  (Schul- 
buchhdlg.)  1876.    gr.  8.    (3  M.  75  Pf.) 

Mellink  (Pz.  F.  G.),  De  aarde.  Een  leerboek  voor  scholen  en  normaal- 
lessen.     3.  cursus.    Amsterdam  (Funke)   1875.    6  en  388  bl.    8.    (f.  1.) 

Mi  In  er  (Bey.  Thom.)>  A  universal  geography:  historical,  mathematical, 
physical  and  political,  rerised  and  brought  down  to  the  preseni  time 
by  Keith  Johnston.     London  (Belig.  Tract  Soa)  1876«     8.    (7  s.) 

Münster  (H.),    Kurze   Geographie   für  Volksschulen.    2.  Aufl.    Paderborn 
(Schöningh)  1876.    8.    (30  Pf.) 
ZeitBchr.  d.  GwelUch.  1  Brdk.    Bd.  XI.  83 
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Nagel  (E.),    Lehrgang  für  den  geographischen  Unterricht.    Hildburghansen 

(Kesselring)  1876.    8.    (40  Pf.) 
Pütz  (W.),    Grundriss    der  Geographie  tmd  Geschichte   der  alten,   mittleren 

und  neueren  Zeit  für  die  oberen  Klassen  höherer  Lehranstalten.    Bd.  IL 

13.  Aufl.    Leipzig  (Bädeker)  1875.     gr.  8.     (2  M.) 
-— ,  Schets  der  oude  geschiedenis  en  aardrijksknnde.    Naar  het  Hoogdnitsch 

be werkt  door  E.  Mehler.     6.  dr.     Gorinchem  (Noorduyn  en  zoon)  1875. 

Vm,  248  bl.    8.    (f.  1,25.) 
Questions,  first,  in  geography:    being   an  appendix  to  „first  step«  in  geo- 

graphy".    London  (Daldy  k  S.)  1876.     12.    (2  d.) 
Reclns  (Elis^e),   Nonvelle  g^ofipraphie  nniverselle,    la  terre  et  les  hommes. 

Bis  jetzt  70  Lief.     Paris.    (Hachette)  8. 
— ,  L^Europe  m^ridionale.     Paris  (Hachette)  1876.     1012  S.    gr.  8. 
Bichardson  (J.),  A  school  mannal  of  modern  geography,  physical  and  po- 

litical.     London  (Murray)  1876.    410  8.     8.    (5  s.) 
Bijkens  (R.  B.),   en  P.  B.  Bos,    Aardrijksknnde   in  schetsen   en  beeiden. 

1.  afl.     Groningen  (Wolters)  1876.    roy.  8.    (f.  0,75.) 
Bothaug  (J.  G.),  Lehrbach  der  Geographie  für  Yolka-  und  Bturgersehnlen. 

I.  Stufe.    Prag  (Tempsky)  1876.    gr.  8.    (50  Pf.) 
Buge  (S.),    Geographie,   insbesondere    für  Handelsschulen  und  Realschulen. 

6.  Aufl.    Dresden  (Schdnfeld)  1876.     gr.  8.    (^  M.  60  P£.) 
Buf  (T.),  Kleine  Schulgeographie.     1.  u.  2.  AbthL    Nördlingen  (Beck)  1S76. 

gr.  8.    (k  20  Pf.) 
Schacht  (Th.),  Schulgeographie.    14.  Aufl.  bearb.  Ton  W.  Bohmeder.   Mainz 

(Kunze)  1875.    gr.  8,    (l  M.  20  Pf.) 
Schneider  (K.  F.  B.),   u.  F.  E.  Keller,  Handbuch  der  Erdbeschreibung 

und  Staatenkunde.    2.  Aufl.    Lief.  1.    Glogau  (Flemming)  1876.    gr.  S. 

(75  Pf.) 
Schöppner  (A.),  Hausschatz  für  Länder-  und  Völkerkunde.    3.  Aufl.    Lief. 

1—14.    Leipzig  1875.     gr.  8.     {k  1  M.) 
Schreiber  (C),   Lehrbuch   des   geographischen   Anschauungs-   und   Denk- 

unterrichts.    Lief.  1—4.    Leipzig  (Peter)  1876.     gr.  8.    (k  50  Pf.) 
▼.  Seydlitz    (E.),    Schul -Geographie.     Grössere  Ausg.     16.  Aufl.     Breslau 

(Hirt)  1876.    gr.  8.    (3  M.  75  Pf.) 
— ,  Kleine  Schul-Geographie.     16.  Aufl.    Ebds.  1876.     gr.  8.     (2  M.) 
— ,  Grundzüge    der   Geographie.     16.  Aufl.     Breslau  (Hirt)    1876.     gr.  8. 

(75  Pf.) 
Simon  (M.),  Geographie  für  Elementar-  und  Mittelschulen.    4.  Aufl.    Berlin 

(Spaeth)  1876,     8.    (60  Pf.) 
Sironi  (G.),   G<Sographie  strat^gique,   trad.    de   Titalien   par   Ch.   Selmer. 

Paris  1875.     8. 
Sonklar  Edler  ▼.  InnstUdten  (C),  Leitfaden  der  Geographie  von  Europa 

für  höhere  Lehranstalten.     2.  Aufl.    Wien  (Seidel  &  Sohn)  1876.    gr.  8. 

(5.  M.) 
Spence  (L.  M.  D.),    The   ciTii  service  geography.     Edit.  by  Thom.  Gray. 

5.  edit.     London  (Loockwood)  1875.     144  S.     12.     (2  e.  6  d.) 
Stahlberg  (W.),  Leitfaden  fär  den  geographischen  Unterricht.     1.  Bdchen. 

13.  Aufl.     Leipzig  (Holze)  1876.     gr.  8.     (60  Pf.) 
Steinhauser  (A.),   Lehrbuch    der  Geographie.     2.  Thl.    Prag   (Tempskj) 

1876.    gr.  a    (3  M.) 
Supan  (G.  A.),  Lehrbuch  der  Geographie  nach  den  Principien  der  neueren 

Wissenschaft  für  Österreich.  Mittelschulen.     2.  Aufl.    Laibach  (v.  Klein- 

mayr  &  Bamberg)  1875.    gr.  8.    (2  M.  40  Pf.) 
Tramp  1er  (B.),  Leitfaden  der  allgemeinen  Geographie.  Wien  (Holder)  1876. 

gr.  8.    (l  M.  20  Pf.) 
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Vogel  (Ch.),  Le  monde  terrestre  an  point  actuel  de  la  civilisation,  nonvean 

pr^cis  de  g^ographie   compar^,    descriptive,    politique  et  commerciale, 

ayee  nne  introduction,  Tindication  des  sources  et  cartes  et  nn  repertoire 

alphab^tiqne.    Livr.  1.  2.     Paris  1876.     8. 
Warhanek  (W.  F.)}  Leitfaden  für  den  geographischen  Unterricht  an  Ober- 

realschnlen.      Verb.    Ansg.     Wien    (Sallmajer    &    Co.)    1876.      gr.    8. 

(2  M.  40  Pf.) 
V.  Weinzierl  (£.),   Lehrbuch    der   Geographie   für  Bürgersehulea.    Wien 

(Qerold's  Sohn)  1876.     8.     (2  M.) 
Weiss  (F.),  Erdkunde   für  österreichische  Bürgerschulen.     Gras  (Cieslar) 

1876.    gr.  8.    (1  M.  75  Pf.) 
Wichtigste,    das,    für   den   geographischen   Unterricht   im   3.    Schuljähr. 

Friedrichshafen  (Lauterborn)  1876.     8.     (30  Pf.) 
Zinck    (A.),   Handreichung   in   der  Geographie   für  Volksschulen.     2.  Aufl. 

Langensalza  (Schulbuchh.)  1876.     8.    (30  Pf.) 

Allgemeine  mathematische  und  physikalische  Geographie. 

Nautik. 

(Vergl.   die   Abschnitte:    Beisen  durch    mehrere  Erdtheile  und  Länderi  die 
Polar-Regionen  und  Geographie  der  einzelnen  Länder.) 

Atlantischen  Oceans,  Die  physische  Geographie  des,  in  dem  Gebiete 
zwischen  20°  N.  Br.  und  10®  S.  Br.  und  zwischen  10»  und  40«  W.  L. 

—  Aimalm  d,  Hydrogra^pkU.     IV.     1876.     p.  376. 

Bandet  (P.  J.  H.),  Notice  sur  la  part  prise  par  Willem  Jansz  Blaeu  (1571 
bis  1638)  dans  la  d^termination  des  longitudes  terrestres.  Utrecht  1875.    8. 

Bericht  über  die  an  Bord  S.  M.  S.  ,,Vineta**  während  der  Reise  von  Ma- 
deira nach  Bio,  Montevideo  und  Valparaiso  angestellten  hydrographischen 
und  meteorologischen  Beobachtungen.  —  Anmalen  d*  ffydrogrtqphie.  IV. 
1876.    p.  240. 

Ueber  die  Bestimmung  der  Grösse  und  Figur  unserer  Erde  durch  Grad- 
messungen. —  Kaiender  u.  statiititche»  Jahrb,  /.  d.  Kamgr,  Sachaen  f&r 
1876.    p.  52. 

V.  Boguslawski  (G.)»  Ueber  die  Resultate  der  neuesten  Tiefseeforschungen. 

—  39.  Jahretber.  d.  JFVankf.   Ver.  f.  Geographie,     1876.    p.  51. 
Brault  (L.)y  Da  progr^s  quo  peut  apporter  k  l'^tude  du  r^g^me  des  yents 

dans  la  question  des  itin^raires  maritimes  et  d^un  nouveau  Systeme  de 
cartes  de  navigation  donnant  k  la  fois  la  direction  et  Tintensit^  probable 
des  vents.  —  Jieoue  fnarü,  et  cohn,    Dec.  1875.     p.  805. 

Brettner  (H.  A.),  Mathematische  Greogpraphie.  7.  Aufl.  Breslau  (Morgen- 
stern) 1876.    gr.  8.    (1  M.) 

Carpenter  (W.  B.),  Ocean  circulation.  —  Nature.     1875.     Sept.     p.  454. 

Challenger,  Sondes  du,  dans  Toc^an  pacifique»  en  1875.  -—  Armaiea  hydrogr» 
1876.    p.  267. 
— ,  Campagne  hjdrographique  du  —  dans  Toc^an  Atiantique  en  1873«  — 

£bs.    1875.    p.  535. 
— ,  the  work  of  the  —  Nature.     1875.     Nov.     p.  70. 

Clessin  (S.)>  Die  Ausfüllung  der  Alpenseen  zur  Zeitbestimmung  der  Eiszeit 
verwendbar.  —  Autücmd.    1876.    N.  26. 

Cooley  (Wm.  Desborough),  Physical  geography;  or  the  terraqueous  globe 
and  its  pbenomena.  Ulustr.  with  wo  od  eng^avings  and  12  maps. 
London  (Dulau)  1876.    432  S.    8.    (21  s.) 

de  Cossigny  (J.  C.),  Les  cordons  littoraux  consid^r^s  dans  leurs  rapports 
avec  les  oscillations  du  sol,    Paris  1875.     8. 
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Crespin,   Yoyage    de    circumnavigation    da  transport  k  h^lice  „Le  Jura". 

P^vrier — D^oembre  1875.  —  AnruUes  hydroffraphiques.     1876.     p.  46. 
Cr  oll  (J.))  The  Challenger^s  crusial  test  of  the  wind  and  gravitation  theories 

of   oceanic   circnlation.    Bead    before    tbe   British  Association,  August 

1875.  —  Philosoph.  Magast.     1875.    Sept 
^,  The  wind  theory  of  oceanic  circnlation.     Objections  ezamined.  —  Ebs, 

1875.  Octob.  n.  Novemb. 

y^Cyclop^S  Aas  dem  Reiseberichte  S.  M.  Kbt.,  1.  Bemerkangen  über  Foochow 

and    die   Pagoda-Bhede    am  Flusse   Min.     2.  Reise  von  Pagoda  nach 

Shanghai.  —  Ännalen  der  Hydrographie.     IV.     1876.     p.  149. 
Czerny  (Fr.),  Die  Wirkungen  der  Winde  auf  die  Grestaltnng  der  Erde.    Ein 

Streifzag    im   Gebiete    der   physikalischen   Geographie.    —   BetennaKn's 

Mitth.     Ergäfnmngsheft.     N.  48.     1876. 
Damas-Yence,  Notice  sur  les  cötes  de  la  Manche  et  de  la  mer  da  Nord. 

Herne  marü  et  col<m.    XLVIII.  1876.    p.  371.  727. 
Davis  (J.  E.)>  The  voyage  of  the  „Ghalienger".  —  Geograph.  Magaz.    1876. 

p.  66.  179. 
Dieffenbach   (F.),    Die  Häufigkeit   der  Erdbeben  im  Verhältnisse  zu  den 

Mondphasen.  —  AusUmd.     1876.     N.  10. 
Dorr    (R.),    Ueber    das    Gestaltungsgesetz    der   Featlandsumrisse    und    die 
symmetrische  Lage  der  grossen  Landmassen.    3.  Aufl.    Liegnits  (Kanlfass; 

1876.  gr.  8.    (2  M.  25  Pf.) 

Dorr  (R.),  Lässt  sich  die  Gestalt  der  Festlandsküsten  erklären?    —    Qaea. 

XII.     1876.    p.  400. 
Drapeyron  (L.),  La  g^ographie  physique  appliqu^e  &  T^tude  de  lliistoire 

et  de  la  poUtique.  ^-  Bevue  polit.  et  litt^.     1876.     N.  41  f. 
Duncan   (P.  M.),   The  „Challenger"    ezpedition.    -—    Hie  Academy.     1876. 

N.  213. 
D unk  er  (E.),  Ueber  den  Einfluss  der  Rotation  der  Erde  auf  den  Lauf  der 

Flüsse.  -~  Z.  f.  d.  gesammien  Natimoiss.    N.  F.  XI.     1875.    p.  463. 
Eilker,    Die   Sturmfluten  in  der  Nordsee.     Jahresber.   d.  K.   Gymnas.  za 

Emden.    Emden  1876.    4. 
Erdbeben,    über,   und  ihre  Ursachen.  —  Ausland.    1876.     N.  11. 
Falb   (R.))   Gedanken  und  Studien  über  den  Vulkanismus.     Graz  (Lejkam- 

Josefsthal)  1875.    8.    (8  M.) 
Falb  (R.),  Ueber  Erdbeben.  —  Oaea.    XIL     1876.    p.  17. 
Fayaro  (A.),  Di  alcuni  fenomeni  che  accompagnano  i  terremoti,  e  dei  meszi 

atti  ad  attenuame  gli  effetti.   ^-  Bivista  seientifico  industriale  di  F^irtnse. 

1876. 
— ,  Intomo  ad  alcuni  studÜ  del  dott.  Schmidt  sui  terremoti.  —  Ebs.  1875. 
Flammarlon   (C),   De   Taccroissement   du  yolume  et  de  la  masse  de  U 

terre  par  la  chüte  incessaire  des  ^toiles  filantes.  —  Z'JSxpIoroteur.     111. 

1876.    p.  162. 
Frank  (A.),  Untersuchungen  über  die  Beschaffenheit  des  Meeres  in  bedeu- 
tenden Tiefen.  —  Die  Natur.     1876.    N.  43. 
„Gaz eile'S   die  -wissenschaftliche  Expedition  8r.  M.  S.    III.  Von  Manritias 

bis  Neu-Hannover.    Von  Neu-Hannoyer  nach  Brisbane.  ^-  Globus.    XXX 

1876.    p.  76.  89. 
),Gazell6'%  die  naturwissenschaftlichen  Ergebnisse  der  Expedition  S.   M. 

S.  —  Z.  d.  Berliner  Ges.  f.  Erdkmde.     1876.     p.  59.  81. 
„La  Gazelle '%  Voyage  du  navire  allemand. — Awnales  hydrograph.     1876 

p.  58.  233. 
„La  Gazelle",  Observations  et  sondages  de.  -^  Amudeshydrogr.  1876. p.  274. 
Girard  (J.),   Les  soulövements  et  d^pressions  du  sol  sur  les  cdtes.     Paris 

1876.    8. 
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Habenicht  (H.)*  Theorie  da  d^yeloppement   de  la  terre  au  point  de  vue 

physique  et  g^ographie.  —  VEaDfloratmifr  yioffr,    1875.     p.  645. 
Hann  (J.)|    lieber    gewisse    beträchtliche    Unregelmässigkeiten    des  Meeres- 

Niyeaus.  —  Mitäd.  d.  Wiener  Qeogr,  Oea.     1875.      p.  554,    vergl.  Oaea. 

XIL     1876.    p.  73.  187. 
Haus  lab,  Inference  applied  to  geography,  with  special  reference  to  Ocean 

Currents  and  the  Actic  Regions.  —  Joum,  of^  the  Boy.  Qeogr.  8oc,  XLV . 

1875.  p.  34. 

Hayes  (B.),  Catalogue  of  earthquakes  for  the  years  1872—73.  —  TroMoct. 
of  the  Academy  of  aeience  of  J3t,  Lauü,    III.     1875.     p.  243. 

Helme rsen  u.  Wild,  Bericht  der  zur  Begutachtung  der  Abhandlung  des 
Hm.  Wex  über  die  Wasserabnahme  in  den  Quellen  und  Strömen  ein- 
gesetzten Gommission.  —  BuUei.  de  VÄcad.  de  te»  de  8t.  Fiiertibowg, 
XXI.    p.  293. 

Histoire  pittoresque  illustr^e  des  grands  vojages  au  XIXo  sitele.  Livr.  1. 
Paris  (Librairie  g^ographique).     1876«     (0,10  fr.) 

Hoffmann  (A.),  Mathematische  Geographie.    2.  Aufl.   Paderborn  (Schöningh) 

1876.  gr.  8.    (2  M.) 

Husten  (E.  J.),  Elements  of  physical  geographj.    Philadelphia  1875.    4. 

(D.  1,65.) 
Instructions  relati£s   k  la  navigation  sur  la  c6te  nord-est   des  iles  Ker- 

guelen.  —  Asmak»  hydrogr.     1876.    p.  214. 
Küntzer,  Lösung  einiger  Aufgaben  aus  dem  Gebiete  der  mathematischen 

Geographie.  Progr.  des  k.  Simultan-Gymnasium  zu  Strassburg  in  W.-Pr. 

Thom  1876.    4. 
Malet  (H.  P.),  The  sea-level.  —  Oeogr.  Maga».     1876.    p.  216.  247. 
Mallarm^  (A.),  Apercu  sur  les  observations   scientifiques  k  faire  dans  les 

▼oyages*  —  Bevue  fnairit.  et  coUm.    XLIX.  1876.    p.   675.    L.   p.   154. 

LI.  p.  378. 
„Modus a'S  aus  den  Reiseberichten  S.  M.  S.     Wind  und  Wetter  während 

der  Reise  von  Santos   über  Barbados  nach  Lissabon,   December    1875 

bis  Februar  1876.  —  Armalen  d,  Hydrographie.    lY.     1876.     p.  147. 
Meeres-Niyeau's,    gewisse    beträchtliche    Unregelmässigkeiten    des.     — 

Petermam:»  MUM.  1876.    p.  268. 
Meyer  (A.),  Ueber  die  Laplace^sche  Theorie  der  Ebbe  und  Fluth.     Thl.  I. 

Progr.  d.  Realschule  zu  Essen  1876.     Essen.     4. 
Mottez  (A.),    Quelques   observations  faites   k  bord   de  la  „Loire"   peudant 

un   Yoyage    en   Nonvelle  -  Gal^onie.    —   MAn,   de    la    JSoc*  d.   scienees 

natur.  de  Gkerbowrg.    XIX.     1875.    p.  246. 
Neumayer,   Die  Pflege  der  Hydrographie  und  maritimen  Meteorologie  in 

ihrem  Einflüsse  auf  yerwandte  Wissenschaften«    —    Verhandi.  d.  Berlin. 

Qes.  f.  Erdkunde.    1876.    p.  27. 
Noak  (F.  W.),  Die  Bildung  der  Continenta  —   N.  JcMmch  f.  Mineralogie, 

1875. 
Phftres  des  cötes  nord  et  ouest  de  France  et  des  cdtes  ouest  d'Espagne  et 

de  Portugal  corrig^s   en  juin  1876,  par  M.  A.  Le  Gras.     Paris  (D^pdt 

de  la  marine)  1876.     8.    (1  fr.) 
—  des   c6tes  des  tles  britanniques  corrig^s  en  avril  1876  par  M.  A.  Le 

Gras.     Ebds.  1876.    a  (1  fr.) 
Prenss,    Orta- Bestimmung    vermittelst    Höhen-Cunren    in   der   Karte.    — 

Ämuden  d.  Hydrographie.     IV.     1876.     p.  387.  431. 
Reclus  (E.),    The  Ocean,    Atmosphere   and   Life.    Illustr.   with  maps  and 

figures.     2d  edit     2  vols.     London  (Bickers)  1875.    8.     (15  s.) 
Reiseberichte,    aus  den,    S.  M.  •  Kbt.  „Cyclop'S  Oapt.-Lieut.    v.   Reiche. 

1)   Bemerkungen    über    die  Strömungen   in    der  japanischen  Inlandsee. 
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2)    Reise  von  Yokohama   über   die  Lia-Kin- InBein,    Tai-pin-saa    und 

Formosa  nach  Amoj  und  Hongkong.  —  Ärmalen  der  Bydrographie.    IV. 

1876.    p.  309. 
S.  M.  S.  ,,Ariadne*S   Capt.  zur  See  Kähne.     1)   StromvenelEniKg  in 

dem  Pescadores-Kanal  bei  der  Insel  Formosa.     2)  OberflXcheu-Tempera- 

tnren  in  der  Strasse  von  Formosa.     3)  Bemerkungen  über  Kelnng'  und 

die  Witterungsverhftltnisse  von  Nord-Formosa.  —  Ebds.  lY.  1376.  p.  315. 
I.  Br.  M.  Schiffe  „Alert",   „Discovery",  „Valerous"  und  „Pandora^^ 

Bemerkungen   über   einige  Hftfen   und   Inseln   an   der  Westküste    von 

Grönland.  —  Ebds.    IV.     1876.    p.  325. 
S.  M.  S.  ,^Ariadne",    Capt.  zur  See  Kühne.   —  Ebds.    IV.     1876. 

p.  175. 
der  Brigg  „Hermann  Friedrich".  Capt.  Kiejahr.  —  Ebds.    IV.    1876. 

p.  243. 
S.   M.   S.   „Hertha",    Capt.    mi   See   Knorr.   —   Ebds.    IV.    1S76. 

p.  263. 
Beveli&re,  Vojage  de  circumnavigation  du  transport  „POrne".    Juin  1875 

jnsqu*&  Jan  vier  1876.  —  Äwncdes  hydrogr.    1876.    p.  262. 
Richter  (E.),  Zur  Frage  über  die  Entstehung  der  EiahÖhlen.  —  Petermmais 

Mtthl.    1876.    p.  315. 
Bosier  (W.),  L'Oc^an  atlantique.—  Le  Cfiobe.  Mämoires.   XV.    1876.    p.  5. 
Sadebeck    (M.),    Entwickelungsgang   der  Gradmessungs- Arbeiten.     Berlin 

(Habel;    Samml.  gemeinverst.  wissenseh.  Vorträge.    N.  258.)     1876.    8. 

(1  M.  40  Pf.) 
Salomon   (A.),   F.  de  Morsier   et   L.  H.  de  Laharpe,   Fixation    d*un 

premier  m^ridien.   Mtooire  pr^ent4  au  Congr&s  g^ographique  de  ParisY 

aoüt  1875.  —  Le  QUtbe.    M^moires.    XIV.     1875.     p.  87. 
Schaler  (N.  S.),    Notes  on  some   of  the  phenomena  of  elevation  and  snbsl- 

dence  of  the  Continents.  —    Proceed.  of  the  Boston  Soe,  of  Not,  Httiory. 

XVII.    1875.    p.  288. 
V.  Schleinitz,  Expedition  der  „Gazelle". —  Annalen  d.  Mydrograpkie,    IV. 

1876.    p.  355.  399.  441,  vgl.  p.  133.  219. 
— ,  Uebersicht  über  die  Forschungfsreise  S.  M.  S.  „Gazelle"  in  den  Jahren 

1874—76.  —   Verhandl.  d.  Berliner  Ges,  f.  JSrdkunde.     1876.     p.  108. 
Schmick    (J.  H.),   Die  Gezeiten,   ihre  Folge-  und  Gefolge* Erscheinungen. 

Leipzig  (Scholze)  1876.    gr.  8.     (7  M.) 
— ,  Der  Mond  als    glänzender  Beleg   für    die    kosmisch  bewirkte    säkulare 

Umlegung   verschiebbarer  Bestandtheile   der  Weltkörper.    Ebds.    1876. 

gr.  8.    (3  M.) 
Sondes  du  H.  M.  S.  Valerous,  Capt.  Loftus  Jones,  dans  Toc^n  atlantique 

nord  et  le  d^troit  de  Davis.  Mai— aoüt  1875.  —  Atmalet  hydogr.    1876. 

p.  270. 
V.  Sonklar  (C),  Ueber  eine  neue  Gletscherstndie.  —  Audomd  1876.   N.  12. 
Starcke,   Eine  Fahrt  durch  die  Magellan- Strasse   von  Ost  nach  West.  — 

Asmalen  der  Hydrographie»    IV.     1876.    p.  184. 
Supan  (A.  G.),  Ein  Verein  für  Orometrie.  —  MM,  der  Wiener  geogr.  Ges. 

1876.    p.  189. 
Testu,  Marquis  de  Balincourt,  Voyage  de  circumnavigation  du  transport 

&  hi^lice    „Le  Var".    Mars  1875  jusqu'ä  Janvier  1876.  —    AnnaUe  ky- 

drogr.     1876.     p.  249. 
Tiefs eelothungen  J.  JBr.  M.  S.  „Challenger"  im  Stillen  Ocean    von  Ho- 
nolulu über  Tahiti    bis  Valparaiso,    in  den  Monaten  August  bis  Novbr. 

1875.  —  AmuUen  der  Hydrographie,    IV.     1876.     p.  372. 
-—  der  V.  St.  D.  „Tuscarora"»   Comm.  J.  N.  Miller,  in  dem  Stillen  Ocean 
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zwischen  21  o  N.  Br.  bis  24«  S.  Br.  und  158  •  W.  L.  bis  154 «  O.  L.  — 

Ebds.    IV.     1876.    p.  874. 
Thoulet  (J.)i  Notice    sur   les   projections    orthographiques.  —  Bullet,  de  la 

Soc.  de  giogr,    X.     1875.    p.  468. 
Tizard  (T.  H.),  Temperaturen  des  Stillen  Oceans  in  einer  Tiefe  von  2743 

Meter.  —  Ebds.    IV.     1876.     p.  462. 
Trotha,   Die  Gletscher.     Ein  Beitrag   zur  Geographie    des   Hochgebirges. 

Programm  d.  Realschule  im  Waisenhsuse  zu  Halle.    1875.    4. 
Vergleich   von   drei   Reisen   im  Atlantischen  Ocean   von  80^  N.  Br.  bis 

150  S.  Br.  ^  Amwien  d.  Hydrographie.    IV.     1876.     p.  241. 
„Victoria^S   aus  den  Reiseberichten  S.  M.  S.     Bemerkungen   über   einige 

Häfen  der  Insel  Haiti  und  hydrographische  Beobachtungen  während  der 

Reise   zwischen   St.  Thomas    und  Haiti    und  zwischen   St.  Thomas    bis 

La   Guayra  in   Venezuela.   —   Amuden  der   Hydrograjaihie.    IV.     1876. 

p.  144.  181. 
Voyage  de  circumnavigation  du  transport  ,,La  Garonne",  Comm.  Gervais. 

D^mbre  1874  jusqu'ä  juin  1875.    —  Araude»  hydrographi^ptee.     1876. 

p.  83.  \ 

Ule  (O.),  Die  Erde  und  die  Erscheinungen  ihrer  Oberfläche  in  ihrer  Bezie- 
hung zur  Geschichte  derselben  etc.  nach  Reclus.    Lief.  22 — 80.   Leipzig 

(Frohberg)  1876.    gr.  8.     (ä  75  Pf.) 
V.  Vilovo    (Stefkn.),    Das   seitliche   Rücken   der  Flüsse.  ^  Autiamd' \Ä1^. 

N.  23. 
„Vineta",  aus  dem  Reisebericht  S.  M.  S.,  Reise  von  Rio  de  Janeiro  über 

Montevideo  nach  Pnnta  Arenas  in  der  Magellan-Strasse.  —    Anmalen  d. 

Hydrographie.    IV.     1876.    p.  148. 
Weygardt  (C),   Mathematische  Geographie   oder   die  Erde  im  Weltraum. 

Tauberbischofsheim  (Lang)  1876.    gr.  8.    (2  M.) 
▼.  Wüllerstorf-Urbair  (B.),  Ueber  die  Verilnderungen  in  der  Vertheilung 

der  Materie  an  der  Oberfläche  der  Erde.     Gras  1875.     8. 

Allgemeine  Anthropologie  nnd  Ethnographie.     Statistik. 
(Vergl.  die  Literatur  in  der  „Zeitschrift  für  Ethnologie.) 

Andree  (Riciu),  Schädelcultus.  —    Afitthl*  d.    Ver.  für  Erdkunde  zu  Leipzig. 

1875  (1876).    p.  27. 
— ,  Völkergeruch.  —  CorrespondenzbL  d,  deuUchen  OeadUeh.  f.  Anthropologie. 

1876.    p.  34. 
— ,  Rückschläge  aus  der  Civilisation.  —  Globus,    XXIX.    1876.    Nr.  1. 
Bataillard   (P.),    Sur   les  origines    des  Boh^miens    ou   Tsinganes.     Paris 

(Franck)  1875.     gr.  8.    (2  M.) 
— ,  Sur  les  origines  des  Boh^miens  ou  Tsinganes.    Les  Tsinganes  de  T&ge 

du  bronce.   Etüde  k  faire  sur  les  Boh^miens  actuels.    Avec  une  r^ponse 

de  M.  G.  de  Mortillet.     Paris  (Leroux)  1876.    48  S.    gr.  8. 
Bericht  über  die  VH.  allgemeine  Versammlung  för  Urgeschichte  und  An- 
thropologie   zu  Jena   am  9. — 12.  August  1876.  —    Oorrespondenaibl.  der 

deutschen  Oes.  f.  Anthropologie.     1876.    N.  9  ff. 
Bertrand  (A.),  De  la  valeur  des  expressions  KiXioi  et  raXatat,  K^Xihxii  et 

TaXmia  dans  le  Polyb.  —  .Betnis  arch4olog.    XXXL    1876.    p.  1.  78.  158. 
Bourke  (U.  J.),   Aryan  origin  of  the  Gaelic  race  and  language.     London 

(Longmans)  1875.    8.    (7  s.  6  d.) 
Brown  (Roh.),    The  races    of  mankind.    Vol.  IV.     London  (Cassell)  1876. 

roy.  8.    (6  s.) 
Casany  de  Mazet^   Etndes  sur  les  peuples  slaves   de  TEurope  Orientale. 

XIU.    La  Pologne.    Paris  1876.     99.     S.  8. 
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Dambeck  {C.\  Die  FiAchereivdlker.  —  Die  Naiur.    1876.    N.  1. 

Dawkins  (W.  B.),  Die  Höhlen  und  die  Ureinwohner  £nropa*s.  Leipzig 
(Winter)  1875.    gr.  8.    (7  M.) 

Defert  (EL,),  Etades  sur  les  peuples  slaTea  de  TEorope  Orientale.  VD. 
Tch^qnea.    Paris  1876.   X,  181  S.   8. 

Desor  (£.),  Der  Mensch  der  Wüste.  Oeffentl.  Vorträge,  geh.  in  der  Schweis. 
Bd.  IV.    Heft  1.    Basel  (Schweighauser)  1876.   gr.  8.    (l  M.) 

Droese  (M.),  Anthropologie.  3.  Aufl.  LangensaUa  (Scholbuchhdl.)  1876.  8. 
(1  M.  80  Pf.) 

Ecker  (A.),  Zar  argeschichtlichen  nnd  cnltorgeschiehÜichen  Terminologie.  — 
CotTe^fi(mdengbL  d.  deutaehen  Oes,  /.  Jsuhropologie.    1876.    p.  26. 

Fleuriot  de  L angle,  Monuments  m^galoUthiqaes.  —  JBtilet.  de  la  Soc 
de  Qiogr.    Yle  8^r.    XI.    1876.    p.  612. 

Fligier,  Beiträge  zur  vorhistorischen  Völkerkonde  Eoropas.  Gsemowitz 
(Szegierski)  1876.    4.     (1  M.) 

Grigorjew  (W.  W.),  Die  Nomaden  als  Nachbarn  nnd  Eroberer  civilisirter 
Staaten.  2  Vorträge.  St.  Petersbnrg  (Böttger)  1876.  gr.  8.  (1  M. 
60  Pf.) 

The  heir  of  the  world;  or,  the  nations  of  Enrope  as  descended  from  Abra- 
ham. By  A.  S  The  Cyrnry  and  Gael.  London  (Nisbet)  1876.  180  S. 
8.    (5  s.) 

V.  Hellwald  (F.),    Kulturgeschichte  in  ihrer  natürlichen  Entwickelung  bis 
zur  Gegenwart.    2.  Aufl.    Lief.  1 — 19.   Augsburg  (Lampart  &  Co.)  1876. 
.     gr.  8.    (A  1  M.  20  Pf.) 
— ^  Die  Erde  und  ihre  Völker.   Ein  geographisches  Hausbuch.   Lief.  1—16. 

Stuttgart  (Spemann)  1876.    gr.  8.     (&  50  Pf.) 
•— ,  Die  Fortschritte  der  anthropologischen  Wissenschaft.  —  Die  OegeMDori. 
1876.    N.  33. 

Hostmann  (Chr.),  Zur  Kritik  der  Culturperioden.  —  Arekiv  /.  ÄnAropo- 
loffie.    IX.    1876.    p.  185. 

Kohl  (J.  G.),  Die  natürlichen  Lockmittel  des  Völker- Verkehrs.  Bemerkunj^en 
über  die  wichtigsten  Naturproducte,  welche  die  Ausbreitung  des  Men- 
schengeschlechts über  den  Erdboden  gefördert  etc.  haben.  Bremen 
(Druck  von  Hunckel)  1876.  8.  Vgl.  Ätu  aUen  WeluKeUm.  VHI.  1876. 
p.  39.  89. 

Kühl  (J.),  Die  Anfänge  des  Menschengeschlechts  und  sein  einheitlicher  Ur- 
sprung. 2.  Thl.  Die  Farbigen.  Mains  (Lesimple)  1876.  gr.  8. 
(5  M.) 

Lindenschmit  (L.),  Die  Alterthümer  unserer  heidnischen  Vorzeit.  Bd.  III. 
Heft  6.    Mainz  (v.  Zabern)  1876.    gr.  4.     (4  M.) 

Müller  (A.),  Die  ältesten  Spuren  der  Menschen  in  Europa.  2.  Aufl.  Basel 
(Schweighauser)  1876.    gr.  8.     (1  M.) 

Müller  (F.  H.),  Unsere  heidnischen  Alterthümer.  —  Corretptmdtmbi.  der 
deutsehen  Oa.  /.  Anthropologie,  1876.  p.  50.  60. 
— ,  (Sophus),  Dr.  Hostmann  und  das  nordische  Broncealter,  zur  Berichtigung; 
der  Streitfrage.  —  Archiv  f,  Anthropologie,  IX.  1876.  p.  127.  Dazu 
L.  Lindenschmit,  Entgegnung  auf  die  Yorstehende  Bemerkung.  — 
Ebds.  p.  141. 

Peschel  (O.),  Völkerkunde.  3.  Aufl.  Leipzig  (Duncker  &  Humblot)  1S76. 
gr.  8.     (11  M.  20  Pf.) 

Rau  (Gh.),  The  early  man  in  Europe.  Hlustrated.  New  Vork  1876.  8. 
(12  s.  6  d.) 

Riese  (A.),  Die  Idealisirung  der  Naturvölker  des  Nordens  in  der  griechi- 
schen u.  römischen  Literatur.  Progr.  des  städt.  Gymnasiums  zu  Frank- 
furt a.  M.     1875.    4. 
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Sparschnh  (N.),  Kelten,  Griechen  nnd  Qermanen.  Vorhomerische  Knitar- 
denkmäler.    München  (Lindener)  1876.     gr,  8.     (10  M.) 

Topinard  (P.),  L' Anthropologie.  Avec  pr^£ace  du  Prof.  Paul  Broca. 
Paris  fBeinwald  &  Co.)  1876.     8.     (i%  M.) 

U  l  e  (O.),  lieber  den  Einfluss  der  Oberfläcbsngestaltung'  der  Länder  und  der 
Meere  und  Ströme  auf  die  Entwiekelung  der  Völker.  — <  Die  2latur. 
1876.     N.  26  f. 

"Wilson  (Dan.),  Prehistoric  man:  researches  into  the  origin  of  civiliBation 
in  the  old  and  the  new  world.  3*^  edit.  With  illnstrations. '  2  Tols. 
London  (Macmillan)  1876.     820  &     8.    (36  s.) 

Zeichen,  die,  für  die  praehistorischen  Karten.  —  CorreipondensdtlaU  d. 
deutsehen  Oea.  f.  Anthropologie.     1875.     N.  11  f. 


Brache  11  i  (H.  F.),  Die  Staaten  Europa's.    Vergleichende  Statistik.    3.  Aufl. 

3.  bis  5.  Hft.    Brunn  (Buschak  &  Irrgang)  1876.     gr.  8.    (2  M.  40  Pf.) 
Hub n er  (O.),  Statistische  Tafel  aller  Länder  der  Erde.     25.  Aufl.    Frank- 
furt a.  M.  ptommel)  1876.     Imp.-Fol.     (50  Pf.) 

—  Dasselbe.     Ausgabe  ffir  Oesterreich.     Imp.-Fol.     (50  Pf.) 

Mayr  (G.),  Wesen  und  Ziele  der  Bevölkerungsstatistik.   —   Z.  d,  k.  Bayer. 

Skttiatisch.  Btweau.    8.  Jahrgang.     N.  1. 
Loua    (T.),   Proc^d^    de    cartographie    statistique.    —    Bevue  giographique 

tniemat.     1876.     p.  5. 
Pergeline   (Th.),    Statistique    universelle    dress^e    d^apr^    les    documents 

dficiels.     \^  ann^e.     Saint-Quentin  (Moureau)  1876.     8. 
Steinkohlenreichthum,   der,   verschiedener   Länder   und    sein  Einfluss 

auf  den  Wohlstand  der  Ifationen.  —  Audand,    1876.     N«  33. 

Reisen  durch  mehrere  Erdtheile  und  Länder. 

Bax  (Gapt*  B.  W.),  The  eastern  seas;  being  a  narrative  of  the  vojage  of 
H.  M.  S.  „Dwarf*  in  Chinat  Japan  and  Formosa.  With  a  description 
of  the  coast  of  Bussian  Tartary  and  Eastern  Siberia,  from  the  Corea 
to  the  Biver  Amur.  With  map  and  illustrations.  London  (Murray) 
1875.    290  S.    8.    (12  s.) 

Beauvoir,  Viaggio  intomo  al  mondo.  Giava.  Siam.  Ganton.  Pechino. 
Teddo.     San  Francisco.    Traduzione  autorizzata.    Milano  1876.    446  S. 

4.  (L.  3.50.) 

—  Australia.    Ebds.  1876.     204  S.    4.     (L.  3.) 

Blake  (Mrs.),  Twelve  months  in  southem  Europe.    London  (Ghapman)  1875. 

8.    (14  8.) 
Bradhaw*s  overland  guide  to  India.     New  edit.     London   (Adams)  1875. 

8.    (5  8.) 
Cook  (Capt.),  Three  vojages  round  the   world.     With  a  sketch  of  his  life. 

Edit   by  Lieut.   Gh.  B.  Low.    London  (BouÜedge)  1875.     512  S.     12. 

(2  s.) 
Cumming  (Constance  F.   Gordon),  From  the  Hebrides   to  the  Himalayas: 

a  sketch  of  eighteen  months  wanderings  in  westem  isles  and   eastern 

Highlands.     2  vols.     London  (Low)  1876.     740  S.    8.    (42  s.) 
de  FoUeville  (Gh.),  Les  plus  c^Ubres  voyageurs  des  temps  modernes,  voyages 

les  plus  int^ressants,  aventures  de  terre  et  de  mer  dans  les  six  parties 

du  monde.    Limoges  (Ardant)  1875.     336  S.     4. 
Gioglioli   (E.),  Viaggio  intomo   al  globe  della  B.  Pirocorvetta  „Magenta^^ 

negli    anni  1865 — 68,  sotto   il  comando    de    capitano    di   frigata  V.  F. 

Arminjon;  relazione  descrittiva  e  scientifica  pubblicata  sotto  gli  auspici 
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del   Ministero  di  Agricoltura,  Industria  e  Oommercio.  con  una  iuirodu- 

zione  etnologica  di  Paolo  Mantegazza.     MUano  1875.     XL,    1032  S.  4. 

c.  carte  geografiche,  tayole  ed  incisione.     (L.  45.) 
Grube  (A.  W.\  Geographische  Charakterbilder.     14.  Aufl.    Leipzig  (Brand- 

stetter)  1875.    gr.  8.     (U  M.  10  Pf.) 
Hinchliff  (Thom.    Woodbine),    Over    the   Sea   and    Far   Awaj:    being   a 

narratiye  of  wanderings  round  the  world.    With  14  illustr.  hy  G,  Pearson. 

London  (Longmans)  1876.     426  S.     8.    (31  8.) 
Hobirk  (F.),  Wandei-nngen  auf  dem  Gebiete  der  Länder-  und  Yölkerknnde. 

Bd.  2—16.     Detmold  (Meyer)  1875.     8.     {k  1  M.) 
V.  Hübner  (A.),  Ein  Spaziergang  um  die  Welt.     3.  Aufl.    3  Bde.     Leipzig 

(Welgel)  1875.     8.    (7  M.  50  Pf.) 
Kennedy    (Dav.),  Colonial  travel:    a  narrative  of  four  jears*  tour  through 

Australia,    New    Zealand,     Canada     etc.       London    (Simpkin)     1876. 

440  S.    8. 
Kohl   (J.),    Geflchichte    der   Entdeckungsreisen   und    SchifflGüirten    zur   lia- 

gellan*s-Stras8e  und  zu  den  ihr  benachbarten  Ländern  und  Meereai.  — 

Z.  d.  Berlin.  Ges.  f.  Erdkumde.     1876.     p.  315.  405. 
Kolberg,  Wulfstans  Seekurs  fOr  die  Fahrten  von  Schleswig  nach  Truso 

an    der   warmischen    Käste   von   Preussen  im    9.    Jahrh.      Braunsberg 

(Huye)  1876.     gr.  8.     (1  M.) 
Laird  (E.  K.),  The  rambles  of  a  globe  trotter  in  Australasia,  Japan,  China, 

Java,    India  and  Cashmere.    With  map  and  40  illustr.    2  vols.    London 

(Chapman)  1875.    690  S.    8.    (32  s.) 
Meignan  (Yict.),  De  Paris  &  Pekin  par  terre.     Sib^rie-Mongolie.     OaTrage 

enrichi  d'une  carte  et  de  15  gravures  dess.  par  Breton.    Paris  1876.    8. 
Osborne  (Edith.),  Twelve  months  in  Southern  Europe.  With  illustr.    London 

(Chapman)  1875.     340  S.     8.     (14  s.) 
Pozzi  (E.),  Una  corsa  per  TEuropa.    Leeco  1876.    308  8.     16.    (L.   2.50.) 
Reise  der  österreichischen  Fregatte  „Noyara^^  um  die  Erde  in  den  Jahren 

1857,  1858,  1859.     Anthropologischer  Tbl.     1.  Abthl.     Cranien  der  No- 

Tara-Sammlung.     Beschrieben  yon  E.  Zuckerkandl.     (17  M.) 

—  Tbl.  II.  Abthl.  2.  Lepidoptera.  Von  B.  Felder  und  A.  F.  Rog^en- 
hofer.  5.  (Schluss*)  Hfk.  (17  M.;  col.  36  M.)  Wien  (Gerold's  Sohn, 
in  Comm.)  1875.     gr.  4. 

—  der  österreichischen  Fregatte  „Novara''  um  die  Erde  etc.  5.  Volksaiisg. 
Lief.  1— -9.     Wien  (Gerold's  Sohn)  1876.     8. 

—  der  Corvette  „Friedrich' '  in  der  Magellan-Strasse.  —  Wiener  Abendposi^ 
Beilage  z.   Wiener  Ztg.     1876.     N.  149. 

Scheiz   (£.),    Vom    Schwarzwald   in's   Morgenland.     Reisehilder.     2.    Aufl. 

Stuttgart  (Hoffmann)  1876.     gr.  8.     (3  M.  50  Pf.) 
Simpson  (W.),  Picturesqne  people:    being  groups  from  all  quaters   of  the 

globe.     With  an  introduction  and  descriptive   letterpress  by  the  artist 

himself.     London  (Thompson)  1875.     Fol.  (50  s.) 
Thomas  (L.),    Buch    der    denkwürdigsten  Entdeckungen  auf  dem   Gebiete 

der  Länder-  und  Völkerkunde.    Tbl.  I.   5.  Aufl.   Leipzig  (Spamer)  1876. 

8.    (2  M.) 
Trerelyan  (Sir  C),  Pesth  to  Brindisi:  an  autnmn  tour   in  1869.     London 

(Longmans)  1876.     75  S.     8.     (1  s.) 
Turton  (Zeuch  H.),    To   the   desert   and    back;    or,   travels  in  Spain,  the 

Barbary   States,    Italy    etc.,    in    1875—76.      London    (Tinaley)    1876. 

292  S.    8.     (12  s.) 
Valentiner  (W.),  Ueber  die  Reise  der  deutschen  Expeditioh'zur  Beobachtung 

des  Venusvorüberganges  in  Chefoo.  —  WetteirmantC»  ilhatr.  Manatthefie, 

1876.    April. 
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Vavaro-Pojero  (F.)»  Bicordi  di  an  viaggio.    Varsovia,  Pietroburgo,  Mosca, 

Constantinopoli,  Atene.    Palermo  1875.    380  8.     16., 
Vincent  (F^ank),  Throngh  and  through  the  tropics:  thirty  thonsand  miles 

of  travel   in  Polynesia,   Australasia  and  India.     London  (Low)    1876. 

330  S.    8.    (10  8.  6  d.) 
Lies  Yoyages  d^^tades  antour  da  monda    Extrait  de  la Bevue Britannique. 

Paris  1876. 

Die  Polar-RegioneD. 

Anwendung  des  Compasses  in  der  arktischen  Navigation.  —  Ärmalen  der 

Eydrographie.    IV.     1876.    p.  331. 
The  Arctic    World:    its  plants»    animals,   and  natural  phenomena.    With 

a  historical  sketch  of  arctio  discoveries.    London  (Nelson)  1875.    278  S. 

4.    (10  s.  6  d.) 
The  Arctic  Expedition.     VI.     Necessity  for  annual  communication.  — 

Geograph.  Magaz.     1876.    p.  1.  —  VII.     Prospects  for  the  campaign  of 

1876.    Bbds.    p.  117. 
Arctic  Expedition.    Further  papers  and  correspondenoe  in  continuation 

of  Parliamentary  Papers  (C. — 1153)  of  1875.   Preaented  to   both   Houses 

of  Parliament  by  Command  of  Her  Majestj.     London  1 876.    Fol. 
— ,  the  Swedish.  —  OeOffrapk,  JUagaz.     1876.     p.  4. 
V.  Baer  (K.  £.],  Verdient   das  Earische  Meer  die  Vergleichung  mit  einem 

Eiskeller?  —  BtdleU  de  VÄcad,  Imp,  d,  sc,  de  St.  Päeribmtrg.     T.  XXI. 

p.  289.    vergl.  Ausland.     1876.     N.  11. 
Beijnen  (L.  B.  Eoolemans),  De    reis   der   Pandora  naar   de  Noordpoolge- 

westen,    in    den    zomer    yan    1875.     Amsterdam    (Stemler)    1876.     IV. 

96  Bl.     gr.  8.     (f.  1,50.) 
Bericht  der  Beichs-Commission  zur  Begutachtung  von  Fragen    der  Polar- 
forschung. —  Mithl.  d.  Wiener  geogr,  Qes.     1876.    p.  308.  375.  491. 
ten  Brink  (A.  J.),  Blik  op  den  hedendaagschen  toestand  der  Europeesche 

Noordpool-visscherij.    Enkhuizen  (Egmoud)  1876.     gr.  8.     (f.  0,50.) 
Van  Campen  (Sam.  Bich.),  The  Dutch  in  the  Arctic  Seas.   With  iUustrations, 

maps   and    appendix.    Vol.  I.     A  Dutch   Arctic  Expedition  and  Boute. 

London  (Trübner)  1876.     296  S.     8.    (12  s.) 
Enea  (Qioy.),  U  polo  artico:  argomenti  di  geografia  polare.     Palermo  1876. 

32  8.     8.     (L.  1.) 
Finger  (F.  A.],  Die  allmähliche  Entwickelung  unserer  Kenntnisse  von  den 

Arktikchen  Begionen.  —  39.  Jahretber.  des  Frank/urter  Ver,  f.  Oeograpkie, 

1876.    p.  86. 
Franz  Joseph-Land,   die  Entdeckung  des.  —  Petermarm^s  MittJU.     1876. 

p.  201. 
Greenland,    Sketches  of  Ufe  in.  —  Geograph,  Maga».     1876.     p.  206.  233. 
Grönland,  zur  Erforschung  des  Innern  von.  —  Ausland.    1876.    N.  6. 
Lamont  (j.),  Yachting  in  the  Arctic  Seas;  or  notes  of  five  voyage  of  sport 

and  discovery  in  the  neigbbourhood  of  Spitzbergen  and  Novaya  Zemlya. 

Edit.  and  illustr.  by  W.  Livesay.    London  (Chatto  &  W.)  1876.    372  8. 

8.    (18  8.) 
Lillingston   (Lieut.  F.  G.  Jnues^    The  land    of  the  white  bear:    beiug  a 

Short  account    of  the   „Pandora's"  voyage  during  the  summer  of  1875. 

Portsmouth  (Griffin)  1876.    150  S.    8.    (5  s.) 
Mac  Gahan  (J.  A.),  Under  the  Northern  Lights.    With  iUustrations  by  G. 

B.  de  Wilde.     London  (Low)  1876.    348  S.    8.    (18  s.) 
Malte-Brun  (V.  A.),  L'exp^dition  polaire  anglaise  en  1875.    -*-    Buüet.  de 

la  JSoc.  de  Giogr.    VI«  S4r.    XI.    1876.    p.  5. 
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Markham  (C.  R.),  The  arctic  ezpedition.  —  Tha  Äcademy.    1876.    N.  235f. 
— ,  On  the  progifess  of  the  arctio  expedition   to  the  17^  of  Joly,  and  the 

retoorn  voyage    of  the  „Valeroua".  —   Jhroceed.  of  the  Boy.  Oeogr,  Soc. 

XX.    1876.    p.  55. 
Maser  (J.),  Ice-world  adventures;    or,  yoyages  and  traveb  in  the  arctic  re- 

gions,  from  the  discovery  of  Iceland  to  the  English  expedition  of  1875. 

London  (Ward  &  L.)  1876.    466  S.    12.    (5  b.) 
Nordenskiöld's  Expedition  nach  Noyaja - Semlja  und   in  den  Bnsen  des 

JenisBey.  -  Ölobus.    XXVin.    1875.    p.  847.    XXIX.     1876.     p.  121. 
—  Entdeckungsfahrt  von  Norwegen  nach  dem  Jenissei.  —  MUthl.  d.  Wiener 

geogr.  Oe$.     1875.    p.  569. 
— ,  Lettre  adress^e  k  M.  Dauhr^e.  —  BuUet.  de  la  Soe,  de  Giogr*    Vl^  S^r. 

XII.     1876.    p.  78. 
— )  Die   klimatischen  Verh&ltnisse  der  Vorzeit  in  den  arctischen  Regionen. 

—  Qaea.    Xn.     1876.    p.  599. 
Nordpolar-Expedition,  die  österreichisch-nngarische.  —  CMut.   XXX. 

1876.    p.  225.  241.  257. 
Nordpolar  fahrt,    die  zweite  deutsche,    in  den  J.  1869   und  1870   unter 

Führung  des  Kapitäns  Karl  Koldewey.    Volksausgahe,   hearh.   yon  M. 

Lindeman  und  O.  Finsch.    5.  (Schlus8-)Lief.    Leipzig  (Broekhaus)  1875. 

gr.  8.     (1  M.) 
Overbeck  (Th.),    Ein  Einwurf  gegen  die  Möglichkeit   der  Erreichung  der 

Erdpole.  —  Ausland.     1876.     Nr.  25. 
Pandora's  cruise,  Keeord  of  the.  —  Oeograpk.  Magaz.     1876.    p.  132. 
Payer  (Jul.),  Die  österreichisch-ungarische  Nordpolar-Expedition  in  den  J. 
1872—74.    Lief.  2—22.    Wien  (Holder)  1876.    gr.  8.     (ä  50  Pf.) 
— ,  The  Austro-Hungarian  Polar  Expedition  of  1872 — 74.  —  Jowm.  of  tÄe 

Roy,  Oeogr.  Soe.    XLV.     1875.    p.  1. 
— ,  Das  innere  Polarmeer.  —  Globus.     XXIX.     1876.    N.  Sl. 
— ,  Polar- Ausrüstungen.  —  Gegenwart.    1876.    N.  8. 
— ,  Eisschifffahrt.  —  GegenwaH.    1876.    Nr.  22. 
Polar- Expedition,   Nachricht  von  der  englischen.  —  MiM.  der  Iftener 

geogr.  Ges.     1875.     p.  578. 
— ,  die  schwedische.  —  Ausland.    1875.    N.  50. 
Pole  Nord,  les  entreprises   allemandes  au.  —    L'Esq»loraieur.    III.     1876. 

p.  59. 
Nachrichten  von  der  schwedischen  Expedition  nach  dem  Jenissei. —  Ver. 

f.  d.  deutsche  NordpelofrfahH  in  Bremen,     p.  574. 
Resultate    der   meteorologischen  Beobachtungen   auf  Spitzbergen   und   in 

Ost -Grönland.     Nach  Wijkander  und  Koldewey.  —    PetermamCs  Jütthl. 

1876.    p.  290. 
Rink  (Henry),  Tales  and  traditions  of  the  Eskimo.    With  a  sketch  of  their 

habits,    religion,    lang^age   and  other  peculiarities.     Transl.    from  the 

Danish   by   the  anthor.     Edit.  by  Dr.  Robert  Brown.     With  nomerous 

illustr.    drawn    and  engraved   by  Eskimo.     London  (Blackwoods)  1875. 

480  S.    8.    (10  s.  6  d.) 
Shaler  (N.  S.),  Considerations  of  the  possibilities  of  a  warm  climate  within 

the  Arctic  Circle.  —    Proceed.  of  the  Boston  Soe.  of  Naturhistory.    XVH. 

1875.    p.  832. 
Sidoroff,   Ueber  einige  meteorologische  Erscheinungen  im  Baasin  des  Ka- 
rischen Meeres  und  über  das  Thierleben  der  sibirischen  Kflste.  —  Ver. 

f  d.  deutsche  Nordpolfahrt  in  Bremen,     p.  440. 
Smith  (D.  Murray),  Arctic  expeditions  from  British  and  foreign  states,  firom 

the  earliest   to  expedition    of  1875.    With  numerons   col.  Illustration?, 

maps  and  other  engravings.    2  Vol.    London  (Simpkin)  1875.    4.   (30  s.) 
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Statistics  of  DaniBh  Greenland.  —  Oeograph.  MagM,    1876.    p.  177. 
Tjson  (O.),    La  zattera  di  ghiaccio,    nanfragio  del  Polaris.    Milano  1S76. 

111.     S.  8. 
Wells  (J.  C),  The  gateway  to  the  Polynia:  a  voyage  to  Spitzbergen.    New 

and  cheaper  edit.    London  (King)  1876.    360  S.    8.  .(6  s.) 
Weyp recht  (K.),  Scientific  work   of  the    second  Anstro-Hnngarian  Polai^ 

Expedition,  1872—74.  —  /ourn.  of  the  Boy.  Geogr.  Soe.    XLV.     1875. 

p.  19. 
— ,  Bilder   ans  dem  hohen  Norden.  —  FetermamCs  MxM.     1875.    p.  403. 

1876.    p.  341. 
— ,  lieber  die  Ziele  der  Polarforschung.  —  Ausland  1875.    N.  46. 
Wijkander  (A.),  Beitrag  sur  Kenntniss  der  Windverhältnisse  in  den  Spitz- 
bergen umgebenden  Theilen  des  Eismeeres.  —  I^aermann'$  MüUd.  1876. 

p.  295. 
Yachtin g  in  the  Arctic  Seas.  —  Chamben^  Joum.    1876.   Sept. 

Earopa. 

Deutschland. 

Arendts  (C),  Fragen  u.  Aufgaben  zur  Geographie  des  Königreichs  Bayerns. 

Regensburg  (Manz)  1876.     8.     (IM.  80  Pf.) 
Arnold  (W.),  Ansiedelungen  und  Wanderungen  deutscher  StKmme.    2.  Abthl. 

Marburg  (Elwert)  1876.     gr.  8.     (10  M.) 
d' Augerot  (A.),  Promenade  sur  les  bords  du  Bhin.   Limoges  (Barbou)  1875. 

259  S.     8. 
Auswanderung  aus  dem  deutschen  Reich  nach  transatlantischen  Ländern 

in  1875.  —    Viertdjahrshefte  mr  Statiatik  des  deuOadim  Beicha  för  1876. 

Jahrg.  IV.    Hft.  2.     Abthl.   2.     Tergl.  DeuiBcher  Reieks-  u.  k.   JPreuat, 

StaaU-Ansteiger  1876.     BeU.  N.  32. 
Baden-Baden.    Wegweiser  durch  Stadt  und  Umgegend.    6.  Aufl.    Baden- 
Baden  (Marx)  1876.     16.     (1  M.  40  Pf.) 
Baedeker  (K.),  Mittel-  und  Nord-Deutschland.    17.  Aufl.    Leipzig  (Baedeker) 

1876.     8.    (6  M.) 
— ,  Sfid  -  Deutschland '  und    Oesterreich.      17.    Aufl.     Leipzig    (Baedeker) 

1876.     8.     (7  M.) 
— ,  Die    Rheinlande   Yon    der    Schweizer^  bis    zur  Holländischen  Grenze. 

19.  Aufl.    Leipzig  (Baedeker)  1876.    8.    (5  M.) 
Bat  ton  (J.  G.),  Oertliche  Beschreibung   der   Stadt   Frankfurt   a.  M.    Her. 

▼on  L.  A.  Euler.    7.  (Schluss-)  Hft.    Frankfurt  a.  M.  (Völcker,  in  Comm.) 

1876.    gr.  8.    (5  M.) 
T.  Bauern feind   (C.)    n.    C.    Bruhns,    Bestimmung   des   geographischen 

Längenunterschiedes  zwischen  Leipzig  und  München.     München  (Franz, 

in  Comm.)  1876.    gr.  4.    (2  M.  40  Pf.) 
Baumann  (F.  L.),  Schwaben  und  Alemannen,  ihre  Herkunft  und  Identität. 

—  Foraeh.  z.  deioachea  OeaefUchte»    Bd.  XYI. 
Bayern,    statistischer   Abriss   für   das   Königreich.     Lief.    1.  2.     München 

(Ackermann)  1876.    gr.  8.     (k  75  Pf.) 
^,  vollständiges  Ortschafts  verzeichni  88  des  Königreichs.    I.Hälfte.    München 

(Ackermann)  1876.    Lex.  8.    (cpl.  24  M.) 
Die  BeTölkerungszustände   und   die   gewerblichen  Berufsklassen  Thü* 

ringens  nach  der  Volkszählung  von  1871.    Jena  (Mauke)   1876.     gr.  8. 

(1  M.) 
Beriet  (B.),  Wegweiser  durch  das  sächsisch-böhmische  Erzgebirge.    2.  Aufl. 

Annaberg  (Graser)  1876.     16.     (2  M.) 
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Black  (C.  B.),  The  Bhine  and  Alsaoe,  with  their  baths  and  mineral  waters. 

Illnstr.    with   maps  and  plana.    Edinburgh  (Black)  1876.     150  8.     12. 

(1  8.  6  d.) 
Boeckh  (B.),  Sterblichkeitstafel  I8r  den  prenflsischen  Staat  im  Umbnge  ron 

1865.     Jena  (Mauke)  1876.     gr.  8.     (1  M.  50  Pf.) 
Bö  hm  er  t  (Y.),  Bericht    über  die  Volkszählung  im  Königi«ieh  Saduen  am 

1.  December  1875.  —  Z,  d.  k,  Sachs,  Hatitt.  Bureau's.   XXII.    1876.^  p.  44. 
Böttger  (H.),  Diöcesan-  und  Gaugrenzen  Norddentschlands  zwiBchen  Oder, 

Main,  jenseits  des  BheinSi  der  Nord-  und  Ostsee,  yon  Ort  zu  Ort 
schreitend  festgestellt.  4.  Abthl.  Halle(Waisenhausbuchhdl )  1876.  gr.  8. 
(7  M.  60  Pf.) 

Bone  (C.))  Das  Plateau  Von  Ferchweiler  bei  Echteraach,  seine  Befestigungen 
durch  die  Wickinger  Burg  und  die  Niederburg  und  seine  nichtrömischen 
und  römischen  Alterthumsreste.    Trier  (Lintz)  1876.     gr.  4.    (1  M.  20  Pf.) 

Braunsbergi  neuestes  Album  von.  8  photographische  Ansichten.  Brauns- 
berg (Huye)  1876.    gr.  16.    (1  M.  50  Pf.) 

Braunschweig,  Beiträge  zur  Statistik  des  Herzogthums.  2.  Hfl.  Braun- 
schweig (Schulbuchhdl.,  in  Gomm.)  1875.     gr.  4.     (2  M.) 

Bremen,  Führer  durch  die  freie  Hansestadt  —  und  deren  Umgegend. 
8.  Aufl.     Bremen  (Hampe)  1876.     8.     (1  M.) 

Bremen^s  Handel  und  Schiff&hrt  im  Jahre  1874.  —  Freuu.  Eianddmrck 
1876.     N.  5  f. 

Breslauer  Statistik.  1.  Ser.  1—S.  Hft.  Breslau  (Morgenstern)  1876.  gr.  a 
(7M.) 

Buchner  (W.),  Der  Bhein,  der  deutsche  Lieblingsstrom.  Berlin  (Hassel; 
Sammlung  gemeinverst.  wiss.  Vorträge.    N.  2&D).    1876.    gr.  8.    (50  Pf.) 

Bumbke  (0.)i  Qeographie  von  Schlesien  für  den  Elementar-Unterricht 
Breslau  (Qoerlich)  1876.    8.    (30  Pf.) 

Gas  sei,  Wilhelmshöhe  und  die  Umgegend  der  Stadt     Cassel  (Huhn)  1876. 

16.     (1  M.) 
-*,  Fremdenführer  durch,    und  seine  Umgebungen.     Cassel   (Kay)    1876. 

16.    (1  M.) 
— ,  Zwei  Tage  in.     Ein  Führer.    Cassel  (Wigand)  1876.     16.     (75  Pf.) 

Cocheris  (P.  W.),  L*empire  d'AUemagne,  pr^cis  hist<»*ique  et  g^ogn^hique. 
Paris  (lib.  de  TEcho  de  la  Sorbonne)  1875.    356  S.     16.    (2|  fr.) 

V.  Cohausen  (A.)  u.  E.  Wörner,  Römische  Steinbrüche  auf  dem  Felsberg 
an  der  Bergstrasse  in  historischer  und  technischer  Beziehung.  Darm- 
stadt (Brill)  1875.    gr.  8.    (3  M.) 

Cook 's  Tourist's  handbook  for  the  Black  Forest.  London  (Cook)  1876. 
212  S.    12.    (3  B.  6  d.) 

V.  Cotta  (B.),  Die  Dachschiefergebiete  Sachsens  und  Thüringens.  — 
Wiatentch.  Beil.  d  Leip.  Zig,     1876.    N.  6.  7. 

De  necke  (B.),  Die  neuTorpommerschen  Küsten.  —  Oldbm,  XXIX.  1876. 
N.  If. 

Deutschen  Beichs,  Statistik  des.  Bd.  XV.  Die  deutschen  Wasser 
Strassen.  Bd.  XVIU.  Statistik  der  Seeschifffahrt  Berlin  (Verl.  des 
k.  Statist.  Bureau's)  1876.    4. 

—  Ueber  die  Seelenzahl  der  grösseren  Städte  des.  —  OlahuM.  XXlX. 
1876.    p.  1876. 

—  Vorläufige  Ergebnisse  der  Volkszählung  im,  vom  1.  December  1875, 
verglichen  mit  den  Zählungsergebnissen  rom  1.  December  1871.  — 
Vtertdjakrsh^  d.  Statistik  d,  dmischen  Beichs  für  1876.     Jahrgang  IV. 

2.  Abthl. 

Diefenbach  (C),  Das  Main-Gebiet  im  Anschluss  an  die  'Heimathkusde. 
Frankfurt  a.  M.  (Jaeger)  1876.    8.     (40  Pf.) 
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Diefenbaeh  (C),  Der  Begiemngsbezirk  Wiesbaden  (Nassau)  in  seinen 
geographischen  und  geschichtlichen  Elementen.  4.  Aufl.  Frankfurt  a.  M. 
(Jaeger)  1876.    gr.  a     (40  Pf.) 

Dieffenbach  (F.),  Deutsches  Grunderthum  der  Urzeit.  —  Ausland,  1876. 
N.  19. 

—  Komische  Steinbrüche  auf  dem  FeUberg  an  der  Bergstrasse.  —  Ausland, 

1876.     N.  18. 
Döring    (F.),    Beschreibung   des   Kreises    Sonderburg.     Progr.    d.    höheren 

Bärgerschule  zu  Sonderburg.     1876.    4. 
Dreiecksnetz,  das  rheinische.     1.  Hft.    Die  Bonner  Basis.    Berlin  (Iii^e, 

in  Comm.)  1876.     gr.  4.    (6  M.) 
Dresden,    Mittheilungen    des    statistischen    Bureaus    der    Stadt.      Hft.   3. 

Herausg.  von  B.  Jannasch.    Dresden  (y.  Zahn,  in  Comm.)  1876.   Lex.  8. 

(4M.) 
Elsass-Lothringen,     Verzeichniss    sammtlicher    Ortschaften,   sowie    der 

einzeln  liegende»  Anwesen,  G^öfte,  Förstereien,  Mühlen,  Ziegelhütten 

u.  8.  w.  von.     Strassburg  (Schultz  &  Co.)  1876.     gr.  4.     (4  M.) 
V.  Engel  brecht    (H.   H.),    Geschichte    der    Stadt   Wineta.     Im   Auszuge, 

deutsch  mitgetheilt  von  Herrn.  Müller.    —    Aus   allen  WeUtheüen.    VII. 

1876.    p.  84. 
Fils  (A.  W.),  Barometer-Höhenmessungen  Tom  Amte  Ilmenau  im  Grossherz. 

Weimar.     Jena  (Dufft)  1876.     gr.  8.     (1  M.) 
Franz em  (J.  L.),   Der  Kreis  Kreuznach.     HeimaÜiskunde  für  Schule   und 

Haus.     Kreuznach  (Schmithels)   1875.     8.    (75  P£) 
Pr^ville  (V.),   Les  bords  du  Bhin.     Limoges  (Barbou)  1875.     126  S.     8. 
Friderici   (W.),  ■  Ueber   die   Lage   Komow^s,    des   Oberpriestersitzes    im 

heidnischen  Preussen.  ^-  AUprmae.  Monatssckr,     1876i    Hft  B, 
Friedemann  (H.),  Kleine  Schulgeographie  Ton  Sachsen  für  die  Hand  der 

Bürger-   und  Volksschulen.     2.    Aufl.     Dresden    (Hnhle)    1876.     gr.    8. 

(30  Pf.) 
Fahrer,  praktischer,    durch    die  Rheinlande.     3.  Ausg.    Mainz  (Lesimple) 

1876.     16.    (1  M.  25  Pf.) 

—  durch  Dresden  und  die  Sächsisch-Böhmische  Schweiz.  Leipzig  (Douffet) 
1876.    8.    (1  M.) 

—  durch  die  Bergstraase  und  den  Odenwald,  sowie  Frankfurt  a.  M.,  Taunus 
und  Bheingau.  2.  Aufl.  Weinheim  (Ackermann)  1876.  gr.  16. 
{3  M.  20  Pf.) 

Gebauer  (K.  £.),  Neuester  Wegweiser  durch  Samland.  6.  Aufl.  Königs- 
berg (Härtung)  1876.     8.     (1  M.  &0  Pf.) 

6  ei  ssler  (B.),  Album  von  Aachen  und  Burtscheid.  10  Hth.  Bl.  Aachen 
(Freimuth)  1876.     qu.  8.     (5  M.) 

—  Album  von  Mühlheim  an  der  Biihr.  6  lith.  BL  Mühlheim  (von  Kamp) 
1876.     qu.  8.     (4  M.) 

--  Album  von  Eutin.  12  lith.  Erinnernngs-BlStter.  Eutin  (Struye)  1875. 
qu.  8.    (4M.) 

—  Album  yon<  Goslar.  10  lith.  Erinnerungs  -  Blätter.  Goslar  (Stoeckioht) 
1876.    8.    (3  M.  50  Pf.) 

—  Album  Ton  Eisleben.  10  lith.  Erimierungs-Blätter.  Eisleben  (Beichardt) 
1875.     qu.  8.    (4  M.) 

Oeorgenthal,  Klimatischer  Kurort  Im  Thüringer  Wald.    Ohrdrnf  (Stader- 

mann  jun.)  1876.     gr.  16.     (50  Pf) 
Götze  (F.),  Heimathskunde  von  Quedlinburg.     Quedlinburg  (Vieweg)  1875. 

a    (60  Pf.) 
Grad  (Ch.),   Coup   d'oeil  sur  le  d^veloppement  de  la  viniculture  en  Alsace 

et  en  Allemagne.     Mulhouse  1875.    8. 
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Hauck  (G.),  Die  Kurorte,  Gesundbrunnen  und  Sommerfiriaclien  DeatschJUuid's. 

Berlin  (Enfllin)  1876.    8.     (5  M.  60  Pf.) 
Hamburg-Altona,    billiger  praktischer  Wegweiser  und  Plan  der   ßtSdte, 

und   Umgegend.     6.  Aufl.     Hamburg    (Gossmaan)    1876.     16.     (50  FL] 
Hamburg's  Handel  und  Schifffabrt  1875.    Hamburg  (Nolte)  1876.    Imp.  4. 

(2  M.  40  Pf.)  Tgl.  Preuu.  HandeUanA.  1876.     N.  6  ff. 
y.  Hellwald    (Fr.),    Zur   Ethnologie    Deutschlands.    —    Wtener   Abendpott. 

1876.    N.  167  ff. 
Hess  (W.),    Erinnerungen   an  Sylt.     Naturwiasenscliaftliche   und   historisch- 
geographische SkizEen.     Hannover  (Feesche)  1875.     8.     (2  M.) 
Hirz,  Neuester  Führer  durchs  Benchthal  und  nach  seinen  Heilquellen,  wie 

auch   nach   dem  Bade  Bippoldsau.     Offenbnrg    (Hambrecht)    1876.     8. 

(1  M.  50  Pf.) 
Holstein,  Statistische  Nachrichten  über  die  Bevölkerung  der  Stadt  Magde- 
burg unmittelbar  vor  und  nach   der  Zerstörung  vom  10«  Mai  1631.  — 

Oe^iehM,  /.  Stadt  und  Land  MagdAwrg,     11.  Jahrg. 
Hoppe  (F.),   Ortsnamen  der  Provinz  Preussen.     Gnmbinnen  (Bterzel)   1876. 

gr.  8.     (60  Pf.) 
V.  Hörn,  Das  Fichtelgebirge  und  die  Mnkische  Schweiz.    5.  Aufl.    Berlio 

(Grieben^s  Beisebibliothek.     N.  35)  1876.     8.     (1  M.  50  Pf.) 
Hott  er  (A.),   Das  Bezirksamt  Eiohsttttt.     2.    Aufl.     Eichstfttt  (Krull)    1S75. 

8.     (40  Pf) 
Jahrbuch    für   bremische  Statistik.     Jahrg.   1875.     1.   Hft.    Zur   Statistik 

des    Schiffs-    und   Waaren-Verkehrs    im   J.   1875.     Bremen   (v.   Halem; 

1876.     gr.  8.    (7  M.  50  Pf.) 
Kaiser  (B.),  Führer  durch  Gmünd  und  seine  Umgebung.     Schwab.  Gmünd 

(Schmid)  1876.     gr.  16.    (2  M.,  mit  Plan  2  M.  60  Pf.) 
Kattner  (E.),  Die  Verdeutschung  der  polnischen  Ortsnamen  in  den  Ostsee- 

provinzen  Preussens.  —  OrenseboUn.     1876.     N.  21. 
Knauth  (P.),  Geographische  Beschreibung  oder  Heimathskunde   des  k.  Be- 
zirksamts Lohr,  im  Kreise  Unterfranken.     Wnrzburg  (Staudinger)  1876. 

8.    (35  Pf.) 
Kofier   (F.),    New   guide   to   Homburg   vor    der   Höhe   and    its    environs. 

2d  edit.     Homburg  (Frauenholz)  1876.     8.     (2  M.) 
— ,  The  Pfahlgraben-Castellum  Baalburg  and  the  fortified  roman  works  in 

its  vicinity.    Ebds.     1876.     8.    (1  M.) 
Kr  0  st  a ,  Land  und  Volk  in  Masuren.   Ein  Beitrag  zur  Geographie  Preussens. 

Bericht  über  das  Kneiphöf sehe  Stadt-Gymnasium.    Königsberg.    1875.  4. 
K  üb  nie  (H.)  und  T.  F.  Streich,  Kurzgefasste  Geographie  von  Deutschland 

in  der  Hand  der  Schüler.    2.  Aufl.    Esslingen  (Weismann)  1875.    gr.  S. 

(25  Pf.) 
Kuhff  (Ph.),  Geographie  de  rAUemagne.     Lectures  gäographiques.     Text^ 

extraits  des  ^crivalns  allemands.  Paris  (Hachette)  1875.  400  S.  12.  (3^&.) 
Kusnik    (Th.),   Kleine   Vaterlandskunde.    Uebersicht  der   Geographie    des 

preussischen  Staates.    12.  Aufl.    Leipzig  (Leuckart.)    1876.    8.    (25  Pf) 
Lämmel  (F.),  Dresden,  seine  l^chätae  und  Umgebungen.    Dresden  (Bemdt) 

1876.    64.    (30  Pf.) 
li  a  h  n  e  k  (M.),  Soolbad  Frankenhausen  in  Thüringen.    Frankenhausen  (Weme- 

burg)  1875.    8.     (25  Pf) 
La  Mar a,  Im  Hochgebirge.     Skizzen  aus  Oberbayem  und  Tyrol.    Leipzig 

(Schmidt  &  Günther)  1876.     8.     (4  M.) 
Leipzig,  Führer  durch,  und  seine  Umgebungen.     Leipzig  (DouiFet)  1876. 

8.     (1   M.) 
-— ,  Mtttheilungen  des  statistischen  Bnrean's  der  Stadt     10.  Hft.     Hersusg. 

yon  E.  Hasse.    Leipzig  (Duncker  &  Humblot)  1876.    gr.  4.     (1  M.) 
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Letzner,  Wegweiser   durch  das  Riesengebirge.     3.  Aufl.     Leipzig  (Byped. 

der  ,,Me7er'8  Beisehandbüeher*')  1876.     16.     (2  M.) 
V.  Lilien,  Statistik  des  Kreises  Arnsberg.    Voran  geht  eine  geographisch- 

natnrgeschichtliche  und  historische  Beschreibung  des  Landes  von  J.  Fle- 
ier.    Arnsberg  (Grote)  1876.     gr.  4.     (3  M.) 
Lindemann    (J.),    Landesbeschreibung    der   Provinz    Schleswig -Holstein. 

3.  Aufl.     Kiel  (Schwers)  1876.     8.    (60  Pf.) 
Lothringen,  Städte  und  Dörfer,  Land  und  Leute  in.  —  Qrensiboien.     1876. 

N.  Off. 
Luchs   (H.),    Breslau.     Ein   Führer   durch   die   Stadt.     6.   Aufl.    Breslau 

(Trewendt)  1876.     8.     (75  Pf.) 
Luks  (H.  T.),  Die  Bheinlande.     11.  Aufl.     Berlin  (Goldschmidt;    Grieben*s 

Keisebibl.     N.  28]  1876.     8.    (8  M.) 
—  (H.  T.),  Strassburg,  Metz  und  die  Vogesen.     2.  Aufl.    Berlin  (Grieben*s 

Reisebibliothek.    N.  77)  1876.     8.     (1  M.  50  Pf.) 
Lucius,  (H.),  Führer  durch  das  Saal-  und  Schwarzathal.    2.  Aufl.    Leipzig 

(Lucius)  1876.     16.     (1  M.) 
Hagerstedt  (A.  F.),  Die  genetische  Bedeutung  der  Einzelnamen  innerhalb 

der  Flurmark  Grossen-Ehrich  im  Ffirstenth.  Schwarzburg-Sondershausen. 

Sondershausen  (Eupel)  1876.     gr.  8.     (75  Pf.) 
Mann  fei  d  (B.),  Dureh*s  deutsche  Land.     Malerische  Stätten  aus  Deutsch- 
land  und    Oesterreich.     Lief.    2.    3.     Berlin  (Duncker)  1876.     gr.    Fol. 

(&  4  M.) 
Mayer  (A.),    Statistische  Beschreibung  des  Erzbisthums  München-Freising. 

Lief.  13—15.    München  (Manz)  1876.     gr.  8.     (k  1  M.  20  Pf.) 
Majr  (G.),  Bericht  über  die  amüiehe  Statistik  in  Bayern.    München  (Acker- ' 

mann,  in  Comm.)  1876.     gr.  8.     (50  Pf.) 
— ,  Die  Organisation  der  amtiichen  Statistik  und  der  Arbeitsthätigkeit  der 

statistischen  Bureaux.    Ebds.     1876.     gr.  8.    (1  M.  50  Pf.) 
— y  Die  bayerische  Bevölkerung  nach  Geschlecht,  Alter  und  Civilstand  auf 

Grund  der  Volkszählung  von  1871.     München  (Ackermann,  in  Comm.) 

1876.    Lex.  8.    (10  M.) 
Mecklenburgs,   Beiträge    zur   Statistik.      8.    Bd.    Ha   2.    3.     Schwerin 

(Stiller,  in  Comm.)  1876.     gr.  4.     (4  M.) 
Mehlis  (C),  Der  Rhein  und  der  Strom   der  Cultur  in  Kelten-  und  Römer- 
zeit   Berlin   (Habel;    Samml.   gemeinverst.    wiss.    Vorträge.     N.    259} 

1876.     gr.  8.    (1  M.  40  Pf.) 
— ,  Der  Name  der  Vogesen.  —  Ausland.     1876.    N.  20. 
Meininger  Oberlandes,    Gewerbe,   Industrie  und  Handel  des,   in  ihrer 

historischen  Entwickelung.     1.  Lief.     Hildburghausen  (Kesselring)  1876. 

gr.  8.     (l  M.) 
Müller  (E.),  Dresden  und  die  sächsisch-böhmische  Schweiz.    8.  Aufl.   Berlin 

(Barthol  &  Co.)  1876.    16.    (1  M.  50  Pf.) 
— ,  Das  Riesengebirge  und  die  angrenzenden  Gebirgszüge  Schlesiens.  8.  Aufl. 
Ebds.     16.    (1  M.  50  Pf.) 
Mülle r-Köpen,  Die  Höhenbestimmungen  der  k   preussischen  Landesauf- 
nahme in  der  Prov.  Preussen.     Berlin  (Polytech.  Buchhdl.,  in  Comm.) 
1876.    8.    (3  M.  50  Pf.) 
— ,  Dasselbe    in    der  Provinz   Schleswig -Holstein.      2   Hffce.      Ebds.      8. 

(4  M.  20  Pf.) 
— ,  Das  Nivellement  in  Mecklenburg,  gemessen  zur  Verbindung  der  Schles- 
wig-Holsteinischen  mit  den  übrigen  Nivellements.    Ebds.    8.    (1  M.  25  Pf.) 
Nagel  (A.),  Die  Vermessungen  im  Königreich  Sachsen.     Eine  Denkschrift. 

Dresden  (Huhle,  in  Comm.)  1876.    Lex.  8.     (6  M.) 
Nebenthäier,  die,  des  Rheines.    Mainz  (Lesimple)  1876.    gr.  16.    (60  Pf.) 
Z«itaofa7.  d.  G«iMl]««h.  t  Erdk.    Bd.  XI.  34 
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Niederdeutschlands  Tor&ioore.  —  ^rOpa»     1875.    N.  47. 
Nivellements,    die  genauen,  und  die  daraus  gefundenen  Hohen  in  Sachsen. 

—  Kakndof  u.  ßtaUei.  Jahrb.  /.  d.  Konigr,  Saehaen  /.  1877.     p.  M. 
Nürnberg,   das   alte   und   das   neue.     Ein  Wegweiser    durch    die    StadL 

Nürnberg  (Daiber)  1876.     8.     (1  M.) 

Obermüller  (W.)»  Die  Hessen-Völker.  Hft.  1—6.  Dassel  (Huhn)  1876. 
8.     {k  1  M.  50  Pf.) 

Ob  er  Schlesien,  durch,  nach  Tesohen.  —  Aua  aUen  WeUtkeUen,  YJL 
1876.    p.  262. 

Ochsenfurt,  geograpfaisohe  Beschreibung  oder  Heimathkunde  des  k.  Be- 
zirksamts.    Würzburg  (Staudinger)  1876.     8.     (40  Pf.) 

Ohnesorge  '{F.),  Die  sächsische  Schweiz.  9.  Aufl.  Berlin  (Goldschmidt; 
Grieben's  Keisebibl.     N.  16.)  1876«     8.     (1  M.) 

Oldenburg,  Ortschaftsverzeichniss  des  Grosshenrogthums,  vom  1.  Deoember 

1875.  Oldenburg  (ßchulae)  1876.     gr.  a     (1  M.) 

Ortloff  (H.),  Jena,  nebst  einem  Führer  durch  das  Saaltbal.  3.  u.  4.  Auf. 
Jena  (Döbereiner)  1876.     8.     (1  M.  20  Pf.) 

Ortsnamen,  über  deutsche.  —  Audand.     1876-     N.  18. 

Ost-Holstein.  Touristen- Führer.  2.  Aufl,  Lübeck  (Seelig)  1S76.  & 
(2M.) 

Ottersky  (F.),  Eisenbahn-Btations-Verzeichniss  der  deutschen,  österreichischen, 
Wgischen,  holländischen,  luxemburgischen  und  schweizerischen  Eisen- 
bahnen.    Wesel  (Düms)  1876.    4.     (4  M.  50  Pf.) 

Overbeck  (Th.),  Die  norddeutsche  Ebene  und  ihre  Entst^ung«  —  Ga», 
Xn.     1876.     p.  852. 

Panthel  (C),  Bad  Ems,  seine  Heilmittel  und  Umgebungen.  2.  Aufl.  Ems 
(Pfeffer)  1876.     8.     (2  M.) 

Platz,  Ueber  die  Bildung  des  Schwarzwaldes  und  der  Vogesen.  ^~  Z,  d. 
deuischen  geol.  Oea.    XXVIII.     1876.    p.  111. 

Präoisions-Nivellementj  das,  ausgeführt  von  dem  geodätischen  In- 
stitute.   1.  Bd.    Arbeiten  in  den  J.  1867 — 75.    Berlin  (Imme,  in  Conun.) 

1876.  gr.  4.    (10  M.) 

Freussen,    vorläufige.  Ergebnisse  der  Volkszählung  vom  1.  Dec.  1875  im 
Königpr.  —  Z.  d.  k,  preum.  gtatUt.  Bureaus,    XVI.     1876.     Beilage. 
— ,  der    Bergwerksbetrieb   im   1874.    —    Z.  /.   d.  ßerg^  ffOtten-  u.  SaUnmr 
Wesen   m  Freuss.    Staate.      XXUI.     6  Lief.      1.  Thl.     8.  175.    —  Ge- 
winnung an   Steinen  und  erdigen  Mineralien  in  1874w    Ebda.     S.  143. 

—  Der  Mineralbergbau  in  1874.  Ebds.  S.  150.  —  Der  Salinenbetrieb 
in  1874.  Ebds.  p.  153.  —  Der  Betrieb  der  Hüttenwerke  in  1874. 
Ebds.    S.  158. 

— ,  Bergwerksindustrie  und  Bergverwaltung  im  J.  1875.  Ebds.  XXIV. 
1876.  p.  198.  —  Vergleichende  UBbersieht  über  die  Production  der 
Berg-  und  Salinenwerke  in  1873.  Ebds.  p.  132.  —  Bergwerke  und 
Salzgewinnung  aus  Salinen  in  1875.  Ebds.  p.  21.  —  Bergwerks-  und 
Salinenproduction  in  den  J.  1871—75.     Ebds.     p.  35. 

Pro  hie  (H.),  Der  Harz.  2.  Aufl.  Berlin  (Goldschmidt;  Grieben's  Reisebibl. 
N.  2.)  1876.    8.    (2  M.) 

Prökl  (V.),  Eger  und  das  Egerland.  Historisch,  statistisch  und  topo- 
graphisch dargestellt  Lief.  1.  2,  Prag  (Grdgr  u.  Dattel)  1876.  gr.  8. 
(k  60  Pf.) 

Babe,  Die  Ortsnamen  zwischen  Elbe  und  Saale,  Bodo  und  Sülxe.  —  Oe- 
schiehtsbl.  f.  Stadt  und  Land  Magdd>wg.     1 1.  Jahrg. 

Baettig  (A.),  Zur  Heimatskunde.  Die  Herzogthümer  Mecklenburg  in  ge- 
schichtlichen und  geographischen  Bildern.  3.  Aufl.  Halle  (Waisenhaus- 
buchhdl.)  1876.    gr.  8.    (40  Pf.) 
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Batsehnrg,   HöUn  nnd  Umgegend.     Touristen  -  Führer.    Lübeck  (Seelig) 

1876.     8.     (60  Pf:) 
Beichel  (C.)|  Die  Statislik  der  Bewegung  der  Bevölkerung  in  Bayern,  ins- 
besondere in  Beziehung  zum  Reichsgesetze   Tom  6.  Februar  1875  über 
die  Beurkundung  des  Personenstandes  und  die  Eheschliessung.  —  Z,  i, 
k.  hayer,  Statist.  Bureaus.     1875.     N.  3« 

V.  Kenz  (W.  Th.},  Das  Wildbad  und  seine  Umgebungen.  Wildbad  (Hase) 
1876.    gr.  16.     (2  M.  20  Pf.) 

— ,  WUdbad  and  its  environs.     £bds.     1876.     gr.  16.     (3  H.) 

Rhein  fahrt.  Von  den  Quellen  des  Rheines  bis  zumMeere^  Schilderungen 
von  K.  Stieler,  Hans  Wachenhu^en  und  F.  W.  Hackländer.  Lief.  6 
bis  25.     Stuttgart  (Kröner)  1875.     Fol.    (i.  l  M.  50  Pf.) 

De  Bljn  7an  sijn  oorsprong  tot  aan  aee.  Met  iUustraties  door  Stieler, 
Wacbenhusen  en  Hackländer.  Afl.  1.  2.  Arnhem  (Egmond  en  Heu  ven- 
link) 1875. 76.    (&  f.  1.) 

Y.  Rohland  (L.),  Die  Provinzialhauptstadt  Giessen.  Ergebnisse  der  Volks- 
zählung Tom    1.   Decbr.    1875.     Giessen  (Ricker)  1876.     gr.  8.     (3  M.) 

Rommel  (E.  A.),  Leitfaden  der  Heimathskunde  von  Leipzig.  3*  Aufl. 
Bearb.  von  H.  G.  Förster.    Leipzig  (Weber)  1875.    gr.  8.   (1.  M.  20  Pf.) 

Rössel  (C.)|  Die  lömische  Grenzwehr  im  Taunus.  Wiesbaden  (Limbartb) 
1876.     Lex.  8.     (8  M.) 

Roth  (R,),  Friedrichroda  und  seine  nächste  und  weitere  Umgebung.  Ohrdrof 
(ötadermann  jun.)  1876.     8.     (2  M.  50  Pf.) 

Rügen.  3.  Aufl.  Berlin  (Goldschmidt;  Grieben's  Reisebibl.  N.  65)  1876. 
8.     (1  M.  70  Pf.) 

Sachsen,  Generalübersicht  sämmtlicher  Ortschaften  des  Königreichs,  nach 
amtshauptmannBchaftlichen  Verwaltungsbezirken  geordnet.  Dresden  (von 
Zahn)  1876.  gr.  4.  (1  M.  50  Pf) 
— ,  BeehÖhen  hervorragender  Orte  im  Königreich,  aus  den  Nivellements 
der  europäischen  Gradmessung.  Freiburg  (Engelhardt)  1876.  gr,  Fol. 
(50  Pf) 

Schick  (F.),  Guide  te  Homburg  and  Us  vicinll^.  6.  ed.  Homburg  (Schick) 
1876.     16.    (IM.  16  Pf.) 

Schmidt  (G.  W.  C),  Leitfaden  der  Geographie  von  Sachsen.  2.  Aufl. 
Leipzig  (Peter)  1876.     8.     (25  Pf.) 

Schmidt  (O.),  Die  Märkische  Schweiz.  3.  Aufl.  Berlin  (Goldschmidt; 
Grieben's  Reisebibl.     N.  69)  1876.     8.     (80  Pf.) 

Schmidt  (WiXh.),  Vindeliker,  Römer  und  Bajuwaren  in  Oberbayern.  — 
CorrespondensAl.  d.  deutschen  Oes.  /.  Anthropologie,     1876.     p.  35. 

Schnars  (C.  W.),  Neuester  Schwarzw^aldführer.  2  Thle.  Heidelberg 
(Winter)  1876.     gr.     16..    (9  M.) 

Schneider,  Neue  Beiträge  zur  alten  Geschichte  und  Geographie  der  Rhein- 
lande.    7.  Folge.     Düsseldorf  (Schaub)  1876.     gr.  8.     (1  M.  50  Pf.) 

Schultze(H.),  Varzeichniss  sämmtlicher  Städte  und  Flecken  des  preussischen 
Staates  mit  Angabe  ihrer  Einwohnerzahl.  2.  Aufl.  Halle  (Waisenhaus- 
buchhdl.)  1876.    gr.  8.     (50  Pf.) 

Schweisser  (A.),  Führer  auf  der  Leuchtenburg  und  nach  den  interessanten 
Partien  ihrer  Umgebung.     Jena  (Döbereiner)  1876.     16.     (60  Pf.) 

Semming  (H.),  Die  Ron.  —  Aus  aUen  WeU^ilen.  VH.  1876.  p.  1. 
43.  75. 

V.  Seydlitz  (G.),  Neuer  Wegweiser  durch  den  Schwarzwald  nebst  Oden- 
wald, Hegau,  Bodensee«  4.  Anfl.  Freiburg  i.  Br.  (Exped.  von  Seydlitz* 
Wegweiser)  1876.     gr.  16.     (3  M.  80  Pf.) 

T.  Seydlit«  (G.),  Neuer  Wegweiser  durch  die  Vogesen.  Freiburg  i.  Br. 
(Exped.  V.  Seydlitz'  Wegweiser)  1876.     8.     (2  M.  80  Pf.) 
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Slawyk  (J.),  Heimatliskande  Ton  Elsass-Lothringen.     10.  Aufl.     Gebweiler 

(Boltze)  1875.     8.    (45  Pf.;  m.  Karte  65  Pf.) 
Strassburg.      Neuer    FiUurer    durch    Stadt   und    Umgegend«      Sfarassbnrg 

(Schmidt)  1876.     8.     (1  M.) 
Tamm  (H.  Chr.),  Friesische  Spuren  im  Ditmarschen. '— Z,  d.  Ots.  /*.  SeUet- 

v>iffSolat,'Lauenb.  €^ch.  VI. 
Thorbecke  (H.),  Detmold  and  der  Teutoburger  Wald  mit  dem  Hermanns- 

Denkmale;  ein  Führer.    Detmold  (Meyer)  1875.     16.     (1  M.) 
Thüme   (O.)    u.    H.    Gebauer,    Heimathskunde    von   Dresden.      I>re0den 

(Meinhold  n.  Sohn)  1876.     gr.  8.     (2  M.) 
Tübingen  und  seine  Umgebung,  geschildert  für  Fremde  und  Einheimische. 

Tübingen  (Fues)  1876.    8.     (2  M.  80  Pf.) 
— ,  Album   von,   und  Umgebung.     10   Photogr.     Tübingen   (Fues)    1876. 

qu.  16.    (8  M.  60  Pf.) 
Uhlenhuth    (E.),    Grundriss    einer  Heimathskunde   der   Handandschafteo. 

Quedlinburg  (Vieweg)  1875.     8.     (40  Pf.) 
Uracher  Gebiet,  Führer  durch  das.    Urach  (Laichinger)  1876.     &     (1  M.; 
y arges   (£.),   Wernigerode    am    Harz.      Eine    klimatologisch-medicinische 

Studie.    Berlin  (Nieter)  1876.     gr.  8.     (1  M.) 
Verkehr,   der,  auf  den  deutschen  Wasserstrassen.  —  StatUHk  d.  Deuisdken 

Beieh$.    Bd.  XIX.     1876. 
Voigtlttnder  (B.),  An  den  Rhein!     Führer  für  Bheinreisende.     Kreuznadi 

(Voigtlander)  1876.     gr.  16.     (2  M.  50  Pt) 
— ,  Pfalzfnhrer.     2.  Aufl.     Ebds.     gr.  16.     (1  M.  50  Pf.) 
Volger  (W.),    Führer  durch  die   Stadt  Lüneburg.    Lüneburg  (Herold  und 

Wahlstab)  1875.     16.    (1  M.  25  Pf.) 
Waaren verkehr,  auswärtiger,    des   deutschen  Zollgebiets  im  J.  1875.  — 

8uuMh  d,  Deutschen  Beicha.    XXIL     1876. 
Wallner  (S.),    Topographie  des   k.  Amtsbezirkes  Vohenstrauss   im   Kreise 

Oberpfalz  und  Regensburg.     Weiden  (Taubald)   1876«     gr.    8.     (1   M. 

80  Pf.) 
Weiss,  Spazierwege  und  Lagen  in  der  Umgegend  von  St.  Blasien.     Frei- 
burg i.  Br.    (Exped.  v.  Seydlitz*  Wegweiser,  in  Comm.)  1876.     (4  M. 

90  Pf.) 
Wiesbaden,   statistische  Beschreibung  des  Reg.-Bes.     Herauag.    von  der 

k.   Regierung   zu   Wiesbaden.     1.    Hft.    Wiesbaden   (Limbarth)    1876. 

gr.  4.    (3  M.) 
Wittenberg,    Fremdenführer    durch    die    Umgegend    von.      Wittenberg 

(Herros^)  1876.     16.    (50  Pf.) 
Witzschel    (A.),    Thüringen.     9.    Aufl.     Berlin   (Goldschmidt;    Grieben's 

Reisebibl.     N.  3)   1876.^   8.     (2   M.)   —    Dasselbe.     Kleine    Auagabe. 

(80  Pf.) 
Wohnsitze,  die  Iftndlichen,  Schlösser  und  Residenzen  der  ritterscbalilichen 

Grundbesitzer    in    der   preussischen  Monarchie.     Her.  von  A.  Dancker. 

Prov.  Sachsen.     Lief.  37.  88.     Prov.  Schlesien.     Lief.  59.  60.     Prov. 

Brandenburg.      Lief.    48.    49.     Berlin   (A.   Duncker)    1876.     qu.    Fol 

(k  4  M.  25  Pf.) 
Zapf  (K.),  Wanderungen  zu  den  Burgruinen  des  Fichtelgebirges.     2.  Aufl. 

Hof  (Grau  u.  Co.)  1876.    8.    (1  M.  20  Pf.) 


Oesterreich  -  Ungarn. 

Aichinger   (J.),   Besteigung   des    hohen   Dachsteins.    —   Jahrh.   d.    otten, 
Tmristen^ttb.    VII     1876.    p.  107. 
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Alzinger  (G.),  Von  Gastein  nach  Heiligenblut  —  Tmrist.     1875.     N.  22. 
Bädeker  (K.)>  Südbayern,  Tirol  und  8alzbnrg,  Steiermark,  Kärnten,  Krain 

nnd  Küstenland.     17.  Aufl.     Leipzig  (Bädeker)  1876.     8.     (5  M.) 
Sali  (J.),  Sonth  Tjrol  and  Yenetian  or  Dolomits  Alps.    New  edit.    London 

(Longmans)  1876.    8.    (2  s.  6  d.) 
Berndorfer  (M.),  Vaterlandskunde  für  Volks-  nnd  Bürgerschulen.    Stuhl- 

weissenbnrg  (Klökner)  1875.     140  S.     8.     (6  Kr.)  (ungarisch.) 
B odemer   (J.),    Bregenz   am  Bodensee.     Topographische   Studie.     Bregenz 

1875.    16.    (2  M.  40  P£) 
Braun  gart  (R.),  Katarwissenschaftlich- wirthschaftliche  Beisebilder.    Ober- 

Etschthal    nnd    Keran.    —    Landwirihaehqfü,    Jahrbücher.     IV.     1875. 

p.   835. 
Bnbal  (A.),  Fuhrer  für  Kurgäste  und  Besucher  von  Franzensbad.    Marien- 
bad (Götz)  1876.     16.    (1  M.  50  Pf.) 
Bnrgatz,    Ueber   den  Arlberg.    —   iSeibert^  Kleine  BeUräffe  mtr  Länder^  u, 

Volkerhunde  von  OeeterreiehrDngam,     1875.     N.  6. 
▼.  CzÖrnig  (C),   Ans  dem  oberen  Isonzo-Gebiete.     1.  Idria,    2.  Die  ver- 
gessene Sprachinsel  Deutsehruth.    3.  Auf  den  Matajur.  —  Z,  d,  deutschen 

u.  osterr.  Alpenvereine.    VI.     1875.    S.  243. 
— y  Ueber   die   in   der   Gra&ehaft   Görz    seit   Bömerzeiten   vorgekommene 

Veränderung  der  Flussläufe.   —   Der  Isonzo  als  der  jüngste  Fluss  von 

Europa.  -—  MxM.  der  Wiener  geogr.  Qe$.     1876.     p.  49. 
Dahlke  (G.),  Salum.  —  in  neuen  Beich,     1876.    II.    p.  26. 
— ,  Tramin  im  Etschlande.  —  Ebds.     1876.    I.    p.  796. 
— ,  Truden  in  Wälschtyrol.  —  Ebds.     1876.     I.    p.  90. 
Daimer  (B.),  Der  Rauchkofel  in  der  Riesenfemergruppe.  —  Z.  d,  deutacTien 

u.  osterr.  Alpenvereint.    VI.     1875.     p.  191. 
Dalmatien,  Landeskunde  des  Königreichs,  und  seiner  Iffinterländer  Bosnien 

und  Herzegowina.     Hft  2.     Wien  (Perles)  1876.     gr.  8.     (1  M.  90  Pf.) 
D^chy  (M.)  Ans  den  Ortler  Alpen.  —  Z.  d.  deutschen  u.  öeterr.  Alpenvereins, 

VI.     1875.    p.  207. 
— ,  Ans   der  Hohen  Titra.     Die  Ersteigung   der  Hohen  Viszoka   nnd    die 

üeberschreitung  des  Vaskapu.     Bern  1875.     8. 
— ,  Die  Gerlachfalver-Spitze  in  der  Hohen  Tatra.  —  Z.  d,  deutschen  u.  osterr, 

Alpenvereins.    VI.     1875.     p.  147. 
Deutsch  (J.),  Regulirung  der  Moldau  an  der  „Teufelsmauer^'.     Wien  (Leh- 
mann u.  Wentzel)  1876.    gr.  8.    (4  M.) 
Dobschan,   die  Eishöhle  von.  —  SeUfert,  Kleine  Beiträge  zw  Läfnder^  und 

Volkerhmde  von  Oesterreichrühgam.     1875.     N.  8. 
Ehrenreich    (A.),    Topographisches    Orts-   und  Post-Lexikon  des  Herzog- 

thums  Kärnten,    äagenfurt  (v.  Kleinmayer)  1876.     gr.  4.    (4  M.) 
Feldkirch     und    seine    Umgebungen.      Innsbruck    (Wagner)     1875.      8. 

(1  M.  60  Pf.) 
Fischer   (A.),   Die   Ethnographie    Oesterreichs   im   Lichte   der    Geschicht- 

schreibnng.  —   Wiener  Abendpost.     1876.    N.  128. 
Fischer  v.  Rösl  er  stamm  (Ed.),  Die  Mandlinggruppe.  —  Jahrb.  cK.  osterr, 

TouristenrClub.    VIL     1876.    p.  68. 
— ,  Die  Tonion  und  ihre  Nachbaralpen.  —  Ebds.  VII.     1876.     p.  98. 
Fiume.  —  Globus.    XXX.     1876.    p.  49. 
Fiume*s  Handel,  Industrie  und  Schiffiahrt  in  1874.  —  I¥euss,  JSandelsareh. 

1875.    N.  52. 
Födisoh  (J.  C),  Geographie  dos  Königreichs  Böhmen.    Leipzig  (Hirschfeld) 

1875.     gr.  8.    (1  M.  20  Pf.) 
— ,  Heimaihsknnde   für  deutsche  Volksschulen   in  Böhmen.    Ebds.     1875. 

gr.  8.    (75  Pf.) 
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FranzoB  (K.  E.),  Aus  Halb- Asien.  Cnltarbilder  ans  Galirien,  der  Bako- 
wina,  8üdni08Und  und  Rumlinien.  2  Bde.  Leipzig  (Duncker  n.  Harn- 
blot)  1876.    gr.  8.    (10  M.) 

Gaiflberg,  der,  und  seine  Aussichtspunkte  beschrieben.  Salsbiirg  (Dieter) 
1876.     16.     (SaPf.) 

Galizien,    evangelische  Colonien  in.  —  OMnu,     XXX.     1876.     p.   189. 

Gemeiner  (Rieh.),  Uebergang  fiber  das  Todtengebirge.  —  Jtkrb.  d.  Österr. 
Touristen-Club,     1876.     p.  91. 

Golovackij  (J),  Die  Ruthenen  und  ihre  Wohnsitze  an  den  Kar]>athen. 
Eine  ethnographische  Skizze;  nach  dem  Russischen  mitgetheilt  tob 
Jar.  Vlach.  —  JHuhl  d.  Wiener  geogr.  Oes,     1876.  p.  88. 

Grohmann  (W.  A.  Baillie),  Tyrol  and  the  Tjrolese:  the  people  and  tbe 
land,  in  their  social,  sportmg  and  mountaineering  aspA^ts.  WiA 
numerous  illustr.     London  (Longmans)  1876.     292  S.     8.     (14  s.) 

Herz  (M.),  Oesterreichs  Berge  und  Thäler.  Rund-  und  Bade-Reisebach. 
Wien  (Meyer)  1876.     8.     (3  M) 

Hlawacek    (F.),    Karlsbad  in    geschichtlicher,   medicinischer   und  topogra- 
phischer  Beziehung.     12.    Aufl.     Karlsbad    (Feller)    1876.     8.      (4   M. 
80  Pf.) 
— ,  Wegweiser  für  Karlsbad  und  Umgebung.     3.   Aufl.     Ebda.  16.      (IM. 

80  Pf.) 
Hochenegg  {F.\  Rundreise-Fährer  auf  der  Kaiserin-Elisabeth-,  £nsher%ogin 

Gisela-,   Kronprinz  Rudolf-  und  Sfidbahn.     2.  Aufl.     Linz  (Fink)  1876. 

gr.  16.     (2  M.  60  Pf.) 
Holzmann    (M.),    The  Ampezzo  -  Cadore  -  Auonzo  -  Passes.  —   Tke    Alfme 

Journal.     1875.    p.  240. 
V.  Hübel  (F.),  Eine  Excursion  in  die  niederosterreichisehen  Alpen  mit  Be- 
steigung des  Hochkofar  im  Juni  1875.  —  Jahrb,  d,  ögterr,  Tmirufe»-CM. 

VII.     1876.    p.  75. 
Hübl   (E.),   Eine  Reise- Erinnerung   aus   dem    J.    1870.    —   Ebds.      1876. 

p.    133. 
Jftger  (Gnst),  Die  Karawanken  von  Tarris  bis  Loibl-Pass.  —  Jahrb.  «{.  otterr. 

TotvristenrClvh.     VII.     1876.     p.  1. 
.  —  (H.),  Die  Waldnujter  Spitze  in  Tjrrol.  —  Die  Natur.     1876.     N.  35, 
Janisch    (J.    A.),     Topographisch -statistisches    Lexikon    von    Steiermark. 

Hft   5—10.     Graz  (Lejkam- Josefsthal)   1875.     gr.  8.     {k  1  M.   30  PI) 
Jahrbuch  des  Oesterreichischen  Touristen-Club   in  Wien.     VII.   Clabjahr. 

Wien  (Verl.  d.  Oesterreich.  Touristi^n-Club)  1876.     gr.  8.  m.    7  Kunst- 
beilagen. 
The  Illyrians  past  and  present  —  ^a9er's  Mageusme.     1876.    Februar. 
Käppel   (C.   H.),    Das  Hochthor.    -     Jahrb.  d    osterr.  Towri$tenrOlub.     VII. 

1876.    p.  .38. 
Kelb  (Rieh.),  Die  Soolquellen  von  Galizien.  —  Jahrb.  d.  k.  \.  Geolog.  Beich$- 

oMtaU.    XXVI.     1876.    p.  136. 
Keleti    (R.),    Statistik    des    Weinbaues    you  Ungarn,    1860—73.     Budapest 

Eggenberger)  1876.    4.     (3  fl.)   (ungarisch.) 
Keller,  Vom  Egerländcheii.  —  Seibert,  Kleine  JBeitrSge  zur  Länder- i^  Volker^ 

hunde  von  Oesterreieh-Ungam,     1875.     N.  6. 
— ,  Eine  Landeskunde.  —  Ebds.  1875.     N.  6. 
Kleinstück    (Gust.),    Bergfahrten    im    Stubai-    und   Oetzthal.   —  Jahrb.  d. 

dsterr.  Touristen-Club.     VU.     1876.     p.  184. 
Klotzberg  (E.),  Die  Eröffnungsfeier  der  Schutahöhle  am  „grossen  Priel''. 

—  Jahrb.  (2.  Österr.  Touristen-Club.     VII.     1876.     p.  127. 
Klun  (V.  F.),  Statistik  von  Oesterreicfa-Ungam.    Wien  (Braumüller)  1875. 

gr.  8.    (6  M.) 
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Körner  (Fr.),  Bnda-Pest.  —  Jm  aOen  WeUtkeOen.    YU.     1876.    p.  275. 
Kohn  (N.U   Die   römiiclie  Heersferasee  Ton  Ylninam  nach  Orilara.    Wien 

(Gerold's  Sohn,  in  Comm.)  1875.     Lex.  8.     (30  Pf.) 
Kolbenhey  er,  Die  hohe  Tatra  nnd  ihre  Seen.  -—  Seibert,  Kleine  Beiträgt 

zur  lAMer"  tand  VolherJamde  von  Oesterreieh' Ungarn.     1875.     N.  3. 
Kopp  1er  (K.),    Der  Hohenstein.   —   Jahrb.  d.   osterr,    Iburisten-Club.    VII. 

1876.    p.   96. 
Krain,    Orts-Repertorium   des   Hersogthnrns.      Laihach    (v.  Kleinmeyer   u. 

Bamberg)  1874.    gr.  8.     (2  M.) 
Kräl  (J.),  Keiseskizzen  ans  dem  Oetzthale.  —  Jahrb.  d.  oaterr.  ThurietemrCltib. 

Vn.     1876.    p.  27. 
Ladinische  Landschaften.  —  Amlamd.     1875.     N.  52. 
La  Hara,  Im  Oetzthal.  -^   Wim.  BeO.  d.  Leipaiger  Ztg.     187B.     N.  27 ff. 
Le ebner   (L.),    Tonren   in   Oberkrain.    —    Jahrb.   d.  Öeterr,   Tottrietetk^ub. 

VIL     1876.     p.  169. 
List  (Guido)   Pöchlam  an    der   Denan.    —    Jahrb.  d.  oaterr.  Touristen-Club. 

vn.     1876.    p.  176. 
Low  (Alois),    Der  Traunstein  bei  Qmünden.  —  Jahrb.  d*  oaterr»  Iburiaten^ 

aub.    vn.     1876.    p.  86. 
Hartine z   (Ang.X    Tonren   im    Karstgebiete.   —  Jahrb.  d.  oaterr.  Iburisfoi»- 

Oub.    VII.     1876.    p.  50. 
Hatkovie  (P.),  Bazgloba  1  hipsometrija  slavonskoga  gorga.   Zagrebu  1875. 

26  S.    8.     (Gliederung  nnd  Hypsometrie  des  slavonischen  Gebirges). 
N  o  ö  (H.),  Winter  und  Sommer  in  Tyrol.    Wien  (v.  Waldheim)  1875.   gr.  8. 

(8  M.  40  Pf.) 
— ,  Deutsches  Alpenbuch.     Lief.    2—13.     Glogau    (Flemmlng)    1876.     8. 

(k  75  Pf.) 
Oesterreich's   directer  Verkehr  mit  Britisch-Indien.   —    MomOmchr,  f.  d. 

Orient.     1876.     p.  97. 
Ortler  für  er,    der.     Wien    (Bermann  u.   Altnumn,    in   Comm.)    1876.     8. 

(4  M.) 
Otrobän  (N.)  und  Nägy  (G.),  Elöpatak  und  Umgebung.    Kronstadt  (Kilian) 

1875.     16.    (1  fl.)  (nngarisch.) 
Pauly  (A.),    Ein  Au^ug   in   das  Kremsthal  in  Niederösterreich.   —  Jahrb. 

d  öaierr.  Touriaten-Clvh.    VII.     1876.     p.  156. 
Pelagosa,  die  Inselgruppe.  — JSeibert,  Kleine  Beiträge  eur  Länder- u.  Volker- 

Jamde  von  Oesterreichrllngam.     1875.     N.  8.  9. 
Pernold  (A.),  Sechszehn  Tage  in  Tyrol.   —  Jahrb.  d.  oaterr.  Towriaten-Clvh. 

vn.     1876.    p.  162. 
Peters    (K.    F.),    Die   Donau   und    ihr    Gebiet.      Eine  geologische  Skizze, 

Leipzig  (Brockhaus:    [Internat  wissensch.  Bibliothek.      Bd.    19])    1875/ 

8.    (7M,geb.8M.) 
Pilat  (T.),    Statistische    Mittheilungen   über   Länderverhältnisse.     Herausg. 

vom    Statistischen  Bureau.     2.  Jahrg.     Lemberg   (Wild)    1876.    kl.    4« 

(1  fl.  60  kr.)   (polnisch.) 
Pollack  (G.  H.  0.),  Geographie  des  deutschen  Kaiserreichs  und  des  Kaiser- 

thums    Oesterreich.     9.  Aufl.    Langensalza    (Schulbuehhdl.)    1876.     8. 

(25  Pf.) 
Pontebabahn,    die.  —  Ausland.     1876.     N.  40. 
Prettner  (J.),  Die  höchste  Menschenwohnung  in  Europa  (Knappenhütte  am 

Goldbergbau  der  Goldzeche,  8856',  in  Kärnten).  —  OtrirUhia.  1875.  p«  197. 
Prochazka  (A.),  Das  deutsche  «Sprachgebiet  in  Böhmen.  —  JiGtthl,  d.   Ver. 

f,  Oesch.  d*  Deutsclien  in  Böhmen.    XTV.     K.  31. 
Rabl  (Jos.)   u.  Gust.  Strauss,  Wanderungen  in  der  Granatkogel  -  Gruppe. 

—  Jahflh,  d   oaterr.  Touriaten-Cluh.    Vll.     1876.     p.  104. 
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y.  Badies  (P.)>  Das  Laibacher  Moor.  —  Judand.     1876.    N.  10. 

Bak  (A.),    Das  Mineraibad  Krapina.  —  f*Öplitz  in  Croatien.     Wien  (Bran- 

müiler)  1876.     gr.  8.     (1  M.  40  FL) 
Bewald  (Job.),  Studien  über  die  Grenzen  swiacben  Oeaterreicb  und  Steier- 
mark  im    Scbneeberggebiete.    —    Jahrb.   d,  oHerr.  Touritten^Jkib.    YIL 

1876.    p.  140 
Bicbter  (E.),  600  Höben   im  Herzogthnm  Salzburg.    —    MuhL    d.   Oe$.  / 

SaUsbwger  Laandetihmde,     16.  Vereinsj.     1.  Hft. 
Born  ich  (08C.)|  Die  obere  Oedenwinkelscharte.  —  Jahrb.  d.  oHerr.  TouritteR- 

aub.    YLL     1876.    p.  81. 
Bosegger  (P.  lt.),   Alpenbilder  aus  Oesterreich.    —    Westermaam'a   deuUche 

MimaUh.     1876.    Juli  f. 
y.  Butbner  (A.),    Das  Kaiserthum  Oesterreich   und  Königreich  Ungarn  in 

malerischen  Original-Ansichten.    Bis  jetzt  57  Lieff.    Wien  (Perles)  1876. 

Lex.  8.      (k  1  M. ;   feine  Ausg.  &  1  M.  80  Pf. ;  Künstler-Ansg. ,   gr.  4. 

&  1  M.  80  Pf.;  Pracht-Ausg.  k  3  M.) 
->  (A.),  Vom  hohen  Goldberg  in  Bauris.    —    Mkthl.    d-   Om.  /.   JSaMuryer 

Landeahunde.     16.  Vereinsjahr.     1.  Hft. 
— y  Skizzen    aus    den    Steyrischen   Alpen.    ^-    Judand,      1875.      N.    46  f. 
Salzburg,    Führer   durch,    und  seine   Umgebungen.     4.  Anfl.     Salsbwg 

(Dieter)  1876.     16,     (1  M.  20  Pf.) 
Scherner  (0.  A.),  Bilder  und  Fahrten  im  Süden  der  Hohen  TAtra  mit  den 

südlichen   Alpenseen  und  den  Eis-  tmd  Stalaktitenhöhlen.     Tätralahrcf. 

Tbl.  IL     Breslau  (Gosohorsky)  1875.    8.     (2  11.) 
Schiestl  (Leop.),  Die  Schwarzensteinalpe  im  Zillerthale.  —  Jahrb,  d»  oüerr. 

Tawiatenraub.    VIL     1876.     p.  22 
Schwarz   (B.),    Aus    dem   Osten.     Beisebriefe  aus   Ungarn,  SiebenbfirgeUf 

der   Walachei,    Türkei    und    Klein-Asien.     Chemnita    (May)    1876.     & 

(3  M.) 
Seibert,  Neue  Arbeiten   aus  dem  Gebiete    der  Heimathskonde.    —    JS^me 

Beiträge  zur  Länder-  tmd  Volkerhmde  von  Osterreieh-Üngam  von  Seibert. 

N.  8—9.     1875. 
— ,  Die  Eintheilung  der  östlichen  Alpen.  —  Ebds.     N.  8  f. 
•— ,  Bings  um  den  Terglou.  ^  Ebds.     1875.     K.  4  f. 

Skeyor  (J.),  Orts-Lexikon  der  Länder  der  ungarischen  Krone.     Buda-Pest 

(Grill,  in  Comm.)  1876.    Lex.  8.    (7  M.  20  Pf.) 
y.  Sonklar  (C),  Bemerkungen  zum  Aufsatz  des  Herrn  Dr.  E.  y.  Mojsisoyics 

über  die  Grenze  zwischen  den  Ost-  und  West-Alpen.  —  Z.  d.  deutschen 

u,  oeterr.  Mpenvereins.     VI.     1875.     p.  235. 
Stossich  (M.),  Escursione  sulP  isola  di  Pelagosa.  —  BoUei.  ddla  8oe.  AdriaL 

dl  ecienze  natw.     1875. 
Strahalm  (F.),  Politisch-statistische  Tafeln  der  österreichisch-ungarischen 

Monarchie.     1.  Jahrg.     Wien  (Harileben)  1876.     Imp.  Fol.     (1  M.) 
Tauern,   Fahrten   in   den  hohen.    Beiseskizzen  yon  J.  A.  B.    Innsbruck 

(Wagner)  1875.    8.    (60  Pf.) 
Temple  (Bud.),    Der  Gebirgsstock  „Babia  G6ra"   in  dem  galizischen  Bes- 

kiden.  —  Mttthl.  d.   Wiener  geogr.  Ges.  »1876.     p.  143. 
Thomas,  Die  Teufelsmauer  bei  Böhmisch- Aicha.  —  SeXbertj  Kleine  Beiträge 

zur  Lä/nder-  u.   Völkerkwnde  von  Oesterreich-Ungoirn,     1875.     N.  4.  5. 
Trautwein  (Tb.),   Aus  den  Cadorischen  Alpen.    —    MiM^  d  deutschen  u. 

oeterr.  A^envereiru.     1876.     p.  127. 
Triest's  Schiflffahrt  in  1875.  —  Freute,  mmdelsareh.     1876.     N.  26. 
Ungarn' s  Handels-  und  wirthschaftliche  Verhältnisse  in  1874.    —  JV«tiM. 

EandeUarch.     1876.     N.  101 
Unter-Innthal,  Herbstwanderungen  im,  —  Alpen-JEVeund^    1 875.     Hft.  8 f. 
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Vogel   (Q.)»   Ber  Karpathen-Corort  Korytnica.     Wien  (Branmüller)   1876. 

gr.  8.    (1  M.  60  Pf.) 
T.  Weinzierl  (Ei,),  Lehrhnch  der   Geographie  &jr  Bfirgerschalen.     Oester* 

reich-üngam.    Wien  (Ger<^d'8  Sohn)  1876.    8.     (90  Pf.) 
White  (Walter),  Holidays    in  Tyrol,   Knfstein   and   Paneveggio.    London 

(Chapman)  1876.    866  S.    8.    (14  e.) 
Winkelmann,  Beisebriefe  ans  Vorarlberg  und  TyroL   —  BaUiadte  MtmaU- 

9ckrift.    N.  F.  VI.     1875.    Hft.  4. 
Yriarte  (Ch.)i  La  Dalmaüe.  —  Lt  Towr  du  monde,     1876.    N.  782  ff.    vgl. 

OMm.    XXX.     1876.    p.  65.  81.  97. 
Zeblicke   (A.),   Die  deutschen  Colonien  in  Galiaien«    —    Hn  neuen  Beieh. 

1876.     I.    p.  724. 
Zelinka  (Th.),  Der  Bedenberg  und  die  Spindeleben  bei  Waidhofen  an  der 

Tbbs.  —  Jahrb.  (2.  öeterr.  Touristen-Club,    VII.     1876.     p.  41. 
Zigeuner,  die,  an  der  Tatra.  —  ßuropa,     1876.     N.  12. 


Die  Schweic. 

d 'Augerot  (A.),  Suisse  et  Saroie.    Limoges  (Barbou)  1875.     134  S.     8. 
—  Asoensions    dans   les   Alpes,   la   Soisse   et   la   Savoie,   descriptions    et 

curiosit^s  de  ces  pays.    £bd8.  253  S.    4. 
Baedeker  (K.),  La  Suisse  et  les  parties  limitrophes  de  Tltalie,  de  la  Savoie 

et  du  Tyrol.     11.  £dit.     Leipzig  (Baedeker)  1876.     &     (6  M.) 
Ball  (J.)t  Central  Alps,  Bemese  Oberland,   and  all  Switzerland,  ezoept  the 

neighbourhood  of  Monte  Bosa  and  the  Great  St,  Bemard,  with  Lombardy 

and  adjoining  TyroL     New  edit.     London  1876.     508  S.    8.    (7  s.  6  d.) 
— ,  East  Switzerland.    New  edit.    London  (Longmans)  1876.   8.  (25  s.  6  d.) 
-— ,  The  Central  Alps.     New  edit     Ebds.     1876.     8.     (8  s.  6  d.) 
Baltzer  (A.),  Ueber  Bergstürze  in  den  Alpen.    Zürich  (Schabelitz)  1875.    8. 

(1  M.  60  Pf.) 
Berlepsek  (H.  A),  Baael  und  Umgebung.   2.  Aufl.    Basel  (Festersen)  1876. 

16.    (2  if.  50  Pf.) 
— ,  Luzerne   »^nd  the  lake  of  the   four  cantons.    Luzem   (Prell)   1876.    #. 

(3M.) 
— ,  Luzem   und   der   Vierwaldstfttter-See.     Ebds.     1876.     8.     (3   M.)     16. 

(2  M.  50  Pf.) 
Black  (C.  B.),    (>uide  to  Switzerland   and   the  Italian  lakes.     Illustr.  with 

mape  and  plans.    Edinburgh  (Black)  1876.     168  S.     12.     (2  s.  6  d.) 
Der  Bodensee   und   seine   Umgebungen.     Neue    Ausg.     Lindau    (Stettner) 

1876.     16.     (2  M.) 
CaTiezel  (M.),  Das  Oberengadin.     Ein  Führer  auf  Spaziergängen,  kleinen 

und  grossen  Touren.     Chur  (Hitz,  in  Comm.)  1876.    gr.  16.     (3  M.) 
Cook's  tourists*  handbook  for  Switserland.    London  (Cook)  1876.     248  S. 

12.    (3  s.  6  d.) 
Daves  in  Graubünden.  —  Jm  neuen  Beieh,     1876.    I.    p.  227. 
Delaire  (Alexis),  Gen^ye  et  le  Mont  Blano.    Notes  de  seienee  et  de  voyage. 

Paris  1876.    8. 
Egli  (J.  J.),    Die    neuen   schweizer  Alpenstrassen.   —  Oaea,     XII.     1876. 

p.  277. 
Feierabend    (A.)*,    Die   klimatischen   Kurorte   der   Schweiz.     Neue  Aufl. 

Wien  (Branmüller)  1876.    gr.  8.     (4  M.) 
Grad  (Ch.),  Voyages  auz  Alpes,     l^  partie.     Colmar  1875.    8. 
Gsell-Fels,    Die  Schweiz.    Mit  Bildern   und   Zeichnungen.    Lief.  2 — 12. 

Berlin  (Bruckmann)  1876.    Fol.    (&  2  M.) 
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Hei  HZ  ig  (B.),   Eine  PaKie  nach  dem  Lfiner  See  nnd  der  Scesa   plana.  — 

Wis$ensehafa.  BeU.  d.  Leipz,  Ztg,     1876.     N.  8. 
Kaden   (W.),    Das  Schweizerland.    Eine   Sommerfiihrt   durch   Qeibirg   und 

Thal.     In  Schilderungen.    Lief.    2—9.    Stattgart  (Engelhom)     1875.  76w 

gr.  Fol.     {k  2  M.) 
Kaden   (V.)    La    Svizzera   descrltta.     Tradnzione    di   M.   A.  Cukini,    con 

illastraaioni  di  Alessandro  Calame,  Artnro  Calame  etc.    Disp.  I.    Ifilano 

1876.    4.     (I.  2.) 
Lanterburg    (R.)«   Versuch    zur  Aufstellung   einer  allgemeinen  Uebenicht 

der   aus    der  Grösse   und  Beschaffenheit   der  Flussgebiete    abigeleiteten 

schweizerischen    Stromabflussmengen.      2.  Aufl.     Bern   (Huber    u.    Co.) 

1876.    4.    (3  M.  60  Pf.) 
Ludwig  (J.  M.))  Pontreeina  and  its  neigfabouriiood.     London  (Lon^fmaas) 

1876.     la     (2  8.) 
Meyer  von  Knouan  (G.),   Die  alemannischen  Denkmäler  in  dar  Schweiz. 

(Schluss).  —  Miähl.  d.  antiquar.  Oe$.  in  Zürich,    Bd.  29.    Hfl.  2.    (3  M.) 
Müller    (H.),     Aus    Daves    und    Umgebung.      An&fttze    aus    den     Davoser 

Blättern.     Basel  (Schweighauser)  1875.    gr.  8.    (1  M.  50  Pf.^ 
Müller  (J.  T.),  Die  römische  Ortschaft  Tasgetium  am  Bodensee.  —  Ansa- 
ger f..  Schweizer,  ÄUerOmmskunde,     1876.    N.  2. 
dell'  Oro  (Luig^),  Ascensione  al   Monte  Bianeo  per  U  Tersante  italiano  e 

discesa  per  il  versante  francese  nell*  agosto  1875.    Milano  1876.    32  8. 

4.    (L.  1.  50.) 
Osenbrüggen  (£.),  Wanderstndien  aus  der  Schweiz.    5.  Bd.    Schaffhausen 

(Baader)  1876.     8.     (4  M.) 
-— ,  Die  Schweiz  in  den  Wandelungen  der  Neuzeit.     Berlin  (Habel ;  Samml. 

gemeinverst.  wiss.  Vortr.     N.  252)  1876.     gr.  8.     (75  P£) 
— ,  Azenstein.     Vierwaldstädter  See.     Zürich    (OreU,   Fnssli   u.    Co.)    1876. 

Fol.    (12  M.) 
Practical    guido   for  Geneva,   Zermatt,    Turin  etc.     New   edit.     London 

(Simpkin)  1876.     12.     (1  s.) 
Schweiz,  Ausfuhr  der,  nach  den  Vereinigten  Staaten  von  America  in  1875. 

—  Preim.  EdndeUarch.     1876.     N.  22. 
Smith  (Alb.),  Mont  Blanc.     New  edit.     London  (Ward  u.  L.)  1876.     12. 

(2  s.) 
St.  Moritz,  der  Kurort.  ^  h%  neuen  Reich.    1876.    II.    p.  801. 
Thiessing  (J.).  Die  zwei  neuesten  Tunnel  im  Schweizer  Jura.  —  Atu  allen 

WeUtheilm,    VII.     1876.    p.  271. 
Tollemache   (L.   A.),    The   Upper  Engadine.    —    Tfie  Ihrtni^Ulff  JSteview. 

1876.    März. 
Tschudi  (J.),    Der  Tourist    in    der  Schweiz    und    dem    ang^renzenden  Sud- 
Deutschland,  Ober-Italien  und  Saroten.     15.  Aufl.   St.  Gallen  (Scheitlin 

u.  ZoUikofer)  1876.     16.     (8  M.) 
Tue k er   (C.  C),    The  Rosengarten  Gebirge.    -*    The  Alpine  Jawmal.     YU. 

p.  345. 
VioUet-le-Duc  (E.),  Le  massif  du  Mont-Blanc,  ^tude  sur  sa  Constitution 

g^odösique  et  g^ologique,  sur  ses  traasfonnations  et  snr  Pdtat  ancien  et 

moderne  de  ses  glaciers.    Avec  12  fig.  dans  le  texte.    Paris  1876.    XYI, 

280  S.     8. 
Wethered  (F.  T.),  Ten  dajs'  hard  work  in  the  Zermatt  district.    —    The 

Alpine  Journal,    VII.     p.  388. 
Wilson  (H.  Schutz),  An  ascent  of  the  Matterhom.    ^  The  GendemmfCe  Ma- 
gazine,    1876.     NoTember. 
Wirth,    Allgemeine    Beschreibung    und    Statistik    der    Schweiz.      Bd.  III. 

Unterrichtswesen.     Zürich  (Orell,  Füssli  u.  Co.)  1875.     gr.  8.     (10  M.) 
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Frankreich. 

Annnaire    historique,    statistiqne,    administratif  de   la  Tille  et  de  rArron<» 

dissement  de  Brest.     Brest  (Lefoumier)  1876.     506  S.     18. 
Armbrnster  et   P^rigot,   Petite   g^ographie  du  territoire  de  Beifort,  k 

Tasage  de  renseignement  primaire.     Paris  (Delagrave)  1876.     40  S.  12. 
Aug^t  (L  ),  Hnit  jours  k  Versailles.    Versailles  et  ses  environs.    Versailles 

(Cerf)  1875.     77  8.    8.     (1^^  fr.) 
Anger  (L.  A.),  Voyage  aux  Pyr^n^es.     Paris  (Noblet)  1876.     64  S.     8. 
Bädeker  (K.),  Paris   und  Umgebungen.     8.  Aufl.     Leipzig  (BSdeker)  1876. 

8.    (5  M.) 
Bainier  (P.),   Le  commerce  de  Marseille.    —    UExphratewr.     III.    .1876. 

p.   86. 
Basti ^,    Le  Languedoc.     1.  partie.     Description  compl^te  da  d^partement 

de  Paris.    T.  1.    5.  &  11  s^ries.    Albi  1875.    4. 
Bataille  (£.),  Petite  guido  du  vojageur  et  de  rexcursionniste  k  Granville 

et  aux  envifons.     (Mont-6aint-Michel,  ile  Jersey,  Arranches,   Goutaaees 

etc.).     Grarille  (Choinel)  1876.     30  S.     18.     (25  c) 
Bayle  (J.),  Pjremi^re  ascension  du  pic  de  TEltendiird  (Dauphin^).     Gr^noble 

1875.  18. 

Belloeq  etP^rigot,  Petite  g^ographie  pour  le  dipartement  de  la  Gironde 
li  Tusage  de  l'enseignement  primaire.    Paris  (Delagrave),  1876.    60  S.   12. 

Bennet  (J.  H.),  La  Corse  et  la  Sardaigne,  ^tude  de  voyage  et  de  climato- 
logie.     Paris  1876.    VHI,    254  8.     18. 

Black  (C.  B.),  Guide  to  the  south  o~f  France  and  to  the  north  ofitaly;  in- 
cluding  the  Pyrenees  and  their  watering  places  etc.     Edinburgh  (Black) 

1876.  264  S.     12  (2  s.  6  d.) 

--,  (C.  B.),  Guide  to  Nonnandy  and  Brittany.  2^^  edit  Edinburgh  (Black) 

1876.     110  S.     12  (2  s.  6  d.) 
Bordeaux,   Handels-  und  Schifffahrtsverkehr  von,   in  1873  und   1874.   — 

Freu89.  EandeUareh.     1875.     N.  48  f. 
Bourgogne,    Nouveau    dictlobnaire    des  commünes    de  France,    contenant 

la   Savoie,   la  Haute-Savoie ,    les   Alpee- Maritimes,    TAlg^rie    et    les 

colonies     Paris  1875.     82  S.     8  (2  Fr.) 
de  Brue  (Abel),  Navigation  Interieure  de  la  France.  *—  V ExphrtOewr,    IV; 

1876.    p.  88. 
Bttffiires  (L.),  Petite  g^ographie  communale,    histoire,   biographie,  statis« 

tique  et  usages  locaux  du  d^partement  des  Deux-Severs.  Niort  (Debenay- 
.    Lafoad)  1876.    96  3.     16. 
Bureau  (L.),  Ethnographie   de  la  presqu*ile  de  Batz.   —   AuodatUm  frcmr 

(OM0  pouT  Vananncement  tks  aeience».    4.  Session,  Nantes     p.  869. 
Getto,  Handels-  und  Schifffahrtebericht  aus,  ffir  1875.    —    FreuM.  EandeU- 

archiv.     1^76.     N.  31. 
Cottambert   (£.),    Geographie   de   la   France,    pr^4id4e    de    la    r^vision 

sommaire  des  notions   gen^rales  de  g^ographie,  pour  la  cla-ise  de  rhä- 

torique.     Pari«  (Hachette)  1875.    352  S.     12.     (3  Fr.) 
— ,  Geographie    physique  et  politique  de  la  France,  c<Atenant  les  mati^res 

indiqu^es  piir  les  programmes  officiels  du  28  Juillet  1874  pour  la  dasse 

quati-i^me.    Paris  (Hachette)  1876.    224  3.     12.     (1,50  Fr.) 
Dünkirchens    Handel   und    Schifffahrt   in    1875.    —    Preuss,    Biandeharch, 

1876.    N.  25. 
Dussieux  (L.),  Abr^g^  dß  la  g^ogpraphie   de  la  France  et  de  ses  colonies 

k  Tusage    des    aspirants    ail   baccalaureat ,    conforme  au  programme  d^ 

23  juillet  1874.    Paris  (Lecoffre)  1875.    256  8.     16. 
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FiBqnet  (H.),  La  France  d^partementale.     Guide  complet  pour  chactm  des 

d^partements  de  la  France,  de  TAlg^rie  et  des  colonies.    Jura  (156  S.)* 

Deux-S^vers  (107  8.).    Paria  (Pilon)  1875.     18.     ' 
Fontanean,   Exploration  scientifique  de«  cötee  da  döpartement  dn  FeiroL 

—  Bevue  marit  et  eolon.     1876.    p.  54. 
France,  Q^og^aphie  nationale  illuatr^e  de  la  —  et  des  colonies.  Iävt.  1.  2. 

Paris  (Librairie  g^ograph.)  1876  (&  0,10  Fr.) 
Galignani*s  new  Paris  guide  for  1876.    Paris  (Galignani)  1876.     450  8. 

12  (5  s.) 
Gareral  (Elisöe),   La  France    dans  l'Europe   eommerciale   et  indnairielle. 

Lyon  1875.     12. 
La    Ganle    et    les    Ganlois    d'apr^   les    ^criyains   grecs    et  latins.     Paris 

(Hachette)  1876.     164  S.    32  (0,50  Fr.) 
Gaus 8 in,    Annnaire   des   mar^es    des    cötes   de   France    ponr    l'an    1876. 

Paris,  D^pot  de  la  Marine  1876.     12. 
Germ a in  (A.),   Pilote  des   cötes   sud  de  France.    Paris  (Challamel)  1876. 

285  S.    8.  STec  atlas  de  26  cartes. 
Grnat  (C.  X.),   Note   d^on   tonriste  sor  Nejrac   fArd&ehe).    Lyon  (Storck) 

1876.     13  8.    8. 
Havre,  Handels-  und  Sduffbhrtsberioht  aus,  fOr  1875.  —   Preun,  jBanddi- 

archiv  1876.    N.  83. 
Hayanx  dn  Tilly,    Carte  de  la  G^nle  ancienne,  indiqoant  raneiennet^  et 

rimportance  relatives  des  yoies  romaines  d'apris  les  itin^airee  d' Antonin 
.  et  la  Table  de  Peutlnger.     Paris  1875.    8. 
Honflenrs  Handel  und  8chifffahrt  in  1875.  —   I^reuis,  Banddsareh,    1876. 

N.  41. 
Hntchinson  (Th.   J.),    8ammer   rambles    in   Brittany.     With   maps  and 

illustrationB.     London  (Low)  1876.     200  8.     8.     (10  s.  6  d.) 
Joanne    (Ad.),    Geographie    du    d^partement    de    Maine-et-Loire.       Paris 

(Hachette)  1875.    64  8.     12.     (90  c.) 

— , du  Puy-de-06me.    Ebds.  1876.    72  8.    19.   (90  c.) 

•— , de  la  Corr&ze.    Ebds.  1875.    64  8.     12.    (90  c.) 

^, du  Bbdne.     Ebds.  1876.    56  8.     12.    (90  c.) 

—  Itin^raire   gin^ral   de   la   France.    De   la  Loire   k  la  Garonne.     Paris 

(Hachette)  1876.     786  8.     18.     (10  Fr.) 
Labrunte,  Les  canaux  du  midi  et  la  er^ation  d*un  grand  canal  maritime 

de   rOc^an  k  la   mediterran^e.    —    L\Explorateur.    IV.     1876.     p.  205. 
Lafforgue  (P.),  Geographie  historique.     Ktnde  sur  nne  carte  geographiqne 

in^dite  de  la  g^neralite  d'Auch.    Auch  1875.     16  8.     8. 
Lagneau  (G.),   Ethnogenie    des   popnlations   du  nord-ouest  de  la  France. 

St.  Germain  1876.    32  8.     8. 
Lance  1  et  (D.),  La  Bochelle  et  son  arrondissement.    Histoire,   description, 

monuments,   paysages.    La  Rochelle  1875.     52  8.    fol.  et  48  gravnres. 

(60  Fr.) 
La   Bochelle   and   Nantes,   the   ports   of.   —   Nmttical  Magaxine.      XLY. 

p.  401. 
Lavoinne,    Notioe   sur   le   port  de  Dieppe.    Paris  (D^pM   de  la  marine). 

1875.    4.  (Z%  Fr.) 
Leoler  (A.),   Monographie   du   canton  de  Ch&teanneuf-la-For^t.     Limoges 

1875.  41  8.     8.    (of.  Bull,  de  la  8oc.  arch^ol. «et    bist,    de   Limousin. 
T.  XXII). 

Leclerq  (J.),    Promenades   et  escalades  dans  les  Pyrendes.     Tonrs  (Marne) 

1876.  239  8.    8. 

Lemi^re  (P.  L.)  2«  ^tude  snr  les  Geltes  et  les  Gaulois.    Les  Geltes.  Fase.  1. 
Paris  (Maisonneuve  h  Co.)  1876.    8.    (2  M.  50  Pf.) 
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Levassenr  (E.)?   La  France  avec   ses   colonies.     Conrs    d*^tades  ponr  lee 

Ijc^es  et  collÄges.    Paris  (Delagrave)  1875.    880  S.    12.  avec  174  cartes 

(3  Fr.) 
Manche,  Parohipel  de  la.  —  VEao^t/onOimvr.    III.     1876.    p.  178. 
Marc  et  fW.),    On   the   mediterranean   coast   of  the  south  of  France  in  its 

medical  aspeet:   With  a  report  of  the  meteorological  obserrations  made 

at  Cannes,   from  Noyemher  1874   to  April    1875.    London  (Longmans) 

1876.    (1  s.  6  d.) 
Marseille,   Handels-   nnd  Schiflfahrtsberichte  ans,   in  1874  und  1875.    — 

JVmim.  mmäOtaa^,  1876.    N.  13.  20.  29. 
Moens   (W.  J.  C),    Throngh  France   and  Belginm  by  riyer  and  canal,    in 

the  Steam  Yacht  „Ttene''.  London  (Hnrst  &  B.)  1876.  S22  S.  8.  (15  s.) 
de  Mortillet  (Q.),  Gnide  en  Savoie.  Ghamb^ry  (Perrin)   1876.    286  S.     16. 

(3  Fr.) 
P^rigot  (Ch.),   Petite   g^ographie   ponr   le  d^partement   dn  Pas-de- Calais, 

h  Vnsage  de  Fenseignement  primaire.    Paris  (Delagrave)  1876.     12. 
Perrier,  Memorial  dn  D^pdt  g^n^ral  de  la  gnerre.     Memoire  snr  la  non- 

velle  triangnlation  de  l*ile  de  Covse.    Paris  1875.    4. 
Bochemont  (Qninette  de),  Notice  snr  le  port  dn  Havre.    Paris  (D^p6t  de 

la  marine)  1875.    4.    (6  Fr.) 
Rnith   (M.),   PyrenXenfahrten.    —    TFerterwomV   O^tiKr.   MsmaUhfft,     1876. 

November.  • 

Savoie,   nne   exenrsion   en.     Les    grottes   de  Baage  et  de  Pr^-Ronge.    — 

L^EoBpUmjiewr,    IV.     1876.    p.  64. 
Tilhol  (£.),  E.  Jeanbernat  et   E.  Timbal   Lagrave,   Exploration  seien- 

tifiqne  dn  massif  d*Arbas  (Hante-Garonne).    Tonlonse  1876.     114  S.    8. 

(cf.  Bnllet.  de  la  Soc.  d.  sciences  physiques  et  naturelles  de  Tonlonse). 
de  Tourtoulon  et  O.  Brin guier.    Rapport  sur  la   limite   g^ographique 

de  la  langue  d*oc  et  de  la  langne  d'oil.  ^-  Ärckiveß  d.  nUgnont  icien- 

Hfiifuea,    3.  84r.  lU.  1876.     p.  545. 
Troyes,  Gkiide  du  voyagenr  It,  et  anx  environs.     Troyes  1875.    74  8.    18. 
Yauthier  (L.  L.),    Le   percement   du  Simplon   et  les  int^rdts  de  TEurope 

occidentale.    Paris  (BaUli&re)  1875.    28  S.    8.    (1  Fr.) 
Vi  veno  t,   Notice   snr   le   port   de  Bonlogne,   Paris  (B^pdt   de  la  marine). 

1875  (3,50  Fr.) 
Yonlot  (F.),  Dicouverte  d*un  vicns  romain  de  l'^poqne  romaine.    —  Beoue 

archMog.    XXXU.    1876.    p.  46. 
Werly  (L.  M.),  Limites  de  la  province  Lingonaise  dn  cot6  du  Barrois.  *^ 

Bevue  arMol,    XXX.     1875.  p.  302. 

Belgien.     Die  Niederlande. 

de  Ami  eis  (Edm.),   Nederland  en  zijne  bewoners.    Uit  het  Italiaansch  ver- 

taald  door  D.  Lodeesen,  met  eene  voorede  van  Jan  ten  Brink.    Leiden 

(Van  Bauten)  1875.    8  en  336  Bl.    8.  (f.  2,15). 
Amsterdam *s    Schifffahrt    nnd    Handel   in    1874    und    1875.    —    JFVeuw. 

HandeUoreh.  1875.    N.  51  f.     1876.    N.  44. 
Antwerpen 's    Schifflfahrt   und   Handel    in    1874.    —   iVetcM.  Handdtarch, 

1876.    N.  11. 
Bartels,   Fragmente  zur  C^chichte  des  Dollart.   —   Jahrb,  d.  Ott.  /.  hü- 

dende  Kumt  u.  vaterl.  AUerth,  tu  Emden,  11.     1875.    Hft.  1. 
van  Beest  (L.  A.),  Nederland  en  sijne  overzeesche  bezittingen.     Aardrijks- 

knndige   lessen    en   toepasselijke   opgave,    om  schriftelijk  te  bewerken, 

den  dienste   van   eerstbeginnenden.     Schoonhoven   (van  Nooten)  1875. 

kl.  8.    (f.  0,20). 
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Belgien^fl  atuwärtiger  Handel  und  Sehiff&hrt  in  197<i   —    IVwta,  JBimdeU- 

arehiv.  1876.     N.  8. 
Belgischen  Handels,  Uebersicht  des,  besonders  in  seiner  Beziehuiig  snm 

Deutschen   Zollverein   während   der  J.  1875,    1874,    1873.    —    I^üum, 

HandeUarch.  1876.    N.  26. 
Bijdragen  tot  de  geneeskundige plaatsbeschrijving  ran  Nederland.    Uitgog. 

door  het  departement  van  binnenlandsche  zaken.     4.  stuk.  Natuurkim- 

dige  plaatsbeschrijving  van  de  provincie  OverijsseL  b*  Gravenhage  (yan 

Weelden  an  Mingelen)  1875.  130  Bl.  m.  1  geUth.  kaart.    gr.  8.  (f.  1^). 
Black  (C.  B.),  Guide  to  Belgium  «nd  Holland.     8^  edit  Edinburgh  (Black) 

1876.    230  S.     12.    (2  s.  6  d.) 
Brüssels,    the   Stranger's    Guide    to,    and    its    environs.    6^  ed.    Bruasel 

(Kiessling  &  Co.)  1876.     8.     (3  M.) 
de  Cossignj  (J.  C),  Sur  les  puits  naturels  des  environs  de  Mona  (Belgiqae . 

Paris  1875.    8. 
ten  Doornkaat  Koolman  (J.),  Ein  Excurs  über  den  VolksnameB  »»Frese, 

Friese".  —  Äudand  1876.    N.  19. 
Harlingen's  Handel  und  Schifffahrfc  in  1875.  —  iVaicM.  JBandd^artk.    1876. 

N.  46. 
Havard  (H.),  Picturesque  Holland:  a  journey  in  the  provinces  of  Frieeland, 

Groningen,    Dreuthe,    Overyssel,    Guelders    and   Limbourgh.      London 

(Bentley)  1876.     400  S^    8.     (16  s.) 
— ,  The    dead    qities  of  the  Zuyder  Zee:    a  voyage  to  the  picturesque  side 

of  Holland.     From  the  Fr  euch  bjr  Annie  Wood.  lUostr.  by  Van  Heems- 

kouk,    Yan    Beest   and   Havard.     London    (Bentley)    1875.     370  8.    8. 

(14  B.)  -  Dass.  New  edit.     Ebds.  1876.     8.     (6  s.) 
Heuschling  (X.),  Notice  sur  la  statistique  ancieune  de  la  Belgiqae.     Li^ 

1875.    8. 
Kuyper  (J.),    Nederland,   zijne  provincien  en  kolonien.     Land  en  volk  be- 

sc}ireven.     2.  afd.    De  elf  provincien.     Leeuwarden  (H.  Suringar)  1S75. 

gr.  8.    (f.  0,95).  —  3«  afd.    De  Nederla&dscbe  Kcdonien.     2«  druk.  ibd. 

1874.  8.    (f.  0,50).       . 

— ,  Die  Trockenlegung  der  Zuidersee.  —  PetermoMi'*  Miuhl,     1876.    p.  284. 
Lüttieh,    Handelsbericht   aus,    für    1874.    --    iVeuM.    MandeUarck.    1875. 

N.  51. 
Das  Luxemburger  Land,  seine  Geschichte,  seine  Bewohner,  sein  Handd 

und  sein  Wandel.     Luxemburg  (Brück)  1876.     gr.  8.     (1  M.  80  Pf) 
Meyners  d^Estrey  (Comte),  Le  dess4chement  du  Zuiderzee.   -^   UEae^ 

rateu/r.    III.     1876.     p.  31.     386.  443. 
Mulder*s  (L.),    Aardrijkskunde    van   Nederland.    Nagezien    en  verm.  door 

B.  J.  J.  Magnin.  4**  dr.   Amsterdam  (J.  M.  E.  en  G.  H.  Meijer).  1876. 

8.    (f.  0,25). 
Niederlande,  Handel  und  SchüSEfahrt  in  den,  in  1874.  —  JV^eius.  JE2aiu2e2«- 

arcJdv.     1876.     N.  15.  45. 
Ostende's  Handel  und  Schifffahrt  in   1874.  —   FreM$,  StmddMrcJu     1876. 

N.  7. 
Reuter  (E.),    De   Pindustrie    agricole    dans  la  province  de  Luxembourg  et 

renseignements  divers  sur  le  Grand-Duchö  de  Luxembourg.  Luxenibouig 

1875.  8. 

Eijkens  (R.  R).,  Beknopte  aardrijkskunde  van  Nederland.  2^  dr.  Gro- 
ningen (Wolters)  1875.     8.    (f.  1). 

Rotterdam^s  Handel  und  Schifffahrt  ii^  1875.  —  Pretus.  mndeharch.  1876. 
N.  46. 
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Belfast,  Jahreabericht  über  Schifffahrt  und  Handel  von,  in  1S75.  —  iVeiuv. 

ffandeUarck.     1876.     N.  31. 
Bemro8«*s  guide  to  Katlock.    London  (fiemrose)  1876.     12.    (1  s.) 

—  guide  to  Buxton,  Castleton,  High  Peak,  Eyam,  Doredale  etc.  New  edit 
£bds.  1876.     12.    (1  s.) 

BeTan  (G.  Ph.},  Handbook  to  the  connty  of  Kent;  containing  fall  Infor- 
mation oonoeming  all  its  favourite  plaoes  of  resort,  both  on  the  coast 
and  Inland.  With  mapa  and  plans.  London  (Stanford)  1876.  160  S. 
12.     (2  8.) 

Black^s  guide  to  Nottinghamshire.  Edit.  hy  Capt.  A.  £.  Lawson  Lowe. 
Edinburgh  ^Black)  1876.    294  S.     12.    (3  a.  6  d.) 

—  picturesque  tourist  of  Scotland.     2 Ist  edit.    London  (Longmana)  1876. 
12.    (8  a.  6  d.) 

Bournemouth,  a  descriptire  guide  to  Boumemouth,  Chnatchnrch,  Wim- 
bome,  and  Corfe  Castle,  and  th^r  intereating  features.  Illustr.  willi 
map  and  photograph.     London  (Simpkin)  1876.     150  S.     12.    (1  s.) 

Bradburjr  (J-)»  '^be  isle  of  Wight;  how  to  see  it  for  aiz  guineas.  Man- 
chester (Heywood)  1876.     102  8.     12.     (1  s.) 

Bradford  u.  Leeds,   Jahresbericht   über  Handel  und  Lidustrie   von,   fSr 

1875.  —  Preuts,  Handdtarch.  1876.     N.  28. 

Bristol  and  its  enyiroAs:  historical,  descriptire  aad  scientific.    With  illustr. 

aad  maps.    Lolidon  (Houlston)  1875.     8.    (5  s.) 
Chambers  (G.  F.),  A  handbook  for  Eastboume,  Seaford  and  the  neighbour- 

hood.     8th  edit.  London  (Stanford)  1876.     168  8.     12.    (1  s.) 
Coles  and  Tomlin,    Geography  of  the  British  Empire,  specially  arranged 

for  uBe  in  elementary  schools.    London  (Simpkin)  1876.     12.     (3  d.) 
County*book    of  England:    Yorkshire,   West  Biding.    London  1876.     8. 

(5  s.) 
Delanoy  (E.),    England*s  Handel  mit  den  Colonien  und  dem  Auslande.  — 

M<mat8$chr.  f,  d,  Orieni.     1876.    p.  132. 
Earle  (J.),   Oa   the  ethnography  of  Scotland.    —  Jowm.  tf  the  Anthrcpoiog. 

Institute,  YL  1876.  p.  9. 
Gatti  (A.  V.),   Da  Londra  a  Eillarney.     Ricordi  d'Irlanda.     Ifilano    1876. 

104  8.     16.    (L.  1.50). 
Glasgow  *8  Handel  und  Schifffahrt  in  1875.    —   Preuaa.  BandoUardk.  1876. 

N.  35. 
Grimsby,   Handel   und  Schiflfiahrt   von,   in  1875.   —    J^reuBs.  Eandelsarch. 

1876.  N.  33. 

Grossbritannien's  wirthschaftliche  Verh&ltnisse  in  1875,   verglichen  mtt 

den  Ergebnissen  der  Yoxjahre»  —  JfHuas.  Mandtlsardk     1876.     N.  44. 
Groasbritannien's  Yerkehr   mit   seinen  Kolonien   und   dem  Aaslande  in 

1874.  —  Ebda.    1876.    N.  5. 
GroBsbritannien's  Schifffahrt  in  1874.  t-  Ebds.     1876.    N.  7. 
Hardwicke*s   shilUng   handy-book  of  London.    Kew   and   enlarged   edit. 

London  (Hardwicke)  1876.     220  S.     8.     (1  s.) 
Hobirk(P.),  Wanderungen  auf  dem  G«bieto  der  L&nder«  und  Yölkerkunde. 

9.  Bd.    Grossbritannien  und  Irland.     Detmold  (Meyer)  1876.   &    (IM.) 
Howson  (J.  S),  The  river  Bee:  its  aspect  and  history.    With  93  illustra- 

tions   on    wood,   from  drawing  by  A.  Rimmer.     London  (Yirtne)  1875. 

174  S.    4.     (21  s.) 
Jenkinson  (Henry  Irwin),    Practical  guide    to    the  English    lake  distridit. 

With  map  and  views.  5th  edit.  London  (Stanford)  1876.  392  8.  1^  (6  s.) 
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Jenkinson   (H.    W.),    Smaller    practical     gnide    to    the    isle    of    Wigfat 

New  edit.  London  (Stanford)  1876.     12.     (2  b.) 
Jersey,  Tue  de,  D Ea^ploratewr,     III.     1876.     p.  257. 
Johnson  (Sam.),   A  jonmey   to   the   westem  Islands  of  Scotiand  in  1875. 

Glasgow  (Morison)  1876.     148  S.     8.    (3  s.) 
—  (Theod.),  A  physical,    oommercial  and  historical  geography  of  th«  Bri- 
tish Empire,  with  its  oolonies  and  dependeneiee.    Manchester  (Heywood) 

1876.     224  S.     12.     (2  s.  6  d.) 
Kelly  (£.  B.),  Connty  topographics.     Cambridgeshire  (3  &).    Norfolk  (5  s.). 

Snffolk    (6  s.).    DorsetsMre    (4  s).  Hampshire,    inclndin^    the    lale   of 

Wight  (5  s.).    Wiltshire  (5  s.).  Somersetshire  (5  s.).    London    1875.    8. 
Landsboronghy    Arran:    its    topography.     London  (Honlston)    1875.    8. 

(7  s.  6  d.) 
Liverpool,    Handels-   und  Schififahrtsbericht   ans,   fSr    1875.    —    iVou». 

HmMUairch.     1876.    N.  30. 
Long   (Wm.),    Stonehenge  and   its  barrows.  —   WiUi^iirt  archaeologieal  tmd 

neOural  history  Magazine.     XVI.  1876.  p.  1. 
MaxwelTs  geography  of  England^  for  the  young.     London  (Simpkin)  1876. 

16.    (2  d.) 
Newcastle's  on   Tyne  Industrie,    Handel    und  SchifEiahrt   in    1875.   — 

Preusa.  HamdeUarch.     1876.     N.  26. 
Orkney  Islands,  Handbook  to  the.    With  illnstrations«   London  (Simpkin) 

1876.    184  S.     12.     (2  s.) 
Pauli  (Beinh.),  Bath  und  Wells.  ^  M  nmm  Beiek.     1876.     11.     p.  570. 
Peez  (A.),    Englands  Handel    mit    den   Colonien   und  dem   Auslande.    — 

Oesterrdch.  Monataehr.  f,  d.  Ortml.     1876.     p.  154. 
Philp  (B.  E.),  Great  westem  railway  panoramic  guido.     London  (Bemrote) 

1876.     64  8.    8.    with  map.    (1  s.) 
Bayenstein  (£.  G.),    London,   England,   Sohotiland  und  Irland.     3.  Aufl. 

Leipzig   (Exped.   der  „Meyer*s  Beisebücher^')  1875.     8.    (7  M.    50  Pf.) 
— ,  Census  of  tho  British  Isles,  1871.  —  Qeogranh,  Magw.     1876.     p.  173. 

201.  229. 
Bobert,  Voyage  en  Angleterre.    Limoges  (Barbou)  1876.     188  8.     8. 
Booper  (G.),   A  month  in  Mayo;    comprising  charaeteristie  sketches  (spor- 

ting  and  social)  of  irish   lifo.    London  (Hardwicke)  1876.     186  8.    8. 

(2  B.  6  d.) 
Boutledge*s    g^ide    to    London    and    its    suburbs.     New    edit.     London 

(Boutledge)  1876.     12.    (1  s.) 
Skene    (Wm.  F.),    Celtic  Scotiand:    a   history    of  ancient   Alban,     ToL  L 

History   and  Ethnology.    Edinburgh  (Edmonston  &  B.)   1876.     520  8. 

8,    (15  s.) 
Shaw  (G.),  Official  tourist^s  pictnresque  gfuide  to  London  and  north- west^n 

railway.     London  (Houlston)  1876.     12.     (2  8.  6  d.) 
Stewarts  geography  and  history  of  the  British  colonies,  for  pupil  teadiers 

in  elementary  schools  and  pupils  in  higher-dass  schools,  By  J.  W i  1 1  i am s. 

London  (Stewart)  1876.     12.     (1  s.) 
Sylvester    (£.    £.),    Geographica!    guido   to   England    and   Wales.    Hüll 

(Leng)  1875.     12.    (2  s.) 
Tunstall,  Bambles  about  Bath  and  its  neighbourhood ,   based  on  the  ori- 
ginal work;  containing  2  maps,  16  woodcuts  and  8  autotypes.  6th  edit 

Bath  (Peach)  1876.    490  8.     12.    (6  s.  6  d.) 
Wallace    (8.),    Der    unentbehrjiche    Begleiter    nach    Helgoland.    4.    Aufl. 

Hamburg  (Gassmann)  1876.     8.    (1  M.  20  Pf.) 
Walton    (Elijah),    English   lake   scenery,   with    descriptive   text     By   T. 

Q.  Bonney.    London  (Thompson)  1875.    4.     (70  s.) 
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Danemark.     Schweden  and  Norwegen. 

Aarhnns,   Handelsbericht   aas,    für   1875.    —   iVeuM.   BandeUareh,   1876. 

N.  31. 
ABCGnide   to   Denmark,    Sweden,    and   Norway.    London   (Hamilton) 

1876.    (3  s.  6  d.) 
Bergen,  Handelsbericht  ans,  für  1875.  --  Preu»,  HandßUarek.  1876.    N.  25. 
Both  (L.),   Föreren  i  Skoven.     Nr.  1.    Yeileder  paa   ndflngter  i  Egnen  om 

Fnresö,   Ljngby,    Frederiksdal ,    Fiskebaek,    Famm,    Birkeröd.  Nr.  2. 

Yeileder  paa  ndflngter  i  Jaegfersborg ,   Dyrehave,  Ermelund  og  Ordmp 

Krat.     N.  8.   Yeileder  paa  ndflngter  i  Grip  Skov.  A.  Bydlige  deel  samt 

egfnen   om  Frederiksborg.     N.  4.    Yeileder   paa    ndflngter  i  Ledreboxg 

og  Leire.    Kopenhagen  (R^e)  1875.     8.    {k  25  öre). 
Chamberlain  (J.),  A  visit  to  Lapland.  —    The  Ibrtnigthly  Beview.     1876. 

1.  Dec. 
Ghristiania,   Ansftihr  nnd  Yerkehr   dentscber  Schiffe  in  — ,   in    1875.  — 

I'^^euM.  HandeUarch.  1876.     N.  19. 
Dänemark 's  wirthschaftliche  Yerhältnisse  namentlich  in    1875.   —   lVeu$§> 

mmdeliorch.  1876.     N.  36ff. 
Donmerc  (P.),  La  Nonrige  centrale.    Note  de  Toyage.    Montanban  1875. 

119  8.    8. 
— ,  La    SnMe   et    sa    capitale.    Impressions    et   sonvenirs.      Ebds.    1875. 

20  S.    8. 
D rammen,    Handels-   nnd   Schifffahrtsbericht  ans,    för    1875.    —   Breuu. 

HandeUarck.  1876.    N.  28. 
Brontheim's  Handel  nnd  Schifffahrt  in  1875.  —  PreutB,  EcmdeUarch,  1876. 

N.  30. 
Elohta  (Henr.),  Yade  Mecum;  or,  A  B  G  Gnide  to  Penmark,  Sweden  and 

Norway.     With    map    and    illnstrations.      London    (Hamilton)    1876. 

270  S.    12.    (3  s.  6  d.) 
Die  Faröer.  —  Europa.     1876.    N.  26. 
Garyagh  (Lord),  The  Pilgrim  of  Scandinavia.     London  1875.    220  S.    8. 

(10  s.  6  d.) 
Girard  (J.),   Les   Qords    de   la   Norvige.    —   Bullet,  de   la  8oe,  de  Oiogr, 

YI»  S^r.    Xn.     1876.    p.  301. 
Gotland,  Handelsbewegnng,  Produktion  n.  SchiffsTorkehr  auf  der  Insel,  in 

1875.  —  iVcttw.  HandeUarch.  1876.     N.  29. 

Helsingdr,    Schifffahrts-   nnd   Handelsbericht   ans,    für    1875.    —    Breuu, 

BmdOsarck.  1876.    N.  42. 
Hörn  von  der  Horck,    Keise   von  Yadsoe  dnrch  Lappland  bis  snm  Bott- 

nischen  Meerbusen    nnd   von   da    dnrch   Finnland   bis    Petersburg.    — 

Verhandl.  d.  Berlin.  Oet.  /.  Erdkumde.     1876.     p.  38. 
— ,  Ueber  die  Lappländer.  —   Z.  f.    Ethnologie.     Sitzungsber.  YIII.    1876. 

p.  47. 
Jonas  (E.  J.),    Kopenhagen  u.  Umgebung.     5.  Aufl.    Berlin   (Goldschmidti 

Grieben's  Reisebibliothek.    N.  57.)     1876.    8.    (2  M.) 
— ,  lUustrirtes    Reise-    und    Skiajzenbuch    für    Norwegen.    Berlin    (Imme) 

1876.  8.    (8  M.) 

— ,  Norwegen  und  seine  Entwickelung  in  volkswirthschaftlicher  Beziehung 
während  des  letzten  Jahrzehnts.    Berlin  (Imme)  1875.     8.    (75  Pf.) 

— ,  lUustrirtes  Reise-  u.  Skizzenbnch  für  Schweden.    2.  Aufl.    Berlin  (Imme) 
1876.    8.    (8  M.) 

Die  Jotunfjelde  nnd  ihre  nächste  Umgebung  in  Norwegen.    —   Äugfburg. 
AUgem.  Z.  (Beilage.)     1876.    N.  219. 
ZeitMhr.  d.  GBselboh.  £  Brdk.    Bd.  XL  35 
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Islanda,    Le    nltime   esplorazioni  nell'    —  Bollet.    della  Soc.  geogr,  italiamL 

Xm.     1876.    p.  312. 
Jyllands    vestkjst,    Skitser   fra.  .  Kopenhagen   (Gad)    1876.     42    8.    S. 

(30  öre). 
Kjernlf  (Th.),  Islands  Vnlcanlinien ;    a.  d.  Korwegischen  Ton  A.  Gnrit    — 

Z.  d,  deutschen  geolog,  Ges.    XXVUI.     1876.     p.  203. . 
Kneeland  (S.]i    An  American    in  Iceland.     Ulustrated.    Boston  1875.     12. 

(12  8,  6  d.) 
y.  Knorring  (O.),'  Genom  Lappland ,    SkSne  och  Seeland,  Seseskildringar. 

Stockholm  (Norstedt)  1875.     390  S.     8.    (4  Kr.  25  öre). 
Kohn  (Albin),    Am  Imandra-See.     SchUdemngen  aus  Lappland.    —    Oiobiu. 

XXX.     1876.    p.  235.  247. 
Kopenhagen,  Verkehr  deutscher  Schiffe  in,  in  1875.  —  Breuu.  Handeimrch. 

1876.     N.  10. 
Landskrona,    SchifFfahrts-   und  Handelsbericht  aus,    für  1875.    —    iVeno. 

HcmdeUaa-ch,  1876.     N.  34. 
La  plan  d,  a  tour  in.  —  Fraaer'B  Magaz.  1876.     Mars  ff. 
Leclercq  (J.),    Vojages    dans   le  nord  de  TEurope.     Un  tour  en  Norve^. 

Une  promenade  dans  le  mer  glaciale  (1871—73).     Tours  (Maine)  1876. 

349  8.     gr.  8. 
Meier  (Herm.),  Skizzen  aus  Seeland.  —  Qhbui.    XXIX.     1876     N.  3  f. 
Nielsen  (T.),  Norwegen,  nebst  Fuhrer  durch  Kopenhagen.    3.  Aufl.     Ham- 
burg.   (Mauke  8öhne)  1876.     8.     (6  M.). 
— ,  Schweden    u.    Norwegen,    nebst    Führer    durch   Kopenhagen.     3.    Aufl. 

Ebds.  8.  (7  M.) 
— ,  Wegweiser  durch  Schweden,  nebst  Führer  durch  Kopenhagen.    £bds.  8. 

(2  M.  60  Pf.) 
Norwegens  Production,  Holzausfuhr  und  Handelsflotte  in  1875.    —  FreuK. 

HandeUarch.  1876.     N.  19. 
Quarles  vanUfford(J.  K.  W.),  Herinneringen  uit  Scandinavii.  's  Graren- 

hage  (Thieme)  1876.     VIII,  294  Bl;     gr.  8.    {f  2,40). 
Rääf  (L.  F.),    SamliDgar    och    anteckningar   tili   en  beskri&ing  öfver  Tdre 

härad    i    OstergÖÜiland.     V.     Tdre    härads    sjöar,    ySgar,     forminnen. 

Norrköping  (Wallberg)  1875.     153  S.     8.     (3  kr.)  ' 
Riddersted  (A.),  Historiskt,  geografiskt  och  statistiskt  lezicon  öfrer  Öster- 

gotland.     1.  Hft.     Linköping.    1875.     8.     (1  kr.) 
Scholes  (S.  E:),    Peeps  into  the  Far  North;  Iceland,  Lapland,  Greenland. 

London  (Wesleyan  Conference  OfBce)  1875.     16.     (1  s.) 
Schwedens  Handel  und  Schiffsyerkehr  in  1875  unter  Vergleichnng  mit  den 

Vorjahren.     Emteverhaltnisse ,    Verkehrsmittel,    Geld-   und    Bankwesen, 

Fischerei,  Bevölkerung.  —  Preuee.  ffcmdeUarch.     1876.     N.  41. 
Stavanger,    Handels-    und  Schifffahrtsbericht    aus,    für    1875.    —    Preuss. 

Ecmdelsareh,  1876.     N.  29. 
Stockholm,  Ville  de.  Stockholm  1875.     18  S.    3.     (90  öre). 
Sundbay  (E.),    Befolknings-statistika  tabeller  öfver  Sveriges  län.  Stockholm 

1876.     58  S.    8.     (1  kr.) 
Watts  (W.  L.),  Journej  across  the  Vatna  JökuU,  in  the  summer  of  1875. 

—  Proceedings  of  tke  Boy,  Oeogr.  Soc.     XX.     1876.     p.  21. 
Wiborg,     Handels-    und    Schifffahrtsbericht    aus,     für    1875.     —     Breun. 

HandeUarchiv,     1876.     N.  27. 
Williams  (W.  M.),  Through  Norway  with  a  knapsack.  New  edit    London 

(Stanford)  1876.    330  S.     8.     (6  s.) 
Ystad,  Handelsbericht  aus,  für  1875.  —  Freim.  EamdeUarch.    1876.    N.  24. 
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Dafi  Europäische  Rassland. 

Abo,  HaadeUbericlit  aus,  för  1875.  —  Preu$8.  JEUmddsarcK     1876.     N.  30. 
Anders  (W.),    Beiträge    zur  Statistik    Livlands.    Riga   (Flathwedel  &  Co., 

in  Comm.)  1876.     gr.  8.     (3  M.) 
Andrej ew   (A.  P.),    Der    Ladoga-See.     8t.   Petersburg.    1875.     398  S.     3. 

m.  4  Karten  u.  9  Taff.     (russisch.) 
Archangel,  Handelsbericht  aus',  für  1875.   —   iVsuM.  EandeUarch.     1876. 

N.  23. 
Björneborg,  Handelsbericht  aus,  für  1875.  —  £bds.     1876.     N.  31. 
Blau  (O.),  lieber  Volksthum  und  Sprache  der  Kumanen.  —  Z,  d.  deui$chen 

Morgenland*  öei.     XXIX.    p.  556. 
Denkschriften     des     militärisch-topographischen    Depots',     herausg.    yom 

Director  des  Depots.     T.  XXXIV.    St  Petersburg.  1875.    4.    (russisch.) 
Die  hl  (Peter),    Die  deutschen  Colonien  in  Südrussland.     Mittheilungen  aus 

der  Vergangenheit  und  Gegenwart  derselben.  —  39.  Jahreaber,  d.  ßhmk* 

fitrter  Ver.  f.  OeograplUe,     1876.     p.  1. 
Faber,    Die    pontische    Steppe.     Jahresbericht    über    das    Gymnasium    zu 

Bochum.     1875.     4. 
Finland*8  auswärtiger  Handel  und  Schiflffiahrt  in  1874.  —  JfVeuM.  JBcofideU- 

areJuü.    1876.    N.  1. 
Garkawi  (A.),   lieber   die  Ableitung   einiger  geographischer  Benennungen 

in   der  Krim.    —    JzwaUja  d.   Kauerl,  Stu$.  Oeogr.  Ots,    XII.    Hft  1. 

1876.    (russisch.) 
Grigoriew  (W.  W.),  Russland  und  Asien.     Sammlung  von  Untersuchungen 

und  Aufsätzen  zur  Geschichte,  Ethnographie  und  Geographie.  St  Peters* 

bürg.     1876.     II.     575  S.     8.     (russisch.) 
Helsingfors^s  Handel   und  Schifffahrt   in    1875.   —   JPreua.   Handdsareh, 

1876.    N.  43. 
Ho  ff  meist  er,  Das  europäische  Rassland.     Militärische  Landes-  und  Volks- 

Studie.     Beriin  (Mittler  u.  S.)  1876.     gr.  8.     (1  M.  20  Pf.) 
Howorth  (H.  H.),  The  Arian  Nomades      P.  I.     The  Sauromatae   or  Sar- 

matae.  —  Joum,  of  the  Antkropolog,  InttitiUe,  VI.  1876.  p.^41. 
Johnstone  (H.  A.  Munro  Butler),   A    trip    up   the  Volga   to    the   fair    of 

Nijni    NoYgorod.    With   map    and  12  illustr.     London    (Parker) .  1875, 

158  S.     8.     (5  s.) 
Kowno,    Grodno    und  Wilna,   Handel,    Verkehr   und   Produktion    in   den 

Gouvernements,  im  J.  1875.  —  Preuss.  MamdeUarch.  1876.     N.  9. 
Krasnitzkij  (J.),   Sas   Twersche   Alterthom.     Abriss  der   Geschichte,    der 

Alterthümer   xmd    der    Ethnographie.      Lief.    1.     Die    Stadt    Torschok. 

üt.  Petersburg.     1876.     8.     (russisch.) 
Libau's  Handel  in  1875.  —  Preu$8,  EandeUarch.     1876.     N.  22. 
V.  Lindheim  (W.),  Russland  in  der  neuesten  Zeit.     Statistische  und  ethno- 
graphische    Mittheilungen.      Wien     (Gerold^s    Sohn)     1876.       gr.    8, 

(2  M.  40  Pf.) 
Mc  Mahon    (A.   R.),    The    Karens    of   the    Golden    Chersonese.      London 

(Harrison)  1876.    426  S.     8.    (16  s.) 
Moskau,   Handelsbericht   aus,    für    1875.    —   FreuM$,    JBimddMrch.     1876. 

N.  13. 
Murraj's  Handbook  for   travellers    in  Rnasia,   Poland  and   Finland,   in- 

cluding   the  Crimea,    Caucasus,    Siberia   and  Central    Asia.     3rd  edit. 

With  maps  and  plans.     London  (Murray)  1876.    528  S.     12.     (18  s.) 
Narva's  Handel  mit  dem  Auslande  in  1875.  —  Preu$$,  BmdeUarch.    1876. 

N.  20. 
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Odessa,  Handelsbericht  ans,  für  1875.  —  Preuss.  HandeUarch.    1876.    N.  39. 
Pernau,    Handels-  nnd  Schififalirtsberioht  ans,  für  1875.    —    Ebda.     1S76. 

N.  22. 
Pol  (W.),  Der  nordöstliche  Theil  Enropa^s  nnd  die  Hydrographie  ▼on  Polen. 

Lemberg  (Richter)  1876.     451  S.   '8.     (4  s.)    (polnisch.) 
Reval,  Handels-  nnd  Schifffahrtsbericht  ans,  in  1875.  —  iVeusf.  HandeUarch. 

1876.     li.  37. 
Riga,    Handels-  nnd  Schifffahrtsbericht  ans,  für  1874  nnd  1875.    —    Ebds. 

1875.    N.  47.     1876.    N.  42.  * 

Russland^s  innere  Entwickelnng  in  1 875.  —  PreuM.  Eanddaareh.  1 876.  K.  21 . 
—  auswärtiger  Handel  in  1874,   verglichen  mit  den  rorhergehenden   zwei 

Jahren.  ->  Ebds.     1876.     N.  47. 
Russland,  Verkehr  zwischen,  und  Europa  nnd  Betheilignng  St.  Petersburg« 

an  demselben  in  den  J.  1874  und  1875.  —  Ebds.     1876.     N.   14. 
St.  Petersburg  und  Kronstadt.     Uebersioht  des  Schiffsverkehrs  in»  sowie 

der  Ausfahr  von  St  Petersburg  in  1875.  —  Ebds.     1876.     N.  20. 
Sehlinjerowa  (J.),  Polen.     Vorträge  ans   der   Geographie  verbunden  mit 

der    Ethnographie.     Hft.   1.     Lemberg   (Seyfarth   &  Gzajkowski)    1876. 

8.     (polnisch.) 
Schmidt  (Alfr.),  Russlands  auswärtiger  Handel  im  J.  1874.  —  Bun.  Rerue. 

VUI.     1876.    p.  459.  518. 
Schwanebach  (P.)^   Statistische  Skizze  des  russischen  Reiches  und  Finn- 
lands.   St.  Petersburg  (Röttger)  1876.    gr.  8.     (1  M.  40  Pf.) 
Ssolowjew  (J.  T.J,  Ueber  den  Handel  und  die  Industrie  E^asans.  —  Intea^ja 

d.  K,  Rum,  geogr.  Oes,    XI.     2.     1875.    (russisch)   vergl.  Rose.    Revue. 

VII.     1875.     p.  844. 
Steur  (Ch.),   Le  touriste  moderne.     Voyage  en  Europe  et  en  Asie  mineure 

1855 — 67.     Etudes,    institutions ,    beauz-arts,  architecture ,   areh^ologie^ 

ethnographie    etc.     Vol.  II.     Voyage   en   Ru&jie.      1867.     Gand   1^6. 

372  8.     8.    (3,50  fr.) 
Struve  (O.),  Ueber  die  Verdienste  Peter*s  des  Groesen  um  die  Kartographie 

Russland's.  —  Bu$8.  Eetme      VIII.     1876.    p.   1.     vergl.   Magaz.    f.  d. 

Lit.  d.  Auslandes.  1876.     p.  627. 
Taganrog'B  Handel  und  Schifffahrt  in  1875.  —  Preuss.  SandeUarek.  1S75. 

N.  25. 
Vasenius   fW.),  Statistische   Skizze    von  Finnland.    —  Suttist.    und   ändert 

ipisseTisch,  Mitthl.  aus  Russland.     IX.     1876.     p.  51. 
Verzeichniss  der  Städte  und  anderer  bemerkenswerther  Orte  des  russischen 

Reichs.   —  Ebds.     IX.      1876.     p.  69. 
—    des  GrossfQrstenthum  Finnland.  —  Ebds.  IX.  187*  p.  91. 
Weske,  Reise  durch  das  Estenland  im  Sommer  1875.  —   VerhdL  d.  geiekrten 

Estnischen  Oes.  zu  Dorpat,     VIII.     Hfl.  3. 
Wiedemann    (F.  J.),   Aus  dem   inneren  und   äusseren  Leben  der   Ehsten. 

Leipzig  (Voss)  1876.     gr.  8.     (6  M.  30  Pf.) 
Wilson  (J.),  Apercu  statistique  de  Tagriculture,   de  la   sjlviculture  et  de 

p^cherie  en  Russie.     St  Petersburg.     VIII,  182.  S.     8. 
Windau,  Handel  und  Schi£%ihrtsbericht  aus,  fär  1875.  —  iVeus».  BimdeU- 

arcL     1876.     N.  24. 
Wladimir,  die  Bevölkerung  des  Gouvernements,  in  den  J.  1796 — 1874.  — 

Buss.  Bevue.    VII.     1875.     p.  461. 
Worsaae  (J.  J.  A.),  La  colonisation  de  la  Russie  et  du  nord  Scandinave  et 

leur  plus  ancien  ^tat  de  civilisation.     Essai  d*arch^ologie   pr^historiqne 

comparative.  Trad.  pav.  E.  Beauvois.  Copenhague.  1875.     8.     (4  M.) 
Zarenstadt,  ein   Blick  in  die  alte.  —    Aus  dien  WättheUen,     VII.     1876. 

p.  268. 
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Die  Pyrenäen-Halbinael. 

Almeria,  Ackerbau,  Indiwtrie  und  Handel  der  Provinz  —  und  Scbifffahrts- 

und  Handelsbewegung  des  Hafens  von,  in  1875.  —  iVeu«.  HandeiaaTdi. 

1876.    N.  20. 
Barcelona,  Handels- n.Schifffabrtebericbt aus,  für  1875.  — Ebds.  1876.  N.  39. 
V.  Barth  (£.  Frhr.),  Landschaftsbilder  aus  den  Balearen.  —  Audcmd,    1876. 

N.  32  f. 
Bidwell  (Ch.  Toll),    The   Balearic   islands.     With  map   and  illustrations. 

London  (Low)  1876.     346  S.    8.     (10  s.  6  d.) 
Cadix,  Handelsbericht  aus,  för  1875.  —  PreuM,  ffcmdeUarch.     1876.     N.  38. 
Chervin,  Le  Portugal  et  see  oolonies.  —  Jowm,  de  la  Soc,  de  $UiH$tique  de 

iVw.     1876.  August  und  September. 
Cienfuegos,  Handel-  und  Schifffiahrtsbericht  aus,  für  1875.  — iVoMS.  ffandeU- 

arch.    1876.    N.  22. 
de  Cortazas  (D.),  Descripcion  fisica,  geol6gica  y  agrol6gica  de  la  provincia 

de  Cuenca.    Madrid  (Murillo)  1875.    422  S.    4.    (68  r.) 
— ,  BeseSa  fisica  y  geolögica  de  la  region  norte   de  la  proviuoia  de  Almeria. 

Madrid  (TeUo)  1875.    74  S.    4. 
Derr^cagaiz  fV.),  Notice  sur  les  Basques.  —  BtiUet.  de  la  Soc.  de  Giogr, 

VI«  Ser.    XI.    1876.    p.  401. 
Kstadistica  general  del  comercio  de  cabatiye entre  los  puertos  de  la  Penin- 

sula  ^  islas  Baleares,  en  1873,  firmada  per  la  direccion  de  aduanas. 

Madrid  (Minuesa)  1876. 
de  Fontainieu  (E.),  La  yMM  sur  la  question  archäologique  de  C^tobriga 

en  Portugal.  Bordeaux  1876«     15  S.     4. 
Fayal,  Handels-  und  Schifffsberioht  aus,    namentlich   für   1874.   —  Preun. 

Bandelsarch,     1876.     N.  20. 
Hare  (A.  J.  C),  Wanderings  in  Spain.    With  illustrations.    3^d  edit   London 

(Daldy  &  J.)  1876.     8.    (10  s.  6  d.) 
Hobirk  (F.),  Wanderungen  auf  dem  Gebiete  der  Länder-  und  Völkerkunde 

Bd.  YIII.     Spanien  und  Portugal     Detmold  (Meyer)  1876.     8.     (Subscr. 

Pr.  1  M.;  Einzelpr.  1  M.  50  Pf.) 
Latouche  (J.),  Travels  in  Portugal.     With  illustrations   by  Right  Hon.  T. 

Sotheron  Estconrt.     2»^  edit.    London  (Ward  &  L.)   1875.    370  S.    8. 

(10  s.  6  d.) 
Lissabon,  Handels«  und  Schifffahrtsbericht  aus,  für  1875.  —  PrmtM.  HandßU- 

m^.     1876.    N.  31. 
Memorias  del  Instituto  geogräfico  y  estadistico.     T.  I.    Madrid  1875.     gr.  8. 

(Enth:  Red  geoddsica  de  1^^  6rden  de  Espana.     P.  K  —  Nivelaeiones  de 

precision  de  Espana.    P.  1.  2.  —  Determinacion  de  latitudes  y  aaimutes. 

P.  1.  —  Trabajos  metrolögicos-geod^icos.    P.  1.  •>—  Trabajos  geod^sicos 

de  segundo  6rden,   de  tercero  y  topogräfioos.  —  Pnblicacion  del  mapa 

de  Espana.     P.  1. 
Murr ay 's  handbook  for  travellers  in  Portugal.     3'^  edit     London  (Mnrray) 

1876.    284  8.     12.    (12  s.) 
Neveu,  Note  sur  Tue  de  Pico.  —  Bevuemarü,  et  Colon.     1876.  Mai.    p.  637. 
Pery  (G.  A.),  Geographia  e  estatistica  geral  de  Portugal  e  colonias.    Lisboa 

1875.  8.  • 

Römer  (F),  Ein  Ausflug  nach  der  Eisensteingrube  von  El  Pedroso  in  der 

Sierra  Morena.  —  Audand.  1875.     N.  41. 
Rouchi  (A.),  Guia  especial  de  Madrid.    Madrid  1876.     384  S.    4. 
Saigne  (Luc.  de  la],  Le  Portugal  historiqüe,  commercial  et  industriel.    Paris 

1876.  8. 
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San  Sebastian,  Handels-  und  Schifffahrtsbericht  ans,   für  1875.  —  I¥etut. 

Bandelaarch,     1876.     N.  19. 
Tarragona's  Handel  und  Schifffahrt  in  1875.  —  Ebds.     1876.     N.  21. 
Torrevieja,  Handelsbericht  aus,  für  1875.  —  Ebds.     1876.    K.  35. 
Valencia,   Schifffahrta-  und  Handelsbericht  aus,  für  1875.  —  Ebds.     1876 

N.  22. 
Willkomm*B  „Spanien  und  die  Balearen^  —  OMna.    XXX.    1876.    p.  116. 

Italien. 

Adelmann  (A.  Graf),  Aus  Italien.    7  Monate  in  Kunst  und  Natur.    Stottf^art 

(Richter  &  Kappler)  1876.     gr.  8.     (5  M.) 
AI ta vi  IIa  (R.),   II   regno    dltalia.     Dizionario   geografico-storico-statistico 

ad   U80  di  tutti  e  utile  specialmente  ai  oommerciünti ,  agii   indnstrianti 

etc.     Torino  1875.    836  S.  8.     (L.  13.) 
Ancona^s  Handel  und  Industrie   in   1875.   —  Preuu.    Handdwurch.      1876 

N.  25. 
d^Arbois  de  Jubainville,    Les  liigures,   vulgairement  dite  lilgnres  (fin). 

—  Reou/e  arch4olog.  N.  Ser.    XII.     1875.    p.  210.  809     373. 
Baedeker  (K),    Italien.   Handbuch  für    Reisende.      1.  Thl.     Ober -Italien. 

8.  Aufl.     3.  Tfal.    Unter-Italien  and  Sicilien.    5.  Aufl.    Leipzig  (BSdeker). 

1876.     8.     (k  6  M.) 
— ,  Italic.    Manuel  du  vojageur.    1.   Partie.   Italic   septentrionale.      7.   ^dit 

Leipzig  (Bädeker)  1875.    8.    (6  M.) 
Bajae  und  seine  Bäder.  —  Audand.     1876.     N.  41  f. 
Ballio  (Elena),  Awiamento  allo  studio  della  geografla,   OTvero  deecrizioDe 

della  cittä  e  provincia  di  Roma.     Roma  1876.     80  8.     16.     (1.  0,60) 
Barett!  (M.),  Per  rupi   e  ghiacci;  frammenti  alpini.     Torino   1876.     88  S. 

8.    (L.  3.) 
— ,  Primi  passi  in  Alpinismo.     Torino  1876.     48  S.     16.     (50  c) 
— ,  Per  Valsoano  e  Valchiusella  ad  Ivre».     Torino  1876.     18  8.     8.     (70  c) 
Berri  (GioT.),  NuOTa    guida   del  viaggiatore  in  Italia.     Ediz.   illuatrata  de 

24   incisioni.     P.  I.     Italia  settentrionale      Milano  1876.     S52   8.     16. 

(L.  2,50.) 
Bologna,  Cittl^  e  provinzia  di,  descritta  ne'  suoi  rapporti  storici,  statiatici, 

topografici  e  commerciali.     Bologpia  1876.     104  8.     8.     (L.  1.) 
Br losch i  (Fr.),    Le  inondazioni  del   Tevere    in    Roma.    — >  Atioea  aaUologla 

di  acienze.    Anno  11.     2.  serie.     Vol.   1.     Fase  UI. 
Buch  mann  (J.),  Von  Palästrina  nach  Anagni.     Breslau  (Gosohorski)  1876. 

gr.  8.     (1  M.  20  Pf.) 
Burn  (Rob.),    Rome    and    Campag^a.     New    edit.   with    appendix.     London 

(Bell  &  S.)  1876.    4.    (63  s.) 
Burton  (Rieh.  F.),  Etruscan  Bologna:  a  study.  London  (Smith  &£.)    1876. 

288  8.     8.    (10  s.  6  d.) 
Cantii  (Ign.),  Milano  sobborghi;   güida  monumentale,  artistica,  eeonomica, 

industriele,  colle  nottzie  piÄ  utili  al  viaggiatore.     Milano  1876.     128  S. 

16.     (L.  1,50). 
Choggia.  —  Aue  allm  WeUtkeüen,    VII.     1876.    p.  67. 
Conrad   (M.    G.),    Zur   italienischen   Sittengeschichte.    —    AutUmd.     1876. 

N.  46  f. 
Cook 's    Tourist's    handbook    for    Northern    Italj.     London   (Cook)    1875. 

350  S.     12.    (4  8.) 

Tourist's  handbook  for  Southern  Italy.    Ebds.  1875-    380  8.    12.    (4  s.) 

—  Handbook  to  Florence.    Ebds.  1875.     82  S.     12.    (1  s) 

—  Handbook  to  Venice.     Ebds.  1875.     74  S.     12.     (1  s.) 
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Corti  (E.\  Da  Catania  alla  cima  del  Etna:  notizie  ed  impressioni.    Milane 

(Briola  e  Bacconi)  1876.     112  S.     16.    (L.  1,40) 
Dausse,  Lettre  k  S.  £.  M.  le  commandeur  Spaventa,  ministre  des  travaux 

publics  k  Rome,  au  sujet  de  l'endiguement  du  Tibre  dans  cette  capitale. 

Grenoble  1876.    8. 
I>igiti,  Gita  al  lago  di  Scaffajolo.     Bologna  1875.     96  S.     8.     (L.  1.) 
Dondel  du  Faouedic  (M"^«  N.),  ^A  travers  la  Provence  et  Tltalie,   sou* 

Tenirs  de  voyage.    Rennes  (Verdier)  1875.     462  S.     8.     (3  fr.) 
Fascioli  (G.  B.),  La  republica  di  San  Marino.    Firenze  1875.    72   8.     16* 

(L.2> 
Faucher(J.),   Ein  Winter   in   Italien,    Griechenland   und   Konstantinopel. 

2  Bde.    Magdeburg  (Faber)  1875.    gr.  8.     (6  M.) 
Firenze,    Indicatore   generale    della   citUi   di.    Anno    1876.     Firenze   lY, 

208  S.     16.    (L.  5.) 
Frachon  (V.),    La  Sicile   consid^r^e   sous    le   point  de  vue  de  ses  produc- 

tions   et   de    son    commerce.    —    Bauet,   de   la  J8oc.   de  Qiogr.  de  Lyon, 

1876.    p.  233. 
Friedländer  (L.),  Reisen  in  Italien  in  den  letzten  drei  Jahrhunderten.  — 

Deutsche  Bumdachau,     1876.     Hft.  8.     p.  233. 
Goethe   (G.  V.),    Ricordi    di   viaggio   in  Itaiia   nel  1786—87.     Traduzione 

dal  tedesco  di  Augusti  di  Cossiila.    Milano  1875.     896  S.     16.     (L.  4.) 
Goncet   de  Mas,    Guide   de  Fadoue    et   des  enrironsi    svec  le  plan  de  la 

▼nie.    Padoue  1876.    96  S.     16.    (L.  1,50). 
Gorret  (A.),  et  Gl.  Bich,  Guide  de  la  vall^e  d'Aoste:   ouvrage  illustre  de 

85  graTures,  avec  une  carte.    Turin  1876.     444  S.     16.     (L.  5.) 
Gregorovius   (F.),   Wandeijahre   in    Italien.    4.  Bd.    Von   Ravenna   bis 

Mentana.     3.  Aufl.     Leipzig  (Brockhaus)  1876.     8.     (5  M.  40  Pf.) 
— ,  Tarent.  —  Im  neuen  Beich,     1876.     L     p.  661. 
Grottanelli    (L.),    La   maremma   toscana.      Studii   storici    ed    economici. 

Vol.  IL     Montepescoli ,  Sticciano,  Tomiella,  Sassoforte  et  Sassofortino, 

Roccatederighi,  Montemassi.     Siena  1876.     248  S.  8.     (L.  4). 
Guida,  nuoyissima,  d^Italia.     6.  ediz.     Venezia  1876.     556  8.     16.    (L.  3). 
Hare  (Aug.  J.  C),   Cities    of  northem  and  central  Italj.     3  toIs.     London 

(Daldy  &  J.)  1876.     8.     (&  15  s.) 
Holm  (A.),    Jahresbericht  über    die  Geographie  und  Geschichte  von  Unter- 

Italien.  —  Jahretber,  i&er  d,  IbrUcTw.  d,  cUus.  ÄUerthtanewies.     Jahrg.  2. 

3.     1874—75.    p.  75. 
d'Italia,    Bizionario    nei    communi   del    regno.     Milano  1876.     168  S.     8. 

(L.  1,50.) 
— ,  Popolazione  dello  stato  civile.     Anno  1874.     Roma  1876.     4. 
— j  Kavigazione   nei   porti   del  regno.     P.  I.     Movimento  della  navigazione 

per    operazioni   di  commercio.  nei  portil  principali.     Anno  1875.     Roma 

1876.     8. 
— ,  Le  cittk     Itaiia  settentrionale.    Milano  1876.     64  8.     16.    (L.  0,15.) 
Italien:  en  rejse  fra  Alpeme  til  Aetna.    Kopenhagen  (Gad)  1876.    8. 
Italien^s  Spezialhandel  in  den  wichtigeren  Artikeln  während  des  J.  1875, 

yerglichen  mit  dem  Vorjahre.  —  Freuss,  ScmdeUareh.     1876.    N.  28. 
Italien*8    Specialhandel    in    den    J.    1873    und    1874,    insbesondere    mit 

Deutsehland.  —  Ausland.     1876.     N.  11.  ^ 

Knoblauch  (H.),    Die  Heilgrotte   von   Monsummano.     Warmbrunn  (Liedl) 

1876.     8     (1  M.  60  Pf.) 
Labat  (A.),  Lagrotte  de  Monsummano  (Toscane).    Paris  (Gauthier-Villan) 

1876.     12  S.     8. 
Lajoli  (Mich.),  Cenni  corografici,  storici,  statistici  della  Valeulvia.    Milano 

1876.     116  8.     10.    (L.  1,50.) 
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Lebert  (H.),    Le  golfe  de  Naples  et  ses  volcans  et  les  volcans  en  g^^raL 

Lausanne  (Benda)  1876.     gr.  8.     (2  M.)| 
Y.  Lenblfing  (Graf  Theod.),    Vom  Golfe   von  Tarent   >-  Audaand.    1S76. 

N.  47. 
Livorno,  Gnida  manuale  di,  e  de'  suoi  contomi  con  vedate  e  planta  della 

citt&.    Milano  (tip.  Guigoni)  1875.     108  S.    24.    (L.  1^0.) 
Livorno,  Yiareggio,  Santo  Stefano  und  Porto^errajo ,  Schifflahrt  und  Han- 
del von,  in  1875.  —  Preuss.  BandeUcnvh.    1876.     K.  9. 
Lnpi  (demente)  e  Jodoco  DelBadia,  Le  strade  di  Firenze:  storia  delle 

loro   denominazione  e  delle  loro  yicende,    compilata  sn  codici  e  docu- 

menti  inediti.     Firenze  1876.    32  S.     32.    (L.  0^5.) 
Manuale    del   viaggiatore:    Nuoyissima   guida  d'Italla,    descrittiT»-storico- 

Btatistica,    illustrata    da  50  Incisioni,    12  piante  topografiche  e  la  cart« 

di   tutte   le   strade   ferrate    del  regno.     2^  edlz.    Milano  1876.     XXII, 

668  S.     16.    (L.  4.) 
Hazzi  (Angelo),  Le  vie  romane  militari  nel  territorio  di  Bergamo.     Appen- 

dice  alla  parte  IL     Bergamo  1876.     68  S.     16.    (L.  1,25.) 
Messina,  Handel  und  Scfaiffiahrt  von,  in  1874.  —  Bwss.  EandeUarch,  1876L 

N.  18. 
Modena,  la  citt&  e  provincia  di,  descritta  e  rappresentata  nei  snoi  rapporti 

territorial!,    govematiTi,    storici,    statistici,   municipali,    ecclesiastici  e 

social!.    Modena  1876.    80  S.     16.    (L.  1.) 
Monza,   Guida  di,  e  delle  ville  piii  rinomate  de' suoi  dintomi.    Monaa  1876. 

86  S.    8.    (L.  1,50.) 
Moyimento  della  popolazione  in  Italia  durante  Tanno  1876.  -^  AnnaU  dd 

Mmitteto  di  agricoüura,  indastria  e  commercio,     1876.     K.  83.     p.  119. 
Müller  (A.),    Guida   tascabile  della  cittä  d!  Yenezia  e  sue  isole,  illustrata. 

Milano  1876.     16.    (L.  0,75.) 
Mupperg,    Deutsche    Enclaven    in   Italien.    —    PeUrmamiCs  Miuhl.     1876. 

p.  349. 
Narducci  (£.),    Saggio    di   bibliografia   del   Teyere.    —    Bailet.  della  Soc. 

geogr.  üaliana.    XIII.     1876.     p.  253.     386. 
Neapel,  Wanderungen  durch  die  Stadt.  —  Europa.     1876.     N.  9. 
Nibby  (A.),  Itin^raire  de  Borne  et  de  ses  environs.    ll>i^  edit.  Koma  1S75. 

XXIV,    460  S.     16.    (L.  12.) 
Nicolini  (Gius.),    La    geografia    d'Italla    ad    uso    delle    scuole    popolari. 

20  lezioni.     Torino  1876.     80  8.     8.     (L.  1.) 
Palmieri  (L.),    Eruption   of  Vesuvius    in    1872.     With    sketch    of  present 

State   of  knowledge.     By  R.  Mallett.     London  (Asher)    1876.     8.     (7  s. 

6  d.) 
Bocoa(L.),  Viaggio  sul  tramway  di  piazza  Castello  alla  barriera  di  Nizza. 

Torino  (Camillo  e  Bertolero)  1875.    g.  8.     (L.  0,40.) 
Bom,  Die  Engelsburg  in.  —  ÄusUmd.     1876.     N.  18. 

da  Schio    (Almerico),    Una   visita  aUa  grotta  d'Oliero.     Venezia  1875.     S. 
Spezia,  Schifffahrts-  n.  Handelsbericht  aus,   für  1875.    —    JPreuu,  Hamdda- 

archiv,    1876.    N.  36. 
Stahl  (A.),  Isola  bella.  —  Westermann's  iUusir.  Mmatskfte.    1876.    Januar  f. 
Stieler  (K.),    Italy,   from  the   Alps   to  Mount  Etna.     Transl.    by  Frances 

Eleanor    Trollope,    and    edit    by    Thom.     Ad.    Trollope,    illustr.    with 

upwards  of  one  hundert  full-page  and  three  hundred  smaller  engravings. 

London  (Chapmann  &  Hall)  1876.    470  S.    fol.    (63  s.) 
Stiel  er  (E.),   Paulus  (E.),   Kaden  (W.),    Italia:    viaggio  pittoresco  dair 

Alp!  air  Etna.     Milano  1876.    512  S.     c.  420  incis,     4.     (L.  50.) 
Stör  er  (Horatio),   ßouthem  Italy   as  a  health  Station  for  invalids.     Naples 

1876.    70  S.    8.    (L.  5.) 
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Suess,  Der  Vulkan  Yenda  bei  Padua.  ^  Siiaswngtber,  d.  Wimer  Jb»  d.   Wit$, 

Math,  ntawrw,  Cl,  LXXI.     1875.     p.  7. 
Tirrito  (L.),  Sulla  cittä  e  sui  communi  della  comarea  dl  Castro  Nuovo  di 

Sicilia:    rieerche    storiche,    topografiche,    statiatiehe    et    economiche. 

Fase.  1.  2.     Paleraoo  1876.     8. 
Tschend  (A),  Slcilien,  der  Prüfstein  italienischer  Staatsweisheit  in  Beise- 

bildem.     München  (Finsterlin)  1876.     gr.  8.     (1  M.  40  Pf:) 
Ule  (0.),  Das  Aosta-Thal.  —  Die  Natuir.    1876.    N.  3a 
Venedig,   Handelsbericht   ans,    fCir   1875.   —   FreuM.  Bitmddsarch,     1876. 

N.  44. 
de   Villeneuve    (A.),    Borne,    souveraine    du    monde    et    ville  ^temelle. 

Esquisses,  impressions,  Souvenirs  etc.   Limoges  (Ardant)  1875.    334  S.  4. 
Wey  (F.),   Toscaue  et  Ombrie.    Les  villes  d^laissöes.    Empoli.     San  Gimi- 

gnano.  Volterra.  —  Le  Ibur  du  Monde.     1876.     N.  794ff. 
Wood  (Shahspere),  The  New  Cyriosvm  Vrbis:  a  g^ide  to  ancie^t  and  mo- 
dern Borne.    London  (Cook)  1875.     382  S.    8.    (6  s.) 

Die  europäische  Türkei. 

Adrianopel,  Handelsbericht  aus,  für  1875.  —  Preuss,  Ilandelsarch.     1876. 

N.  23. 
Anbaret  (6.),  Frovince  du  Dannbe.  —  BuÜet.  de  la/Soc.  d.  OSogr.   VI«  S^r. 

Xn.     1876.    p.  147. 
Barozzi  (C),  Memoriu  relativ  la  hicrazie  de  astronomie,   geodezie  si  topo- 

grafie  eoseculate  in  Moldova.    •*-  ßuUet.  de  la  ßoc.  giogr.  Baumaine.     L 

1876.    N.  7. 
v.  Berg  (W.),  Thracische  Beiseskizzen.  —  Wiener  Abendpott.    1876.    N.  111 

bis  116. 
Bosnien  and  die  Herzegowina.  —  Aua  aüen  WdttheHen.   VII.    1876.    p.  6. 
Bosnien  und  die  Bosnier.  —  Orenzboten.     1876.     N.  28  f. 
Bosniens    nnd    der    Herzegowina    Handelsverkehr    mit   Dentschland    und 

Oesterreich- Ungarn  in  1874.  -^  IVeu$8.  Mandelsarch.     1876.     N.  3. 
Braun-Wiesbaden   (K.),   Eine   türkische   Beise.      Bd.    I.  II.     Stuttgart. 

(Auerbach)  1876.    gr.  8.    (10  M.) 
Braun  (K.),   Die  Sephardim  im  Orient.    —  Mbnaisschr.  f.  d.  Orient.     1876. 

p.  108.  117. 
Bulgaren,   zur  Ethnographie  der.  —  Okbua.    XXIX.     1876.     p.  380. 
Bulgaren,   zur  Ethnographie  der.  —  Buropa.     1876.     N.  29. 
Butler-Johnstone  (H.  M.),    Tha  Turks;    their  character,   manners   and 

institutions ,   as    bearing   upon   the  eastem  question.     London  (Parker) 

1876.     8.     (1  s.) 
Charakter  Skizzen,  türkische.  —  Olobus.    XXX.     1876.    p.  28. 
Charnock,  Bouroanian  gjpsies.  —  Jnthropologia.     1875.     p.  489. 
Chodzko  (A.),  ätudes  bulgares.    Paris  1875.     52  S.    8. 
Conze  (A.),   A.  Hauser,   G.  Kiemann,  Archaeo logische  Untersuchungen 

auf  Samothrake.    Wien  (Gerold's  Sohn)  1875.     gr.  Fol.    (100  M.) 
Cretzulesco  (£.),  La  Boumanie  consid^r^e  sous  le  rapport  phjsique,    ad- 

ministratif  et  ^conomique.  —  BtUlet.  de  ia  tSoc.  g4ogr.  Boumaine.    I.    1876. 

p.  215. 
Danton  (Bev.  W.),  The  Christian  of  Turkey;  their  condition  under  Mussal« 

man  rule.     London  (Daldy  &  Isbister)  1876.     240  S.     8.     (5  s.) 
Donauhäfen,  Schifffahrt  und  Handel  iu  den  unteren,  in  1875.    —   Freuas. 

HcaideUarch.    1876.    N.  36.  44. 
Dürer    (0.),    Ein   Streifzug    durch    Serbien.    —    Dob   neue    BlaU.      1876« 

N.  48  f. 
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Ebinger,  Studien  über  Bosnien  and  die  Herzegowina.  Demmin  (Frennd, 
in  Comm.)  1876.    4.     (IM.)  (Progr.  d.  Gjmnas.  zu  Denunin)L 

Eyans  (Arthur  J.),  Through  Bosnia  and  the  Herzegowina  on  foot  duing 
the  insurrections,  Augnst  and  September  1875;  with  an  historicai  review 
of  Bosnia,  and  a  glimpse  at  the  Oroats,  SlaTonians,  and  the  ancient 
republic  of  Ragasa.  With  a  map  and  58  illustrations.  London  (Long- 
mans)  1876.     490  S.     8.    (18  s.) 

Forsyth  (Wm.),  The  Slayonic  provinces  sonth  of  the  Danube:  a  sketch  of 
their  history  ad  present  State  in  relation  to  the  Ottoman  Porte.  Lon- 
don (Murray)  1876.     8.    (5  s.) 

Freeman  (E.  A.),  Montenegro.  —  MoffmillaitCs  Magaz,     1876.     Januar. 

Frilley  (G.),  et  J.  Wlahoyitji,  Le  Montenegro  contemporain.  Paris 
(Plön)  1875.    501  8.     18 

Giurgevo,  Handels-  und  Schifffahrtsbericht  aus,  für  1875.  —  Preuu, 
Bemdelsarch.     1876.     N.  20. 

V.  Hellwald  (F.),  Die  Vorgänge  auf  der  Balkanhalbinsel.  Ethnographische 
und  culturgeschichtliche  Betrachtungen.  —  Augland.     1876.     N.  40. 

Hilberg  (A.),  Nas  Eski-Djumaia.  Beise-Skizzen  aus  Bulgarien.  Wien 
(Holder)     1876.     gr.  8.     (1  M.  40  Pf.) 

Hobirk(F.),  Wanderungen  auf  dem  Gebiete  der  Länder-  und  Völkerkunde. 
Bd.  12.     Die  Haemus-Halbinsel.     Detmold  (Meyer)  1876.     8.     (1  M.) 

J|ä Zierski  (L.),  La  Turchia  attuale.  —  Qmw»  eU  Oora,    HL     1876.  p.  298. 

Jung  (J.),  Römer  und  Romanen  in  den  Donauländern.  —  Wiener  Äbendpott. 
Beilage  z.  Wiener  Ztg.     1876.     N.  254  f. 

Eanitz(F.),  West-Bulgarischer  Panajisr  zu  Pirot.  —  MmaUtckr.f.  dLOrienL 
1876.    p.  3. 

— ,  Die  Messe  zu  Eski-Djumaja.   —  Ebds.     1876.     p.  33. 

— ,  Das  Iskerdefiie  der  Balkankette.  —  Ändernd.     1875.     N.  46. 

Kapp  er   (Siegfr.),    Montenegrinische  Skizzen.    —   DeuUcke  RwndKhau.    IX. 

1876.    p.  285.  374. 
—,  Montenegro.     (Schluss).   — jpeutsohe  BimcUchau.    VHI.     1876.     p.  116. 

Kellner  (W.),  Das  türkische  Reich.  Politische  Statistik,  nebst  historisch- 
geographischem Abriss.     Leipzig  (Quandt  &  Händel)  1876.    (1  M.  50  Pf.) 

Eer  (David),  Along  the  Turkish  border.  —  Geograph,  Magaz.     1876.    p.  236. 

Kiepert  (H.),  Zur  Kartographie  der  europäischen  Türkei  —  Z.  d,  Ber- 
liner Qes.  f.  Erdkwnde.     1876.     p.  145. 

Kinkel  (G.),  Die  christlichen  Unterthanen  der  Türkei  in  Bosnien  und  der 
Herzegowina.     Ein  Vortrag.     Basel  (Schwabe)  1876.     gr.  8.     (1  M.) 

Konstantinopers  Schiffsverkehr  in  1875.  —  Preaas.  MandeUaräi.  1876. 
N.  25. 

Constantinople,  Glimpses  of.  —  lAppincotts  Magaz.     1876.    Mai  ff. 

V.  Lankenau  (H.),  Die  Sklaverei  und  der  Harem  bei  den  Türken.  — 
Olobui,    XXX.     1876.    p.  108.  125.  138. 

v.  Löher  (F.),  Kreta-Fahrten.  —  Augsburg,  ABgenu  Ztg,  1875.  24.  und 
25.  December,  und  1876.     16.  Januar.     Beilage. 

Milner  (Rev.  Thom.),  The  Turkih  empire,  the  Sultans,  the  territory,  and 
the  people.     New  edit.     London  (Relig.  Tract  Soc.)     1876.     8.     (3  s.) 

Muszynski  (C),  Die  Regulimng  der  Sulina-Mündung  und  die  Veränderungen 
im  Donau-Delta.  —  ARtÜU.  d.   Wiener  geogr.  Oes.     1876.     p,  329. 

Ob^d^nare  (G.) ,  La  Roumanie  4conomique,  d^aprte  les  donn^es  lee  plus 
r^centes.  Geographie,  4tat  economique,  anthropologie.  Paris  (Leroux) 
1875.    445  S.     8. 

Oeta- Gebirge,  ein  Ausflug  auf  das.  —  Ausland.     1876.     N.  21  f. 

Peez  (A.),  Die  türkischen  Bahnen  im  J.  1874.  —  Mmataechr.  f.  d.  Orio^ 
1875.    p.  165. 
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Petrowitsch  (N.  J.),  Gebräuche  und  Sitten  bei  den  Serben.  —  AiLsland. 
1876.     N.  25  f. 

— ,  Das  Hochzeitsfest  bei  den  Serben.  —  Ebde.  1876.     N.  32. 

Prime  (E.  D.  G.),  Forty  years  in  the  Turkiah  Empire;"  or  memoirs  ofRev. 
Wm.  Geodell,  late  Missionarj  of  the  A.  B.  G.  F.  M.  at  Gonstantinople. 
New- York  1875.     8.     (128.  6d.) 

Prowe  (A.),  Wanderungen  und  Wandelungen  in  den  Süddonauländern.  — 
Das  neue  Blatt.     1876.     N.  46f. 

Rawinski's  Erinnerungen  einer  Reise  durch  Serbien  im  Jahre  1861.  — 
Der  europäische  Bote.     1875.     December.  1876.     April,     (russisch.) 

Die  ResidenzBchlösser  der  türkischen  Sultane  uu|  die  öffentlichen  Ge- 
bäude in  Konatantinopel.  —  Deutsche  Monatahefte.     Bd.  VIII.     Hft.  1. 

Rock  Stroh  (Edw.),  Im  Rilo-Dagh.  Juli  1873.  —  Aus  allen  WelttheiUn. 
VII.     1876.    p.  186. 

Rumänien,  Bericht  aus  Braila  über  Handel  und  SchiffPahrt  in,  und  spe- 
ziell   in  Braila    während    der  Zeit   vom  Sommer    1874    bis  zum  Herbst 

1875.  —  iVcttM.  HandeUarch.     1876.     N.  13. 

de  Sainte-Marie  (E.),    Itin^raires    en  Herzoge vine.    —    BuUet,  de  le  Soc, 

de  Oiogr     VI«  Ser.  XI.     1876.     p.  368.  535. 
Salonik,    Handels-  und  Schifffahrtsbericht  aus,  für  1875.    —    Preuas.  Jßan- 

deUarcMv.     1876.     N.  43. 
V.  Schweiger-Lerchenfeld  (A.),    Unter    dem  Halbmond.     Ein  Bild    des 

ottomanischen    Reiches    und    setner    Völker.     Jena    (Gostenoble)    1876. 

gr.  8.     (4  M.  50  Pf.) 
The  Slaronian   prorinces    of  Turkey:    an  historical,    ethnological ,    and 

political  guide  to  questions  at  issue  in  these  lands.  With  a  sketch  map. 

(Reprinted   from    the  „Pall   Mall    Gazette*').     London    (Stanford)    1876. 

56  S.     12.     (1  8.) 
Statistiqne    de    1a    navigation    k    Tembouchure    du   Danube    ponr    1874. 

Galatz  1875.    4. 
V.  Stein  (F.),    Die  Vorgänge  in  der  Türkei  in  ihrer  ethnographischen  nnd 

geschichtlichen  Begründung.  —  Petermann's  Mitthl.     1876.     p.  241. 
Snlina,  Handels-  und  Schifffahrtsbericht  aus,  für  1875.  —  Preusa.  Handda- 

archiv.     1876.     N.  24. 
Thomson  (G.),    L^Herz^govine.    Geographie,    histoire  politiqne  et  militaire 

des     populations     ri^voltdes,     moeurs    et    l<{gendcs.     Paris    1875.      IX, 

117  S.     18. 
Thurn  (W.),  Bilder  aus  Rumänien.  —  Ausland,     1876.     N.  23f. 
Toula  (F.),    Eine    geologische  heise  in   den  westlichen  Balkan  nnd  in  die 

benachbarten  Gebiete.     Wien  (Holder)  1876.     gr.  8.     (2  M.  40  Pf.) 
^-  (F),  Reiseskizzen  aus  Bulgarien  und  dem  Balkan.  —   Wiener  Abendpoat^ 

1876.  N.  6 ff.  12  ff.  24.  29. 

—  (Franz),    Ueber  den  Berkovica-Balkan  und   durch  die  Isker-Schluchten 

nach  Sofia.  —  Mitthl,  d,   Wiener  geogr.  Ges.     1876.     p.  229. 
Townsend  (Rev.  G.  Fyler),  A  cruise  on  the  Bosphorus  and  in  the  Marmora 

and  Aegean  seas.    London  (Christian  Knowledge  Soc.)    1875.    252  S.    12. 

(3  8.  6  d.) 
Türkei,    zur  Statistik  der  europäischen.  —  Monataachr.  f,   d,  Orient,     1875. 

p.  156.  171. 
— ,  Zustände  nnd  Sitten  in  der.  —  Grenzboten,     1876.     N.  33 ff. 
VÄmb^ry  (H.),  Bosnien  und  die  Herzegowina  oder  die  slawischen  Unterthanen 

der  Pforte.  —  Deutsche  Rundschau,     II.     1875.     Hft.  2. 
Verhältnisse,     die     ethnographischen,     der     türkischen     Provinzen    und 

Schutzstaaten  im  Norden  des  Balkan.   —  Augsburg,  AUgem,  Ztg,     1876. 

N.  7L 
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Wieseler  (Fr.),  Specilegiam  ex  locis  scriptoram  votenim  ad  Bospornm 
Thracicum  spectantibufl.     (Festschrift  d.  Universität  Göttingen  1875).     4. 

Yriarte  (C),  La  Bosnia  e  TErzegOYina  durante  rinsurresdone ,  note  di 
viaggio.    Milano  1876.     176  8.     16.     (L.  1.) 

Griechenland. 

Ab  egg  (O.),  Die  Mineralbäder  anf  der  griechischen  Insel  Thermia.  —  äub- 

land.    1876.     N.  17. 
Athen  und  Piraeus,  Yerkehrsverhältnisse  in,   in   1874;  Schiffsbewegnng 

im  PiraeuB  in  1875;   Produktion  der  Bergwerksindnstrie  Griechenlands. 

-—  Preu89.  Jffandahrch.     1876.     N.  15. 
Belle  (H.),  Yoyage  en  Gr^ce.  1861—1874.  —  Le   Tour  du  Monde,     1876. 

N.  808f. 
Bischoff  (A.),  Bemerkungen  über  homerische  Topographie.    (Pjlos,  Itaka  and 

Schiffskatalog).     Progr.  d.  Gymnas.  zu  gchweinfurt    Schweinfürt   1875.  4. 
Calamata,  Handelsbericht  aus,   für   1875.    —  J\-eim.  EandeUardi.     1876. 

N.  27. 
Cephalonia,    Handels-   und   Schifffahrtsbericht   aus,   für    1875.    —   Ebds. 

1876.     N.  31. 
Corfn,   Handels-    und    Schifffahrtsbericht   aus,   für   1875.   —  Ebda.     1876. 

N.  32. 
Cyclades  and  Crete,  Notes  of  a  tour  in  the.  (Schluss.)  —  The  Aoadem^. 

1875.     p.  649. 
Lang  (Wilh.),  Aus  Griechenland.    Der  Apollontempel  zuBassae.  —  DeuttAe 

Bwndachau.     IX.     1876.     p.  85. 
y.  Löher  (F.),  Griechische  Küstenfahrten.     Bielefeld  (Yelhagen  &  Klasing) 

1875.  gr.  16.    (5  M.) 

L ollin g  (H.  G.),  Topographische  Studien.  1.  Zur  Topographie  von  Mara- 
thon. —  Mitthl.  d.  deuUchen  archaecl.  Irutit,  zu  Athen-     I.  1.     1876. 

Matsat  (H.),  Geographie  von  Westasien  und  der  griechischen  Halbinsel. 
Progr.  d.  Gymnasium  zu  Sorau.    Sorau  1876. 

Patras.  Handels-  und  Schifffahrtsberioht  aus,  für  1875.  —  I^reusa,  MBondäa- 
archiv,     1876.     N.  42. 

Schultz  (A.),  Zur  Topographie  von  Athen.  —  Bhein,  Mueum  f.  Philologie. 
F.  6.    XXX.     1875.     p.  528. 

Villard  (F.),  Impressions  de  voyage.  Lettres  sur  TAttique.  Paris  1S75. 
62  S.     8. 

Young  (J.  F.),  Five  weeks  in  Greece.  London  (Low)  1876.  316  &  8. 
(10  8.  6  d.) 

Zante,  Handels-  und  Schifffahrtsbericht  aus,  für  1875.  —  iVeuss.  HandeU- 
archiv.     1876.    N.  30. 

Asien. 

Carre(L.),  L^ancient  Orient,  4tudes  historiques,  r^igieuses  et  philosophiqnes 
sur  ri^gypte,  la  Chine,  linde,  la  Perse,  la  Chald^e  et  la  Palestine.  T.  lY. 
Appendice.     Paris  (Michel  Xievy)  1875.     1346  S.     8. 

Cotard  (Oh.),  Chemin  de  fer  central -asiatique.  Gommunication  faite  k  la 
Soci^t^  de   Geographie.     Paris. ^  1876.     8.     vergl.   DExplorateur.     IH. 

1876.  p.  25. 

Grad  (Gh.),  Projet  de  chemin  de  fer  de  la  m^diterran^e  au  Golfe  persique. 

VEoophraieur,    III.     1876.     p.  334. 
Hobirk  (F.),  Wanderungen  auf  dem  Gebiete  derLünder-  und  Yölkerkunde. 

13.  Bdchn.    Yorder-Asien.     Detmold  (Meyer)  1876.     8.     (1  H.) 
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▼.  Hoohstetter  (F.),  Asien,  seine  Znkunflsbahnen  und  seine  Kofalenscbätse. 

Wien    (Holder)    1876.     gr.  8.     (6  M.)     rergl.  Jfonate«eAr.  /.    d.  Orient. 

1876.    N.  8ff. 
y.  Lankenan  (H.)  und  L.  t.  d.  Oelsnitz,   Das  russische  Reich  in  Asien. 

Leipzig  (Spamer)  1876.     gr.  8.    (6  M.  50  Pf.) 
Lyon  (M.),  Les  chemina  de  fer  fatores  en  Asie.  —  VBxplorateur.    III.    1876. 

p.  541. 
Y.  Schweiger-Lerchen feld   (A«),    Topographie    der  projectirten  syrisch- 

kurdisch  «mesopotamisohen  Schienenwege.  —  JßUhl,  d.  Wiener  geograph. 

Qes.    1876.    p.  281. 
— ,  Die  Euphratbahn.  -^  Ifcnatsieh,  f,  d.  Orient.     1876.     p.  6. 
Die  Steinkohlenreiehthfimer  von  Asien   und   die  asiatische  Welteisen* 

bahn.    -^   Audand.    1876.     N.  89. 
Thielmann  (Baron  Max),  Joumey  in  the  Caucasus,  Persia  and  Turkey  in 

Asia.   Transl.   hy.     Ch.  Heneage.     With  maps  and  woodcuts.     London 

(Morray)  1875.     610  S.    8.    (18  s.) 

Sibirien  and  die  Kaukasusländer. 

Barbot  de  Marny,  Die  Fortschritte  der  geographischen  Beschreibung  Boss- 

lands  in  den  J.  1873  und  1874.  —  Das  Uralgebirge.     Das  Gebiet  von 

Turkestan.     Sibirien.     Der   Kaukasus.  —  Bute,   Bemne.     VIII.     1876. 

p.  236. 
Bert  eis  (G.  A.),  Kurzer  Bericht  Über  den  Kaphta-District  des  nordwestlichen 

Kaukasus.  —  CorretpondmM.  d.  Naturforidter  Ver.  «m  Biga.    XXI.    1875. 

p.  161. 
Bestimmungen,  astronomische,  einiger  Punkte  am  Olenek  und  im  System 

der  Flüsse  Lena  und  Jana.  •—  jRstermdnnV  Mkthl.     1876.    p.  270. 
Brüning  (G.),   Zwei  Wochen  im  District  von  Dargo  im  Daghestan  im  J. 

1873.  —  Ztechr.  d.  Berlin.  Qee.  f.  JSrdhmde.     1876.    p.  198. 
Caucase,  Pr^cis  der  trayanz  publies  au  —  sur  la  g^ographie  de  ee  pays, 

pr^ent^   au  Congr^  International  des  Sciences  g^ographiques  si^geant 

k  Paris,  par  la  Section  CSaucasienne  de  la  Soci^t^   imperiale  russe  de 

g^ographie.     Tiflis  1875.    40  S^    8. 
Le  Caucase.    Les  races;  les  chemins  de  fer.  —  VExplorateur.    IV.     1876. 

p.  150. 
Chodzko  (J.  J.),  Erinnerungen  an  seine  Besteigung  des  Ararat  im  J.  1850. 

—  Imestija  d.  Kaukaa.  Abthl.  d.  Kaiterl.  Buse.  Geogr.  Oee.    IV.    Hft.  3. 

1875.     (russisch.) 
Czekanowski  (A.),    Vorläufiger  Bericht  über  die  Lena-Olenek-Ezpedition 

des  J.  1875.  —  OMnu.  XXIX.   1876.  p.  384.   XXX.   1876.  p.  217.  232. 
Dey  rolle  (Th.),   Voyage  dans  le  Lazistan  et  l'Arm^nie,    1867.     Forts.  — 

Le  Tcwr  de  Monde.    XXX.     1875.    p.  257. 
Festlegung,  die  geographische,  des  Mündungs-Gebietes  des  Ob  und  Jenissei 

durch   Nordenskiölds   Expedition,    1875.   —   Fetermmn's   Mitt/U.      1876. 

p.  247. 
Fi n seh  (O.) ,  Briefe    über   seine    Forschungsreise   nach    Westsibirien.  — 

QMma.    XXX.     1876.    p.  87.  103.  185.  202  268.  281. 
— ,  Forschungsreise  nach  Westsibirien.     1876.  —   Ver,  f.  d.  Deutsche  Nord- 

pUa/rfahH  in  Bremen,    p.  436.  454.  474.  490.  519.  557.  582. 
— ,  Eine    Ferienreise    unter    Mittemachtsonne.     —     WetiermanffCB    deutsche 

MaruUsckr.     1876.     Juli  f. 
Forschungsreisenden,    die    deutschen,    in  Sibirien.   —  Audand.     1876. 

N.  36  f.  39  f. 
Fuchs  (P.),  Ethnologische  Beschreibung  der  Osseten.  -^  Ebds.     1876.    N.  9. 
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Gintl  (Heinr.  E.),  Die  Petroleum-Gebiete  Baku"«  und  Peimens.  —  übnoteAr. 

/.  (L  Orient.     1876.     p.  103. 
GroB  (J.),  LaSiberie  et  la  coon  de  l'J^niM^i.  —  L'EaBplormtaar,    HL    1S76. 

p.  548. 
GroYe  (F.  C),  The  Frostj  Cattcafos:  anaceoant  of  a  walk  tfarou^h  pari  of 

the  ränge,  aod  of  an  ascent  of  Elbrus  in  the  ennimer  of  1874.     With 

illastration«   engraved  bj  Edw.  Whymper.     London  (Longauuis)  1^75. 

352  8.    8.     (15  0.) 
Hamy  (£.  T.),  DocomentB  in^dit»  snr  lee  Boogors  da  goQTemement  de  Tomak. 

Pari»  1875.     8. 
Handel,  mssicher,  mit  China  über  Kiachta  in  1875»  —  Jftieint.  .HimuUimrck. 

1876.    N.  37. 
T.  Hellwald   (Fr),    Professor   Nordenskjj^lds   Fahrt   am  Jenissei    und   daa 

„Aftonbladet*'.  —  AuUawL     1876.     N.  2. 
Die  Kalmüken.  —  Ebds.     1875.     N.  47. 
Kaukasische  Statthalterschaft,  Handel  und  wirthschafUiche  Zoatanda 

der,  in  den  J.  1872   und  1873.  —  Preuu.  ffandeUarch,     1876.     N.  29  ff. 
— ,  Statistische  Nachrichten  über  den  Znstand  der  Industrie  in  der,   im  J. 

1873.  —  Ebds.     1875.    N.  50. 
— ,  Statistische  Nachrichten  über  den  Zustand  und  Ertrag  der  Berg^industrie 

in  der,  in  1873.  —  Ebds.     1876.     N.  23. 
— ,  Statistische  Nachrichten  über  den  Weinbau  in  der.  —  •  Ebds.  1876.  N.  19. 
— ,  Uebersicht  des  Transithandels  durch  die,   nach  Persien,  in  1S72 — 1ST4. 

—  Ebds.     1875.     N.  49.     1876.     N.  18. 

Ko^hn  (A.),  Die  Flüsse  Nordasiens.  —  Die  Natur.     1876.     N.  5 f. 
—    und  B.  Andree,  Sibirien  und  das  Amurgebiet.    2  Bde.    Leipzig  (Spamer) 

1875.    gr.  8.    (9  M.;  geb.  11  M.) 
Kropotkin  (P.),  Allgemeine  Uebersicht  über   die  Urographie  Ost- Sibiriens. 

—  Sapiaki  d,  Kaiterl.  Jiu8$*   Oeogr,  069,  8ecL  /.  aUgw^  Geographie.     V. 
1875.    (russisch). 

— ,  Materialien  zur  Urographie  Ost-Sibiriens:  Orographische  Skizze  der  Be- 
zirke Mlnussinsk  und  Krasaojarsk  des  Gouyernement  Jenissei.  —  Ebds. 

Latkin  (L.)  u.  Kohn  (A.),  SibirUche  Zustände.  —  Olobus.  XKIX.  1876. 
N.  3. 

Latkin    (R),    Die    Baidaratzky  -  Landenge    und    ihre    Bedeutung    for    den 
sibirischen  Handel.  —  Ebd.     XXX.     1876.     p.  11. 
—   (R.),    Der  Obi  und  sein  Flussgebiet.  —  Ebds.     XXIX.     1876.     p.  254. 
vergl.  Ver.  f.  Deutsche  Nordpolarfahrt  in  Bremen,     p.  449. 

Müller  (F.),  Verzeichniss  der  Höhen,  welche  durch  das  Sibirische  Nivelle- 
ment auf  der  Strecke  zwischen  Kansk  und  Irkutsk  bestimmt  worden 
sind.  —  ltfD€st\ja  d,  Kaiserl.  Bum,  Qeogr.  Qee.  XII.  Hft.  1.  1876. 
(russisch.) 

Ob  and  Jenissei-Rivers,  the  basin  of  the.  —  Geograph,  Magofi,  1876. 
p.  208. 

Radde  (G.)  und  G.  Siewers,  Reise  in  Hocharmenien,  ausgeführt  im 
Sommer  1874.  —  I'etemiann'$  Mitthl,     1876.     p.  56.    (Schluss). 

Sachot  (O.),  La  Siberie  Orientale  et  TAm^rique  russe.  Le  p61e  nord  et 
SOS  habitants,   r^cits  de  voyages.    Paris   (Ducroq)   1875.    VI,  371  S.    8. 

Sagurs ki  (L.),  Unrichtigkeiten  in  der  durch  wissenschaftlich  erwiesene 
Thatsachen  begründeten  Ethnographie  des  Kaukasus  in  dem  Werke 
Rittich's  „Bestand  der  Contingente  der  EussiscJi^en  Armee*^  —  Iswetiija 
d.  Kaitkaa.  Äbthl.  d.  Kaiserl.  Htm.  Geogr.  Gea.  IV.  Hft.  1.  1875. 
(russisch.) 

Sammlung  historisch-statistischer  Nachrichten  über  Sibirien  und  die  Grenz- 
länder.    Bd.  I.     Lief.  1.  2.     St.  Petersburg.     1875.    8.     (russisch). 
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Schneider  (Oscar),   Vorläufiger  Bericht  über  im  Laufe  des  Sommers  1875 

in  Transkaukasien  ausgeföhrte  Reisen.  —  Iris,     1876. 
Seil  (K.),  Von  Semipalatinsk  nach  Bamaul.  —  Daheim.     1876.     N.  50. 
La  Sib^rie  et  le  cours  de  TJ^nissäi.  —  VExplcrateur,    III.     1876.    p.  548. 
Sib^rie  Orientale.     Les  principales  tribus  indig^nes.  —  Ebds.     III.     1876. 

p.  500. 
Smirnow,  Notice  sur  les  Avares   du  Daghestan.   —   Rexue  cT anthropologie, 

V.     1876.    p.  84. 
V.  Strümpell  (L.),    Die  Eatschinzen    in  Südsibirien.    —    MUtkL.  d.   Ver.  f. 

Erdhunde  m  Leipzig.     1875  (1876).     p.  21. 
T  elf  er  (J.  Buchan),    The  Crimea  and  Transcaucasia;  being    a  narrative  of 

a  journey  in  the  Eouban,  in  Gouria,  Georgia,  Annenia,  Ossety,  Ime- 

ritia,  Swennely,  and  Mingrelia,  and  in  the  Tauric  ränge.     With  2  maps 

and  numerous  illustrations.     2  vols.     London  (H.  S.  King  &  Co.)     1876. 

610  S.     8.     (36  8.) 
Weidenbaum    (J.),    Weiteres    zur    Geschichte    der    Gletscherlawinen    des 

Kasbek.    —  hwesHja  d,  Kaukaa.  AbtkL  d.  kai$erl.  Rusa.  Qeogr.  Qes,    III. 

Hft  5.     1875.    (russisch.) 

Turan.     Die  innerasiatischen  Chanate. 

Die  Bewohner  des  Schwarzen  Irtysch-Thales.  —  Z.  f.  Ethnologie,  VIII. 
1876.     p.  62. 

Bogdanow  (Modest),  Uebersicht  der  Reisen  und  naturhistorischen  Unter- 
suchungen im  Aralo-Kaspisohen  Gebiet  seit  dem  J.  1720  bis  zum  Jahre 
1874.  —  Rum.  Revue.    VIU.     1876.    p.  145.  440.  558. 

Boguljusbskij  (J.),  Abriss  des  Amur-Gebietes,  des  südlichen  Theiles  des 
Küstengebietes  und  der  Insel  Sachalin,  in  geologischer  und  berg- 
industrieller Beziehung.     St.  Petersburg.     1876.    8.     (russisch.) 

Dorn  (B.),  Gaspia.  lieber  die  Einfälle  der  alten  Russen  in  Tabaristan 
nebst  Zugaben  über  andere  von  ihnen  auf  dem  Kaspischen  Meere  und 
in  den  anliegenden  Ländern  ausgeführte  Unternehmungen.  —  MAnoires 
de  VAcad.  Imp.  d.  $c.  de  3t.  Füerdfourg.     XXIII.     N.  1.     1875. 

Das  Federnland  Herodots.  —  Ausland.  1876.  N.  7,  vergl.  Borggreve 
(B.),  Nochmals  das  Fedemland-  Herodots.  ^  Ebds.     1876.     N.  12. 

Fedtschenko  (A.),  Reise  nach  Turkestan.  I.  Historischer  Theil.  Im 
Kokandschen  Chanat.     Moskau.     1876.     gr.  4.    (russisoh.) 

,  IL    Zoologischer  Theil.     Th.    9—11.     Arachnoidea    von    Turkestan 

Ton  A.  Kronenberg.     I.    Araneae.   IIL    Botanischer   Theil.     Thl.    1. 
Ebd.     1876.     (russisch.) 

Ferghana,  die  neue  russische  Provinz.  —  Ausland,     1876.     N.  32. 

Howorth  (H.  H.),  The  basins  of  the  Caspian  and  Aral.  —  Oeograph,  Magaz. 
1876.     p.  106. 

An  itinerary  from  Aksu  to  Yarkand  and  Ladak.  —  Ebd.     1876.     p.  239. 

Kashgar,  Pamir  and  Tibet.  --  The  Quaterly  Renew,     1876.     N.  282. 

Ker  (D.),  Is  it  posslble  to  unite  the  Black  Sea  and  the  Caspian?  — 
Geograph,  Magaz,     1876.     p.  II. 

Kohn  (A.),  Lupandin's  Aufnahme  im  Usboi  1876.  —  Globus,  XXIX.  1876. 
p.  184. 

Kuhn  (A.),   Geographische   Skizze    des  Chanats  Chokand.    —    Jswest^a  der 

Kaiserl.  Ruas.  Geogr.  Ges.     XII.     Hft.  1      1876.     (russisch.) 
—  (A.  L.),  Das  neue  Grenzgebiet  unserer  mittelasiatischen  Besitzungen,  der 
Bezirk  Namangan.  —  Rilss.  Revue.    VIII.     1876.     p.  108. 

Kuhn  (Alex.),  Das  Gebiet  Ferghana,  das  frühere  Chanat  Chokand.  —  Ru99, 
Revue.     VIII.     1876.     p.  329. 


548  W.  Koner: 

Euschakewi tschüs  (A),    Ritt   über   den  PaM  Kok- Tan  in  das  Thal  der 

Barotala.  —  Z.  d,  Berlin.  Qes.  /.  Erdkumde.     1876.    p.  187. 
Lomakin,    Besuch    der    Ruinen    der    beiden   alten    Stildte  Mestorian   und 

Mesched.  —  IswetUja  d,  Kaukas.  Abthl.  d,  KoMerL  Boss,  Oeogr,  Oet.    IV. 

Hft.  1.     1875.     (ruBsißch.)    vergl.  Globus.     XXIX.     1876.     N.  7. 
— ,  Bekognoscirung    des  Usboii    des   alten  Bettes  des  Amu-Daija.  —  Ebd. 

IV.     Hft.  1.     1875. 
Mestorjan,  die  Ruinen  der  Stadt,  in  der  Turkomanen-Steppe.    Ins  Deutsche 

übers,  von  v.  Blaramberg.  —  I^letermamCi  ARtthl,     1876.     p.  16. 
Michell  (B.),  Ferghana.  —  Geograph.  Magaz.     1876.     p.  124.  149. 
Paquier  (J.  B.),    De  Caspiana   atque  Aralica   regione  Asiae   veteres    geo- 

graphos    cum   recentioribus    conferendos  suscepit.     Paris  (MaisonneuTe 

&  Co.)     1876.     88  S.    8. 
— ,  Itin^raire  de  Marco  Polo  k  travers  la  r^g^on  du  Pamir  an  XIII«  si^le. 

—  Btdlet.  de  la  8oc.  de  Giogr.    VI«  S^r.     XII.     1876.    p.  113. 

— ,  Le  Pamir.  £tnde  de  g^ographie  physique  et  historique  sur  TAsie  cen- 
trale.    Paris  (Maisonneuve)  1876.     VIII,    218  8.     a 

Pontanin  (G.  N.),  Mittheilungen  über  ein  Manuscript  des  Kapt.  Andrejew 
über  die  mittlere  Kirgisenhorde,  geschrieben  in  1785.  —  Jswesdja  cL 
h.  Bu88.  geogr»  Ges.     XI.     2.     1875.     (russisch.) 

Bamagan,  der  Bezirk.  —  Magaz.  f.  d,  Lü,  d,  Auslandes.     1876.     K.  42. 

Shaw  (B.  B.),  A  Prince  of  K^hghar  on  the  geography^  of  eastem  Tnrkistan. 

—  Broceed.  of  the  Boy,  Geogr.  8oc.    XX.     1876.     p.  482. 

—  Beise  nach  der  j  hohen  Tatarei ,   Yarkand  und  Kasbghar  und  Rückreiee 

über    den    Karakoram-Pass.      2.    Aufl.      Wohlfeile    Volksans^.      Jena 

(Costenoble)  1876.     gr.  8.    (8  M.) 
Bchuyler  (£ug.),    Turkestan:   notes   of  a  jonmej   in  Bussian  Tnrkestan, 

Khokand,  Bukhara,    and  Knldja.     With  3  maps  and  numerous  illustra- 

üons.     2  Tols.    London  (Low)  1876.     880  S.    8.    (42  s.) 
Sobolew    (L.   N.),    Geographische   und   statistisehe  Kachrichten   über   den 

Sarafschanschen  Kreis.    —    Sapüki  d.  Kaiserl,  Buss.  geogr.  Ges.     Statist 

Sect.     Bd.  IV.     1874. 
La  steppaTurcomanna.  —  BoüeL  deUa  8oc.  geogr.  itaUana.    XIII.  1876. 

p.  177. 
Stebnizki   (J.),    Zusammenstellung   der   Nachrichten  über    den    froheren 

Lauf  des    Amu-Darja    in    das  Kaspische  Meer.    —    IswesUja  d.  Kaiuhu. 

Abthl.  d.  Kaiserl.  Buss.  Geogr,  Ges.      IV.    Hft.  2.     1875.     (russisch.) 
Stremonchow*s  Beise  nach  Buchara.   Nach  dem  Tagebuch  des  Beisenden 

aus  dem  Buss.  bearb.  von  H.  ▼.  Lankenau.  —  Globus.  1876.  p.  74.  86. 118 
Terentjew  (M.  A.),  Statistische  Skizzen  des  Gentral-Asiatischen  Busslands. 

—  Sapiski   d,   KaiserL  Buss.  geogr.  Ges.    Statist.  Sect     Bd.    IV.     1874. 
(russisch.) 

Thian-Schan,   Materialien  zur  Geographie  des,    —  gesammelt  auf  der  in 

1869    gemachten  Beise    des  Baron   ▼.  Kaulbars.    —    8apüki  d.  Kaiserl. 

Buss.  Geogr.  Ges.     /Sect.  f.  allgem.  Geographie.     V.     1875. 
Tschetschew,    Beschreibung   der   Inseln    im    nordwestlichen   Bassin    des 

Kaspi-See's.    ■ —  Iswestija  d.   Kaukas.  Abffd.   d.  Kaiserl.  Buss.  Geogr.  Ges. 

IV.    Hft  3.     1875.     (rassisch.) 
Vamb^ry  (H.),  Ghokand.  —  Monatsschr.  f.  d.  Orient.     1876.     p.  1. 
Vambery  (H.),    The  Bussian  campaign  in  Khokand.    —   Geograph.  Magaz. 

1876.    p.  85. 
Vamb^ry  (H.),  Die  Drachensteppe  und  der  Drachensee.  —  Globus.    XXIX. 

1876.     p.  235. 
Woeikof  (A,),  Former  physical  aspects  of  the  Caspian.  —  Geograph.  Magaz. 

1876.     p.  224. 
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Wood  (Maj.  Herbert),    The   shores   of  Lake  Aral.     With    maps.     London. 

(Bmith  &  £.)  1876.     360  8.     8.    (14  s.) 
Wood  (Herbert),    Notes    on   the  Lower  Amü-Darya,  Byr-Darya,    and  Lake 

Aral,  in  1874.  —  Joum.  of  the  Boy.  Oeogr.  Soc.     XLV.     1875.     p.  367. 
— )  Oeological  exploration  in  the  Amu-Darya  district.    —    OeograpK  Mögt». 

1876.    p.  22. 
— ,  On  fbrmer  phjsical  aspect  of  the  Caspian.   —  Ebd.     1876.    p.  8.     34. 
— ,  The  Aralo-Caspian  depression.  —  Ebd.     1876.    p.  136. 
Wood  (A.),  L*Oxns  al  tempo  di  Alessandro.  —  0>mo%  di  Cora*    III.    1875. 

p.  213. 

China. 

Alcock  (B.),   China   and   its  foreigu  relations.    —    The  FortnighUy  Bemeto» 

1876.    Aagost 
Am 07 's  Handel  and  Schifi&hrt  in  1874  und  1875.   —  IVeu8$.  Handelt arch, 

1875.  N.  öOt     1876.    N.  46f. 

Anderson  (John.),  liandaly  to  Momsen:  a  narrative  of  the  two  ezpeditions 

to  Western  China  of  1868  and  1875,  under  Colonel  Edward  B.  Sladen 

and    Colonel   Horace    Brown.      With    map    and    illnstrations.     London 

(Macmillan)  1876.    470  S.    8.    (21  s.) 
Banarä  (A.),   Mer  de  Chine,   3*  partie.     Le  S^to-ntchi,   mer  Interieure  dn 

Japon,    et   ses  approches.     Instructions  nantiques  r^dig^es,   d'apr&s  les 

documents  les  plus  r^cents.    Paris  1876.     XVI,  196  8.     8. 
de  Bizemont   (Yieomte  H.),   La  Chine  m^ridionale   et   le   vojag^e   de  M. 

Margary.  —  L'£xploraieur.     TV.     1876.     p.  10. 
Bretsehneider,   Der  Berg  Bo-chuarscfaan   in   der  Umgegend  von  Peking. 

—  Inoestija  d,  IC  Bus$.  geogr.  Oea.    XL     2.     1875.     (mssisoh.) 
— ,  Archaeological  and  historical  researohes  on  Peking  and  its  environs. 

Shanghai  1876.     8. 
— ,  Die  Pekinger  Ebene  und  das  benachbarte   Gebirgsland.  —   fyermamCa 

Miuhl.    Ergänzuugsheft  N.  46.     1876. 
du  Caillaud  (F.  Bomanet),  Voyage  d'nn  pionnier  du  commerce  britanniqne 

de  Shang-Hai  an  Tibet  oriental.  —  Vßaphratei^.     UL     1876.     p.  496. 

519.  556. 
Chinesen,  aus  dem  Volksleben  der.  -^  Äudand.     1876.     N.  14. 
Choutz^  (T.),  P^kin  et  le  nord  de  la  Chine.  —  Le  Tour  du  Monde.     1876. 

N.  801  flf  820  flf. 
David  (Abbe  Armand),   Joumey    in   Western   China.   —   Geograph,   Magaz, 

1876.  p.  146. 

— ,  Second   Toyage   d*^ploration  dans   Tonest  de  la  Chine,  1868—70.  — 
BuüeL  de  la  Soc  de  Oiogr.    VI«    S^r.  XI.     1876.    p.   24.  156.  278. 

Desgodins  (Abb^),  Kotioe  sur  le  Thibet  —  Ebds.     XIL     1876.     p.  315. 

Edkins  (J.),  Letter  from  Peking.  —  The  Academy.     1876.     N.  225. 

Elias  (Nej),  A  visit  to  the  yalley  of  the  Shueli,  in  westem  Tunnan.  — 
JFVoeeed.  (f  the  Boy.  Oeogr.  80c,    XX.     1876.     p.  234. 

Expediton,  die  preussische  nach  Ost-Asien.  Zoologische  Abthl.  bearbeitet 
Ton  E  T.  Martens.  1.  Bd.  2.  Hlllfte.  Berlin  (▼.  Decker)  1876.  gr.  8. 
(12  M.  60  Pf.) 

Fr  Its  che,  Hypsometrische  und  geographische  Bestimmungen  von  Punkten,  ge- 
gründet auf  die  Beobachtungen,  welche  in  den  J.  1868—72  auf  zwölf 
rerschiedenen  Beisen  ron  dem  Archimandriten  Palladius,  dem  Kapt 
Przewalsky,  den  Herren  Lomonossow,  Mossin  und  Dr.  Fritsche  gemacht 
worden  sind.  —  S<^piski  d.  Kaiserl  Bne$.  Geogr.  Ges.  SecL  f.  aUgem.  Geo- 
graphie.  V.  1875.  (russisch.) 
ZeitMhr.  d.  Oeselboh.  f.  Erdk.    Bd.  XL  36 
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F.  Garnier *8   Schlldern&gen   aus   Yunnan,    (Forts).    *-    QkinU.     XXVIII. 

1875.  p.  276.  293.  338.  353.  370. 

Qiles    (H.  A.),    Chinese    aketches.     London    (Trübner)    1875.     204    8.      a 

(10  8.  6  d.) 
Gordon  (Lieut.-Col.  T.  £.),   Tbe    roof    of  the    world;  being    a    nanrative 

of  a  journey  over  the  high  plateau  of  Tibet  to  the  ruBsian  ft'OBtier  and 

the  Ozus  sources  in  Pamir.     Blustr.  with  66  drawings  done  on  Üie  spot 

and  map.     Edinburgh  (Edmundflton  &  D.)  1876.    188  S.     8.    (31  s.  6  d.). 
Howorth  (]a.  H.),  The  northem  frontagers   of  China.     P.   IIL    The  Kara 

Khitai.  —  Jaurn,  qfthe  Boy.  Asiatic  Soc.  of  Oreat  Britain  and  h'dand.  Setr. 

Ser.    VIII.     1876.    p.  262. 
— ,  (H.  H.),  The  Taiigas.  —  Geograph.  Magaz,     1876.     p.  50, 
Kohn  (Albin),  Die  Mongolen.  -- Olobus.    XXVUI.     1875.     p.  344.  360.  37a 

vergl.  Z.  f.  Ethnologie.     VII.     1875.     p.  353. 
— ,  Aus  dem  Reisebericht  Prschewalski's  über  die  Mongolei  und   das  Land 

der  Tanguten.  —  OMm.    XXX.     1876     p.  119.  134.  311. 
— ,  Prschewalski^s  Reise  von  Eiachta  nach  Peking.  —  Ebds.    XXIX.   1876. 

p.  170.  201.  218. 
— I  Przewalski^s  Rückkehr  nach  Ala-schan  und  seine  Reise  yon  Urga  durch 

die  Wvütte  Gobi.  —  Die  Natur.     1876.    N.  7. 
— I  Die  Chara-Tanguten  und  Olüt-Mongolen.  -^  Okhus.    XXX.    1876.    p.  13. 

27.    Tergl.  Z.  f.  Ethnologie.    VII.     1875.    p.  381. 
Korea,  der  Markt  am  Thor  zu.  —  AwiUgnd.    1876.    N.  20. 
Liverani  (F.),  Fra  Giovanni  da  Pian  de  Carpine  nel  contado  di  Magione, 

viaggatore  e  descrittore  di  Tartaria  e  Mongolia  nel  secolo  XIII.    Penigia 

(tip.  Bastelli)  1876.     141  S.     8.     vergl.  AusUmd  187&     N.  44. 
Loocho w,  Notes  of  a  trip  to.  —  The  CfwneH  Becorder  and  Munonary  Jaum. 

VL    N.  5. 
Margary,  Extracts  of  the  Diarj  of  the  late  —  firom  Hankow  to  Tali-€u«  — 

Proceed.  of  tlie  Boy.  Oeogr.  Soc,    XX.     1876.     p.  184. 
— ,  (A.  R.),  Notes  of  a  journey  from  Hankow  to  Ta-li-fii.    Shanghai  1875.     8. 
— ,  Tagebuch  auf  seiner  Reise   durch  China,  übers,  von  Josephine  v.  Haner. 

—  MiUhl.  d.   Wiener  geogr,  Oes.     1876.     p.  253. 
— ,  La  Chine  m^ridionale.  —  L'ExphraUMr,     in,    1876.     p.  57. 
Markham  (Clem.  R.),   Narratives   of  the  mission  of  Q^orge  Bogle  to  Tibet 

and  of  the  journey   of  Thomas  Manning  to  Lhasa.     Edited   with  notes 

and  introduction,  and   lives  of  Mr.   Bogle   and  M.  Manning.     London 

(Trübner)  1876.     484  S.     8.    (21  s.) 
— y  Travels  In  Great  Tibet,  and  trade  between  Tibet  and  Bengal.  —  Jowtn, 

of  the  Boy,  Oeogr.  Soc.    XLV.     1875.    p.  299. 
Metaberry  (Ad.),  Impresiones  de  un  viaje  a  la  Chine.  —  Bevitta  de  E$p4ma. 

1876.  p.  195.  198.  200.  203ff.  210. 

Mission,  die  englische,  nach  Junnan.  —  Ausland.     1876.    N.  39. 

Die  Mongolei  und   das   Land   der  Tanguten.     Oberst -Lieut   Przewalskv's 

Reisen,  1870—1873.  —  P^termamis  MUÜü.     1876.     p.  7. 
Montgomerie  (T.   G.),   Narrati ve    of  an   exploration   of  the  Namcho,    or 

Tengri  Niir  Lake,  in  Great  Tibet,   made  by  a  Native  Explorer  during 

1871—1872.  —  Joum  of  the  Boy.  Oeogr.  Soc,    XLV.     1875.     p.  315. 
— ,  Journey  to  Shigatze,  in  Tibet,  and  return  by  Dingri-Maidan  into  Nepaul, 

in  1871,  by  the  Native  Explorer  N.  9.  —  Ebds.    p.  330. 
— ,  Extracts  from  an  Explorer^s  narrative  of  bis  journey  from  Pitarigarh, 

in  Kumaon,  vlft  Jumla  to  Tadum  and  back,  along  the  KÄli  Gandak  to 

British  Territory.  —  Ebds.     p.  350. 
Morgan  (E.  D.),  Results  of  Sosnofeky's  expeditioh,   -—  Tlie  Academy.    1876. 

N.  232. 


Neu  erschienene  g^eogfapliiscbe  Werke,  Aufsätze,  tCarten  und  t^lftne.    5äl 

Ozenham  (£.  L.),    On   (he  inundations  of  the  Yang-tse-Kiang.    —   Joum, 

af  the  Boy.  Oeogr.  Soc.    XLV.     1875.     p.  170. 
Päd  er  in,    Das    barometrische    Nivellement   der  Mongolei.    —    Istoesttja   d. 

Kmserl,  Buss.  Qeogr,  Qts,     XII.     Hft.  1.     1876.     (russisch.) 
Peking  und  Nordehina.    —   ÖÄ)6ut.    XXX.     1876.     p.  129.  145.  162.  177. 

193.  209. 
Prejewalsky  (Lienl-Col,  N.),    Mongolia,   the   Tangut    country,    and    the 

soHtades  of  northem  Tibet;   being  a  narrative  of  three  jears*  travel    in 

eastem  High  Asia.     Transl.    bj   £.  Delmar  Morgan,    with  introduction 

and   notes    by  Col.  Henry  Yule;   with  maps   and  illustrations.     2  yoIs. 

London  (Low)  1876.    640  8.     8.    (42  s.) 
V.  Prshewalski,   Reisen   in    die  Mongolei,   im  Gebiet  der  Tanguten  und 

den  Wdsten  Nordtibets   in   den  J.    1870^78.     Aus  dem  Huss.  von  A. 

Kohn.     Jena  (Costenoble;  1876.     gr.  8.     (12  M.) 
Prschewalski*s  Reisen  in  der  Mongolei  und   im  Tangutenlande.     Nach 

d.  RuBS.  von  H.  v.  Barth.   —  Äußernd.     1876.     N.  5tf, 
Räuber,  chinesische.  —  Ebd.     1876.     N.  18. 

Ratzel  (Fr.),  Die  chinesische  Auswanderung.  —  Ebds.     1876.     N.  41. 
▼.  Richthofe n  (F.),  Ueber  den  8eeyerkehr  nach  und  von  China  im  Alter- 

thum  und  Mittelalter.  —   Verhandle  d.  Berl.  Oes.  f.  Erdkunde,    1876.    p.  86. 
Schilderungen  aus  dem  südlichen  China.     Mitgetheilt  von  C.  W.  Stuhi- 

mann.-  —  Olobut.    XXX.     1876.    p.  285.  302. 
Shanghai,    Handelsbericht    aus,    für   1874.    —  Preuss,  EandeUarch.     1875. 

N.  47. 
Ssosnowski  (J.  A.),    Ueber  die  von  ihm  geführte  Expedition  nach  China. 

—  litpesUja  d.  Kaiserl,  Buu.  Oeogr,  Oes.    XII.    Hft.  2.    1876.    (russisch.) 
-*,  über    seine    chinesische   Expedition    in   den   J.    1874 — 75.    —    Olobua 

XXX     1876.    p.  153.  170. 
Stuhlmann  (C.  W.),  Von  dei»  Insel  Hainan.  —  Ebd.    XXX.    1876.    p.  78. 
— ,  Ein  christlicher  Begräbnissplatz  auf  der  Insel  Hainan.  —  Ebds.     XXX. 

1876.    p.  223. 
— ,  Eröffnung   eines  Hafens    für   den   europäischen  Handel   auf  Hainan.  — 

Ebd.    XXX.     1876.    p.  16. 
Taiwan- fu,   Bericht   über  Handel   und  Schifffahrt  von  —  und  Takao  auf 

Formosa  in  1874.  —  Prmn.  BomdeUarch.     1875.     N.  48. 
Takuschan,    Mittheilungen   über   den   Handelsplatz    — ,    in    der  Provinz 

Schingking.   —  Ebds.     1876.     N.  33. 
Tibet,  geographical  discoveries  in,  by  the  Pundit  Nain  Sing.  —  Geograph, 

Magaz.     1876.     p.  145.  vrgl.  VBxplorateur.     IV.     1876.     p.  14. 
Thomas  (J.),   The   land    of   the   people  of  China;   a  short  account  of  the 

geography,    history,    religion,  social  life,  arts,  Industries,  and  govem- 

ment   of  China   and    its   people.     London    (Christian   Knowledge  Soc.) 

4876.    8.    (5  8.) 
Thomsen^s    Reise    auf    Formosa.     —     OhUnu,     XXIX.     1876.     p.    805. 

321.  337. 
Tonrnafond  (P.),    Les   mines   da   Thibet.    ^   VEaplorateur,     IV.     1876. 

p.  151. 
Eine  Wanderung   durch    die  chinesische  Provinz  Tschili    im  März    1874. 

—  Olobut.    XXX.    1876.    p.  251.  264. 

Wenjukow  (M.),   Ueber   neue   Mongolische   und    Chinesische   Karten.    — 

IweHija  d.  KaUerl  But$,  Oeogr.  Oe$,     XI.    Hft.  6.    1875.     (Russisch.) 
— ,  Der  Weg   von   der  Stadt  Akssu   über  Jarkant   nach  Ladak.    —    Ebds. 
XU.    Hft.  2.     1876.     (russisch.) 

Tung  Mak,    a    trip    to    the    bot   Springs    of.    —    The   China  Beview,    IV. 
1876.    N.  2. 
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Japan. 

Adams  (F.  0.))    Geschichte   von  Japan   Ton    den   frühesten  Zeiten  bis  auf 

die   Gegenwart.    Bd.    L     Bis   znm   J.    1864.     Gotha   (F.    A.  Perthes) 

1876.    gr.  8.     (12  M.) 
Bohr  (Ernst),   Japan.  —  Jmaüm  WelitheiUn.    YO.     1876.    p.  25.  51.  Sa 
Beschreibung   einiger  Buchten   der  Insel  Tsn-Sima  in  der  Korea-Strasse 

und  eines  Theiles  der  Südküste  Ton  Nipon.  —  Aimalen  d.  Hydrographie, 

IV.    1876.    p.  298. 
Bousquet  (G.),    Le  Japon  contemporain ;    les  r^centa  progr^,    la  sitnatioa 

^conomique  et  financiöre,  —  Bevue  d,  Deux  Mondes,     1876.     15.  Sept. 
Griffis  (W.  £.),    The  Mikado*s    empire.     Book  1:   History   of  Japan  from 

660  B.  C.  to  1872  A.  D.  Book  2.:  Personal  experiences,    obBervations, 

and  Studios  in  Japan,  1870—74.     Kew-Tork  1876.    (21  s.) 
Hiogo-Osaka,    Handels-  und  Schi£f£ahrtsbericht  aus,   för  1874  und  1875. 

—  Freusi»  BandeUarch.    N.  45  f.     1876.     N.  13  ff. 
Japan,  Theekultur  in.  --  Ebds.     1875.    N.  49. 

— ,  Fischerei  in.  —  Aus  allen  WättheUen,    YIL     1876.     p.  259. 
Japaner,  aus  dem  Leben  der.  —  ÄtuUmd.     1876.    K.  45£ 
Japanese  Silver  Mine,    a  yisit  to  a.   -^  Chamber's  Joum,     1876.    Kai. 
Japon,    le   commerce    du,   pendant   loa  ann^es  1874  und  1875.    —*   L^Ex- 

phrateur.    IV.     1876     p.  77. 
lug,  Notes  on  a  passage  from  Yokohama  toHirosaki. —  The  Chinese  Seeorder 

and  Missionary  Jourrud*    VI.     N.  5. 
Eatscher  (L.),  Das  Mineralreich  Japans.  —  Olobus.    XXIX.    1876.    p.  S35. 
Eempermann  (P.),  Corea  und  dessen  Einfluss  auf  die  Bevölkerung  Japans. 

—  Z,  f.  EthnoloffU.     Süzimgsber.     VIU.     1876.     p.  78. 

M  a  g  e  t  (G.  A.),  La  race  japonnaise  et  ses  origines.  —  Archives  de  mddedm 

navale,     1876.     aoüt.    p.  104. 
Niigata,   Handelsbericht   aus,    für    1875.    —    I^'euss,    Banddiarch,     1876. 

N.  34. 
Rein,   Reise  von  Tokio  nach  Kioto  in  Japan.  —  Verhandl.  d.  Berl,  Ose.  /. 

£:rdkimde,     1876.     p.  51.  60. 
▼.  Roretz  (Albr.),    Bericht  über  eine  Reise  durch  die  südlichen  ProTinzen 

von   Japan.    —   Mkthi,   d.    Wiener   gebgr,   Get*     1875,    p.    549,     1876t 

p.  76. 
Savio  (P.),    II  Giappone  al  giorno  d*oggi,    viaggio  nel  Tintemo  dell*  iaola 

e   nei    centri    sericoli    eseguito    n^'anno  1874.     Milano  1876.     220  S. 

8.    (L,  3.50.) 
Vi  dal  (S.),  De  Kügata  &  Yedo.     Toulouse  1376,    89  S.     8. 

Asiatische  Türkei.     Arabien. 

Antinori  (O.),    Aden.    ^  BoOet.    deOa  Soe.  geogr.    iialimta.    Xm.    'l876. 

p.  307. 
Baedeker  (K.),   Palestine  and  Sjria:  Handbook   for   travellers.    With    18 

maps,    43  plans,    a   panorama    of  Jerusalem,    and    10  viewa.     Leipsic 

(Baedeker)  1876.     18.     (20  s.) 
Bark  er  (Consul-General) ,    Sjria   and  Egypt   under    the  last  five  Sultans  of 

Turkey ;  being  ezperiences  during  fifty  years.     Edlt  hy  his  8on,  Edward 

B.  B.  Barker.     2  vols.     London  (Tinsley)  1876.    710  S.     8     (28  s.) 
Bergmann  (J),   Palaestina   und   die   angrenzenden   L&nd«r.     Reichenberg 

(Jannasch)  1876.     8.     (40  Pf.) 
Berners  (Ch.  H.),  Two  months  in  Syria  in  1875;  or  r^ffliniscencea  of  Test 

Life.    London  (Hunt)  1876.     820  S.     8.     (6  s.) 
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Burton  (Isabel),   The  inner  life  of  Syria,   Palestina,   and  the  Holy  Land. 

2o^   edit     2   vols.     London  (Henry  6.  King  &  Co.)   1876.     710  S.     8. 

(24  s.) 
Capitaine(H.),  La  Tille  de  Mascate.  —  VExplorcimr.    IIL    1876.    p.  472. 
Clark  (E    L.),    The  Arabs  and  the  Tarka :    thexr  origin  and  history,    their 

religion,  their  imperial  greatness  in  the  past,  and  their  condition  at  the 

present  time.     Boston  1876.     12.     (7  s.  6  d.) 
Clermont-Gannean    (Gh.),    OA    4tait    Hippos    de    la    Ddcapole?     Paris 

1875.  8. 

— «  L'emplaeement   de   la  Tille  d^Adoullam.    Paris   1875.     8.    vgl,  Revue 

arch^olog.     XXX.     1875.     p.  231. 
— ,  La  Palestine  inconnae.    Paris  1876.     16. 
— ,  Deir  Eb&n,  the  great  Eben,  and  Eben  HarEser.  —  Th^  Äcadmy^  1876. 

N.  234. 
Cook 's    Tourist's   handbook   for  Palestine   and   Syria.    London  (Simpkin) 

1876.  490  8.     12.     (7  s.  6  d.) 

Lte  commerce  de  la  vall^.  de  TEuphrate  de  1374—75.    —    DEoophraltewr. 

IIL    1876.    p.  576. 
Dixon  (W.  Hepworth),  Becovery  of  Palestine.  —  Tht  Qeaüemaa^  Magozm^ 

1876,    October  f. 
Dürr  (G.)   nnd    T.   F.    Streich,   Palaestina.     Geographische  Beschreibung- 

des   heiligen  Landes.    Ausg.    A.    m.  Panorama«     (90  Pf.)    Ausg.  B.  m. 

Panorama   und  Karte.    (1  M.  10  Pf.)    Esslingen  (Weismann)  1876.    8. 
£rret  (J.),   Walks   about  Jerusalem.    A  search  after  the  landmarks  of  pri- 

mitiye  christianity.    Cieinnati  (Chase  &  Hall)  1875.    211  S.    12.    (1  D.) 
Euting  (J.),  Die  Mandäer.  —  AvyAamd,     1876.     N.  12. 
A  Fortnight*s  Tour   amongst   the  Arabs    on  Mount  Lebanon;    including 

a  Visit  to  Damascus,  Ba^idbek,    the  Cedars  etc.     By  C.  G.  With  4  ori- 
ginal illnstrations.     London  (Nisbet)  1876.     176  8.     16.     (2  s.  6  d.) 
Fr  aas  (C),  Drei  Monate  am  Libanon.     2.  Aufl.     Stuttgart  (Levy  u.  Müller) 

1876.     gr.  8.    (2  M.) 
Gros    (J.),    La    Turquie    d'Asie.     Bagdad.    —    V ExpUtrakMr,    III.     1876. 

p.  574. 
Hercher    (B.),   lieber   die  Homerische   Ebene   von  Troja.     (Abhdl.    d.  K. 

Akad.  d.  Wiss.  zu  Berlin  1875.)    BerUn  1876.    4. 
Manghan  (Wm.  Gh.),  The  Alps  of  Arabia,  or  travels  through  Egypt,  Sinai, 

Arabia    and    the    Holy    Land.     New     edit.     London    (King)     1875. 

390  8.    8.    (6  8.) 
Meyer  (B.),  lieber  die  amerikanischen  Aufoahmen  in  Palästina.  —   VearhamM. 

d.  BeHin.  G^,  /.  Erdkunde.     1876.    p.  80. 
Missions-Bilder,    Neue    Serie:     Asien    1.    Hft.     Syrien    und    Palästina. 

Stuttgart  (Steinkopf)  1876.     gr.  8.    (1  M.) 
Nöldeke  (Ph.),   Karkemisch,    Gircesium  und  andere  Euphratübergange.  — 

Nachrichten  von  d*  K,  Oe$.  d.   Wiss,  zu  GötHngen.     1876.     N.  1. 
I^errot  (G.),   Note  sur  la  Situation  de  Synnada  —  Eevue  archiolog.    XXXI. 

1876.    p.  190. 
Prutz  (H.),  Aus  PhÖnisien.     Geographische  Skizzen  und  historische  Studien. 

Leipzig  (Brockhaus)  1875.    gr.  8.     (8  M.) 
Rattray  (Harriet),  Gountry   life  in  Syria:  passages  of  letteni  written  from 

Anti-Lebanon.    London  (Seeley)  1876.    232  S.     12.     (3  s.  6  d.) 
de  Saulcy  (F.),   Note  sur  la  Pentapole  maudite.  —  ßevue  archiol»    XXX. 

1875.    p.  294» 
Sayce  (A.  H.),  The  site  of  Pithor.  —  The  Academy.    1876.    N.  228. 
Schliemann  (H.),  Troiaund  seine  Buinen.    Vortrag.    Waren  (Stiller)  1876. 

gr.  4.  (1  M.  25  Pf.) 
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Schramm  (R),    Geographio   ron  Palttstiiia  fiir   den  Seligions  -  Unterricht. 

Bremen  (HeinaiuB)  1876.     gr.  8.    (80  Pf.) 
V.   Schweifrer-Lerchenfeld)    Der  Handel   Mosols.   —   Monatssdw.  f.    d. 

Orient.     1876.     p.  75. 
Sepp,  Jerusalem  und  das  heilige  Land.     Pilgerbuch  nach  Palftstina,  Syrien 

und  Aegypten.    2.  Aufl.    Lief.  17 — 24.    Begenshnrg  (Mauz)  1875.    gr.  8. 

(10  M.  80  Pf.) 
So  ein  {a.),  Kerbela  und  Hille.  —  ÄwlUmd,     1876.     N.  24. 
Smyrna's  Handel  und  Schifffahrt  in  1875.  —  Preuss,  Handdsarck,  1876.  N.  28. 
Stolz  (A.),   Besuch  bei  Sem»   Cham  und  Japhet  oder  Reise   in   das  heilige 

Land.     Freiburg  i.  Br.  (Herder)  1876.     gr.  8.     (3  M.  60  P£) 
Strauss  (F.  A.)  u.  O.  Strauss,  Die  Länder  und  Stätten  der  heiligen  Schrift. 

2.  Aufl.     Lief:  1—4.     Leipsig  (Brockhaus)  1876.    4.    (ä  2  M.j 
Tristram  (H.  B.),  Land  of  Israel:  a  Journal  of  travels  in  Palestine.     S*^  edlt 

London  (Christian  Knowledge  Soc.)  1876.  8.  (10  s.  6  d.) 
In  Türkisch  Armenien.  —  Olobua.  XXIX.  1876.  N.  S2ff. 
Visconti  (Arconati),  Diario  di  un  viaggio  in  Arabia  Petrea.     Torino  1875. 

396.  S.     o. 
Vivien  de  Saint-Martin,  Lllion  d*Hom&re,  rilium  des  Bonuuns,  nufanoire 

lu  &  TAcad^mie  des  inscriptions  etc.     Paris  1875.     8. 
Wangemann  (T.),  Reise  durch  das  gelobte  Land.     2.  Ausg.     Berlin  (Wohl- 

gemuth)  1876.     gr.  8.     (4  M.) 
Zehme  (A),  Aus  und  über  Arabien.  —  6(^6tM.     XXIX.     1876.     p.  294. 
V.  Zwiedinek,  Historisch-geographische Notksen über  den  Nestorianer-District 

Hakkari.  -^IHüthl.  d.   Wiener  geogr,  Oe$.     1876.    p.  82. 
— ,  (J.),  Der  Handel  Bagdads.  —  McnateediT.  f.  d.  Orient,     1876.     p.  56. 

Persien.  Afghanistan. 

Baker  (Valent.),  Clouds  in  the  east:  Travels  and  adventares  on  the  Perso- 
Tnrkoman  frontier.  With  map  and  illustrations.  London  (Chatto  &  W.) 
1876     380  S.     8.  (18  s.) 

V.  Call-Rosenburg,  Das  Lftrthal  bei  Teheran  und  der  Demawend.  -* 
MUtfd,  d.   Wiener  geogr.  Qet.     1876.     p.  113. 

Eastern  Persia;  an  acconnt  of  the  joumeys  of  the  Persian  Boundaiy  Com- 
misslon,  1870—71—72.  VoL  I.  The  geographj  with  narratives  by 
Majors  St.  John  Lovett  and  Evan  Smith,  and  an  introdnetion  by 
Major-General  Sir  Frederic  John  Goldsmid.  VoL  U.  The  Zoologie  and 
Geology,  by  W.  T.  Blanford.  With  numerous  col.  illustr.  PubL  by 
the  authority  of  the  Government  of  India.  2  vols.  London  (Macmillan) 
1876.    1016  S     8.    (42  s.) 

Goldsmid  (Sir  Fred.),  Captain  the  Hon.  G.  Napier^s  jonmey  on  the  Tut* 
coman  frontier  of  Persia.  —  Proceed.  of  the  Boy.  Qeogr,  8oe,  XX.  1876. 
p.  166. 

Hobirk  (F.),  Wanderungen  auf  dem  Gebiete  der  Länder-  und  Volkerkmide. 
Bd.  14.     Iran  und  Turan.     Detmold  (Meyer)  1876.     8.     (1  M.) 

I  späh  an,  wie  es  heute  ist.  —  Autland.     1876.     N.  23. 

Mark  harn  (C.  R),  Afghan  geography.  —  Proceed.  of  the  Boy.  Qeogr.  Soc. 
XX.     1876.     p.  241. 

Mordtmann,  Zur  vergleichenden  Geographie  Persiens.  3  Beitrag.  — 
8i(zung$ber.  d,  philos.  phil.  Cl.  d.  Bayer.    Akad.  d.  Witt.    1876.     L     p.  359. 

Rawlinson  (G.),  The  seventh  great  oriental  monarchy;  or  the  geography, 
history  and  antiquities  of  the  Sassanian  or  New  Persian  Empire,  collected 
and  illustrated  from  ancient  and  modern  sources.  London  (Longmans) 
1876.     712  S.     8.    (28  s.) 
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Seh  lagint  weit  (£.))  Kelat,  Bas  Brahni^Reich  am  Südrande  Irans.  —  Ausland. 

1876.     Nr.  15. 
Sicard  (F.),  L'ile  d'Onnuz.  —  VBxploratew.    HI.     1876.     p.  389. 

Vorder-  und  Hinter-Indien.     Nicobaren,     Andamanen. 

Annnaire    des    dtablissements    fran^ais    dans   llndo,    1875.      Pondichery 

1875.     18. 
d^Avrainville,  B^sum^  de  la  statistiqne  agricole  et  cdmmerciale  des  ^ta- 

hlissements   fran^is    dans  Finde    en    1871  et  1872.    —    Beoue  marit.  et 

Colon.    XLVII.     1875.    p.  507. 
A 7 monier  (£.),  Geographie  dn  Cambodge.     Paris  1876.     8. 
— ,  Notice  snr  li^  Combodge.    Paris  (Leroux)  1875.     8. 
Bangkok,    Handels-    und    Schifffahrtsbericht    ans,    für    1875.     —    Prmss. 

Hdndeharch.    1876.     N.  33. 
Bellew  (H.  W.),    Kashmir    and  Kashghar:    a   narrattve    of  the  jonmey  of 

the    embassy    to    Kashghar    in    1873—74.      London    (Trübner)    1875. 

434  S.    8.     (16  s.) 
Berar,  Geography    of,    by   the  Director   of  Public  Instruction,    Hyderabad 

Assigned  Districts.     Bombay  1876.     8.    (in  MarAthi.) 
Beta  (H.),  Blicke  auf  Indo-China.  —  Westermann'' $  deutsche  Monatsheft«.  1876. 

October. 
Beveridge  (H.),    Were    the    Sandarbans  inhabited    in   ancient   times?    — 

Joum.  of  the  Asiat.  JSoc.  of  Bengal.     XLV.     1876.     p.  71. 
— ,  District   of  Bakargani;    its    history   and    statistics.    London   (Trübner) 

1876;    8.    (21  s.) 
Bhdskar  BallAl  A*pte,  Hindusthän  wamansdr;   or  a  short  description  of 

India.     Bombay  1876.     45  S.     roy.  8.     (in  Maräthi.) 
Blaker ley  (T.  H.),    On   the    ruins    of  Sigiri    in  Ceylon.    —    Joum.  of  the 
Boy.  Asiat.  8oc.    of  Oreat  Britain  and  Irdand.    New.    Ser.  VIII.      1876. 

p.  53. 
Blanford  (W.  T.),    On  the  physical  geography  of  the  Great  Indian  Desert 

with  especial  reference  to  the  former  existence  of  the  sea  in  the  Indus- 
Valley.    —    Joum.    of  the   Asiat.  Soe.   of  Bengal.    XLV.     P.  IL     1876. 

p.  86. 
Blanchard,  Etüde  sur  les  bois  de  la  Cochinchine.  —  Bevue  marit.  et  colon. 

LI.     1876.    p.  484. 
Boyle  (J.  H.),  The  fisheries  of  Southern  India.    —  Caicutta  Beview.     1876. 

April. 
Bradley  (J.),    A    narrative    of  travel  and  sport  in  Burmah,    Slam  and  the 

Malay  Peninsula.     London  (Tinsley)  1876.     346  8.     8.     (12  s.) 
de  Br^hat  (A.),    Souvenirs  de  Finde  anglaise.    Paris  (L^yy)  1876.     309  S. 

12.    (3,50  fr.) 
Bretschneider  (E.),    Notice    of  the   mediaeval    geography  and  history  of 

Central  and  Western  India.    Drawn  from  Chinese  and  Mongol  writing, 

and    compared    with  the  observations  of  western  authors  in  the  mtddle 

ages.    Shanghai  1876.    m.     283  S.     8.     (12  s.  6  d.) 
Britisch-Ostindiens    auswärtiger   Handel    und   Schifffahrt   in    dem   mit 

31.  März    1874   beendigten  Fiscaljahre.    —   JPreuss.  Bandelsarch.     1876. 

N.  29. 
Bfihler's  Beise  nach  Kaschmir.  —  Globus.    XXIX.     1876.     p.  134.  148. 
Bnrton  (R.  F.),   Haydaräbäd  ed  i  diamanti  delP  India.  —  Oosmos  di  Coro. 

III.     1876.    p.  328. 
Ca  in  (J.),    The   Bhadrachallam   and  Bekapalli  Talukas,    Godavari   district, 

South  India.  —  The  Jndian  Antiquary.    V.     1876.    p.  301. 
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C^e  (P.),  La  Cochincliine.  —  Corretpomdofd  mmritime.     1875     10.  Decenber. 
Ceylon:  a  general  description  of  the  island,   hUtoricnl,    phjsical,  and  Sta- 
tistical;   coutaining    the  moat  recent  Information  bj  an  Officer,    late  of 

the    Ceylon    Bifles.     With    a   map.     2   vola.    London   (Chapman  h  H.) 

1876.    860  8.    8.    (28  s.) 
— ,  Urbevölkerung  von.  —  Aui  aUm  WeläheOen.    VII.     1876.     p.  283. 
— ,  Handel  und  Scbifffahrt  von,  in  1874.  —  iVeuM.  EmdeUarch.  1875.    N.  50. 
Colombo  (Ceylon),  Handel  und  SchiffTahrt  von,  in  1875.    —   Ebda.     1876. 

N.  30. 
Cordier  (£.),  II  Tong^King.  —  (h$mo$  di  Oora.    IIL     1875.    p.  281. 
—  (H.)*    Les   voies    commercialea   du   Tong-Eing.    —    VExphrateur.    IV. 

1876.     p.  59. 
Coryton  (J.),    Trade    rontes    between  Britiah  Burmah  and  Western  China. 

*-  Jown,  of  the  Boy.  Qeogr.  Soc.    XLV.     1875.    p.  229. 
Cumming  (Const.  F.  Gordon),    From    the  Hebrides   to    the  Himalayas:   a 

sketch    of   eigtheen    months*   wanderings    in   westem   isles    and  eaatera 

highlands.  2  yoU.    London  (Low)  1876.    740  S.    8.    (42  s.) 
Davidson  (J.  G.),  Zustände  auf  der  Halbinsel  Malacca.  —  Aiulimd»     1875. 

N.  41. 
D  u  f f  (Mountstuart  £.  Grant-),  Notes  of  an  Indian  joumey ;  with  route  map. 

London  (Macmillan)  1876.     300  S.     8.     (10  s.  6  d.) 
Dupuis  (J.),    La    route  commerciale  fran^aise  du  golfe  de  Ton^King  k  la 

Chine  par  le  flenve  rouge.  — •  VExploraUur.    IV.     1876.    p.  204. 
Elias  (Neyj,    Introductory   sketch    of   the    history    of  the  Shans    in  Upper 

Burma  and  Western  Yunnan.    Calcutta  1876.    8. 
Elliot  (W.),  Kotice  of  a  sculptured  cave  at  UndApalli  in  the  Gantdr  diatriet 

~  The  Iiidian  AnHquary,     V.     1876.     p.  80. 
— ,  On  some  remains  of  antiquity  at  Hiuagal.  —  Ebds.    V.    1876.    p.  177. 
Elmslie  (Wm.  Jacksou),  Seed  time  inKashmir:  a  memoir.    By  bis  widow, 

and  bis  friend  W.  Bums.  2^  edit.    London  (Kisbet)  1875.     290  S.    8 

(4  8.  6  d.) 
Ernouf,  Le  royaume  de  Cachemire  au  XVII®  et  au  XIX«  si^le.  —  Retme 

de  France.     1876.     August. 
Flex  (O.),  Pflan7.erleben  in  Indien.     Kulturgeschichtliche  Bilder  aus   Afffi^nr. 

2.  Aufl.     Berlin  (Nicolai)  1875.     gr.  8.     (4  M.  50  Pf.) 
de  Fontpertuis  (A.  F.),    L^exploration    gi^grapbique   de   Tlnde    anglaiie 

depuis  la  fin  du  dernier  si^cle  jusqu^  &  nos  jours.  —  La  Nature.     1875. 

11.  und  25.  December. 
Gaffarel  (F.),   L'Inde   fran^aise   de   1503  k  1741.    —    VExphraUur.     IH. 

1876.    p.  358.  493.  517. 
Ganesh   BalwantLimaye,   Solipur  jelhydcben    sankshipta  wainan;    or 

an   abridged    description    of  the    Sholapur  Zilla.      Poona.      1876.     16. 

(in  Maräthi.) 
Gay  (J.  Drew),    From  Pall  Mall   to    the  Punjaub,    or,   with  the  Prince  in 

India;    with   illustrations.    London   (Chatte  k  W.)    1876.    402    S.     8. 

(18  8.) 
Oordon  (Ch.  Alex.),    Our    trip   to  Burmah:    with    notes   on  that  countiy. 

London  (Bailli^roj  1876.     260  S.     8.    (21  s.) 
Gover  (Ch.  E.),  Der  Muharram.  —  Audand.     1876.     N.  21, 
Gros  (J.),  L'Annam.  —  VExpUyratmr.    III.     1876.     p.  170. 
Half-Hours   in   the  Far  East,    among   the  people  and  wondera    of  India. 

With    numerous    illustr.     London    (Daldy    &    J.)    1876.     312    8.     12. 

(3  8.  6  d.) 
Hamy  (£.  T.),    Sur  les  races  sauvages  de  la  p^ninsule  malaise  et  en  par* 

ticulier  les  Jalkuus.    Paris  (H.  Heuuuyer)  1876.     8  S.     8. 
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▼.  Hellwald  (Fr.),  Ein   Blick   auf  Kaschmir.   —  Mimatnchr,  f.  d,  OrimU. 

1876.    p.  100. 
*— ,  Hinterindische    Länder    und    Völker.    Leipoig   (Spanier)    1875.    gr*  8. 

(7  M.  50  Pf.) 
The  Hindu  woman,  real  and  ideal.  —  TheBrüUk  Quaierig JRmnew.    1876. 

Januar. 
Hörne  (C),  Notes  on  Yillages  in  HimaUyas  in  Kumaon,  Qarhw&l,  and  on 

the  Sailej.  --  The  Jndian  Antig^uarv,    V.    1876.     p.  161. 
Hanter   (W.  W.),   The   Indian   MusaLnans.     ^   edit.    London  (Tröbner) 

1876.    216  8.    8.    (10  s.  6  d.) 
Hureau   de  Tilleneure,   La  Binnanie   au   point   de   vue  du  c<»nmerce. 

Lille  (Danel)  1876.    8. 
India,  the  Statistical  surrey  of.  —  Geograph.  Maga»,     1876.     p.  340. 
Indian  Alps,   and   how  we   crossed   them;   two   years    residence   in  the 

Himalayas.     B7   a   Lady  Pioneer.     Witb  iUustrations.     London  (Long- 

mans)  1876.    8.    (42  s.) 
Indian  Marine  Surveys.  —  Nautical  Magaz.     1876.     p.  506. 
Indien,  die  erste  Yolksztthlang  in.  —  Audand.    1875.    N.  46. 
Kaschmir,  Forschungen  in.  —  Ebds.     1876.     N.  7. 
Khakhar  (Dnlpatnun  Praigivan),  Castea  and  tribes  in  Kachh.    «-*    Tht  Ivf 

dioßih  AiUiquary,    Y.     1876.     p.  167. 
Krishnä  Bälshet  Kapadi,   Mumbai  Uikhyiehi  Bhugol;    or   the  descrip- 

tion    of    the    Bombay    Presiden«^.     Bombay     1876.     49    8.     8.    (in 

Maräthi.) 
Kuthiawar,   a  run  through,  the  holy  monntain.   -*   Bhehwood^s  Magazine. 

1876.     November. 
Maclean^s  guido  to  Bombay  geography,    history,  trade,  i^dustry,  gOTern- 

ment,  and  revenue.    London  (Allen)  1876.    (10  s.) 
Malay   Peninsula,    further    correspondeuce    relating    to    the   affaire    of 

certsin   naiive   states   in   the    — *,   in  tbe  neighbourbood  of  the  Stmite 

Settlements.    Presented   to    both  Honses  of  ParUament  by  Commana  of 

Her  Majesty.     London  1876.    4. 
Markham  (Cl.  B.),  The  Irrigation  of  Firoapur.  —  Geograph.  Magag*    1876. 

pw  58. 
Miklucho-Maclay   (N.),    Streifzüge    auf   der    Malaischen   Halbinsel.    — 

IfwesHja  d.  Kaiaerl.  Etm.  Gecgr,  Ge$,    XH.    Hft  1.     1876.     (rusräch.) 
Mite  bei  (Mrs.  Murray),  In  India.    Sketches   of  lifo   and  traveL     London 

(Nelson).  1876.    8.     (8  s.  6  d.) 
Mitra  (Bijendral^la),  On  the  human  sacrifices  in  ancient  India.  —   Jaum. 

0/  the  AeitU.  Sog.  ^J  Bmgal.    XLV.    1876.    p.  76. 
Five  months  with  the  Prince  in  India;  containing  a  glance  at  the  inner 

lifo  of  the  inhabitanfts,  and  narraüng  the  ehief  romantic  and  pictnresq^ne 

incidents  in  connection  with  the  risit  of  the  Prince  of  Wales.    London 

(AUingham)  1876.     106  8.     12.    (1  s.) 
Morice  (A.),  Voyage  en  Cochinchine  pendant  les  ann^es  1872—74.    Lyon 

1876.    8. 
— 9  Voyage  en  Cochinchine.  —   Twit  i»  Monde*    N.  779  ff.    Tergl   Giohut. 

XXIX.    1876.    p.  193.  209.  225. 
— ,  Quelques  mots  sur  racclimatement  des  races  hnmaines  et  des  animaux 

dans  la  Basse  Oonchinchine.  —  Bevue  danthropologiei    V.    1876.    p.  489. 
— f  Quelques    mots  sur   la   pathologie   des    indig^nes   de  la  BasBe^Cochin^ 

chine  et  en  particulier  des  Annamites.  ^-  £bda.    Y.     1875.    p.  447. 
Moulmein,  Handelsbericht  aus,  für  1875.   ^  iVeusf.  EandelttHnA.    1876. 

N.  25. 
Mountaineering  in  the  Himalaya.  —  BlachoootPs  Mogetk.    1876.    April. 
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Aus  Nepal  und  Tibet.  —  ÄttsUmd.    1876.     N.  5. 

Norwood  (Rev.  8am.),   Onr  Indian  Empire:   the  history  of  the  wonderfol 

rise  of  British  snpremacj  in  Hindustan.    London  (Tinsley)  1876.     340  8. 

8.    (7  8.  6  d.> 
Oberländer  (R.),  Eine  Gesands^^aftsreise  naeh  Kaschmir  und  Kaschgar.  — 

ÄusUmd.     1876.     N.  22. 
Rftjendra  Lftla  Mitra,   The  antiqnHies  of  Orissa.     Vol.  I.     publ.  nnder 

Orders   of  the  government  of  India.     Oalcntta   (Wyman  &   Co.)     1876. 

180  8.    m.  36  Taff.    gr.  Fol. 
Ran^oon*8  Händel  und  Schifffahrt  in  1875.  —  Preuti.  Banddiorch.     1876. 

N.  22. 
Ratzel  (Fr.),   Arakan  unter  britischer  Regierung.  —  Olöbtu,    XXX.     1876. 

p.  284. 
Report  on  the  province  of  British  Burmah  in  1874/75.    Rangnn  1876.    8. 

vergl.  Olohu.    XXX.     1876,    p.  298. 
de  Röepstorff  (F.  A.),  The  Andaman  Islands.  —  (hograph,  Magaa^     1876. 

p.  182. 
Romanet  du  Caillaud,  Orf^ne  du  nom  de  Tong-King.  —  Bullet,  de  U 

Soc.  de  04ogr.    VIe  S^r.     XI.     1876.     p.  331. 
Rüssel  (Wm.  Howard),  My  diary  in  India  in  theyear  18Ö8— 59Ll    New  edit 

London  (Routledge)  1875.     500  B.     8.     (7  s.  6  d.) 
Rousselet  (L.),  India  and  fts  native  princes:  Travels  in  Central  India  and 

in  the  Presidencies  of  Bombay  and  Bengal.    Carefally  revised  and  edited 

by  Lieut.  Col.  Buckle.     Containing  317  illustr.  and   6   maps.     London 

(Chapman)  1875.    580  8.    Fol.    (63  s.) 
— ,  Tableau  des  races  de  Vlnde  septentrionale.  —  Eeme  d^anffiropologie,    T. 

1875.  p.  210. 

Saigon,  Handel-  und  Schifffahrtsbericht  aus,   für   1874.  —  BvtiM.  Bimddt- 

arckh.     1876.     N.  15. 
St.  John  (H.),   The  Malayan  Peninsula.  —  Geograph.   Magca.    1876.     p.  5. 
Seh  lagint  weit  (E.),  Indiens  Grenznachbarn  gegen  Afghanistan.  —  Cfkbm. 

XXX.     1876.    p.  105.  123. 
— ,  Die  geographische  Verbreitung  der  Volkssprachen  Ostindiens.  —  Sitauangi' 

her.  d.  Münchner  Akad.  d.  Wisa.    Philos.  bist.  Cl.  1875.     U.     p.  325. 
— ,  Die  englischen  Himalaya-Besitzungen.  —  Oldbvs.  XXIX.    1876.     p.  248. 

281.  314.  376. 
de  Silva  Ekanftyaka,    On  the  form  of  government  under  the  native  sou- 

vereigns  of  Ceylon.  —  Joum.  of  the  Boy.  A$i<U.  Soe.  of  ÖretU  Britam  a»i 

IreUmd.    New.  See.  VIII.     1876.    p.  297. 
Sinclair  (W.  F.),  Notes  on  some  parts  of  the  Ahmadnagar  OoUectorate.  — 

The  Tndian  Antiquary.    V.     1876.     p.  4. 
Singapore^s  Handel  und  Schifffahrt  während  1S74.  — PreuK.  BcmdeUardi. 

1876.  N.  21. 

Skinner  (A.llan),   Die  malayischen  Staaten  und  ihre  Zustände.  —  Audaaid 

1876.     N.  11. 
Taylor  (Wm.),   Four   years'  campaign    in  India.     London  (Hodder  &  S.) 

1876.    482  S.    8.    (4  s.) 
Tonkin  (Tongking)    —  GU^ma.    XXX.     1876.    p.  175. 
Tournafond,  Les  missions    catholiques   dans   TAnnam.  —  DEssploratear. 

III.     1876.    p.  222. 
Truong-Vinh-Ky(P.  J.  B.),  Cours  d*histoire  annamite  ä  Pusage  des  ^coles 

de  la  hasse  Cochinchine.     Saigon  1875.     12. 
Die  lieber landroute  nach  China  über  Assam.  —  Audand.    1876.    N.  42. 
de  Villemereuil  (A.  B.),    Dondart    de  La  Gr^e    et   la   questlon  du  Tong- 

King.     Paris  1875.    8. 
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Virchow  (R.)?  Ueber  die  Andamanen  nnd  ihre  Bewohner.   —    Z,  f.  Ikhn<h 

logie.     Sitzungsber.  VIII.     1876.     p.  101. 
Vogel  (H.  W.),   Die  Bewohner  der  Nicobaren.  —  Ebds.   Sitsangsber.  VIII. 

1876.    p.  185. 
Walhonse  (J.),   Archaeological   notes.    X.     The  two  Kanara  coloesi.    XI. 

A  Jain  temple  and  Sftsanam.  —  The  Indian  Antiquairy,    Y.   1876.  p.  86. 
Walker  (J.  T.),    Qeneral   report  on  the  Operations  of  the  great  trigonome* 

trical  survey  of  India  during  1874—75.    Dehra-Dnn  1876.    4. 
Die  Wedda  auf  Ceylon.  —  ÄvdandL     1876.     N.  15. 
Wheeler  (G.),  India   in    1875—76:    the   visit   of  the  Prince  of  Wales.    A 

chroniele  of  bis  Royal  Highness^s  jonrneyiugs  in  India,    Ceylon,  Spain 

and    Portugal.     With    maps    and    diaries.     London    (Chapman)    1876. 

400  S.    8.    (12  8.) 
Williams  (Monier),  Shaddha  ceremonies  at  Gaya.  —  The  Indian  ArUiguary, 

V.     1876.     p.  200. 
Wiselins  (J.  A.  B.),   Aantekening  over  verschillende  volkstammen  die  het 

Koningrijk  Kambodja  bewonen.  —  Tijdaehr.  voor  Nederlamdsch  IndiS.  1876. 

I.    p.  353.  • 

Wilson  (Francesca  H.),    Rambles    in  Northern  India,   with   incidents  and 

descriptions    of   many    scenes    of  the   mntiny,    inclnding  Agra,    Delhi, 

Lncknow,    Cawnpore,    Allahabad    etc.      With    12   large   Photographie 

Views.     London  (Low)  1875.     86  8.    4.    (21  s.) 
Yule  (H.),  Astakapra  (Gnjerat.)  —  The  Academy.     1876.     N.  224. 

Die  Inseln  des  Indischen  Archipels. 

Bijdrage   tot   de   geschiedenis  der  Vorstenlande.    —   Tijdschr.  voor  NoA^- 

UmdicK  Inm,     1876.     L     p.  161. 
BoTe  (G.),   Note   di   an  viaggio  a  Borneo.  —  Cotmos  di  Cora»    III.     1875. 
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—  Cave's    Bericht    über    die    wirthschafiliche    Lag«    Egyptens.    —    Ebds. 
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TAfrique    septentriouale.     Les  Vandales  en  Afrique.    —   Hernie  dCanthro- 

pologie.    V.     1876.     p.  393. 
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über  Algerien.  —  BeterrnamCB  MkM,     1876.     p.  250. 
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Dttveyrier  (H.)*    Sculptures    antlqoes  de  la  province  marocaiue  de   Sou< 

d^oouvertes   par  le  rabbin  Mardocb^.   — ■  BuUtin  de  la  8oc.  de  Qiogr 

VIe  S^r.    Xn.     1876,     p.  129. 
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Akem,  Land  und  Volk  von.  —  ülobug.     XXX.     1876.     p.  156.  173. 
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p.  166.  195   220. 
Güssfeldt  (P.),  Znr  Kenntniss  der  Loango-Neger.  —  Z.  f.  Ethnologie,    YIII. 

1876.     p.  203. 
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Lenz  (Osk.)i  Briefe  an  den  Vorstand  der  deutschen  afrikanischen  Gesellschaft. 
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Anderson  (Ch.  J.),  Notes  of  travel  In  South  Africa.     Edited  by  L.  Llojd. 
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Fournier  (A),   Renseignements  sur  la  province  de  Mozambique   et  sur  lea 

productions  du  bassin  du  Zamb&ze.    —  BuUet.  de  la  Soc.  de  ÖSogr.     X. 

1875.  p.  606. 

G.  A.  Haggemacher's  Reise  im  Somali-Lande  1874*.  —  PeterfnantCs  Mküd. 

Ergänzungsheft.     N.  47.     Gotha  1876. 
Leslie  (D.),   Among  the  Zulus  and  Amatongas,    Edit.  by  the  Hon.  W.  H. 

Drummond.       2n<»  edit.  Edinburgh  (Edmonston  &  D.)  1875.     450  S.     S. 

(7  s.  6  d.) 
Mal  an  (C.  H.),  South  African  Mission.     London  (Nisbet)  1876.    312  S.   12. 

(3  s.  6  d.) 
Mohr  (Edw.),  To  the  Victoria  Falls  of  the  Zambesi.     TrAnsl.  from  the  gvr- 

man  by  W.  d'Anvers.    With  numerous  full-page  woodcuts  illustrations  etc. 

London  (Low)  1876.     460  S.     8.     (24  s.) 
Mozambique,  die  Stadt. —  WestermamCs  ülustr.  M&naltih^te»    1876.    p.  267 
Nachrichten  von  der    englischen  Missions-Expedition   am  Kjassa-See.  — 

PdermcmmCs  3/RtM.     1876.     p.  271. 
Neveu,  Notes  sur  Mozambique.  —  Bevue  mark,  et  Colon.   XLvilI.    p.  646. 
New  (Charles),  Joumey  from  Pagani,  vift  Usambara,  to  Mombasa.  —  Joum, 

of  the  Boy.  Oeogr.  Soc.     XLV.  1875.     p.  414. 
Port  Elizabeth,    Bericht  aus,    über   die  Schififahrt  und  Handel  der  ost- 
lichen Provinz  der  Kapkolonie  in  1875.   —  Bretaa.  HdnddMreh,     1876. 

N.  36. 
Radau  (A.),  Un  voyage  aux  chütes   du  Zambfeze.   —  Bev/ue  d.  Deux-Mondes. 

1876.  1.  Januar. 

van  Rees  (W.  A.),  Naar  de  Transvaal.    Amsterdam  (van  Kampen)  1876.    8. 

(f.  0,60.) 
Reiseeindrücke,    die  ersten,    in  Südafrika.  —    Wiener  Abendpost.     1S76. 

N.  133  f. 
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Ritter  (A.),  Mittheilungen  aus  Fort  Izeli  im  britischen  Caffraria.  —  Jahre»- 
hffit  (2.  ruOuirvnt».   Ver.  f.  d.  Für9tcnth,  lAindwrg.   VI.     1876.     p.  152. 

Sulivan  (G.  L.),  Survey  of  the  lower  course  of  the  Rufiji  river.  —  Joum, 
of  the  Boy,  Geogr.  8oc,    XLV.     1875.     p.  364. 

DeTransvaal-Bepubliek  en  de  Hollandsche  boeren»  voorafgegaan  door 
eene  körte  beachrijving  van  Zuid- Ost- Afrika  inH  allgemeen.  Vrij  naikr 
het  Hogduitsch  van  Merensky,  Jeppo,  Manch  etc.  voor  Nederlanders  be- 
werkt.    Amsterdam  (Seyffardt)  1876.    8.    (f.  1.) 

Tuve  (Eugen),  Eine  Landreise  in  Süd -Afrika.  Von  Port  Elizabeth  nach 
Bloemfontein.  —  Aus  allen  WeUtheUen,    YII.     1876.     p.  257. 

Wange  mann,  Die  Berliner  Mission  im  Zulu-Lande.  Berlin  (Beck)  1876. 
gr.  8.    (4  M.) 

Zanzibar,  Les  possessiona  du  Sultan  de.  —  VExplorateur.  IIL  1876.   p.  31. 

Inner -Afrika« 

Adams   (H.  G.),    Livingstone.     Life   and   adventures.     New  edit.     London 

(J.  Blackwood)  1876.     12.     (2  s.  6  d.) 
Beccari    [G.  B.),   La    questione    del   Nilo  e  la  Societii  geogr afica  italiaua. 

Firenze  1875.     108  8.     16.     (L.  2.) 
Befahrung,  die  zweite,  des  Albert  Nyanza.  —  Olcbus,  XXX.    1876.  p.  55,  95. 
Behm   (£.),   Der   Abschlnss    der   Nilquellen -Frage.    —    FeUrmann^a  MiUld. 

1876.    p.  266.  ^ 

Blanc  (P.^,  L'exploration  du  Sahara.  —  ÜExploratear,    III.    1876.    p.  437. 
Butti  (C),    Dei   principali    viaggi    fatti  per  ritrovare  le  sorgenti  del  fiume 

Nilo:  discorso  tenuto  nel  R.  Liceo  Macchiavelli  in  Lucca.     Lucca  1875. 

80  8.     8. 
Camer on  (V.  L.),  Ezamiiiation  of  the  sonthern  half  of  Lake  Tanganyika» 

compiied  chiefly  from  Lieut.    Cameron's  diary,   by  C.  B.  Markham.  — 

Jcwm.  of  the  Boy,  Geogr.  Soc,     XLV.     1875.     p.  184.  —  Cameron's 
diary.     ibd.  197. 
Cameron.  —  Geograph.  JÜagaz.     1876.     p.  29. 

—  (V.  L.),  Spedizione  1873—75  attraverso  TAfrica  Equatoriale.  —  (htmos 
cU  Coro,    III.     1875.    p.  245. 

— ,  Briefe  über  seine  Reise  quer  durch  Afrika.  —  Globus.  XXIX.  1876. 
p.  89. 

—  (V.  L.),  On  bis  journey  across  Africa,  from  Bagamogo  to  Benguela.  — 
Broceed.  of  the  Boy.  Geogr,  Soe.    XX.     1876.     p.  304. 

Camper io  (Manfredo),  Le  scoperte  di  Enrico  M.  Stanley  e  del  luogotenente 
Cameron  nelP  Africa.     Milano  1876.     100  S.     16.     (50  c.) 

— ,  Viaggi  del  luogotenente  Cameron  traverso  TAfrica  equatoriale.  —  BoUet. 
deUa  Soc.  geogr,  itaiiana,      XIII.     1876.     p.  67. 

Cegani  (G.),  Delle  spedizioni  geografiche  africane  e  della  itaiiana  nell* 
Africa  equatoriale.     Venezia.     23  S.     8. 

Centralafrika,  die  neuesten  Forschungen  und  Entdeckungen  in.  — 
Audofnd.     1876.     N.  1. 

Chavanne  (J.),  Centralafrika  und  die  neueren  Expeditionen  zu  seiner  Er- 
forschung. Wien  (Hartleben;  Samml.  gemeinnütz,  popnl.  wiss.  Vorträge. 
Hft  6).     1876.    geb.     (1  M.  40  Pf) 

— ,  Central -Afrika  nach  dem  gegenwärtigen  Stande  der  geographischen 
Kenntuiss.  —  Mitthl.  d.   Wiener  geogr.  Ges.     1876.     p.  409. 

Chippiudall  (W.  H.),  Journey  beyond  the  cataracts  of  the  Upper  Nile 
towards  the  Albert  Nyanza.  —  Proceed,  of  the  Boy.  Geogr.  Soc.  XX. 
1876.    p.  67. 
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Le  che  min   de  fer  Transsaharieu   et  le  voyage  projet^  de  M.  Largeau.  — 

VExplonämr.     IV.     1876.     p.  67. 
Cooper  (H.  T.  M.)>  On  a  propoved  trade  ronte   from    tfae  Gambia  to  Tim- 

buctoo.  —  Proceed,  of  Üie  Boy,  (Jeogr.  Sac.     XX.     1876.     p.  78. 

Duponebel,  Los  chemins  de  fer  fran^ais  de  TAfKque  centrale. —  VExpio- 

rateur.     III.     1876.     p.  393.  417. 
Durand  (Abb^),    Les   explorateurs   du  centre  de  TAfrique.     PariB.     187ß. 

11  8.     8. 
Duvoyrier  (H.),   Traversee  de  la   zouc  Hud  de  l'Afriqne  äquatoriale  (187:{ 

k  1 874)  par  le  lieutenant  Verney  Lovett  Caroeron.  —  BuUeU  de  la  Soc. 

öiogr.     VIo   S<5r.     XL     1^76.     p.   113. 
Forschungen,    die  jüngsten,   im  See'ngebiet   de»  äquatorialen  Ost-Afrikih 

von   Yoiuig,  Gessi,  Stanley.     1874—76,    —    FdermanrCs  Mtthl      1876. 

p.  373. 
Garcia  Ayuso  (F.),   Viajes   de  Livingstone  al  Africa  Central,   desde  1840 

k  1873      Madrid  (MarcJto)  1870.     8. 
George  (C ),  Note  on  the  height  of  the  Victoria  Nyansa.  —  Proceed.  of  the 

Boy.  Oeogr.  JSoc.     XX.     1876.     p.  159. 
Gessi    (R.),    Exploration    du    lac  Albert  Nyanza.    —    Buüet.  de   la  Soc,  d« 

Giogr.     VIo  Sdr.     XI.     1876.     p.  632.     vgl.  V Exphrateur.     IV.     1876. 

p.   143.     Qhlms.     XXX.  1876.     p.  249. 
Grant  (J.  A.),  On  Mr.  H.  M.  Btanley^s  Exploration  of  the  Victoria  Nyanza.— 

Proceed.  of  the  Boy.  Oeogr.  Soc.     XX.     1876.  .  p.  34. 
Gros   (J.),    Les    explorateurs    fran^is    au   Sahara.    —  L*£a!ploraieur.     III. 

1876.     p.  381. 
Hutchinson  (Edw.),    The  Victoria  Nyansa:    a  field   for  missionary  enter- 

prise.  London  (Murray)  1876.  108  S.  8.  (2  8  6  d.) 
Aus  Innerafrika.  —  ölobus.  XXIX.  1876.  p.  161.  177. 
Largeau  (V.),    Spedizione    nel    Sahara   Centrale.    —    Qumoe  di  Coro,    III. 

1875.  p.  201.  334.  382.     vgl.  VExploraUswr.    IV.     1876.     p.  169. 

Livingstone  (D.),  Life  and  explorations.    Compiled  from  reliable  sources. 

London  (Adam)  1875.     326  S.     8.     (3  s.  6  d.) 
— ,  Populär    account  of  missionary   travels  and  researches  in  South  Afric« 

New  edit.     London  (Murray)  1875.     440  S.     8.     (7  s.  6  d.) 
— ,  L'ultimo  giornale.    Milano  1876.     XVI,    216  S.   8,   (L.  2.  69.) 
Long  (Col.  C.  Chaille),  Central -Africa:  Naked  Truths  of  Naked  People.  An 

account  of  expeditions  to  the  Lake  Victoria-Nyanza  and  the  Makraka 

Niam-Niam,  west  of  the  Bahr-el-Abiad  (White-Nile).     lUnstr.  from  Col. 

Long'g  own  sketches.     (London  (Low)  1876.     340  S.     8.     (18  s.) 

Nachtigal  (G.),  Voyage  dans  TAfrique  centrale,  1869—74.   —  Bvüet.  dt  la 

Soc.  de  04ogr.     VI«  StSr.     XI.     1876.     p.  129.  255. 
— ,  Reisen  im  Östlichen  Nord-   und  Central-Afrlka.     1.  Meine  Mifsiou  nach 

Bornu.   —  Deutsche  Buftdschau.     1876.     Hft.  7.     p.  45. 
— ,  Araber  in  Central  -  Afrika    und  Nomadenleben.    —  Ebds.     VIII.     1876. 

p.   182. 
du  Quesnoy  (P.),  Quatre  ans  dans  TAfrique  centrale.  —  Le  CorrespondatU. 

1876.  10.  April. 

Kavcnstein  (£.  G.),  Cameron's  route   from  Lake  Tangauyika   to   the  we.<>t 

coast  of  Africa.  —  Geograph.  Magaz.     1876.     p.  57. 
— ,  The  Western  Sahara.   —  Ebds.     1876.     p.   13. 

Kawlinson  (H.  C),    Progres.»«   of  Colonel  Gordon's   expedition.    —  Proceed, 
of  the  Boy.  Geogr.  Soc.     XX.     1876.     p.  50. 

Rohlfs  (G.),  Paul  Soleillet's  und  Largeau's  Reisen  in   die  Sahara  und  nach 
dem  Sudan.  -—  Petermann's  Mkthl.     1875.     p.  401. 
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Sahara,  les  exploratenrs  fran<^is  an.  — .  Conference  deM.  le  Comte  Fottcher 

de  Careil,  k  la  salle  Herz,  le  dimancbe  9  asil  1876.  —    LExploratewr, 

1876.    p.  381. 
Le   Sahara.  —  Ebds.     IV.     1876.     p.  153.  175. 
Spodizione    italiana    nelP    Africa   Eqnatoriale.    —    Comuis    di  Chrcu      III. 

1875.    p.  275.    vgl.  Ausland.     1875.     N.  51. 
Schulz  (K.),  Zur  Nilquellenfrage.  —  Die  Natur.     1876.     N.  40. 
St<inley*8   proceedings  in  the  Lake  Region  of  Central  Africa.  —  Geograph. 

Magaz.     1876.     p.  245. 
— y    Lietters  of  hia  jonmey  to  Victoria  Nyanza  and  circumnavigation  of  the 

lake.  ~-  Proceed.  of  äie  Boy.  Googr   Soc.     XX.     1876.     p.   134. 
— ,    Spedizione  di,  neir  Africa  Equatoriale.      1874—75.   —  Comnot  di  Coro, 

III.     1875.     p.  121. 
— ,    Erforschung  der  Vietoria  Nyanza.   —  BBtermamC$  MittM,     1876.     p.  36. 

vgl.  OMme.    XXVIU.     1875.     p.  373. 
—    in  Central-Afrika.  —  Ebds.     XXX.     1876.     p.  166.  183.  198.  215. 
Steinwenter  (A.),     Versuch    einer    zusammenhängenden    Darstelluag    des 

Stromsystems    des    oberen  Nils.      Progr.   d.  K.  E.  Staatsgymnasium  in 

Marburg.    Marburg.     1875.     8. 
Stoue  (General),  Letter  on  the  circumnavigation  of  Lake  Albert  Nyanza.  — 

Proceed,  of  the  Boy.  Geogr.  ßoc.    XX.     1876.     p.  47. 
Ule  (O.),    Die  Erforschung  des  äquatorialen  Afrika.    -^    Die  Natur.     1875. 

N.  48ff. 
Wi  Ikinson  (J.  Fenwick),  The  Mashoona  country  (Central  South  Africa).  — 

Geogrt^h.  Magaz.     1876.     p.  167. 

Die  Afrikanischen  Inseln. 

d*  Avrainville  (A.),  Räsum^  comparatif  de  la  statistique  agricole  et  com- 
merciale  de  la  R^union  en  1872  et  1873.  —  Bevue  marit.  et  colon. 
XLIX.     1876.     p.  98. 

Blaize,  Madfere.  —  BExplorateuar.     IV.     1876.     p.  181. 

Ca  Ideron  (8.),  Resena  de  la  rocas  de  la  isla  volcänica  de  Gran  Canaria. 
Madrid  (Fortanet)  1876.     4. 

Ca p itaine  (H.),  Ltle  de  BocotrA.  —  VExplorateur.    IIL    1876.    p.  338,495. 
,   Les  Ües  S^chelles.  --  Ebds.     III.     1876.     p.  629. 

Comoren-Inseln,  Bemerkungen  über  einige  der.  —  Annalen  d.  Hydro- 
graphie.    IV.     1876.     p.  412. 

Funchal,  Handelsbericht  aus,  für  1875.  —  Preu88.  Handelsarch.   1876.  N.  35. 

Grandidier  (A.),  Histoire  physique,  naturelle  et  polllique  de  Madagascar. 
Vol.  VI.  Histoire  naturelle  des  mammif&res;  par  Milne  et  Grandidier. 
T.  I.     1.  Partie.     Paris.     1876.     gr.  4. 

Hildebrandt  (J.  M.],  Naturhistorische  Skizzen  der  Comoro-InseUohanna. — 
Z.  d.  Berlin.  Ges.  f  Erdkunde.     1876.     p.  37. 

V.  Loh  er  (F.),  Nach  den  glücklichen  Inseln.  Canarische  Reisetage.  Biele- 
feld (Velhagen  u.  Klasing)  1876.     8.     (5  M.) 

Madagascar,    Beschreibung    einiger    Theile    von.    —    Armalen   d.  Hydro- 
graphie.    IV.     1876!     p.  410. 
— ,   Völkerkunde  von.  —  Glofms.     XXX.     1876.    p.  89. 

Maynard  (H.  J.  Howard),  Joumey  from  Antanarivo  to  Mojunga.  —  Proceed. 
of  the  Boy.  Geogr.  Soc.    XX.     1876.    p.  110. 

Mn Ileus  (Jos.),  On  the  central  provinces  of  Madagascar.  —^  Joum.  of  the 
Boy.  Geogr.  Soc.    XLV.     1875.     p.   128.     vgl.    Ausland.     1876.     N.  43. 

Pagot  (Elle),  Les  lies  S^chelles.  —  VBxplorateur.    III.     1876.    p.  523. 


572  W-  Koner: 

Port  Louis  (Mauritius),    Schiffsverkehr  in,    in   1874.    —    Freut», 

archiv.     1876.     N.  15. 
R^union,   het  eiland  of.  —  Tijdschr.    van  het  aardrijkskundig  genooitckap  f. 

Amtterdam.     II.     1876.     p.  113. 
— ,  der   grosse  Felsensturz  auf  der  ^vulkanischen  Insel.   —  Audand.     iSlo. 

N.  9. 
Sokotra,  The  Island  of.  —  Geognyph,  Magaz,  1876.     p.  119. 

AmeriltA. 

Beauvois  (E.),  La  d^couverte  du  Nouveau  Monde  par  les  Irlandais  et  la^ 
Premiers  traces   du  christianfsm   en  Am^rique  avant  Tan  1000.     Nancr. 

1875.  53  8.    8. 

Bowen  (Rev.  B.  F.),    American  discovered  by  the  Weish  in  1170.     Phila- 
delphia.    1876.     12.     (6  s.  6  d.) 
Brinton  (D.  G.),    Myths  of  the  New  World:    a  treatise   on  the  symbolisni 

and  mythology  of   the  red   races    of  America.      New-York.      1876.     S. 

(12  s.  6  d.) 
Brühl  (G.),   Die  Culturvölker  Alt-Amerika's.    4  Abth.     1:  Das  alte  Caltur- 

Volk     des    Mississippithaies.      2 — 4:     Baudenkmäler    und    Alterthumer. 

Einsiedeln  (Gebr.  B^nziger)  1876.     gr.  8.    ^6  M.  8  Pf.) 
Colombo  (Ezio),    Vita    e  viagg^  di   Cristoforo  Colorobo,    sulle   tracee    dei 

migliori  autori,  narrati  al  popolo  italiano.    Milano.     1876.    158  8.     16. 

(50  c.) 
Gaffarel  (P.),   Les  Ph^niciens  en  Am^rique.     Nancy.     1875.     40  8.     8. 
Relazione  delle  scoperte  fatte   da  C.  Colombo,   da  A.  Vespucci    e  da  altri 

dal    1492  al   1506    tratta  dai   manoscritti  della  biblioteca  di  Ferrara  e 

pubblicata  per  la   prima  volta  ed  annotata  dal  pro£    Gins.  Ferraro. 

Bologna.     1875.     208  8.     8.     (L.  8.) 

Nord-  Amerika. 

Abbott  (C.  C),  IndicatioDs  of  the  antiquity  of  the  Indiana  of  North  Aaiericii, 
derived  from  a  study  of  their  relics.  —  American  KaturaUtt.    1876.     Febr. 

Anderson  (S.),  The  North- American  Boundary  from  the  (jake  of  the  Woods 
to  the  Rocky  Mountains.  —  IVoceed,  of  ihc  Boy,  Geogr.  Soc.  XX.  1876. 
p.  274. 

Appleton*8   iilustrated  handbook   of  American   eitles     London  (Appleton) 

1876.  160  8.    8.     (2  8.  6  d.) 

Baker  (D.  W.  C),  A  Texas  scrap-book.     Made  up  of  the  history,  biogntphy 

and  miscollany  of  Texas  and  its   people.     New  York   1875.    8.     (25  i« 
Ballantyne  (Rob.  Mich.)|  Hudson  Bay;   or  everyday   life  in  the  wilds  «»f 

North  America.     New  edit.     London  (Nelsons)  1876.     374  8.     8.     (5  .^.) 
Baltimore,  Handels-  und  Schifffahrtsbericht  aus,  für  1875.  —  PreuM,  EandcU 

arcÄit?.    1876.    N.  32. 
Bancroft  (H.  H.),   Kative   races   of  the   Pacific  States  of  North   America. 

Vol.  V.    London  (Longmans)  1876.     8.     (25  s.) 
Birgham  (F.),  Zur  Indianerfrage.  —  Globus.    XXIX.     1876.     p.  245. 
— ,  Zur  Statistik  der  Chinesen  in  Nordamerika.  —  Ebds.   XXIX.    1876.  p^  367. 
Birnle  (R.),   Report   on  certain   ruins   visited  in  New  Mexico.  ^-    Annual 

report  upon  me  geograph.  ^ploratuma  etc,  west  of  the  100*k  meridian  etr. 

1875.    p.  178. 
Boston,   Handel-  und  Schifffahrtsbericht  aus,  für  1875.  —  I\-eu$$.  EandtU- 

arehiv.     1876.     N.  23. 
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Brown  (B.  C.  L.)>  Klatsassan,  and  other  remiuiscences  of  Missionary  llfe  in 

British  Columbia.  London  (Christian  Knowledge  Soc.)  1876.  12.  (2  s.) 
Butler  (W.  F.),  The  Great  Lone  Land:  a  narrative  of  travel  and  adventure 

in  the  north-west  of  America.     7^^  edit,    London  (Low)  1875.     386.  S. 

8.     (7  s,  6  d.) 
Californische  Gebirgswälder.  —  Audand.     1875.     N.  49flf. 
Canada,  ein  Ausflug  nach.  —  Glofnu.    XXX.     1876.     p.  1.  17.  33. 
Cap itaine  (H.),   Une   excursion  aux  cavernes  du  Mamonth,  ^tats-Unis.  -^ 

LExphrtamr.    IV.     1876.    p.  214. 
Catlin  (G.),  Illustrations  of  the  manners  and  customs  of  the  North  American 

Indiana.  With  col.  illustr.  2  vols.  London  (Chatto  ft  W.)  1876.  8.  (63  s.) 
Chicago,  Handelsbericht  aus,  für  1875.  —  iVetiM.  BamddmrcK  1876.  K.  18. 
Cincinnati,  der  Führer  von.  Gincinnati  (Bergheim)  1876.  gr.  8.  (3  M.) 
Cone  (M.),  Two  years  in  California.     With  map   of  California,  a  general 

plan  of  the  Tosemite  Valley,   and  numerons  engravings.     Chicago  1876. 

12.    (9  B.) 
Cope  (£.  D.),  Report  on  the  remains  of  populations  observed  on  and  near 

the  eocene  plateau  of  New  Mexico.  —  AmeiMd  repori  upon  the  geograph  ex- 

jdoratian»  ete,  wett  of  the  100^  fneridianj  in  Ctdifomia  etc,  1875.  p.  166. 
Davenport  (M.),   Under  the  Gridiron:   a  summer  in  the  United  States  and 

the  far  west;  including  a  run  throngh  Canada.     London  (Tinslej  Bros.) 

1876.     164  S.     12.    (2  s.  6  d,) 
Dunraven  (£arl  of.),  The  Great  Divide:  Travels  in  the  Upper  Yellowstone 

in   the  wummer   of  1874.    With   illustr.  by  VaL  W.  Bromley.     London 

(Chatto  &  W.)  1876.    386  S.    8.    (18  s.)  --•  Dass.  2n<i  edit    Ebda.    1876. 

(18  0.) 
Em  er  i  eh  (M.),  Die  Süd- Amerikanische  Pacific-Bahn.  —  i^termo^m's  MiuM, 

1876.     p.  349. 
Esglishman's    illnstrated    guide   book   to    the  United    States.      3'«^   edit 

London  (Longmans)  1876.     12.     (10  s.  6  d. 
Fisher  (Walter  M.),  The  Californians.     London  (Macmillan)  1876.     246  S. 

8.    (6  8.) 
Fries  ach  (C.),  Ein  Ausflug  nach  Britisch-Coiumbia  im  J.  1858.     Festgabe 

d.  naturwiss.  Ver.  f.  Steiermark  an  d.  48.  Vers.  D.  Naturforscher.  1875. 
Galveston,  Handel-  und  Schifffahrtsbericht  aus,  für  1875.  —  iVetw.  HandeU- 

arekh,     1876.    N.  36. 
G^rard  (J.),  Les  monuments  primitift  du  Colorado.  —  La  Naüure.     1875. 

18.  Deeember. 
Oill  (Th.),  The  Tennessee  pygmies.  —  The  Academj     1876.     N.  195. 
Gravier  (Gabriel),  Notice  sur  le  roc  de  Dighton  (Massachusetts)  et  le  s^jour 

des  Scandinaves  en  Am^rique,  au  eommencement  du  XI«  siecle.     Nancy 

1875.  8. 

Hamilton  (J.  C],  The  Prairie  Provinee:  sketches  of  travel,  from  Lake 
Ontario>  to  Lake  Winnipeg,  and  an  account  of  the  geographica!  position, 
civil  institutions,  dimate,  inhabitants,  productdons,  trade  and  resources 
of  the  Bed  Mver  Valley.  With  maps  and  illustrations.  Toronto.  1876. 
8.     (7  s.  6  d.) 

Hayden  (F.  V.),  Le  Montagne  Boociose  ->  ComM  deCora.  III.  1875,  76. 
p.  61.  174.  273.  381. 

Hoffmann  (W.  J.),  Ancient  hearths  and  modern  Indien  remains  in  the 
Missouri  Valley.  — JProceed,  qf  the  JBoeftm  Sog,  of  Not,  Eislory.    XVIII. 

1876.  p.  209. 

Ho^es  (W.  H.),  A  notic«  of  the  ancient  remaina  of  southwestern  Colorado 
examined  during  the  summer  of  1875.  —  BuUet.  of  the  Unit,  ßtate9  geolog. 
and  geograph,  turvey  qf  the  Territorium.    U.     1876.    p:  3. 
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Hopp  (£.  O.),  TrAUAatlantisches  Skizzeiibuch.  Federzeichnungen  aoß  ^tm 
amerikanischen  Leben.     Berlin  (Janke)  1876.     8.     (4  M.) 

Jackson  (J.),  Les  transformations  du  regime  des  eaux  dans  TAmerique  du 

Nord.  —  VExplorcUeur.    IV.     1876.     p.  125. 
Jackson  (W.  H.),  A  notice  of  the  ancient  ruins  in  Arizona  and  Utah  lyin^ 

ab  out   the  Rio  Ban  Juan.  —  BvUet,  of  the  United  State»  ^eolog.  emd  gm- 

graph.  tnirvey  of  the  Territories.     II.     1876.     p.  25. 
nie  Indianer  der  Vereinigten  Staaten.  —  AuaiUaid.     1876.     p.  22 
Indianer,  die  Califomiachen.  —  Globus.     XXIX     1876.     p.  310.  325. 

Die  Indianer  auf  der  Ausstellung  io  Philadelphia.  —  Magaz.  f.  d,  LiL  d. 
Auslandes.     1876.     N.  26. 

King  (Edw.),  The  southern  states  of  North  America:  a  record  of  jonme}^ 
in  Louisiana,  Texas,  the  Indian  Territory,  Missouri,  Arkansas,  Mi«sissippi, 
Alabama,  Georgia,  Florida  etc.  Profusely  illustr.  from  orginal  aketcbes  bj 
J.  Wells  Champney.    London  (Blackie)  1875.    816  S.    roj.  8.    (31».  6  d.) 

Kirchhoff  (Th.),  Beisebilder  und  Skizzen  aus  Amerika.  2.  Bd.  Altom 
(Schlüter)  1876.     8.     (4  M.  50  Pf.) 

— ,  Kreuz-  und  Querzüge  in  Californien.  —  Globus,    XXIX.  1876.    p.  137.  155. 

— ,  Les  merveilles  de  la  vallee  de  Yosemiti.  —  Tour  du  Mond^     N.  S19. 

— ,  Die  Chinesenfrage  in  Californien.  —  Gegenwart.     1876.     N.  24  f. 

Lanier  (Sidney),  Florida:  its  scenery,  climate  and  history.    London  fLippiii- 

cott)  1876.     8.     (7  s.  6  d.) 
Loew  (Ose),  Report  on  the  ruins  of  New  Mexico.  —  Äwmtail  repori  upan  tk 

geograph.  exphrations  etc.  west  of  the  100^  tneridian  etc.     1875.    p.  174. 
— ,  Lient.  Wheeler^s   Expedition   durch   das   südliche  Californien.   —  Peter- 

marm's  Mtthl.     1876.     p.  209.  327. 
— ,  Report    upon  the  agricultural   resources    of  Northern   New    Mexico  and 

Southern  Colorado,   with  analyses  of  soila,   plant»  etc.  ^-  Anmial  repori 

upon  the  geograph,  exploratknu  etc.  west  of  the   100^  meridiany  w  CktU- 

fomia  etc.     1875.     p.  12tf. 
Lortzing  (M.),  Das  Vermessungs-  und  Erforschungswerk  des  Unionsgebiete«. 

—  Gaea.     Xll.     1876.     p.  »90. 

Ludwig,  Führer  durch  die  Vereinigten  Staaten  Yon  Nord- Amerika.  Leipzig 
(Wagner)  1876.     gr.   16  <4  M.  50  Pf.) 

TheMiddleStates:  a  handbook  for  traveliers.  A  guide  to  the  chtef  cities 
aiid  populär  resorts  of  the  Middle  States,  and  to  iheir  sceoery  and 
historic  attractions;  with  the  northcrn  frontier  from  Niagara  Falls  to 
Montreal.  With  7  maps  and  15  plans.  Centennial  edit.  Boston  1876. 
16.     (10  s.) 

Minnesota,  wirthschaftliche  Verhältnisse  des  Staates }  in  1875.  —  PreuM. 
HandeUarch,     1876.     N.  41. 

Mobile's  Handel  in  1875.  —  Ebds.     1876.    N.  46. 

Montreal,  Handels*  und  Schifffahrtsberioht  aus,  für  1874  u.   1875.  —  Ebds. 

1875.  N.  50.     1876.     N.  41. 

Müller  (Gust.),  Der  Conununismus  in   den  Vereinigten  Staaten.  —  Audand. 

1876.  N.  36  f. 

Münch  (R.),  Aus  Mojave  Desert  in  California.  —  Die  Natur.     1876.     N.  39f. 

New  Orleans,  Handelsbericht  aus,  für  1875.  —  Preuss.  Jflanddsarch.     1876. 

N.  26. 
New    York's  deutscher  Schiflfsrerkehr  in  1874  und  1875.  -—   Ebds.     1876. 

N.  14. 
—  Seeverkehr  in  den  J.   1871 — 75  und  speciell  mit  Deutschland  im  J.  1875 

—  Ebds.     1876.     N.  15. 

Aus  Nordamerik^a.  —  Globus.    XXIX.     1876.     N.  7. 


Neu  erschienene  geographische  Werke^  Aufsätze,  Karten  und  Pläne.    575 

Packard  (A.  S.),    On   the  snpposed  ancient  outlet  of  Great  Salt  Lake.  — 

BuUet.  of  the  United  States  geolog.  and  geograph.  Survey  of  ihe  Terrüorie$* 

See.  Ser.  BuUet.     N.  5.     1876.     p.  413. 

PeanX'Rouges,  la  gnerre  de«.  —  VExplorateiir.     IV.     1876.     p.  170.  213. 

Pennsylvania  illnstrated.     Philadelphia  (Schäfer  &;   Koradi)  1876.     gr.  8. 

(3  M.) 
Petitot*s    Forschungen    im    Nordwestlichen   Amerika.    —    Ausland.     1876. 

N.  15f. 
Petitot  (£.),  O^graphie  de  TAthahaskaw-Mackenzie  et  des  grands  lacs  du 

bassin  arctiqne.     Paris  1875.     8. 
Philadelphia  und  seine  Umgebung.    Philadelphia  (Twietmeyer  in  Leipzig) 

1876.     gr.  8.    (4  M.  20  Pf.) 
—    und  seine  Umgebung.  Philadelphia  (Schäfer  &  Köradi)  1876.  gr.  8.  (3  M.) 
— ,  Handels-  und  Schifffahrtsbericht  aus,    für  1875.  —  IVeuss.  Hanyddsarch, 

1876.     N.  35. 
Biblioth^qne  de  lingnistique  et  d'ethnographie  am^ricaine;  publ.  par  A.  L. 

Pinart.    Vol.  IIL    Vocabnlaire  fran^ais-esquimau.    Dialecte  des  Tchiglit 

des  bouehes  du  Mackensie  et  de  TAnderflon,  pr^cudä  d*ane  monographie 

de  cette  tribu  et  de  notes  grammaticales  par  le  R.  P.  E.  Petitot.    Paris 

1876.     4. 
Pinart  (A.),    Note  sur  les   tumuli  des   aneiens  faabitants  de  Vancouvre.  — 

Bvüet.  de  la  Soc.  de  Giogr.     VI«  S^r.     XII.     1876.     p.  312. 
— ,   Lettres  de  rArizona.  —  Ebds.     VIe  S^r.     XI.    J876.     p.  656. 
Pittbnrg's  Handel   und  Industrie  in  1875.  —  Preuss.  Sandelsarch.     1876. 

N.  44. 
Die  Racenconflicte  in  Nordamerika.  —  Ausland.     1876.     N.  14. 
Ratzel  (F.),    Städte*  und  Culturbllder  aus  Nordamerika.     2  Thle.     Leipzig 

(Brockhaus)  1876.     8.     (9  M.) 
Raza,    Rensei gnements    sur    l'ile,    golfe  de  Califomie.   —   Annalee  hydrogr. 

1876.     p.  186. 
Ribb  ach  (C.  A  ),  Labrador.  —   Tydschr*  van  hei  aardrijskund.  genoothscJiap 

te  Amsterdam.     L     1875.     p.  281. 
Riebmond,    Handelsbericht  aus,   für  1875.  —   Preuss.  HandeUarch.     1876. 

N.  24. 
Roblfs,  Chinesen  in  Californien.  —   Ausland.     1876.     N.  38. 
San-Francisco,  Handels-  und  Schifffahrtsbericht  aus,  für  1874  und  1875. 

—  Preuss.  HandeUarch.     1876.     N.  3.  5.     1876.     N.  47. 
Savannah,  SohiffCahrts-  und  Handelsbericht  aus,  für  1875.  —  Ebds.    1876. 

N.  37. 
V.  Schlagintweit  (R),  Die  Prairlen  des  amerikanischen  Westens.    Leipzig 

(Mayer)  1875.     8.     (3  M.  60  Pf.) 
Schumacher  (P.),  Etwas  über  Kjokken  Möddinge  und  die  Funde  in  alten 

Gräbern    in    Südcalifornien.    —    Ar  eh.   f.    Anthropologie.     VIII.      1875. 

p.  217. 
Shnrtleff  (N.  B.),    A    topographical    and    historical   description  of  Boston. 

2<1  edit.     Boston.     1875.     Roy.  8.     (25  s.) 
Simonin  (L.),    Le  monde  am^ricain,    Souvenirs  de  mes  voyages  aiix  Etats* 

Unis.     Paris.     1876.     18 
— ,   II   Far-Westdegli  Stati  Uniti.     I  Pionieri  et  le  Pelli  Rosse.     Con  27 

incisioni  e  5  carte  geografiche.     Milano.     1876      208  8.     8.     (L.  3.) 
— ,  Attraverso    gli  Stati  Uniti,   dalP  Atlantico  al  Pacifico.     Milano.     1876. 

406  8.     8.     (L.  4.) 
Soutkesk  (Earl  of),  On  the  correction  of  an  error  in  Mr.  Hind's  map  of  the 

Elbow  of  the  south  brauch  of  the  Saskatchevan.  -^  Proceed»  of  the  Roy. 

Qeogr.  Soc.     XX.     1876.     p.  362. 
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St.  Paul,  Handel  von,  Landbau  und  HoUproduction  des  Staates  Minne 
sota  in  1874.  —  Preus$,  EanddmrcK     1875.     N.  53. 

Toronto,  Handelsbericht  aus,  für  1875.  —  Ebds.     1876.     N.  23. 

Toula  (Franz),  Die  neuesten  Funde  alter  Baudenkmäler  am  westlichen  Co- 
lorado. —  Miuhl.  d.   Wiener  geogr.  Oee.     1876.     p.  357. 

Tontain  (P.),  Un  fran^is  en  Am<^rique.  Yankees,  Indiens,  Mormone. 
Paris  (Plön)  1876.     237  S.     8. 

Ule  (0.)i  I^ie  Nationalparks  Californiens.  —  Die  Niatur,     1876.     N.  2. 

Vereinigten  Staaten  von  Amerika,  Summarische  Uebersicht  des  Handels 
und  der  Schifffahrt  der,  in  I874r[5.  —  I^eues.  Eanddioreh,    1875.    K.  51 

,  Uebersicht  über  den  auswärtigen  Handel  der,  in  1871 — 75.  —  Ebds. 

1876.     N.  27. 

,    auswärtige  Schifffohrt   der,    in  1875.  —  Ebds.     1876.     N.  38. 

Die  Vermessung  der  Grenze  swischen  den  Vereinigten  Staaten  mid  Ca- 
nada.  —  Olobus.    XXX.     1876.     p.  187.  200. 

V.  Versen  (M.),  Transatlantische  Streifküge.    Erlebnisse  und  Erfahnmgea  in 
Nordamerika.     Leipzig  (Duncker  &  Humblot)  1875.     gr.  8.     (9  M-) 

Virginia.  A  geographical  and  political  summary,  embracing  a  descriptioc 
of  the  State,  its  geology,  soils,  minerals,  and  climate  etc.  Prepared  and 
published  under  the  supervision  of  the  board  of  Immigration,  and  bj 
authoritj  of  law.     Bichmond,  Va.     1876.     8.     (10  s.  6  d.) 

The  White  Mountains:  a  handbook  for  travellers.  A  guide  to  the  peak?. 
passes,  and  ravines  of  the  White  Mountains  of  New  Hampshire,  and 
to  the  adjacent  raUroads,  hi^ways,  and  villages;  with  the  lakes  and 
mountains  of  Western  Maine.  With  6  maps  and  6  panoramas.  Boston 
1876.     16.    (10  8.) 

Williams  (H.  T.),  The  Pacific  Tourist.  WilHam's  illostrated  trans-conti- 
uental  guide  of  travel  from  the  Atlantic  to  the  Pacific  Ocean.  Con- 
taining  füll  descriptions  of  railroad  routes  across  the  coniineat,  all 
pleasure  resorts  etc.  With  special  contribution  by  Hayden,  Powell 
King  etc.     Illustrated.     New  York  1876.     8.     (10  s.  6  d.) 

Wilmington's  (Nordcarolina)  Handel  und  Sckifffahrt.  —  Breuts,  Hmtddt 
archiv.     1876.     N.  25. 

Wise  (Dan.  D.  D.),  Summer  days  on  the  Hudson:  the  story  of  a  pleasure 
tour  from  Sandy  Hook  to  the  Saranac  lakes,  indoding  incidents  of 
travel,  legends,  historical  anecdotes,  skefcches  of  scenery.  Hlostr. 
New  York  1875.     12.     (10  s.  6  d,) 

Wymann(J.),  Cannibaüsm  of  the  Florida  Iiidiani.  --  JProceed,  of  ike  JBiMtoa 
Soc.  of  Not.  Eiitory,    XVII.     1874.     p.  14. 

Mexico.     Central -Amerika. 

Berendt  (Herrn.),  Bemarks  of  the  countries  of  ancient  civilization  in  Cec- 
tral- America  and  their  geographical  distribution.     New  York  1876.     -^ 

Blanohet  (A.  P.),  Le  canai  interoc^aniqne  par  le  Nicaragua.  —  X*JSj^> 
rcUew.     III.     1876.     p.  362. 

Guaymas,  Schifffahrt  und  Handel,  in  1875.  — .  I^'eui».  EandeUareh.  1S76. 
N.  37. 

Leon  (Nicaragua),  Handelsbericht  au«,  für  1874.  —  Bbds.     1S76.     N.  19. 

Mexico 's  Production,  Handel  und  Industrie  in  1875.  —  "EMb,  1876 
N.  45. 

Mordet  (A.),  Reisen  in  Central-Amerika.  In  deutscher  Bearbeitung  toi: 
H.  Hertss.  2.  Aufl.  Wohlfeile  Volksausg.  Jena  (Costenoble;  Biblio- 
thek geograph.  Beisen.     Bd.  10.)     1876.     8.    (8  M.) 

Polakowsky  (H.),  Central-Amerika.  —  Ai^akmd,    1876.    N.  37f.  45£  4Sf 
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Pol&kowsky    (H.),    Guatemala    und    Costa- Rica.    —    Oaea.    XII.     1876. 

p.  479.  536. 
— ,   Die  Eisenbahn  von  Costa-Rica.  —  ÖUt^.    XXX.     1S76.     p.  278. 
Popocatepetl,    Ein  Ausflug  nach  dem.  —  Z.  d.  Berlin.  Oe».  f.  Erdkunde. 

1876.     p.  156. 
— ,   eine  Besteigung   des.    —    Olaikus,     XXX.     1876.     p.  25.  rergl.   Audoptid 

1876.     N.  33. 
San  Jo8<  (Co8ta»Rica) ,    Handels-*    uifd  Schifffahrtsbericht   aus.    —    Preues. 

Hemdelsareh.     1875.     N.  47. 
San  Salvador's  Handel  in  1874—75.  —  Ebds.     1876.    N.  39. 
Storch    (J.  B.),    Eine    mexikanische    Bergstadt.    —    Au»   aUen    Wduheüen. 

VII.     1876.    p.  163. 
Teil  (Baron  du),  Le  Guatemala.  ^  VEiXfhraUur,    III.     1876.     p.  34.  172. 
— t  Le  commerce  firan^ais  au  GuattSmala.  —  Ebds.    III.    1876.     p.  579. 
— ,    La  propri^t^  au  Guatemala.  —  Ebds.     III.     1876.    p.  522. 

West-Indien. 

d^Ayrainville  (A-),    B^sum^    statistique   agricole   et    commerciale    de    la 

Guadeloupe   et  d^pendance  en  1872  et  1873-    —   Revue  mar  lt.  et  Colon, 

XLVni.     1876.    p.  773. 
Cuba,  Handel  und  8chifffahrt  von,    insbesondere  von  Havana  in  1874.   — 

Preuts,  HandßUardi.     1876.     N.  12. 
Determination     de     positions     g^ographiques     dans      les     Antilles     et 

TAm^rique  centrale.  —  Armalea  kydrogr.     1875.     p.  531. 
Gaadeloupe   et   dependanee,  Annuaire    de   la,    pour    1875.      Basse-Terre 

1875.  18. 

Jacmel  (Hayti),    Handelsbericht   aus,    fUr    1875.    —    PrevM.   ffanddsareh, 

1876.  N.  26. 

Kap  Hayti,  Handebbericht  aus,  für  1875.   —  Ebds.     1876.    N.  34. 

Die  Neger  frage  in  Westindien.  -^  AuaUnd,     1876.     N.  35. 

Piron  (H.),    L^ile  de  Cuba.     Santiago.     Puerto-Principe.     Bfantanzaz.     La 

Havane.     Paris  1876.     332  S.     18. 
Port-au-Prince,    Handels-    und    Schifffahrtsbericht    aus,     für    1875.    — 

iVtfiM«.  Eändelsarck.     1876.     N.  24. 
Presto«  (H.),  On  the  discovery  of  a  Boiling  Lake  in  Dominica.  —  ^oceed 

of  the  Roy.  Oeogr.  Soc.     XX.     1876.     p.  230. 
Puerto- PI  ata,  Handel  und  Schifffkhrt  in,  in  1874   und  1875.   •—   lYetüs. 

Banddaarch.     1875.     N.  47.     1876.     N.  89. 
Puerto-Rico,  Handels-  und  Schifffahrtsveiiittltnisse  von,  in  1874  und  1875. 

—  Ebds.     1875.     N.  48.     1876.    N.  41. 
Santiago   de  Cuba,  Bchifffahrts-  und  Handelsbewegung   des  Hafens  von, 

in  1874.  —  Ebds.     1875.     N.  49. 
Trinidad,  Handel  und  Schifffahrt  von,  in  1874  und  1875.  —  Ebds.     1875. 

N.  48.     1876.    N.  31. 

Sud- Amerika. 

Andree   (R.),    Neugranadinische    Alterthümer.    —    Olobu«,     XXIX.      1876. 

N.  2  f. 
Annuario   hidrografico  de   1»  Marina   de  Chile,    publieado    per  la  oficina 

respectiva.     Ano  I.     Santiago  de  Chile.     1875.     8. 
Arequipa,  Handels-  und  Sehifffehrtsbericht  aus,  Ülr  1874.  —  PreusB.  Eimdei^ 

archiv.     1876.    N.  9. 
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Argentinische  He  publik»  BataM  und  Schifffii^t  der,   im  J.    1873.  — * 

Ebds.     1875.    N.  50. 
Argontinien'fl  Handel  insbesondere  von  Buenos  Ayrtm  ia  1S74.  —    'EhU. 

1875.    N.  51. 
—  Handelsverliältnisse  in  den  letzten  Jabren.  —  Ebds.     1875.     N.  53. 
Atacam a,  die  Wüste.  —  Olobm,    XXIX.     1876.     N.   Iff. 
Bahia's  Handel  und  Schifffabrt  in  1875.  —  Freus».  Handdmurch,   1876.    N.  46. 
Bananqnilla^s  und  Sabanilla^jS  Handel  und  Schifffahrt  in  1874  und  1875. 

—  Ebds.     1875.     N.  53.     1876.     N.  2a 
Bastian  (A.),  Die  Monumente  in  Santa  Lueia  Cofcnmtalguapa.  —  Z.  f.  EA- 

nologie.    VIII.     1876.     p.  322. 
Ber,   Les   populations    pr^historiques    d'Ancon   (Perou);    avec   notea   par  P. 

Topinard.  —  Mwue  d'anthropoiogie.    V.     1875.     p.  54. 
Bigg:-Wither(Th.  P.),  The  valley  of  the  Tibagy,  Brasil.  —  JVoceed.  of  ike 

Boy.  Oeogr.  Soc.     XX.     1876.     p.  455. 
V.  Boeck  (E.),  Ein  Beitrag  zur  Beurtheilung  des  Khechuastammes  in  Pem 

und  Bolivia  (Forts).  —  Olobua,     XXVHI.     1875.     p.  302. 

Brackebusch  (L),  Descripcion  de  la  rocas  de  la  Sierra  de  C6rdova.  — 
Acta  de  la  Äcademia  nacianal  de  cienciaa  exaelas  en  la  Urtiven.  de  Oordom. 
I.     1875.     p.  42. 

Brasilien,  das  Kaiserreich,  auf  det  Weltausstellung  von  1876  in  Phila- 
delphia. Kio  de  Janeiro  (Leipzig,  Brockhaus*  Sort.)  1876.  gr.  8.  (4  M.i 
— ,  Statistisches  aus.  —  Z.  d,  Berlin,  Oe$,  /.  Erdkunde.     1876.     p.  240. 

Burmeister   (H.),   Die  Ureinwohner   der  La  Plata  Staaten.  —  Z  /.  Etk- 

nohgie,     1875.     Verhdl.     p.  58. 
— ,  Physikalische  Beschreibung  der  Argentinischen  Republik,  nach  eigenäi 
und   den  vorhandenen   fremden  Beobachtungen.     Bd.  I.,  die  Geschichte 
der  Entdeckung  und  die  geographische  Skizze  des  Landes   enthaltend. 
Buenos  Aires  (Halle,  Anton,  in  Comm.)  1875.     gr.  8.     (15  M.) 

— ,  Description  physique  de  la  r^publique  Argentine,  d*apres  les  observatioD« 

personelles  et  ^trangers.     Trad.   de   Tallemand  par  E.  Manpas.     T.   L 

Paris  1876.    S. 
Caldera  (Chile),  Handel  und  Schiflffahrt  von,  in  1874  und  1875.  —  iVewt 

HamdeUarch.     1875.     N.  49.     1876.     N.  36. 
Canal  interoc^anique  sans  ^cluses  ni  tannels  k  travers  le  territoire  da 

Darien  entre  les  golfes  d'Uraba  et  de  San  Miguel  (Etats-Uni«  de  Colom- 

bie).     Paris  (Challamel  aincS)  1876.     8. 
Cannstatt  (O.),  In  Brasilien.  —  AtuiUmd,     1875.     N.  52. 
— ,  Geologische  Beschaffenheit  des   Colonialgebiets   um  S.   Cruz.  —  GUbv^ 

XXIX.     1876.    p.  205.  881 
— ,  Enstehung  und   Entwickelnng  der  deutschen  Colonien   Santa   Cruz   und 

Mont'  Alverne.  —  Ebds.     XXIX.     1876.     p.  205. 
— ,  Das  Thierreich  am  obern  Jacuhy.  —  Ebds.     XXX.     1876.     p.  219. 
— ^  Das  Planzenreich  am  obern  Jacnhy.  —  Ebds.     XXX.     1876.     p.  44. 
— ,  Cnlturpflanzen  der  deutschen  Colonien  S.  Cruz  und  Mont^   Alverne.  — 

Ebds.     XXX.     1876.     p.  92 
Caracas,    Handelsbericht    aus^    für    1874.    —    BrwM,    Biandelsarek^      1876 

N.  7. 
Carrey  (E.),    Le    PcSrou.     Tableau  descriptif,    historique  et  analyiique  de? 

^tres  et  des  choses  de  ce  pays.     Paris  1875.     XV,  715  S.     8. 

Carus  (Th.),    Vom    Amazonas    und    Madeira.    -^    Natur   und   Offembarmng. 

Bd.  XXII.    Hft.  2. 
CeardU   Handel    und  Schifffahrt    in   1874.    —  FrwM.  Htmddmrch,     1875 

N.  52. 
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Cht^rot  (A.),  Le  P^ron:  prodnctloBs,  guiuio,  travaux  public,  finances,  criae 

financi^.  —  Jbum.  des  icorumiistes.     1875.     December. 
Chile'8  Handel    und    Schifffahrt    in    1874.    —    I^reuas.    HatideharcK     1875. 

N.  53. 
Ciudad-Bolirar,  Handels- und  Schifffahrtsbericht  aus,  für  1874.  —  Ebds. 

1876.     N,  20. 
Claraz  (O.),    Der  Weinbau  in    der  Proyinz    Buenos  Aires    und   speciell  in 

deren  Distrikt  Baliia  Bianca.    —    La  Flata  Monatsschrift.     1876.     N.  3. 

5f. 
LiA  Colombie    d*apr&s  les  derniers  documents  officiels.  —  ^Jcatiomisie  fraff^- 

^eds,     1875.     18.  u.  25.  December. 
Copiap6,  Bericht  aus,  über  Handel-  und  Schifffahrt  der  Provinz  Atacama 

in  1873  und  1874.  —  Prmss,  ffandelsarch.     1876.     N.  3. 
.Cortes  (J.  D.),    Bolivia.  Apuntes  jeograficos,    estadisticos ,   de    costumbres, 

descriptivos  e  historicos.     Paris  1875.     12. 
Couto  de  Magtthäes  (Ejcpräsident  von  Goyaz),  Reise  an  den  Araguaya  im 

Januar  1865     (Forts).  -   Petermann's  Mitthl.     1876.     p.  79:  218, 
Dance  (Ch.  Dan.),    Recollections  of  four  years  in  Venezuela.     With  a  map 

and  3  illustrations.     London  (King)  1876.     312  S.     8.     (7  s.  6  d.) 
Dank  war  dt  (£.  6.),    Plaudereien  über  Kulturerscheinungen   aus  und  über 

Chile.  —  La  Plata  M<matS8chr.     1876.     N.  2. 
Drouillet  (L.),    Les    isthmes  am4ricains,   projet  d'nne  exploration  g^ogra- 

phique   inter|iationale    des    terrains    qui    semblent    präsenter  le  plus  do 

facilites  pour  le   percemcnt  d^un  canal  maritime  interocdanique.     Paris 

1876.     25  8.    8. 
Durand  (rabb^),   La  Madeira  et  son  bassin.  —  BuUet.  de  la  Soc,  de  Qiogt, 

X.     1875.    p.  449.  587. 
Ecuador,  die  Zustande  der  Republik.  —  AiLsland.     1875.     N.  52. 
£ntre  Rios,    Handelsverkehr   in  den  wichtigsten  Waaren  und  Schifffahrts- 
verkehr   der    Häfen    dieser  Provinz    in    1873.    —    Preuss,    Handelsarck. 

1876.     N.  19. 
Famatina.  —  Ausland.     1876.     N.   12. 
de  Pontbonne  (G.),    Projet   d^un  canal  interoceanique  k  niveau  des  deuz 

oc4ans  dans  le  Darien.     Sancerre.     1876.     30  S.     8.     (95  c.) 
Galäpagos-Insoln,    über    die,    an    der  Westküste    von  Süd- America.   — 

Armaien  d.  Hydrographie.     IV.     1876.     p.  405. 
Georgetown'»    Handel    und    Schifffahrt.    —    Preuss.    JHandelsarch.     1875. 

N.  52. 
Grenzregulirung,  die  Brasilianisch-Bolivianische.    —    Petemumns  Mitthl. 

1876.     p.  271. 
Guadalajara's  Handel  in  1875.  —  Preiiss.  Handelsarch.     1876.     N.  25. 
Guajaquil,  Handelsbericht,  aus,  für  1875.  —  Ebds.     1876.     N.  35. 
Hartt  (Ch.  F.),  Preliminary  report  of  the  Morgan  Expeditious.     1870 — 71. 

Report   of   a    reconnoissanee    of   the  Lower  Tapajos.    —    Bullet,   of  tlke 

Cornell  University  Science.     Vol.  I.     1874.     p.  1. 
Heis  (E.),  Neueste  Besteigung  des  Vulkans  Pichincha  bei  Quito.    —  Natur 

u.  Oftmbanmg,    XXII.     1876.     Hfl.  1. 
Hope  (A.  R.},    The  Pampas:   a  story  of  ad  venture  in  the  Argentine  Repu- 

blic.    London  (Nimmo)  1876.     318  S.     12.    {3  s.  6  d.) 
Hüuiken  (E.),    Die  Argentinische  Provinz  Rioja.    —    La  Plata  Monatsschr. 

1876.    N.  3.  6. 
Johnston   (Keith),    Notes    on    the    physical    geography    of  Paraguay.    — 

Proeeed.  0/  tJie  Roy.  Geogr.  JSoc,     XX.     1876.     p.  494. 
Kapp  1er  (A.),  Over  kolouisatie  met  Europeauen  in  Suriname.     Amsterdam 

(Van  Oosterzee)  1875.    92  Bl.     8.     (f.  0,90.) 
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Keller  (Franz),  The  Amazon  and  Madeira  Bibers;  sketcbea  and  descriptions 

from    the    note-book    of   an   explorer.     New    edit    with    68    illnstr.    on 

wood.     London  (Chapman)  1876.     220  S.     8.     (9  s.) 
Keller-Leuzln^er  (F.),    Das  Tibagythal  in  Brasilien.  —  Äudand.     1876. 

N.  42. 
Kiepert    (H.),    Zur   Uebersicht    der   Höhenmessnngen    in    Colombia    nnd 

Ecnador.  —  Z.  d.  Berlin.  Ges.  f.  Bräkunde.     1876.    p.  239. 
Kolberg  (J.),  Nach  Ecnador.    Beisebilder.     Freibnrg  1  Br.  (Herder)  1876L 

hoch  4.     (9  M.) 
La  Gnayra  (Venezuela),  le  port  de  —  L'EaepUfrateur,    IIL     1876.     p.  521. 
Lagnaira*s    Handel    nnd    Schifffahrt   in    1874.    —    Preuss.    HändeUarck, 

1876.     N.  11. 
Esboco    da   viagem    feita   pelo  Sr.    de  Langsdorff   no    interior  do  Brazil, 

desde  setembro  de  1815  at^  mar90  de  1829;  escripto  en  original  francet 

pelo  2^  desenhista  da  commissao   scientifica  Hercnles  Florence,    tradn- 

zido  per  A.  d^Escragnolle  Tannay.    —  Betjvrta  trimensal  do  £utUuto  hitt. 

do  BrdsU.    XXXVIIL     1875.    p.  355. 
La  Paz,    Handelsbericht   ans,    für    1874.    —    Preun,   BmdeUarch.     1875. 

N.  50. 
Lorentz  (P.  G.),   Ferienreise    eines    Argentinischen    Gymnasiallehrers   mit 

seinen  Schülern.  ^  La  Flata  ]lionat8$chr.     1876.     N.  2ff. 
Märkel    (G.    F.   E.),    Die    deutschen    Colonien    8üdamerika*8    und    uuere 

deutschen  Landslente   in    denselben.      Inang.  Diss.    Leipzig.     1876.    S. 
Marguin  (G.),  La  Terre  de  Feu.  —  BuUet.  de  la  Soc.  de  giogr.    X.     1875. 

p.  485. 
Mark  ha  m  (Gl.  K.),  Peru.  —  Oeograph.  Magaz.     1876.    p.  89. 
Matanzas,    Handelsbericht  aus,    für  1875.    —   Preu88,  StmddBoreh.     1876. 

N.  32. 
Med  eil  in,    das  Thal  Ton,  in  der  columbischen  Provinz  Antioqnia.  —  Äat 

allen  WauheOen.    VIT.     1876.     p.  285. 
Melchert    (F.    L.),    Karte    der   Pampa.    —    La   Plata  Monatssckr.     1876. 

N.  3. 
Montevideo's  Schifffahrt   und  Handel    in    1874.    —    /Vetu».    JBandelMB^ 

1876.    N.  5. 
rOlivier  (V.),  Le  littoral  bolivien.  -  VBxplorateur,     HL     1876.     p.  255. 
Cr  ton  (J.  A.  M.),  The  Andes  and  the  Amazon;  or,  across  the  continent  of 

South  America.    3'^    edtt    revised  and  enlarged,    containing  notes  of  a 

second   jonmey    across    the    continent   from     Para   to  Lima    and  Lake 

Titicaca.     With  2  maps  and  illnstr.     New  York.     1876.     8.     (15  s.) 
Palgrave    (W.    G.),    Dutch    Guiana.    —    The   IbtfniglUUnf    Beview.     1875. 

December. 
Pernambuco's  Handel    nnd  Schifffahrt   in  1874.    —    Preuu,  Handeüarch. 

1875.  N.  52.  

Peruanische  Alterthümer.  —  Oldlm.     XXVlll.     1875.     p.  310.  328. 
Pissis  (A.),    Geografia    fisica    de   la  röpnblica  de  Chile.     Paris  1876.     X, 

536  S.    gr.  8. 
Ponchet  etSautereau,  Examen  comparatif  des  divers  projets  de  cainanx 

inter-oc4aniqnes    par  l'isthme  de  Darien  et  le  lac  de  Nicaragua.     Paris 

(Lacroix)  1876.    85  S.    4. 
Pnerto-Cabello's  Handel  nnd  Schifffohrt  in  1874.  —  ^P^reusg.  Handdmrdk. 

1876.  N.  7. 

Quesada  (Vicente  G.),  La  Patagonia  y  las  tierras  anstrales  del  Continente 
Americano.     Buenos  Aires  (Mayo)  1875.     790  S.     g^.  8. 

de  Rasse  (Baron  Henry),  La  Plata,  r^cits,  Souvenirs  et  inrpressions  de 
voyage.     Paris  1876.     8. 
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de   Rasse    (Baron   Henry),    Projet    d'exploitation    gän^rale    des    anciennes 

miseions  de  Corrientes.  Paris  1875.     8. 
Heyes  (Raf.),  Le  fleuve  des  Amazones  et  ses  affluents.  —  Bullet,  de  la  8oe. 

de  G4ogr.     VI«  84r.     XII.     1876.     p.  185. 
— ,  Dampfschiff-Verbindung  zwischen  Brasilien  und*  Columbien.     A.  d.  Por- 

tugies.  ron  M.  Emerich.  —  Petermann's  Miähl.     1876.     p.  15. 
Rio    de    Janeiro,    Handels-    und    Schifffahrtsbericht    aus,     ftir    1875.    — 

fVeuM.  SimdeUareh.     1876.     N.  41. 
Bosenthal  (L.),    Landschafts-    und  8tädtebilder  ans  Süd-Amerika.     Berlin 

(Lichtwerk)  1876.     gr.  4.     (45  M.) 
Sienz  (N.),  Abhandlang  über  einige  Volksstamme  in  dem  Territoriam  von  San 

Martin,  Vereinigte  Staaten  von  Colambia.     Memoria  sobre  alganas  tribos 

del  Territorio  de  San  Martin.  —  Z.f.  Eiknologie,  VIIL    1876.   p.  327.  836. 
San  Ja  an  and  Mendoza,   Handelsverkehr  der  Provinzen,  mit  der  Bepa- 

blik  Chile  in  1874.  —  PreuM.  JBimdelaareh.     1876.     N.  21. 
V.  Schütz  (Damian),    Die   peruanischen   Eisenbahnen.    —   Ata   aUen  Wek- 

iheOen.    YIl.     1876.     p.  172. 
Segesser  (F.),  Argentinien,  seine  Kolonien  und  die  deutsche  Einwanderang. 

St.  Gallen  (ScheiUin  &  Zollikofer)  1876.     8.     (1  M.  80  Pf.) 
de  Selvys-Longchamps   (W.),   Kotes   d*un   voyage  au  Brasil.     Bruxelles 

1875.  8. 

Steinheil  (E.),   Reise   in  Columbien   im    J.  1872.    —    Peterman'n'a   Mitüd. 

1876.  p.  393. 

Steinheil  (Ed.),  Barometrische  Höhenbestimmungen  in  Columbien.  —  Feter- 

mtmn's  Mtthl.     1876.     p.  281. 
Stelzner  (A.),  Communicaciones  sobre  la  geologia  y  mineralogia  de  la  Re- 

piiblica  Argentina.  —  Acta  de  la  Academa  naeional  de  ciencias   exactas 

en  la  ünivers,  de  Cordava.     I.     1875.     p.  1. 
Strachan  (R.),  Report  on  the  hypsometrical  observations  in  Paraguay,   of 

Keith  Johnston  and  C.  R.  Congreve.  —  Proceed,  of  the  Boy,  Geogr,  Soc, 

XX,  1876.    p.  504. 
Tejera  (M.),  Venezuela  pintoresca  6  ilustrada,  relacion  historica,  geografica, 

estadistica,  comercial  ^  industrial;  usos,  costambres  y  literatura  nacional ; 

illustr.  con  numerosos  grabados  y  cartas  geograücas.     T.  I.    Paris  1875. 

X,  419  S.     18. 
Thiele  (G.),  Skizzen  aus  Chile.   (Ports.)  —  ö^o&i«.    XXVIIL    1875.    p.  318. 

XXIX,  1876.    p.  109.  123. 
Valparaiso,    Schifffahrt-    und    Handelsbericht   aus,    für    1875.    —  Pretue. 

SandeUarch.     1876.     N.  41. 
Wagner,  Das   Bolivianische  Litoral.  —  Petermann's  Mitthl.    1876.    p.  321. 
Die  Walliser  Colonie  am  Rio  Chuput  und  die  schottische  am  Port  Desire 

in  Patagonien.  —  OlcHms.    XXIX.     1876.     p.  223. 
Wiener's  (Prof.  C.)  Reise  nach  Peru  ~  Mtthl.  der  Wiener  geogr.  Ges.    1876. 

p.  486. 
Wiener   (C),  Estudios  sobre   os  Sambaquis   do  sul  do  Brazil.  —  Archivoa 

do  Museo  nacional  do  Bio  de  Janeiro.     I.     1876.     p.  1. 
Z  aluar  (A.  E.),  ExposicSo  nacional  do  Brazil  en  1875.  Rio  de  Janeiro.   1876.  8. 
Zichy  (Edmund  Graf),  Eine  neue  Communication  mit  dem  fernsten  Osten 

durch  den  Canal  von  Darien.  —  Monataechr.  f.  d.  Orient.    1876.    p.  20. 

Anstralien. 

Beanvoir  (conte  di),   Viaggio  intorno  al  mondo,  illustrato  con  incisioni  e 
carte  geografiche.    Australia.    Unica  trad.  autor.  dalV  aatore  suUa  7. 
ediz.  francese.    2»  ediz.    Milano  1876.     204  S.    8.    (L.  3.) 
ZeitMhr.  ^.  Geeellioh.  t  Erdk.    Bd.  XL  33 
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Behm  (E.),  Neueste  ReUen  in  Australien.  —  PetermamaCB  MiiM.    1875.    p.  409. 
Boothby  (JoRiah),  Statistical  sketch  of  South  Australia.    PubL  bj  anthoritj. 

With  maps  and  tables.     London  (Low)  1876.     8.     (3  s.  6  d.) 
Coli  et  (J.  N.),  L'avenir  du  commerce  fran^is  en  Australie.  —  VExfiarateur. 

IIL     1876.    p.  465. 
Bornseiffen  (J.),  De  ontdekking  van  Australie.  —  Tijdaehf,  von  het  aardrtßo' 

kundige  genootsch,  te  Amsterdam,     II.     1876.     p.  49. 
Die  Eingeborenen  bei  Port  Moresbj.  —  Qldkßis.     XXIX.     1876.     p.  3lS. 
Einwanderung   ins  Northern  Territory,   Nordaustralien.  —  Ebda.     XXX. 

1876.     p.  79. 
Zur  Entdeckungsgeschichte  der  West^Australichen  Wüste.  —  Betermaami 

Miuhl.     1876.    p.  33. 
Forrest  (J.),   Explorations   in   Australia:   I.  Explorations   in  search  of  Dr. 

Leichardt  and  Partj;    2.   From  Perth   to   Adelaide,    aroond   the   Great 

Australian   bight;    3.    From  Champion    Bay    across    the    desert    to    the 

telegraph   and  to   Adelaide.     lUustr.  by   G.   F.   Angas.    London  (Low) 

1875.    352  S.    8.    (16  s.) 
— ,  Journal  of  the  Western  Australian  exploiing  ezpedition  throogh  the  centre 

of  Australia,  from  Champion  Bay  to    the  Overland  Telegraph  Line  bet- 

ween  Adelaide  and  Port  Darwin.  —  Jawra.  of  tlie  Boy,  Oeogr.  Soc.     XLV. 

1875.  p.  249. 

— ,  The   natives   of  central  and  westem  Australia.  —  Joum.  of  the  Anäiro- 

polog,  InsdtiUe,     V.     1876.     p.  316. 
— ,  Spedi2ione    di,    attraverso   aJP  Australia  OccidentaleL     1874.    —    Cbanot 

di  Coro.     III.     1875.     p.  168. 
E.  Giles'  Keise  durch  West-Australien,    1875.  —  Fetermtmn'ä  MuhL     1876. 

p.  254. 
Greffrath    (H.),    Die    Colonie    Weataustralien.    —    Olobu».     XXX.      1S76. 

p.  254.  266. 
— ,  Die  neuesten  Entdeckungsreisen  in  Australien.  —  Z.  d.  Berlin.   6ea.  /. 

Erdkunde.     1876.     p.  161. 
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Küste.  Holstein-Mecklenburg.  2  Bl.  Sect.  UI.  (3  M.)  —  43  a.  b. 
Häfen  und  Ansichten  der  Maroccanischen  Küste.  2  Bl.  Lith.  (1  M.) 
Berlin  (D.  Reimer,  in  ComuL)     1876.     gr.  Fol. 


Adami-Kiepert,    Schulatlas  in  27  Karten.     6.  Aufl.    Berlin    (D.  Reimer) 

1876.    Fol.     (5  M.) 
Amthor  (£.),  u.  W.  Issleib,    Kleiner  Schulatlas.     1876.     Gera  (Issleib  u. 

Rietzschel)  1876.     qu.  gr.  4.     (50  Pf.) 
— y  Volksatlaa   über   alle  Theile  der  Erde  für  Schule  und  Haus.     23.  Aufl. 

Ebds.     1876.     qu.  gr.  4.     (1  M.) 
Andree    (R.),    Allgemeiner    Volksschul- Atlas    in    34    Karten.     Chromolith. 

Bielefeld  (Velhagen  u.  Klasing)  1876.     gr.  4.    (1  M.) 
Black's  general  atlas  of  the  world.     New  edit.     London  (Longmans)  1876. 

fol.     (63  s.) 
Bob  (P.  R.),   Atlas    der  geheele  aarde  ten  gebruike  bij  het  onderwijs  in  de 

nieuwere    aardrijkskunde.     1.    afl.      Groningen     (Wolters)      1876.     fol. 

(f.  0,60). 
Bretschneider     (G.    A.),     Historisch-geographischer    Wand-Atlas,     nach 

K.    ▼.    Spruner.     2.    Aufl.     1.  Lief.     Gotha  (Perthes)    1876.     Imp.  Fol. 

(11  M.  20  Pf.*,  auf  Leinw.  in  Mappe  18  M.) 
Gast  (A.),  Plastischer  Schul- Atlas  über  alle  Theile  der  Erde  in  75  Karten. 

1.  Lief.     Weimar  (Gast  &  Co.)  1876.     qu.  gr.  4.     (80  Pf.) 
Gerland  (G.),  Atlas  der  Ethnographie.     Leipzig  (Brookhaus)  1876.    qu.  Fol. 

(12  M.;  geb.  15  M.) 
Heywood(J.),  School- Atlas,  containing  12  maps.     London  (Simpkin)  1876. 

4.     (3  d,) 
Jausz   (G.),    Historisch  -  geogr.i [) bischer    Schul- Atlas.     1.    Abthl.     Die    alte 

Welt     4.  Aufl.     (2  M.)    —  Dass.     2.  Abthl.     Das  Mittelalter.     3.  Aufl. 

(2  M.  40  Pf.)  —  Dass.     3.  Abthl.     Die  neue  und  neueste  Zeit.     2.  Aufl. 

(2  M.  80  Pf.)    Wien  (Hölzel)  1875.     1876.     qu.  gr.  Fol.     (cpl.  geb.  in 

Lex.     8.     8  M.) 
Johnston  (Alex.  Keith),  Scho'ol- Atlas  of  classical   geography.     With   com- 

plete    index  of  places.     New  edit.     London  (Johnston).     1876.     roy.  8 

(12  s.  6  d.) 
Johnston's  Shilling  quarto  atlas.     New  edit.     London  (W.  &  A.  K.  John- 
ston)    1876.     4.     (1  s.)    —    Dass.     sixpenny  atlas.     New.  edit.     Ebds. 
Kan  (C.  M.)  en  N.  W.  Posthumus,    Kleine  atlas  der  geheele  aarde,    ten 

gebruike   bij    het   lager   en  meer  uitgebreid  lager  onderwijs.     22  gekl. 

gellth.  pl.     Amsterdam  (Stemler)  1876.     4.     (f.  1.) 
Kiepert  (H.),    Atlas    antiquus.     12  Karten  zur  Alten  Geschichte.     6.  Aufl. 

Berlin  (D.  Reimer)  1876.     qu.  Fol.     (5  M.) 
Kozenn  (B.),    Geographischer  Schul- Atlas    för    di«    k.  k.  Militftr-Bildungs* 

anstalten.     Bearb.  von  C.  Sonklar  ▼.  InnstÜdten.     Ausg.  1.  in  8  Karten. 

qu.  Fol.    (1  M.  20  Pf.).;  Ausg.  2.  in  20  Karten.    Lex.  8.    (3  M.  20  Pf.) 
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Ansg.  3.  in  30  Karten.  Lex.  8.  (4  M.  80  Pf.);  Aiug.  4.  in  57  Karten. 
Lex.  8,     (8  M.) 

Kozenn  (B.),  Geographischer  Schul- Atlas  für  Gymnasien,  Real-  nnd  Han- 
delsschulen. 21.  Aufl.  Ausg.  in  36  Karten.  Wien  (Holsei)  1S76. 
hoch  4.     (5  M.  60  Pf.};  Ausg.  in  48  Karten     (7  M.) 

— ,  Dasselbe,  böhmische  Ausg.  in  36  Karten.  3.  Aufl.  hoch  4.  £bds. 
(5  M.  60  Pf.) 

Kozenn 's  geographischer  Schul  Atlas  fSr  Bürgerschulen.  In  26  SLarten. 
Wien  (Hölzel)  1876.     qu.  gr.  4.     (4  M.) 

Kuyper  (J.)    en  N.  W.  Posthumus,    Oro-hydrografische   en  staatkundige 
•    atlas  der  geheele  aarde.     3.  verb.  dr.  2  Bl.  en  29  gekl.  gelith.  kaarten. 
Amsterdam  (Stemler)  1876.     fol.     (f.  6,40.) 

Lange    (H.),    Atlas    der    Geographie.      Leipzig    (Brockhaus)    1876.     Fol. 

(11  M.,  geb.  16  M.) 
— ,  Neuer  Volksschul-Atlas   über    alle  Theile   der  Erde.     50.  Aufl.      «Fabel- 

Ausg.     Braunschweig  (Westermann)  1876.     gr.  4.    (1  M.) 
— ,  Kleiner   Atlas    för    ein-    bis   dreiklassige  Volksschulen.     15  Karten    in 

Farbendruck.     Braunschweig  iWestermann)  1876.     gr.  4.     (60  Ff.) 

Laurin    (£.),   Atlas    de   g^ographie   historique:    Europe.     Paria    (Seringe) 

1876. 

Oliver  and  Boyd's  Junior  atlas;  containing  16  fullcoloored  ma^ 
London  (Simpkin)  1875.     16.     (4  d.) 

Philipps  historical  atlas.  By  W.  Hughes.  New  edit.  London  (Philip) 
1876.     fol.     (21  s.) 

The  public  school  atlas  of  modern  geography  in  31  maps;  exhibiting  dearlj 
the  more  important  physical  features  of  the  counlries  delineated  etc. 
Edit.  by  Bev.  G.  Butler.    London  (Longmans)  1875.    roy.  8.     (5  b.) 

Seyffardt's  nieuwste  school-atlas ,  19  gekl.  gelith.  kaartjea.  Amsterdam 
(Seyffardt)  1876.     8.     (f.  0,60;  einzelne  Karten  f.  0,05.) 

Stiel er*8  Hand- Atlas  über  alle  Theile  der  Erde  und  das  Weltgebande. 
Herausg.  von  A.  Petermann,  H.  Berghaus  und  C.  YogeL  Neue  Bear- 
beitung aus  dem  J.  1875.  2.  Abthl.  Gotha  (Perthes)  1875.  qn. 
gr.  Fol.    (8  M.) 

Versteeg  (W.  F.),  Atlas  ja  itoe  kitab  jang  isinja  gambar-gambar  doenia 
dan  sekalien  tanah.  20  Karten,  chromolith.  Leiden  (Kolfi)  1875.  foL 
(f.  5.) 

Yivien  de  Saint-Martin,  Atlas  universel  de  gdographie  anclOTine,  mo- 
derne et  du  moyen  äge.     Prdface.     Paris  1876.     8. 

Vogel  (C),  Netzatlas  auf  Wachspapier  zum  Kartenzeichnen  in  Sclralen. 
9.  Aufl.  in  7  BU.  Leipzig  (Hinrichs,  Verl.  Cto.)  1876.  qu.  gr.  4. 
(1  M.  50  Pf.) 

Volksatlas,  illustrirtcr,  der  Geographie  und  Statistik  in  53  color.  Karten. 
Au{  Grund  von  T.  Bromme^s  Hand-Atlas  herausg.  von  C.  G.  Beuschle. 
Stuttgart  (Hoffmaun)  1875.     gr.  Fol.     (40  M.,  geb.  44  M.) 

Ward  (Marcus),  Home  atlas,  with  all  the  latest  discoveries:  30  maps  prin- 

ted    in  colours,   with  a  oomplete  index  of  upwards  of  4,000  references. 

London  (Ward)  1876.     4.    (2  s.  6  d.) 
— ,  Portable  atlas.     Thirty  maps,   printed  in  colours,  with  index  to  all  the 

plates.     London  (Ward)  1876.     8.     (3  s.  6  d.) 
— ,  Sixpenny  atlas.     London  (Ward)  1875.    4.     (6  d.) 
Wolff^s    (G.)    historischer    Atlas.     19    Karten   zur    mittleren    und    neueren 

Geschichte.    Lief.  1.  2.    Berlin  (D.  Beimer)  1875—76.    Fol.     (k  3  M.) 
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The  World:  an  aÜaa  containing  84  coloured  maps»  with  a  complete  index. 

London  (W.  &  A.  K.  Johnston)  1876.    foL     (5  s.) 
Zamponi  (Florido),  Atlante  elementare  di  geog^rafia  modema,  per  nsn  delle 

scuole   e   degli   istituti   di   educasione.    29  tav.    Firenze.     1876.    fol. 

(L.  2.) 

Karten  von  Europa.     Mittel-Europa.     Deutschland. 

Bachmann  (F.),  Eisenbahn-,  Post-  und  Beisekarte  von  Deutschland,  den 
Niederlanden,  Belgien  und  der  Schweiz,  der  Lombardei  mit  Venedig 
und  dem  grössten  Theile  von  Frankreich.  Kpfrsl  u.  col.  Nürnberg 
(Korn)  1876.     Imp.  Fol.    (1  M.  80  Pf.) 

Brandes  (H.),  Neueste  Geschäfts-  und  Reise-Karte  tou  Europa.  Ghromo« 
lith.    Wien  (Perles)  1876.     Imp.  Fol.     (2  M.  40  Pf.) 

Desbuisons  (E.),  Carte  g^n^rale  des  ehemins  de  fer  de  TEurope  centrale, 
indiquant  les  grandes  routes,  les  canaux  et  les  lignes  de  paquebots  k 
vapeur  etc.     Paris  (imp.  lith.  B^s  et  Dubreuil)  1875. 

Dewald  (G.  A.  S.),  Wand-Karte  vom  Deutschen  Beich  fSr  das  Bedurfhiss 
der  Yolksschulen,  bearb.  von  T.  Ruf  und  J.  L.  Schmidt.  4  Bl.  Lith. 
u.  col.  Nördlingen  (Beck)  1876.  Imp.  Fol.  (5  M.;  auf  Leinw.  m. 
Stäben  10  M.  60  Pf.) 

Carl  (F.),  Bier-Productions-Karte  von  Mittel-Europa.  Chromolith.  Nürn- 
berg (v.  Ebner)  1876.    Imp.  Fol.     (6  M.) 

Comtoir-Eisenbahnkarte  von  Deutschland,  Oesterreich  und  der  Schweiz 
1 :  1,050,000.  8  Bl.  Kpfrst.  u.  Farbendr.  u.  col.  Weimar  (Geogr. 
Inst.)  1876.  qu.  gr.  Fol.  (9  M.;  auf  Leinw.  in  Etui  baar  13  M. 
50  Pf.;  auf  Leinw.  m.  Stäben  baar  15  M.  50  Pf.) 

Erhard,  Europe.    Paris  (Hachette)  1875. 

Europe.  Carte  phjsique,  hjpsom^trique  et  politique.  Par  le  frire  A.  M.  G., 
de  Tinstitut  des  Frires  des  ^coles  chr^tiennes.  1 : 3,000,000.  12  Bl. 
Paris  (Hermet)  1876. 

Franz  (J),  Eisenbahn-  und  Damp&chiffrouten-Karte  von  Europa.  6  Bl. 
Ausg.  1876.  Chromolith.  Glogau  (Flemming)  1876.  Imp.  Fol 
(6  M.;  auf  Leinw.  13  M.;  m.  rohen  Holzrollen  15  H.;  m.  pol.  Holz- 
rollen 16  M.) 

— y  Post-  und  Eisenbahn-Reise-Karte  von  Central-Europa.  !kusg.  1876« 
Chromolith.  Glogau  (Flemming)  1876.  Imp.  Fol.  (1  H.  50  PH;  auf 
Leinw.  3  M.) 

Friedrich's  (L.)  Post^  und  Eisenbahnkarte  von  Deutschland,  den  Nieder- 
landen, Belgien  und  der  Schweiz.  Ausg.  1876.  Kpfrst.  u.  col.  Gotha 
(Perthes)  1876.    Imp.  Fol.    (1  M.  60  Pf.) 

Gross  (R.),  Neue  Post-  und  Eisenbahnkarte  des  deutschen  Reichs.  Ausg. 
1876.  1:1,700,000.  Chromolith.  Stuttgart  (Ritzschke)  1876.  Imp. 
Fol.    (2  M.  75  Pf.;  auf  Leinw.  geb.  4  M.  50  P£) 

Hand-  und  Eisenbahnkarten  von  A.  Graf,  C.  Graf,  H.  Kiepert, 
C.  F.  Weiland  etc.  9.  Aufl.  1876.  N.  6.  S.  10—36.  38.  41—67. 
69—73.  Lith.  u.  col.  Weimar  (Geograph.  Instit.)  1876.  Imp.  Fol. 
(ä  1  M.  50  Pf.) 

Handtk e    (F.),    Post-,    Reis&-    und    Eisenbahn-Karte    von    Deutschland. 

Ausg.    1876.    Chromolith.     Glogau  (Flemming)  1876.    Imp.  Fol.    (Auf 

Leinw.  in  Carton  6  M.) 
Hendschel    (U.),    Neueste    Eisenbahn-Karte    von    Europa.      Ausg.    1876. 

Lith.   u.   col.    Frankfurt  a.  M.  (Jügel)    Imp.  Fol.    (3  M.  30  Pf ;   aut 

Leinw.  in  Carton  5  M.) 
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Hans  er    (G.)»    Posir    und   Eisenbahn-Rdisekarte    von    Dentschland.    Aob^. 

1876.     Kpfrst.    u.  col.     Nürnberg  (Serz  &  Co.)    1876.    Imp.  Fol.    (Auf 

Leinw.  in  Oarton  4  M.  50  Pf.) 
*^^  Post-    und    Eisenbabn-Beisokarte    von   Mittel-Europa.    Kpfrst.    n.   col. 

Ebds.     Imp.  Fol.     (1  M.) 
Hertslet  (Edw.),  Map  of  Europe  bj  Treaty;  sbowing  the  variona  political 

and  territorial  changQS  wbich  have  taken  place  since  the  generäl  peace 

of   1814.     3    vols.     London    (Butterworths)    1875.     2436  8.     8.     (94  s. 

6  d.) 
Jaeger's    kaart   van  Europa,    voor   school-   en  handelsgebniik,    op  nieaw 

bWerkt   en   verbeterd    door  A.    von  Otterloo.     4.    druck.     Meppel  (ten 

Brink)  1875.    (f.  6,50.) 
Keller  (L.),   Karte  des  deutechen  ReaefaS)  der  Schweis  und  DeutBch-Oeater- 

reicha.     Ghromolith.     Tauberblscbofeheim   (Lang)   1876.    Fol.     (30  Fl 
König    (Th.),    Neueste    Post-    und    Eisenbahnkarte    von    Mittel  -  Enropi. 

13.   Aufl.    Lith.     Berlin  (Schindler)    1876.    Imp.    Fol.    (l  K.   80  Pf.; 

col.  3  M.) 
— ,  Greschäft»-    und    Reisekarte    von   Deutschland    und    den    angrensendeo 

Ländern.    Chromolith.     Berlin  (Staude)  1876.     gr.  Fol.    (50  Pf.) 
. — ,  Reise-*Karte   von   Europa.     17.    Aufl.     Lith.    u.    col.     Berlin    (Mitscher 

&  Röstell)    1876.     Imp.  Fol.     (3  M.  50  Pf.;    cart.  4  M.;  auf  Leinw.  a. 

eart.  6  M.) 
Kunsch  (H.),    Post-,  Reise-  und  Eisenbahn-Karte  von  Deutaehland.     An5g. 

1876.     Chromolith.    Glogau  (Flemming)   1876.    Imp.  Fol.     (1  M.;  auf 

Leinw.  in  Carton  3  M.) 
Lange    (H.),    Eisenbahn-,    Post-    und    DampfischifTs  -  Karte    von   Europa. 

11.    Aufl.     Lith.    u.    color.     Berlin   (Barthol    &  Co.)    1876.     Imp.   Fol. 

(4  M.  50  Pf.) 
Larochelle  (Ch.),  Europe,    en  4  fenilles.     Chromolitb.    Paris  (Lemercier 

&  Co.)  1876. 
Leeder  (E.),    Wandkarte  von  Deutschland.     8.  Aufl.     9  Bl.      Xiith.  n.  col. 

Essen  (Bädeker)  1876.    Imp.  Fol.    (5  M.;  auf  Leinw.  in  Mappe  12M.; 

auf  Leinw.  m.  Stäben  14  M.) 
— ,  Wandkarte  von  Europa.     3.  Aufl.     9  Bl.      Lith.  u.  col.     Ebda.     1876. 

Imp.  Fol.     (5  M.;    auf  Leinw.  in  Mappe  12  M.;  auf  Leinw.  m.  Stäben 

14  M.)^ 
Levasseur  (E.),  Carte  murale  de  TEurope  1:4,000,000.     Paris  (Delagrave) 

1876.     (25  fr.) 
L  i  e  b  e  n  o  w  ( W.),  Eisenbahn-  und  Reise-Karte  von  Mittel-Europa.  1 : 2,000,000. 

Chromolith.     Berlin  (Lith.  Inst.)  1876.     Imp.  Fol.     (2  M.) 
— ,  Specialkarte  von  Mittel-Europa.     1:300,000.     Bl.   151—153.     157  und 

158.  Lith.  u.  col.     Hannover  (Oppermann)  1876.    qu.  gr.  Fol.  (k  1  M.) 
— ,  Specialkarte    vom    nordwestlichen    Deutschland.     6    Bl.      Lith.    u.   col. 

Ebds.     1876.     gr.  Fol.     (13  M.) 
— ,  Eisenbahn-  und  Reise -Karte  vom  Deutschen  Reiche  1  :  2,000,000.     Chro- 
molitb.   Berlin  (Lith.  Instit.)  1876.     Imp.  Fol.    (75  Pf.) 
Mayr    (I.   G.),    Neueste    Üebersiohts-   und    Eisenbabn-Karte   de«    dentscfaen 

Reiches  für  das  J.   1876.     Chromolith.     München  (Rieger]  1876.     Imp. 

Fol.     (1  M.  50  Pf. ;  auf  Leinw.  in  Carton  4  M.  50  Pf.) 
Müller  (H.),   Karte   der  Eisenbahnen  Mittel-Europa^s.     Chromolith.     Ausg. 

1876.     Glogau  (Flemming)  1876.    Imp.  FoL     (2  M.  10  Pf.) 
Ottersky  (F.),  Special-Karte  der  Eisenbahn-  und  Post-Verbindungen  Mittel- 

Europa's.     1:1,250,000.    2.  Aufl.     6  BL     Lith.   u.  col.     Wesel  (Dnmel 

1876.     qu.    gr.    Fol.     (4   M.   50  Pf.;    in  Mappe   5  M.;    auf  Leinw.   in 

Mappe  7  M.  50  Pf.) 
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Pape    (R.),    Ifeneste    Heise-Karte    von    Deutschland.     1876.      Chromolith. 

Langensalza  (Beyer  k  Söhne)  1876.     gr.  Fol.     (50  Pf.) 
Postkarte    des    deutschen   Beiohes.      1:600,000.     Bl.    7^10.     Liih.    u.    col. 

Berlin  (Neumann)  1875  u.  76.     gr.  Fol.    {k  2  M.) 
Post-  und  £isenhahn«Karte  Ton  Deutschland  und  den  angrenzenden.  Ländern. 

1:2,000,000.  Lith.  u.  col.  Stuttgart  (Serth)  1S76.    Imp.  Fol.  (IM.  50 Pf.) 
£ode  (O.),    Höhenschichtenkarte   von  Deutschland   für  den  Volksunterricht 

bearb.    1:3,700,000.     Chromolith.     Zschopau    (Baschke)    1876.     qu.    gr. 

Fol.     (20  Pf.) 
Ravenstein  (L.),  Karte  von  Mittel-Europa  zur  Uebersicht  der  Curorte  und 

der  Verkehrsstrassen.     Lith.     Wien  (Perles)  1876.     gr.  Fol.     (60  Pf.) 
Schulkarte    von    Europa    1:11,000,000.     Kpfrst.     u.     col.     Zürich    (Keller) 

1876.    gr.  4.    (50  Pf.) 
Steinhaus  er    (A.),   Wandkarte    von   Mitteleuropa.    6    Bl.      Lith.    Wien 

(Artaria  &  Co.)  1876.     Imp.  Fol.    (9  M.;  color.  12  M.) 
Stieler's  Karte   des  Deutschen  Reichs   und  der  Nachbarländer  in  25    Bl. 

Neue  Ausg.   1876  von  H.  Berghaus.     Lief.  1.  2.    Gotha   (J.  Perthes) 

1876.    gr.  Fol.    (k  3  M.  60  Pf.) 
Walseek  (G.),  Eisenbahn-Karte  von  Deutschland  mit  Bandvorrichtnng  und 

Stationenverzeichniss.     Chromolith.      Berlin    (Abelsdorff)    1876.      Imp. 

Fol.     (6  M.) 
Wink  1er    (E.),    Eisenbahn-Routen-Karte    von   Deutschland.     Ausg.   1876. 

Dresden  (TüA).     Imp.  Fol.    (1  M.  60  Pf.) 

Specialkarten  von  Deatschlaod  ond  Oesterreieh-Ungarn. 

Böttger  (H.),  Gaukarte  und  eine  dieselbe  begründende  Diöcesankarte  zu 
den  Diöcesan-  und  Gaugrenzen  Norddeutschlands.  2  BU.  Lith.  u. 
col.     Halle  (Waisenhausbuchhdl.)  1876.    Imp.  Fol.    (12  M.) 

See-Karten  der  deutschen  Nordsee-Küsten.  Herausg.  von  der  KaiserL  Ad- 
miralität 1.  3.  u.  7.  Bl.  Neue  Ausg.  1.  Die  deutsche  Bucht  der 
Nordsee  in  4  Sectionen.  1:300,000  (6  M.)  —  3.  Ostfirieaische  Inseln. 
1 :  100,000.  (4  M.)  —  7.  Uebersichtskarte  der  Jade-,  Weser-  und  Elb- 
mändungen.     1 :  100,000.     (4  M.)    Berlin  (D.  Reimer)  1876.     Imp.  Fol. 

Deutsche  Admiralitätskarten.  N.  32.  Eckemförder  Bucht  (1  M.)  ^  33. 
Kieler  Bucht  (IM.)  -^  37.  Neustädter  Bucht  (3  M.)  Kpfrst.  Berlin 
(D.  Reimer)  1876.     Imp.  Fol. 

Messtischblätter.  Wiesbaden.  N.  33.  Bettert.  —  34.  Kettenbach.  -^  35. 
Idstein.  —  36.  Feldberg.  —  37.  Homburg.  —  39.  Algenroth.  —  40. 
Langenschwalbach.  —  41.  Platte.  —  42.  Königstein  am  Taunus.  — 
43.  Rödelheim.  —  44.  Frankfurt  a.  M.  —  46.  Pressberg.  —  47.  Eltville. 
—  48.  Wiesbaden.  —  49.  Hochheim.  —  50.  Schwanheim.  —  51. 
Sachsenhausen.  —  52.  Rüdesheim.  Lith.  Berlin  (Schropp)  1876. 
gr.  Fol.     {k  1  M.) 

Generalstabskarte  von  Preussen.  1 :  25,000.  Umgegend  Berlin.  Sect  Berlin, 
Spandau,  Trebbin,  Grossbeeren.  Kpfrst.  u.  col.  Berlin  (Schropp)  1876. 
gr.  Fol.     {k  1  M.  50  Pf.) 

1:50,000.     Umgegend    Berlin.      Sect     Landsberg,    Friedrichsfelde. 

Kpfrst.  u.  col.     Ebds.     Fol.     (ä  40  Pf.) 

—  —  1:100,000.  Kreis  Labiau,  Tilsit,  Insterburg,  Goldapp,  Heiligenbeil, 
Fischhausen,  Niederung.  Kpfrst.  u.  col.  Ebds.  1876.  gr.  Fol. 
{k  2  M.) 

Nr.  84.     Christburg.  —  104.  Deutsch  Bylau.  —  120.  Gilgenberg.    — 

124.  Kauernik.  —  144.  Gollub.  —  Kpfirst  u.  col.  Berlin  (Schropp) 
1875.    qu.  Fol.     (&  1  M.) 
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deneralstabflkarte  von  Preussen.     1:100,000.     258  F.    Berleburg.  —   ?99. 

H.  Schlüchtern.    Kpfrst.    Berlin  (Kenmann)  1876.    qu.  gr.  Fol.  {k  1  M.) 

Schade  (Th.),  Atlas  znr  Geschichte  des  prenasischen  Staates  in  12  BISIteni. 

Glogau  (Flemming)  1876.     gr.  4.     (3  M.) 

Brecher    (A.),    Darstellung    der   territorialen   Entwickelang    des    branden- 

bnrgisch-preussischen  Staates  von  1415  bis  jetzt     5.  Aä.     ChromoIitlL 

Berlin  (D.  Reimer)  1876.     gr.  Fol.     (80  Pf.) 
Frendenfeldt  u.    Ohmann,    Karte    des    prenssischen  Staates     in    seiner 

territorialen   Entwickelnng   nnter    den   Hohenzollem.     7.    Aufl.     Chro- 

molith.     Berlin  (Anders)  1873.     gr.  Fol.     (75  Pf.) 

Karte  vom   prenssischen  Staate  mit  besonderer  Berücksichtigan^    der  Com- 

mnnicationen.    1:600,000.    12  Bl.    Lith.    Berlin  (D.  Beimer,  in  Cornm.) 

1876.    Imp.  Fol.    (12  M.;  col.  28  M.) 
Lee  der  (C),  Wandkarte  der  Provinz  Preussen.     6  Bl.    Chromolitli.     Essen 

(Bädeker)  1876.     gr.  Fol.     (4  M.;  auf  Leinw.  in  Mappe  10  M.  50  Pf.; 

auf  Leinw    m.  Stäben  12  M.) 

Beise-S^arte    der    Provinz    Prenssen.     4.    Aufl.     Lith.     Königsberg    (Brann 

&  Weber)  1876«     Imp.  Fol.    (60  Pf.)  —  Dass.    5.  Anfl.    Ebds.     1876. 

(60  Pf.) 
Karte  der  Kreise  Memel,    Heidekmg,  Darkehmen,  Lyck,  Angerbarg^.     5  Bl 

Lith.  n.  col.     Berlin  (Schropp)  1875.     gr.  Fol.     (k  2  M.) 
Karte    des    Stadt-    und    Landkreises    Danzig.      1:1(X),000.    Kpfirst»     Berlin 

(Schropp)  1876.    Imp.  Fol.    (2  M.) 

Biewe  (F.)^    Schnlwandkarte  von  Pommern«     12  Bl.    Chromolith.     Codin 

(Hendess)  1876.     gr.  Fol.     (6  M.) 
▼.  Hagen ow    (F.),    Karte    von  Keu-Vorpommem    und    der    Insel    Rügen. 

13.  Aufl.    Chromolith.    Greifswald  (Seharff)  1876.     qu.  gr.  Fol.     (4  M.) 
Worpitzky(F.),  Situations-Plan  des  Ostseebades  Heringsdorf.     Chromolith. 

Berlin  (D.  Reimer)  1876.     gr.  Fol.     (1  H.) 

Leeder  (£.),    Wandkarte   der   Prov.    Posen.     6  Bl.     Lith.  n.    col.     Essen 

(Bädeker)  1876.    Imp.  Fol.    (4M.;  auf  Leinw.  in  Mappe  10  M    50  P£; 

auf  Leinw.  m.  Stäben  12  M.) 
Neuester  Plan  und  Fremdenführer  von  Posen.     Chromolith.    Posen  (Hehfeld) 

1876.    gr.  Fol.    (1  M.) 
Neuester  Grundriss  von  Berlin   1  :  10,000.     2.  Aufl.     Revidirt  Octob.   187& 

Lith.     Berlin  (D.  Reimer),     gr.  Fol.     (1  M^  50  Pf.) 

Neuester  Yerkehrsplan  von  Berlin.  1 :  10,000  Neue  Ausg.  Revidirt  Octob. 
1876.     Chromolith.     Ebd.     gr.  Fol.     (2  M.  50  Pf.) 

Straube  (J.),  Plan  von  Berlin  mit  nächster  Umgebung.  Chromolith«  Ber- 
lin (Straube)  1876.     Imp.  Fol.  mit  Text     (2  M.) 

— ,  Neuester  Plan  von  Berlin  und  nächster  Umgebung.  Ausg.  1876. 
Chromolith.    Berlin  (Geogr.  Instit)  1876.    Imp.  Fol.     (80  Pf.) 

Postkarte  von  Berlin.     Chromolith.    Ebds.     Imp.  Fol.     (50  Pf.) 

Neuester  Plan  von  Berlin  mit  einem  Strassenverzeichniss.  Chromolith.  Berlin 
(Goldschmidt)  1876.     gr.  Fol.     (40  Pf.) 

Grosser  Plan  von  Berlin  nebst  Umgebung.  Chromolith.  Berlin  (Gk>ld8cbmidt) 
1876.     Imp.  Fol.     (60  Pf.) 

Plan  von  Potsdam  und  Umgebung.  1 :  50,000.  Lith.  u.  col.  Berlin  (Gold- 
schmidt) 1876.     qu.  gr.  4.    (30  Pf.) 

Handtke  (F.),  Karte  von   Schlesien.     Ausg.  1876.     Kpfrst.  u.  col.     Berlin 

(Barthol  &.  Co.)  1876.     (75  Pf.) 
Bumbke  (C),   Karte  von  Schlesien  für  den  Schulgebrauch.     Lith.  u.  coL 

Breslau  (Görlich)  1876.    gr.  4.     (15  P£) 
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Lee  der  (£.),  Wandkarte  der  Proy.  Schleaien.     4  BL     Lith.  u.  col.    Esaen 

(B&deker)  1876.     Imp.  Fol     (4  M.;  auf  Leinw.  in  Mappe  10  M.  50  Pf.; 

anf  Leinw.  m.  Stäben  12  M.) 
— ,   Physikalische  Karte  der  Provinz  Schlesien.     Chromolith.   Görlitz  (Vier- 

ling)  1876.     qu.  gr.  Fol.     (40  Pf.) 
— ,  Politische  Karte  der  Proy.  Schlesien.    Chromolith.    Ebds.     qn.  gr.  Fol. 

(40  Fl) 
— ,  Wandkarte  des  Biesen-  und  Isergebirges  und  des  Hirschberger  Kreises. 

1 :  30 J50.    Lith.  u.  col.   Hirschberg  (Kuh,  in  Comm.)  1876.    Imp.  Fol. 

(8  M.  50  P£) 
Kiepert  (B.),  Beisekarte  vom  mährischen  Gesenke  (östliche  Sudeten).   3  Aufl. 

Chromolith.     Breslau  (Gosohorskj)  1876.     gr.  Fol.     (1  H.  50  Pf.) 
Neuester   Plan   von    Breslau.     3.  Aufl.     Lith.     Breslau  (Kern)   1876.     Imp. 

Fol.    (75  Pf.;  col.  1  M.  20  Pf.) 
Y.   Bennigsen-Förder  (B.),  Bodenkarte  des  Erd-  oder  Schwemm-  und  des 

Felslandes    der    Umgegend    von    Halle.      Geognostisch    aufgenommen. 

1  :  25,000.  4  Sectionen.   Chromolith.   Berlin  (Wiegandt,  Hempel  &  Parey) 

1876.    Imp.  Fol.    (20  M.) 
Drieselmann,   Plan   der  Stadt  Halle  und  ihrer  Umgebung.     Chromolith. 

Halle  (Pfeffer)  1876.    Imp.  Fol.     (6  M.;  geb.  6  M.  50  Pf.) 
iFrenzel,  Situations-Plan  der  Stadt  Weissenfeis  a/S.     1 :  5000.   Chromolith. 

Weissenfeis  (Groebe)  1876.    gr.  Fol.    (60  Pf.) 
Karte  von  Lübeck  und  Umgegend.    1 :  120,000.   Lith.   Lübeck  (Seelig)  1876. 

gr.  Fol.     (1  M.  50  Pf.) 
Schaff  er  (£.),  Karte  von  Schleswig^Holstein.     Chromolith.   Schleswig  (Ber- 

gas)  1876.     gr.  4.     (25  Pf.) 
Liebenow  (A.),   Specialkarte  von  Schleswig-Holstein,  Lauenburg,   Lübeck 

und  den  angrenzenden  Landestheilen.     2  Bl.     Lith.    u.  col.     Hannover 

(tDppermann)  1876.     qu.  Imp.  Fol.    (3  M.;  polit.  col.  4  M.,  nach  Aem« 

lern  col.  4  M.  50  Pf.) 
Post-Kurs-Karte  des  Ober-Postdiroctions-Besirks  Kiel.   Lith.    Kiel  (Haeseler) 

1876.     Imp.  Fol.    (1  M.) 
Karte  der  Umgegend  von  Kiel.     4    Bl.     Lith.     Berlin  (Schropp)  1875.    gr. 

Fol.     (6  H.) 
Plan  der  Stadt  Kiel  und  Umgegend.   Chromolith.   Kiel  (Schwers)  1876.    qu- 

gr.  Fol.     (1  M.  60  Pf.) 
Manöver-Karte  fcir  die  Gegend  Hadersleben  bei  Kolding.     4  BL     1 :  60,000- 

ChromoÜth.     Berlin  (Goldschmidt)  1876.     gr.  Fol.     (8  M.) 
Voigteikarte  von  Hamburg.   1 ;  4,000.  I:  Eimsbüttel;  2:  Winterhude;  3:  Barm- 

beck,    2    Bl.;   4:  Eilbeck;    5:  Hamm;   6:  Hom;    7:  Elb-Inselu,  5  Bl.; 

8:  Alsterdorf;    9:  Ohlsdorf;    10:  Gr-Borstel;    11:  Langenhorn,    2    Bl.; 

12:  Eppendorf,  13:  Billw&rder  Ausschlag.    Hamburg  1876.     (N.  1—12 

k  Bl.  1,50  M.;  N.  13    3  M.) 
Qathe   (H.),    Schulwandkarte   der  Provinz  Hannover.     1:250,000.     12  Bl. 

Chromolith.     Cassel  (Fischer),  gr.  Fol.   (9  M.;  auf  Leinwand  in  Mappe 

12  M.;  m.  BoUen  13  M.  50  Pf.) 
Topographische  Karte   der  Umgegend   von   Hannover.     4  Bl.    Lith.     Han- 
nover (Helwing)  1876.     Fol.     (6  M.;  einzelne  Bl.  1  M.  76  Pf.) 
Beymann*s  topographische  Specialkarte  vom  Grossherzogth.  Oldenburg  mit 

dem  Gebiete  der  freien  Stadt  Bremen.   1 :  200,000.   Lith.  u.  col.  i  Olden- 
burg (Schulze)  1876.    Imp.  Fol.    (3  M.;  auf  Leinw.  in  Carton  5  M.) 
Plan   von  Cassel   und  Plan    von  Wilhelmshöhe.     2  Bl.    Lith.    Cassel  (Kay) 

1876.    Fol.    (40  Pf.) 
Plan  von  Wilhelmshöhe.   1 :  6250.  Lith.   Cassel  (Huhn).   1876.  Fol.  (50  P£) 
Plan  von  Cassel   und  Umgegend.    Lith.    Cassel  (Huhn)  1876.    4.    (50  Pf.) 
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Uebersichta -Karte  des  liieinisoh  •  westphttlisclien  Koblen -  ladustrie  -  BeTiers. 

2.  Ana.    Lith.    Elbarfeld  (Büdoker)  1876.    Imp.  Fol.     (2  M.) 
Bergwerks-  nnd  Hütten  -  Karte    des  WestphlÜisöhen  Ober  -  Bergamts  -  Bezirk 

(Dortmund).   8.  Anfl.   Chromolith.   Essen  (Bädeker)  1876.   gr.  8.   (10  M.) 
Leydecker  (W.),  Plan  der  Stadt  Elberfeld  und  deren  nächster  Umgebung. 

1  :  2500.     6  Bl.      Chromolith.    Elberfeld   (Löwenstein  &  Co.).     q^-  gr 

Fol.    (24  M.) 
— ,  Plan  der  Stadt  Elberfeld  und   deren   n&chater  Umgebung.     Cfaronolitk 

Elberfeld  (Löwenstein  &  Co.)  1876.     Imp.  Pol. .  (4  M.  50  Pf.) 
Führer    durch  Elberfeld.     Chromolith.     Elberfeld  (Löwenstein  &  Co.)    1876. 

gr.  Fol.     (l  M.  50  Pf.) 
Karte  des  Kreises  Kreuznach.     Lith.     Kreuznach  (Schmithals)  1875.     qu,  4. 

(10  Pf.) 
Karte  yon  Kreuznach  und   Umgebung.      I  :  45,000.    Lith.    Ebda,     hoch  4. 

(10  Pf.) 
Topographische  Karte  des  Königreichs  Sachsen  in   156  Bl.     1 :  25,000.    Ist. 

46;  Pöbeln;  60:  Boehlitz;  76:  Penig;  77:  Mittweida;  78:  Frankenberg: 

79:    Langhennersdorf;    94:  Glauchau;    95:  Hohenstein;    96.    Chemnitz: 

97:  Sohellenberg;    98:   Brand;   112:  Lichtenstein;    113:   Stolberg;   114. 

Bnrkhardsdorf;    115:  Zschepau;    116:   Lengfeld.    Leipzig    (EngelmaD£; 

1876.     {h  BL    ohne    getuschte    Böschungen    1,50   M.;    mit    getuschten 

Böschungen  2  M.) 
Handtke  (F.)  u.  H.  Friedemann,  Schul- Wandkarte  vom  Kdni^.  Sachiea. 

9   Bl.      Chromolith.     Glogau    (Flemming)    1876.    gr.  Fol.     (6  M.;   auf 

Leinw.  10  M.  50  Pf«;   m.    rohen  Holzrollen   12  M.;   m.  polirten  Hoh- 

rollen  13  M.  50  Pf) 
^.  Bomsdorff  (O.),    Neueste   Schuikarte   vom   Königreich  Sachsen.     Anif. 

1876.    Leipzig  (Reelam  sen.)  1875.     qn.  Fol.    (10  Pf.) 
Conrad  (W.),  3  Schulkarten  rom  Königreich  Saohsen.    Chxomolith.    Chem- 
nitz (Pocke)  1876.    4.     (25  Pf.) 
Wagner  (F.),   Post-   ubd  Eisenbahn-Karte  des  Königreichs  Sachsen.    Lith. 

Leipzig  (Hinrichs'sche  Buchh.  Sort.  Cto.)  1876.   Imp.  Fol.    (l  M.  75  Pf.: 

col.  2  M.) 
Karte    des   Erzgebirges.     1 :  390,000|     Lith.     Annaberg    (Graaer)    1876.    gr- 

Fol.    (50  Pf.) 
Boessel    (Th.),    Karte    des    gesammten  Vogtlandea.     1:200,000.     4.  Abdr. 

Chromolith.     Plauen  (Ne\ipert)  1876.    Imp.  FoL     (1  M.  60  Pf.) 
Neuester  Plan  von  Dresden.     Neue  Aufl.     Cluromolith.     Dresden   (Weiskea' 

1876.    Imp.  Fol.    (60  Pf.) 
Behrisch,    Plan   von  Dresden.     Kpfrst     Dresden  (Kaufmann)  1876.    Imp. 

Fol.     (1  M.  70  Pf.) 
Taschen -Plan  von  Dresden.    ChromoHth.     Leipzig   (DoufFet)    1876.     gr.  4. 

(30  Pf.) 
Seifert  (M.)t   Plan   der  Lössnitz.     1:15,000.    Chromolith.     Dresden   (Bu 

dach)  1876.     Pol.     (1  M.) 
Rosenmüller  (C.  C),    Topographische  Karte   der  Umgegend  von  Leipzig 

1  ;  25>000.     Kpfrst.      4   Bl.     Leipzig    (Gieseke   &    Devrient).     gr.  FoL 

(Subscr.-Pr.  6  M.;  Ladenpr.  7  M.) 
Hetzel  (G.)    und  W.  Rentsch,    Plan   von  Leipzig.     Ausg.   1876.     Kp£rsL 

Leigzig  (Hinrichs)  1876.    Imp.  Fol.    (75  Pf.) 
Eltsner  (A.),  Plan  von  Leipzig  1876.     Kpfrst     Leigsig  (Boeca)  1876.   gr. 

FoL     (IM.) 
Volbeding  (H.),  Topographische  Karte  der  Umgegend  von  Leipziir.    Lith. 

Leipiig  (Rocca)  1876.    gr.  Fol.    (50  Pf.)     . 
Plan  und  Führer  von  Leipzig.  Lith«  Leipzig  (Rocca)  1 876.   qu.  Fol.    (40  Pf.) 
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Tasehen-Plaa  Ton  Leipzig  mit  Verzeichniss  der  öffentlichen  Gehände,  Strassen 

und  PläUe.     Chromolith.     Leipzig.     (Douffet)  1876.     gr.  4.     (SO  Pf.) 
Schümann    (L.),    Uebersichtskarte    vom  Bosenthal    und  Stadtforst.      Lith. 

Leipzig  (Götze)  1876.     qu.  Fol.     (30  Pf.) 
C.  Graf,   Thüringen.     5  BU.     Lith.  u.  col.    Weimar  (Geogr.  Instit.)  1876. 

Irop.  FoL     (i  1  M.) 
Plan  der  Weimar- Geraer^Eisenbahn-Linia     Lith.     Jena  (Doebereiner)   1876. 

qu.  Fol.     (30  Pf.) 
y.  Wittich  (A.),  Plan  der  Umgegend  von  Mainz.     1:25,000.    Lith.   Mainz 

(v.  Zabern)  1876.     Imp.  Fol.     (4  M.  60  Pf.) 

Haasermann,  Alsace-Lorralne.     Paris  (imp.  lith.  Becquet)  1875. 
Algermissen  (J.),  Topographische  Karte  der  Umgegend  von  Metz.  1 :  50,000. 

3.  Aufl.     Chromolith.   Metz  (Deutsche  Buchhdl.)  1876.   Imp.  Fol.   (2  M. 

50  Pf. ;  auf  Leinw.  u.  Etui  4  M.  20  P£) 
G  aspary  (D.)  u.  Denis,  Special-Karte  der  Umgebungen  von  Metz.  1 :  50,000. 

3.  Aufl.  Chromolith.  Metz  Peutsche  Buchhdl.)  1876.  gr.  Fol.  (1  M.  20  Pf.) 
Die  Schlachten    vom    14.,    16.  und  18.  August  1870.     6.  Aufl.     Chromolith. 

Ebds.    Imp.  Fol.     (2  M.  40  Pf.) 

Steff  (L.),  Batailles  livr^es  sous  Metz.  Bomj-BesonTille-GraTelotte.  1 :  80,000. 

Metz  (Deutsche  Buchhdl.)  1876.     gr.  FoL     (1  M.  60  Pf.) 
^,  EnTirons   de  Metz.     1  :  80,000.     Chromolith.     Ebds.     gr.  Fol.    (1  M. 

60  Pf.) 
Saile,  (F.  X.),  Wandkarte  des  Kreises  Hageiutu.     4  BL    Chromolith.    Geh* 

weiler  (Boltze)  1876.    Imp.  Fol.    (12  M.) 
— ,  Wandkarte  des  Kreises  Erstein.    4  BU.   Chromolith.   Gebweiler  (Boltze) 

187$.    Imp.  Fol.    (d  M.) 
— ,  Wandkarte  des  Kreises  Rappoltsweiler.    4  Bl.      Chromolith.   Gebweiler 

(Boltze)  1876.     qu.  gr.  Fol.     (10  M.) 

Plan  de  Strasbourg.     Paris  (Lemercier)  1876. 

Keller   (L.),    Scbulkttrtchen    von    Baden.     3.   Aufl.     Chromolith.     Tauber- 
bischofheim 1876.    FoL     (18  Pf.) 
Fritschi  (J.  K.),  Topographische  Karte  der  Umgebungen  tou  Baden-Baden. 

8  Abdr.     Chromolith.     Stuttgart  (Schweizerbart)  1876.    gr.  Fol.    (3  M.; 

auf  Leinw.  4  M.) 
Rachel  (L.),  Karte  ron  Württemberg,  Baden  und  Hohenzollem  mit  sämmt- 

liehen   Eisenbahnen.     1  :  450,000.     9.   Aufl.     Lith.    u.   col.     Stuttgart 

(A.  Müller)  1876.    Imp.  Fol.    (1  M.) 
Winckelmann   (£.),   Wandkarte   von   Württemberg,    Baden    und  Hohen« 

zoUem.     Rev.  Ausg.  1876.     4  BL    Lith.  u.  col.   Esslingen  (Weyobardt) 

1876.    Imp.  Fol,    (6  M.) 
Telegraphen-Karte  von  Württemberg.   Chromolith.  Stuttgart  (Wittwer)  1876. 

Imp.  FoL     (1  M.  50  Pf.)    ' 
Karte  der  Umgebung  von  Tübingen.    Kpfrst   Tübingen  (Fnes)  1876.   gr.  4. 

(60  Pf.) 
Generalstabskarte   von   Bajen^     1:25,000.    BL  446:  Eichstätt;   559:  Pött- 

mes;    563:    Uttenhofen;    569:   Ober  -  Viehbach ;    587;    Gablingeu;    588; 

Aindling;  596:  Langenbach;  596 :  Moosburg ;  599:  Vilslibnrg.   Photolith. 

München  (Mey  &  Widmayer)  1875.     qu.  gr.  FoL    (&  1  M.  20  Pf.) 

Die  Königl.  bayerischen  Staats-Eisenbahnen  am  1.  März  1876.  Lith.  u.  coL* 
München  (Ackermann,  in  Comm.)  1876.    Imp.  FoL    (2  M.) 

Special-Karte  vom  Fichtelgebirge.  1 :  150,00a  Kpfrsi  Hof  (Grau  &  Co.) 
1876.     gr.  4.    (60  Pf.) 

Heuester  Plan  von  Münehen  mit  Umgebungskärtchen.  Kebst  kleinem  Weg* 
weiser  zu  den  Sehenswürdigkeiten.  München  (Kaiser)  1876.   16*  (60  P£) 
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Plan  der  königl.  KreiB  -  Hauptstadt  Augsburg'.  Nach  der  Aofiiahme  durch 
A.  Kaiser  neu  bearb.  Yon  C.  G.  Wenig.  1 :  5000.  2  Bl.  Chromolith. 
Augsburg  (Bieger)  1876.    gr.  Fol.     (5  M.) 

Orientirungsplan  für  die  kgl.  Kreis-Haupt-  und  üniyersitiltMtadt  Wunburg. 
Chromolith.     Würzburg  (Stuber)  1876.     gr.  4.     (50  Pf.) 

Militärisch  -  geographisches  Institut:  Specialkarte  von  Oesterreich  -  TTngam. 
1:75,000.  Zone  14,  Col.  XII:  Gaming  und  Mariazell;  Zone  15,  Col. 
II:  Isny  und  Immenstadt,  Col.  Y:  Achenkirch,  Benediktbeuren,  Col.  VI: 
Kufstein;  Zone  17,  Col.  IV:  Oetzthal,  Col.  V:  Matrei;  Zone  18,  Col 
IV:  Sölden  und  S.  Leonhard,  Col.  V:  Sterzing  und  Franzensfeste,  CoL 
VI:  Bninecken,  Col.  VII:  Lienz;  Zone  30,  Col.  III:  Bormio  und  To- 
nale, Col.  IV:  Cles  Col.  VI:  Piave  und  Longanone;  Zone  31,  Col.  IV: 
Belluno^Feltre.    Wien  (Artaria)  1876. 

KhossT.  Sternegg,  K.K.Militärkarte  von  Oesterreich.  Chromolith.  Tuchen 
(Frochaska)  1876.  Imp.  Fol.  (In  Carton  3  M.  40  Pf. ,  auf  Lieinwand 
4  M.  40  Pf.) 

Baur  (K.  F.),  Austriacko-wegierska  monarchia.  1 :  800,(XX).  9  BI.  Lith. 
Wien  (Hölzel)  1876.    Imp.  Fol.   (ll«/»  M.;  auf  Leinw.  in  Mappe   18  M.) 

Neueste  Reisekarte  der  Österreichisch  -  ungarischen  Monarchie.  Chromolith. 
Wien  (Perles)  1876.     Imp.  Fol.     (1  M.  30  Pf.) 

Eisenbahn-Karte  von  Oesterreich-Ungarn.  7«  Jahrg.  1876.  35.  Aufl.  Chro- 
molith.    Teschen  (Frochaska)  1876.     Imp.  Fol.     (3  M.) 

Eisenbahnen,  die  Österreichischen  und  ungarischen,  der  Gegenwart  und 
der  Zukunft.  Chromolith.  Wien  (Artaria  &  Co.)  1876.  Imp.  FoL  (1 11 
50  Pf.) 

Baur  (C.  F.),  Schulwandkarte  vom  Königreich  Böhmen.  4  BL  Lfitli.  und 
color.  Wien  (Hölzel)  1876.  Imp.  Fol.  (7  M.  30  P£;  auf  Lreiiiw.  in 
Mappe  10  M.  80  Pf.) 

— ,  Dasselbe  mit  3  SuppL-Karten.  Berg-  und  Flusskarte  und  topographische 
Flusskarte.  Lith.  u.  col.  Ebds.  1876.  Imp.  Fol.  (14  M.  40  P£;  auf 
Leinwand  34  M.;  Suppl.  appart  &  4  M.  40  Pf.;  auf  Leinw.  8  M.) 

— ,  Bokousko-uhersk^  mocnärstvi.  1:800,000.  9  Bl.  Lith.  u.  col.  Wien 
(Hölzel)   1876.    gr.  Fol.    (10  M.;  auf  Leinw.  in  Mappe   16  M.  80  Pf.) 

Special-Karte    des   politischen   Amtsbezirkes  Böhmisch-Leipa.    3  Bll.     Lith. 

Böhraisch-Leipa  (Hamann)  1875.     gr.  FoL    (3  M.) 
Strnad  (J.),  Plan  yon  Prag.     Chromolith.    Prag  (Verl.  der  Bohemla)  1876. 

Imp.  Fol.     (1  M.  60  Pf.;  in  Carton  3  M.) 
Hickmann,    Umgegend   von   Beichenberg.     1:11 5,300.    Kpfrst     R«]ch«n- 

berg^  (Schöpfer)  1876.    gr.  FoL    (3  M.  40  Pf.) 
Studnicka  (AI.),  Die  österreichischen  Sudeten-Länder;  Schulwandkarte  von 

Böhmen,     Mähren  und  Schlehen.     8  Bl.    Chromolith.     Prag  (tJrbanekj 

1875.     (5  fl.)     (böhmisch.) 

Keuester   Plan   der   kk.  Reichs  -  Haupt-   und   Residenzstadt  Wien.     2.  Aufl. 

Chromolith.     Wien  (Teuffen)  1876.     Imp.  Fol.     (50  Pf.) 
Üebersichtlioher  Plan  von  Wien  und  seinen  Vorstädten.     Chromolith.    Wien 

(Perles)  1876.     gr.  Fol.     (80  Pf) 
Orientirungs  -  Plan  bei  den  Bundfahrten  durch  den  Donau  -  Canal    und   das 

neue  Donau-Bett.     4.  Aufl.     Chromolith.     Wien  (Hölzel)  1875.   qu.  Fol. 

(82  Pf.) 
Maschek  (R.),  Keueste  Touristenkarte.     Blatt  1:  Umgebung  von  Salzburg, 

Berchtesgaden,   Reichenhall,   Kitzbüchl.      1:139,600.      Kpf^t.     Wien 

(Artaria  &  Co.)  1876.     Imp.  Fol.     (3  M.) 
Hettwer  (F.),   Plan   von   Salzburg  mit   nächster  XJmgebimg.    Chromolitii, 

Salzburg  (Dieter)  1876.    gr.  Fol.    (50  Pf.) 
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Hettwor  (£.),  Umgebungskarte  von  Salzburg,  Bercfatesgaden  und  Beichen- 
hall.    Chromolith.     Salzburg  (Dieter)  1876.     gr.  Fol.     (1  M.) 
Rnndschau   vom  Son^itagsberg    bei  Waidhofen  an  der  Tbbs.    Wien  (Holder, 

in  Comm.)  1876.     qu.  gr.  Fol.     (80  Pf.) 
Specialkarte  der  Ost-Alpen.     Oetzthaler  Gruppe.     1 :  50,000.     6  BL     Bearb. 

vom  Deutsehen  und  OesterreichiBchen  Alpen- Verein.     Bl.  1.    Similaun. 

2.  Wildspitze.     Wien  (Wawra)  1876.    {k  BI.  95  Kr.)    . 
X«  o  o  8  (C.) ,    Der  Semmering  und  seine  Umgebung.     1 :  86,400.     Chromolith« 

Wien  (Teuffen)  1876.     qu.  gr,  Fol.    (1  M.  20  Pf.) 
— ,  Dasselbe.     1 :  172,000.     qu.  4.    (50  Pf.) 
Presuhn  (A.),  Panoramades  SchOckel  bei  Graz.   Chromolith.   Graz  (Leiucb- 

ner  &  Lubenski)  1875.     qu.  gr.  Fol.     (2  M.) 
Küstenkarte  des  Adriatischen  Meeres.   Bl.  24;  Bagnsa,  1 :  60,000;  Hafen  von 

Gravosa,    1:1200;   H«i£en   von   BUuio,    1 :  14»400.    Wien   (kk.  Marina- 

Commando)  1876.     (1  fl.) 
Liandkarte  von  Ungarn,  Eisenbahn-,  Pest-  und  Telegrapfaen-Vetz,  sowie  die 

Sitze  der  kgl.  Gerichte,  Geldinstitute  und  Indnstrie-Geaellsdiaften.    Auf 

Grundlage  amtlicher  Daten  her.  von  £.  v.  N.    Budapest  (Eggenbergec) 

1876.    (2  fl.) 
Geologische  Special-Karte  des  Königr.  Ungarn,  herausg.  von  der  Kgl.  Ungar. 

geolog.  Aiustalt  durch  M.  v.  Hantken,  K.  Hoffmann,  Böokh  u.  A. 

N.  1—5.     Kpfrst  u.  col.     Budapest  1876.     qu.  FoL     (28  M.) 
Statistischer  AÜas  des  Königreichs  Galizien  und  Lodomerien  mit  dem  Gross- 

färstenthum   Krakau   in   6  Karten.     Lemberg   (Wild)    1875.     (60  Kr.) 

(polnisch.) 
jPIan  von  Krakau.     Krakau  (Friedlein)  1875.     4.     (30  Kr.)    (polnisch.) 

Karten  der  übrigen  Staaten  Enropa's. 

Topographischer  Atlas  der  Schweiz.     9.  Lief.    Bern  (Dalp)   1876.     qu.  gr. 

Fol.     (12  M.) 
Leuzinger  (B.),  Neue  Karte  von  der  Sohweiz.     Chromolith.     Bern  (DiUp) 

1876.     Imp,  Fol.     (1  M.  60  Pf.;  auf  Leinw.  B  M.  20  Pf.) 
— ,  Billige  Karte  der  Schweiz  und  der  angrenzenden  Länder.     Neue  Ausg. 
l :  400,000.    Chromolith.    Ebds.    Imp.  Fol.   (1  M.  60  PC. ;  auf  Leinw: 

3  M.  20  Pf.) 
Arendts  (C),  Wandkarte  der  Schweiz  und  dea  Färstenthums  Liechtenstein. 

Chromolith.     4   Bl.      Miltenberg  (Halbig)    1876.     gr.  Fol.     (8  M.;    auf 

Leinw.  in  Mappe  12  H;;  m.  Stttben  13  M.  50  Pf.) 
Alpine  Club  map  of  Switzerlatid-     4  Bl.  London  (Longmans)  1875.  (29  s.) 
Kafte  der  MiliUir-Kreise   der  Schweiz.     4  Bl.      1 :  250,000.     Kpfrst.  n.  col. 

Bern  (Dalp)  1876.     qu.  gr.  Fol.     (12  M.) 
Keller  (H.),  Karte  der  Militair-Kreise  der  Schweiz.     Kpfirst.  u.  col.   Zürich 

(KeUer)  1876.     Imp.  Fol.     (3  M.) 
— ,  2.  Beisekarte  der  Schweiz.     Kpfirst.  u.  coL    Zürich  (KelleiO   1876.     gr. 

Fol.    (auf  Leinw.  4  M.  20  Pf.) 
Of&cielle  Eisenbahn-Karte  der  Schweiz  mit  Benutzung  der  reduzirten  Dufour- 

Kart^.     4  Bl.      Neue  Aufl.     Kpfrst.  u.  col.  Bern  (Dalp)  1875.   gr.  FoL 

(10  M.) 
Karte   der  schweizerischen  Eisenbahnen  mit  Angabe  s&nmtlicher  Stationen, 

sowie    der   Länge    der    im    Bau    und    Betrieb    befindlichen    Strecken. 

1 : 1,000,000.     ChromoUth.    Zürich  (Orell,  FtissU  k  Co.)  1876.   qu.  Fot 

(80  Pf.) 
Tschudi    (J.),    Touristen -Atlas    der   Schweizer- Eisenbahnen.      St.   Gallen 

(Scheitlin  &  ZoUikofer)  1876.     8.     (1  M.) 
Z«itMhr.  d.  OmoUsoIi.  f.  Erdk.    Bd.  ZI.  39 
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Tschudi  (J.),  Touristenkarte  der  Central-Schweic    1:250,000.    Chromolitli. 

Ebdfl.     1876.    gr.  Fol.    (2  M.  80  P£) 
-*,  Kleine   Touristenkarte   der    Schweiz,     1:800,000.     Chromolitb.     £bds. 

gr.  FoL     (1  M.  40  Pf.) 
Carte  arch^ologique  du  canton  de  Beme.    Epoque  romaine  et  aiit^ro]naäi& 

Texte  explicatif.:   L*ancien  canton,  par  de  Bonstetten;    Lre  Jnra  ber- 

nois,  par  A.  Quiquerez;  Les  Palafittes,  par  Uhlmann.    Tonlon  I876u 

XIV,  66  S.  4. 
Alpen-Panorama  vom  Pilatus  (Tomlishom   2133  °^).     Lith.    Luzem    (Prell) 

1876.     qu.  Imp.  Fol.    (5  M.) 
Panorame  du  Pilftte  prise  sur  1*  Esel  6532 '  au  dessu  de  la  mer.    ChromoütL 

Luzem  (Doleschal)  1876.     qu.  gr.  FoL    (2  M.) 
Plan  von  Luzern.     Chromolith.     Ebds.     gr.  Fol.     (1  M.  20  Pf.) 
Keller  (H.),  Panorame  du  Bighi-Kulm.     Kpfrst.   Zürich  (Keller)   1876.    qn. 

Fol.     (l  M.  60  Pf.) 
Lienzinger  (R.),  Special-Karte  vom  Rigi  nach  Dufour  bearb.     Chromolith. 

Luzem  (Prell)  1876.    4.     (80  Pf.) 
Special-Karte  vom  Vierwaldsttttter-See  und  seinen  Umgebungen,  nach  Dufour 

bearbeitet.     2.  Aufl.     Kpfrst.*   Ebds.     qu.  Fol.     (l  M.) 
Relief  vom  Rigi  mit  Karte.     Ebds.     qu.  8.    (4  M.) 
Karte   der  Uetliberg  •  Bahn   bei  Zürich ,   und   ihrer  Umgebung.      1 :  35,000. 

Chromolith.     Zürich  (Grell,  Füssli  &  Co.)  1876.     gr.  4.     (60  Pf.) 
Neuester  Uebersichts  -  Plan   der   Stadt  Zürich  und  Umgebung.     Chromolith. 

Zürich  (Orell,  Füssli  &  Co.)  1876.    Imp.  Fol.    (2  M.  40  PI) 
Neuer  Plan  der  Stadt  Zürich.     Chromolith.    Zürich  (Keller)   1876.     qu.  gr. 

Fol.     (1  M.  15  Pf.) 
Plan  von  Basel.  Chromolith.   Binningen  (Kompfe)  1876.  Imp.  4.    (1  M.  5  Pf.) 
Gotthardbahn.    Situationa  -  Plan   von  Go«scbenen  und  der  InstallationeB 

des  Werkplatzes    am  Nord  -  Eingange    des    grossen    Gotthard-  Tanneis. 
.  1 :  1000.    Chromolith.    Zürich  (OreU,  FüssU  &  Co.)   1876.     Imp.  FoL 

(1  M.  20  Pf.) 
*--.  Situations-Plan  von  Airolo  und  der  Installationen  des  Werkplatzes  am 

Süd-Eingange  des  grossen  Gotthard- Tunnels.     1:1000.    Zürich   (Orell, 

FüssU  &  Co.)  1876.    Imp.  Fol.     (2  M.) 
Ziegler  (J.  M.),  lieber  das  VerhSltniss  der  Topographie  zur  Geologie.   Teit 

zur  topographischen  Karte  vom  Engadin  und  Bernina.   6  BI.  in  1  :  50,000. 

Ein   Beitrag   zur   Geschichte   der  Erdkruste.    Zürich  (Wurster  &  Co.). 

gr.  4.     (16  M.) 
A  r  e  n  d  1 8  (C),  Schul  Wandkarte  von  Frankreich.    1 : 1 ,280,000.  4  BL  Chromolith. 

Miltenberg  (Halbig)  1876.    Imp.  Fol.    (6  M.;  auf  Leinw.  in  Mappe  9  M.) 
Müller  (A.),    Wandkarte   von   Frankreich.     Photolitographie   nach    einem 

Relief.     12  Bl.      Weimar   (Photolitogr,  Instit.)   1875.    gr.  Fol.     (9  iL; 

auf  Leinw.  in  Mappe  16  M.;  auf  Leinw.  mit  StSben  16  M,  50  Pf.) 
Carte  du  nivellement  g^n^ral  de  la  France,    figur^e   par  des  courbes  d'alü- 

tude.    1  :  800,000.    6  BU    Paris,  D4p6t  de  la  guerre.     1875. 
Vuillemin  (A.),  Carte  phjsique,  politique  et  administrative  de  la  France, 

drossle  sous  la  direction  de  L.  Bonnefond.     Paris  (Monrocq)  1876. 
Nouvelle  carte  de  la  France  physique  et  politique,  avec  les  chemiiu  de  fer 

colori^s  par  compagnies.    Paris  (Lann^e)  1876.    (3  fr.) 
Sonnet,  Nouvelle  carte  compUte  illustr^e,  administrative,  historiqne,  roxh 

ti&re  de  la  France.    Paris  (Becquet)  1876. 
Eztrait  de  la  carte  topographique  de  la  France  l^v^e  par  les  officiers  d'^tai- 

mi^or.    Departement  du  Morbihan,  Arondissement  de  Pontivy.  —  A^ 

rondissement   de   Ploermel.  —  Arrondissement   de   Yannes.   —  Arron- 

dissement  de  Lorient.     1 ;  80,000.     Paris  (Lemercier)  1876. 
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JLtlas  de  poche  des  d^partements  et  colonies  de  la  France.    108  cartes.  Paris 

(Lassailly)  1876.    (12  fr.) 
IMtaigfnant,    Carte  politique  de   la  France  par   d^partements ,    d^apris   les 

41ectlons  l^islatives  des  20  fdvrier  et  5  mars  1876|  avec  les  noms  des 

d^pnt^s  ^lus  et  leor  conleur  politique  d^clar^e.     Paris  (Bernard)  1876. 
I&£alte-Bran  (V.  A.),  La  France  vinicole.    Nouvelle  carte  de  la  distribution 

topographique  des  yignobles  snr  le  sol  fran^ais.    Paris  ^ibr.  de  TEcho 

de  la  Sorbonne)  1875. 
Sijkens  (B.  B.),   Kaart  van   Frankrijk.    gekl.   lith.     Groningen   (Wolters) 

1876.    (f.  1,90.) 

A.iidrivean-Gou7on  (E.),  Carte  du  r^seau  des  chemins  de  fer  de  Paris- 
Lyon-M^diterran^e.     Paris  (impr.  lith.  Monrocq)  1876. 

Atlas  de  la  guerre  1870—71.  Cartes  des  batailles  et  siöges  pr^cdd^es  d*  an 
r^sum^  historique  de  la  guerre,  par  A.  de  Faure.    Paris  1875. 

Atlas  national;  Plan  de  Toulouse;  Finist^e;  H^rault;  Jura;  Marne;  Bede 
la  R^uuion;  La  Guadeloupe.     Paris  (Fayard)  1876. 

Porte  de  France.  Plan  du  port  de  Dunkerque.  (4  fr.)  —  Plan  du  port  de 
Oravelines.  (4  fr.)  —  Calais,  Boulogne,  Le  Portel  (Baie  de  Conches, 
Etaples),  Crotoy,  Saint-Val^ry-sur-Sonune ,  Abbeville,  Le  Hourdel  (Baie 
de  Somrae),  Le  Treport  (Eu),  Dieppe,  Saint -Vall^iy-en-Cauz  (Etretat, 
Yport,  Harfleur),  Fdcamp.   (h  2|  fr.)   Paris;  D^pÖt  de  4a  marine.  1875, 

Carte  de  rembouchure  de  la  Gironde.    Paris  (Lemercier)  1876.    (2  fr.) 
Carte  de  Tenibouchure   de   la  Gironde.     Paris,  D^p6t  de  la  marine.     1876. 

(N.  8840.) 
Carte  du  cours  de  la  Gironde,  de  la  pointe  de  Grave  k  Poullac.   Ebds.  1876. 

(N.  8441.) 
Plan  de  la  Grau  du  Boi  et  du  canal  d*  Aigues-Mortes.   Ebds.  1876.  (K.  3452.) 
Plan  de  l'embouchure  de  la  Seine,  corrig^e  en  1876.   Ebds.  1876.  (N.  2064.) 
Topographie   arch^ologique   des    cantons    de   la   France.     Departement   de 

TAisne.     Canton  de  Guise.     1 :  40,0000.     Laon  (imp.  lith.  Lefebyre-Du- 

quesne)  1875. 

Plan  d'  Arras  au  XIII«  si&cle.    Arras  1876. 

Pinchard  (A.)>  Plan  de  la  ville  de  Caen  en  1875.  Paris  (imp*  lith.  Jan- 
sen) 1875. 

de  Boucheporn  (F.),  Atlas  topographique,  agricole  et  g^ologique  du  d^-^ 
partement  de  la  Corr&se.     Carte  g^ologique  au  1 :  160,000.    Paris. 

Dumas -Vorset  et  Lorsignot,  Plan  de  Döle.  Chromolith.  Paris  (Mon- 
rocq) 1876. 

Carte  des  chemins  de  fer  du  d^partement  d'Eure- et -Loire.  Lith.  Chartres 
(Roche)  1876. 

Sevin-Talive  et  Pitolet,  Carte  du  canton  de  Francescas,  arrondissement 
de  N^ac.    Paris  (Lemercier)  1876. 

Vuillemin,  Bassin  de  la  Loire  et  bassins  secondaires  de  la  Vilaine,  de 
la  Charente  et  de  la  S^vre  Niortaise.    Paris  1875. 

Atlas  cantonal  dv  d^partement  de  la  Marne,  dress^  par  le  Service  des  ports 
et  chauss^es  et  des  chemins  vidnaux,  sous  la  direction  de  M.  de  La 
Barre  Duparcq.     Canton  de  Ch&lons-sur-Mame.    1 :  50,000.  Paris  1876. 

Phelison,  Carte  du  canton  de  Marsen.    Paris  (Monrocq)  1876. 

Carte  topographique   du  massif  du  Mont  d^Or  lyonnais.    Lyon  (Bonnaire) 

1876. 
£nvirons  de  Nancy  au  1 :  40,000.    Nancy  (imp.  lith.  E.  Munier)  1875. 
Nouveau  plan  de  Paris  dressä  par  Gurg^,  d^apr^  Vuillemin.    Chromolith. 

Paris  (Hachette)  1876. 
Juncker  (M.),  Port  de  Bouen.    Paris  (Monrocq)  1876. 

39* 
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Carte  administrative ,  routi&re  et  hjdrographiqne  de  la  Seine  •  lufSrienre, 
dress^e  par  les  Ingenieurs  de  ce  d^partement.  Ohromolith.  Paris  (Moo- 
rocq)  1876. 

Carte  du  d^partement  de  la  Seine  et  des  environs  de  Paria.     Pari«  (Liemti- 

.   .    cier)  1876. 

Carte  de  l'arrondissement  de  Toul.    Nancy  (imp.  litli.  L.  Chriatopfce)  1875. 

Orange,  Carte  mnrale  da  d^partement  de  la  Yienne.  1: 160|00(X  Paru, 
Ddpöt  de  la  guerre.     1875. 

JLuyper  (J.),  Atlas  yan  Nederland  en  de  OTerzaesehe  beoittingeii»  ontirorpen 
en  geteekend  naar  de  topographische  kaart  en  andere  o£Bci6ele  brozmoi. 
6.  nitg.  Leeuwarden  (^.  Suringar)  1875.  4  en  72  bl.  en  18  gekL 
gelith.  kaarten.    .1875.     Fol.     (f.  18,75;  in  linnenband  f.  20,3a) 

— ,  Kaart  -^aa  de  prov.  Utrecht  (f.  0,10).  —  Noord  -  Brabant  (f.  0,20)  — 
Gelderland  1:400,000  (f.  0,20).  —  Overijssel  1:400,000  (f.  1»S0).  - 
Limburg  1 :  500,000  (f.  0,20).  —  Groningen.  5  dr.  1 :  178,500.  (£.  1,25.] 
Leeuwarden  (Suringar)  1875. 

— ,  Kaart  van  Amersfort  (Prov.  Utrecht)  1 :  50,000.  —  Maanen  (Pror. 
Utrecht)  1:37,000.  —  Zeist  (Prov.  Utrecht)  1:75,000.  —  Bergenop- 
Zoom  (Prov.  Noordbrabant)  1 :  50,(XX).  —  Groesbeek  (Prov.  Gelderiand) 
1 :  60,000.  —  Bheden  (Prov.  Gelderland)  1 :  75,000.  —  Oudkarspel  (Prov. 
Noordhollaq^)  1:50,000.  —  Muntendam  (Prov.  Groningen]  1:50,000. 
—  Zutphen  (Prov.  Gelderland)  1 :  25,000.  —  Winterswijk  (Prov.  Gelder- 
land) 1 :  100,000.  —  Uithuizen  (Prov.  Groningen)  1 :  50,000.  —  Vriei 
(Prov.  Drenthe)  1 :  100,000.  —  Eitthem  (Prov.  Zeeland)  1 :  37,500  — 
Oranjewoud  (Prov.  Priesland)  1 :  25|000.  —  Dalfisen  (Prov.  Overijssel) 
1 :  100,000.  —  Westerwoort  (Prov.  Gelderland)  1 :  37,500.  —  Baarderaded 
(Prov.  Friesland)  1 :  75,000.  —  Bozendaal  (Prov.  Gelderland)  1  :  50,000, 
Leeuwarden  (Suringar)  1875.  4.     {k  bl.  f,  0,10.) 

Slatefus  (J.  J.)  en  J.  F.  Umznels,  Nieuwe  kaart  van  het  koninkrijk  der 
Nederlanden;  gekU  gelith.  ZwoUe  (Erven  J.  J.  Tijl)  1876.  (£  3,60; 
auf  Leinw.  m.  Bollen  f.  5.) 

Nieuwe  kaart  van  het  koningrijl^  der  Ned^rlanden.  1 :  400,000.  vervaardigd 
naar  de  topographische  en  mllitaire  kaart  van  het  ministerie  van  ooriog, 
onder  toezigt  van  P.  H.  Witkamp  door  J.  Smulders.  *8  Hage  (Smnl- 
ders  &  Co.)  1876.    (f.  1,75.) 

Topographische  Atlas  van  het  koningrijk  der  Nederlanden.  1 :  200,000. 
Vervaardigd  volgens  de  topographische  en  militaire  kaart  op  het  topo- 
graphisch bureau  van  het  departement  van  ooriog.  Herzien  in  1875. 
's  Gravenhage  (Smulders  &  Co.)  1876.  2  bl.  en  20  topogr.  kaarten.  4. 
(f.  10,80.) 

Atlas  van  Nederland  en  zijne  overzeesche  bezittingen,  naar  de  nienwste  en 
beste  brennen  bewerkt,  onder  toezicht  van  J.  Dornseiffen.  VI  bl.  en 
30  gekl.  gelith.  kaarten.     Amsterdam  (Seyffardt)  1876.     Fol.     (f.  10.) 

Waterstraatskaart  van  Nederland.  1 :  50,000.  Vervaardigd  op  last  van  Z.  Ex. 
den  Minister  van  binnenlandsche  zaken,  onder  toezicht  van  F.  W.  Con- 
rad en  F.  E.  Bodi  de  Los.  Blad  Bergen-op-Zoom.  N.  1 — 4.  Blad  Oeer- 
truidenberg  N.  3  en  4.     's  Gravenhage  (M.  Nijhoff)  1875-76.   (k  f.  1,50.) 

Bijkens'  schoolatlas  van  Nederland  en  zijne  bezittingen.  4.  verb.  -dr.  20 
gekl.  gelith.  kaarten.     Groningen  (Wolters)  1876.    FoL    (1  2,9a) 

Witkamp  (P.  H.),  Schoolatlas  van  Nederland  ea  ojne  overaeesche  bezit- 
tingen. 4  bl.  met  14  gekl.  gelith.  kaarten.  Amhem  (Voltelen)  1876. 
4.    (£  1,25.) 

Puls  (H.  F.),  Kaart  van  het  koningrijk  der  Nederlanden  en  het  Grooi-Her- 
togdom  Luxemburg.  6.  dr.  Zwolle  (Tjeenk  Willink)  1875.  (£  5;  auf- 
gezogen mit  Bollen  f.  10,40.) 
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Sebetskaarten  der  proTincien  yan  Nederland  voor  Bchoolgebmick  en  eigen 

oefening.    Amhem  (Voltelen)  1876.    4.     (f.  1,25.) 
Kaart  van  Nederland  aanwijsende  de  door  de  Staten-general  goedgekenrde 

en  geprojecteerde  spoorlijnen.     Amsterdam  (S^rffardt)  1876.     kl.  8. 
Spoorwegkaart  vaa  Nederland  en  Belgle.     1 :  1,000,000.    Bred»  (Bogaerts) 

1875.    . 
Van  Sloten  (P.  K.  P.  J.),  Plattegrond  van  Amhem,  met  naaste  omgeying« 

1 :  4000.     Amhem  (Gouda  Qoint)  1875.    (f.  1,75.) 
Kaart  van  Koordbrabant.     1 :  75,000.    Ontworpen  en  geteekend  onder  toe- 

zigt  yan  Dr.  F.  G.  B.  van  Bleeck  van  Bijsewijck.   'b  Hertogenbosch  (van 

Heuaden)  1876,    (f.  7,50;  in  Etni  f.  18,50.) 
Braakenaiek  (A.),  Wandelkaart  van  Gooiland  (Naarden,  Bassum,  Hilver- 

8um,  Laren,  Blaricam,  Huizen).    Amsterdam  (Fnnke)  1876.    (f.  0,60.) 
Van  Lümmel  (H.  J.),   Kaart   van   de  provincie  Utrecht.     1:50,000.     Ut- 
recht (G.  van  Bentum)  1876.     (f.  4.;   aufgesogen  mit  Bingen  in  Porte- 
feuille f.  2,20;  mit  Bollen  f.  5.) 
Wandelkaart  van  Zutf^n^s  omstreken,  WarnBveld,  Gorssel,  Almen,  Laren, 

Lochern,  Buorlo,  Verden,  Baak,  Brummen,  Voorst,  Apeldoom  en  het  Loo. 

Zutphen  (Thieme  &  Co.)  1876.     (f.  0,75.) 
Müller  (A.),  Wandkarte  von  Grossbrittanien  und  Irland.    Pbotolithographie 

nach    einem  Belief.    9  BL     Weimar   (Photolithogr.  Instit.)  1875.     gr< 

Fol.    (8  M.;  auf  Leinw.  in  Mappe  13  M.  50  Pf.;  auf  Leinw.  m.  Stäben 

14  M.) 
Philip*8  Atlas   of  the  counties  of  Bngland.     From  the  Ordonance  Survej 

bj  Bdw.  Weller.    New   edit    with   a   complete    Consulting   index,   by 

J.  Bartholomew.     London  (Philip)  1875.    Fol.    (43  s.) 
Ordonance  survej  of  ScoUand.     1 :  63,000.     Bl.  46.     Balquhidder.     London 

1876. 
England,   Dungeness    to  the  Thames,  induding  Do  wer  Strait.     1:107,407« 

London,  Hydrograph.  Office.     1875.    (3  s.)    (N.  1895.) 
— ,  South  coast.    Newhavtti.  .1:3745.    Ebds.     1375.    (1]^  s.)     (N.  2154.) 
• — ,  West  coast.    Pyll-du-Head  to  Worms  Head.     1:31,755.     Ebds.     1875. 

(2«i  s.)    (N.  1166.)   ' 
Angleterre,  Carte  de  la  Tamise,  en£re  Northforeland  et  Londres.    Paris, 

D^p6t  de  h,  marine.     1875.     (N.  3401.) 
Mer  d'Irlande,  feuille  6.  C6te    d*ouest  d'Ecosse,    du  Mull  de  Galloway   au 

Sound   du  Jura,   edte   est  d*Irlande,    de  la  baie   de  Belfast  au  Sound 

Bathlin.     Ebds.     1876.     (N.  3467.) 
Ireland.    Wexford   to   Wicklow,     1:81,252.    London,   Hydrograph.     Office. 

1875.    &]i  s.)    (N.  1787.) 
Keen's   new   Shilling   map  of  watering  placefl  of  Kent.     London  (W.  &  A. 

K.  Johnston)  1876.     (1  s.) 
Generalstabens    topographiske    kaart    over    Danmark.      1:40,000.    BL 

Gjöring,  Varde.     Kopenhagen  1875.    (&  2  kr.) 
Christian!   <F.),    Kort   over   Kongeriget   Danmark.     1:280,000.    Aalborg 

(Schultz)  1875.     (12  kr.;  auf  Leinw.  24  kr.) 
Falkenskjöl'd  (0.),  Post-,  jembane-  og  telegrafkort  over  Danmark.    4  BI. 

Kopenhagen  (Bjembak)  1876.    (4  kr.) 
Gredsted  (F.),   Kaart   over  Kjöbenhavn   med  Foretaedeme.    Kopenhagen 

(Salmonsen).  1875.    (80  öre.) 
Bade    Interieure    de    Copenhague.      Paris,    D^pdt    de    la    marine.      1876. 

(N.  3455.) 
Hahr   (A.),    General-karta    öfver  jernvögskommunikationer   inom   Sverige, 

Norge    och  Danmark,   8am:t   inom    angrönsande  delar  of  ÖsteijÖländer. 

6  Bl.     Stockholm  (Beijer)  1875.    (10  ki.) 
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Dahlmann  (C.  E.)}  Karta  öf^er  Sverige,  nptaggande  jemYöger  och 

leder  etc.    Stockholm  1876.    Korra  delen;  Södra  dden  (&  1  kr.  25  öre.) 

Fyr-karta  öf^er  svenska  kusterna  kr  1874.  1  Bl.  Stockholm  (ICalmbeig) 
1875.    (50  öre.) 

Topografiek  kart  over  Kongeriget  Norge,  udgivet  af  den  geografiske  op- 
maaling.    1 :  100,000.    BI.  16  C. :  Sartor.    Bl.  22  A.    Herlo.    Kristiania. 

Bornhaupt  (C),   Karte   von  Liv-,   Est-  und  Knriand.     Chromolith.     ffiga 

(Brutzer)  1875.     gr.  Fol.    (1  M.) 
Schulkarte  von  Lit-,   Est-  und  Kurland.    Chromolith.     Dorpai  (Sebnaken- 

bürg)  1876.    gr.  4.    (80  Pf.) 
Gulf  of  Finland.     1: 456,470.    London,  Hjdrogr.  Office.     1875.     (N.  2191.) 

Garte  des  cötes  du  Portugal,   du  rio  Minho  au  rio  Guadiana.     Paris,  D^pdt 

de  la  marine.     1876.    (N.  S388.) 
Spain,  South  coaat.    Port  Malaga.    1:10,434.    London,  Hydrograph.    Office. 

1875.    (1  8.)    (N.  1848.) 
— ,  West    coast.    Arosa    and    Ponteredra   Bays.     1:52,925.    Ebda.     1875. 

(2  8.)    (N.  1758.) 

Erhard,    Carte  des  chemins  de  fer  de  TEspagne.    Paris  (impr.  lith.  Mon> 

rocq^  1875. 
Roeneke  (K.),  Karte  über  den  Stand  des  Evangelisationswerkes  in.  Italien. 

Lith.     Halle  (Schwabe)  1876.    gr.  8.     (75  Pf.) 
Tschudi,     Kleine    Touristen-Karte     von    Savoyen.      Lith.      St     Gallen 

(Scheitlin  u.  ZoUikofer)  1876.    gr.  4.    (1  M.) 
Sicile,  C6te  S.  O.,  de  Mazzara  k  Girgenti  (Ue  Pantellaria.)    Paris.    D^pöt 

de  la  marine.     1876.    (N.  3470.) 
— .  Partie   de   la   c6te  Sud,    de   la   pointe  Bosello    k  la  pointe  Scalambri. 

Ebds.    1876.    (N.  3453.) 
Allan   (F.),    Kaart   van    het    oorlogstooneel    in    het  Oosten.     gekL    lith. 

Haarlem  (de  Graaff)  1876.    (£  0,70.) 
Bacon*s   New   map   of  Turkey   in  Europe:    showing   all   fortified    towns. 

London  (Bacon)  1876.    (1  s.) 
—  New  map  of  Turkey  and  Greece.    Ebds.     1876.    (1  s.) 

Carte  du  Danube  et  de  ses  embranchements  en  Braila  et  la  mer.  Lev^e  ea 
1870—71  S0U8  la  direction  de  Sir  Charles  Hartley.  (Commissioa 
Europ^enne  du  Danube).  7  Bl.;  Bl.  1—6  1:73,000.  BL  7  l:146,00a 
Chromolith.    Leipzig  (Brockhaus)  1876. 

General-Karte  der  Europäischen  Türkei,  nebst  Bumänien,  Serbien,  Monte- 
negro, dann  Griechenland  und  den  angrenzenden  Gebieten  von  Oester- 
reich  -  Ungarn  tmd  Bnssland.  Chromolith.  Wien  (Hartleben)  1876. 
gr.  Fol.    (75  Pf.) 

Grftf  (C),  Handkarte  der  europäischen  Türkei.  Kpixst.  u.  coL  Weimar 
(Geogr.  Inst.)  1876.    gr.  Fol.    [1  M.) 

^,  Uebersichtskarte  der  europäischen  Türkei.  Kpfrst  u.  col.  Ebds. 
gr.  Fol.    (1  M.  50  Pf.) 

Handkarte  vom  Kriegsschauplätze  in  der  Herzegowina,  Bosnien,  Dalmatien, 
Montenegro,  Serbien.  1:2,500,000.  Kpfirst  o.  col.  Weimar  (Geogr. 
Instit)  1876.    4.    (30  Pf.) 

Johnston^s  war  map  of  Turkey  in  Europe.  London.  (W.  &  A.  K.  John- 
ston)  1876.    (1  8.) 

Karte  vom  türkischen  Kriegsschauplatz.  2  Bl.  Chromolith.  Nensalaa 
(Oeser)  1876.     gr.  Fol.    (50  Pf.) 

Karte  des  türkischen  Kriegssdiauplatzes.  1:3,700,000.  Lith.  u.  col.  Stutt- 
gart (Hoffmann)  1876.    qu.  Fol.    (50  Pf.) 


Neu  erscliienene  geographische  Werke»  Aufsätze,  Karten  und  Pläne.   g03 

Rayenstein   (L.),  Karte   der   europäischen  Türkei   und   des  Königreichs 

Griechenland.     Lith.   u.    coL      Leipzig  (Bibl.  Instit.)    1876.      gr.   Fol. 

(50  Pf.) 
Kiepert   (H.),  Politische   Üebersichtskarte   der  Türkei  und  Griechenland. 

1:3,000,000.    Ghromolith.    Berlin   (D.  Reimer)    1876.    gr.  Fol.    (1  M. 

20  Pf.) 
— ,  Ethnographische  Üebersichtskarte  des  Europäischen  Orients.  1 : 8,000,000. 

Chromolith.    Ebds.    1876.    gr,  Fol.    (1  M.  60  Pf:) 
— }  Üebersichtskarte  vom  Kriegsschauplatze.    Herzegowina,  Bosnien,  Dal- 

matien,    Montenegro.     1:8^,000.      Kpfrst    u.    col.      Weimar    (Geogr. 

Instit.)  1876.    gr.  Pol.    (1  M.  50  Pf.) 
— ,  Special-Karte  des  Sjriegs-Schauplatzes  in  Serbien,  Bosnien,  Herzegowina, 

1:1,000,000.     Litlu    u.    col.     Berlin    {D.    Beimer)    1876.      Imp.    Fol. 

(1  M.  60  Pf.) 
— ,  Karte   des    Sandjak    Filibe  (Philippolis    in  Bulgarien.)    Lith.    u.    col. 

Berlin  (D.  Beimer)  1876.    gr.  Fol.    (1  M.) 
König  (G.),   Specialkarte  des  Kriegsschauplatzes.    Der  orientalische  Krieg 

1876.    1:2,600,000.    Chromolith.    Wien   (Perles)   1876.    qu.   gr.  Fol. 

(75  Ff^).    Dass.    2.  Aufl.    Ebds. 
Kriegs-Karte  der  Europäischen  Türkei,  nebst  Rumänien,  Serbien,  Montenegro, 

dann   Griechenland   und   den   angrenzenden  Gebieten   von  Oesterreich- 

Ungarn  und  Bussland.    1:2,500,000.    Lith.     Wien  (Hartleben)    1876. 

Imp.  Fol.    (20  Pf.) 
liiebenow  (W.),   Karte   der   europäischen  Türkei.     1:1,250,000.    Lith.  u. 

col.    Berlin  (Lithogr.  Inst)  1876.    Imp.  Fol.    (1  M.) 
Massaloup   (J.  V.),   General-Karte   des   Fürstenthums  Rumänien.    Chro- 
molith.   Leipzig  (Kessler)  1876.    Imp.  Fol.    (5  M.) 
Müller  (A.),  Karte  der  Länder  an  der  untern  Donau.     1:2,500,000.    Chro- 
molith. u.  col.    Weimar  (Photolith.  Inst)  1876.    gr.  Fol.    (1  M.) 
Oorlogskaart  van   Servil   en   Turkije;    benevens  Bosnig,   Herzegowina   en 

Montenegro.    Amsterdam  (Seyffardt)  1876.    Fol.    (f.  0,30) 
Schaefer  (M.),   Karte   der   Türkei    in   Europa    und  Asien.     1:3|000,000; 

Lith.  u.  col.    BerUn  (Abelsdorff)  1876     Imp.  Fol.    (1  M.  50  Pf.) 
— ,  Karte    der  europäischen    Türkei.     1:3,000,000.    Lith.    u.    col.     Ebds. 

gr.  Fol.    (1  M.) 
Scheda,   General-Karte   der   europäischen   Türkei.     13  BL    Lith.     Wien 

(Artaria)  1876.     qu.  gr.  Fol.    (18  M.;  einzelne  Blätter  k  2  M.) 
Schlaoher  (J.),  Karte  von  Bosnien,  Herzegowina,  Serbien  und  Montenegro, 

Chromolith.    Wien  (Lechner)  1876.    Imp.  Fol.    (2  M.  60  Pf.) 
Smith  (W.  H.),  War  map  of  Turkey.    London  (Smith)  1876.     (1  s.) 
y  ölt  er  (D.),   Karte  der  Europäischen  Türkei,    Griechenland,  Montenegro*? 

und    der    ionischen    Inseln.     1:4,400,000.      Lith.    n.    col.     Esslingen 

(Weychardt)  1876.    Fol.     (80  Pf.) 

Elarten  ^ber  die  aassereuropaischen  Theile  der  Erde. 

Kiepert  (H.),   Karte  von  Turan  und  Turkistan.    1:5,000,000.    Neue  Aufl. 

Lith.  u.  col.     Berlin  (D.  Beimer)  1876.     qu.  gr.  Fol.    (2  M.) 
Lijusilin,  Karte  des  Ferghana-Gebietes  (das  firühere  Chanat  Chokand)  mit 

den     angrenzenden    Theilen     des     Turkestanischen    Gebiets.      1876. 

(russisch.) 
Sepp,  Palaestina.    Altes  und  neues  Onomasticon.    Kpfrst  u.  col.    Begens- 

burg  (Manz)  1875.    gr.  Fol.    (2  M.) 
Oaultier   (J.),    Palestine,    dress^e    sous   la   direction   de   M.    G.  Meissa«. 

4  Bl.    Paris  (Hachette)  1875, 
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Meissas  (A.),  Petites  cartes  maraleB   ^crites,  k  Tusage  des  ^tabliasemanis 
dUoBtruction  publique.    Palestine.     CromoUth.     Paris   {BajBhüUe)  1875. 

(6  fr.) 
Lee  der   (E.)»    Wandkarte   von    Palaestina.    4   BU.    2.    Aofl«     ChroiiLoUlk 

Essen  (Bädeker)  1875.    gr.  Fol.    (4  M.  i  auf  Leinw.  in  Mappe    10  M. 

50  Pf.;  m.  Stäben  12  M.) 
Zimmermiinn  (C),  Karten  and  Plftne  aar  Topographie  des  alten  JenualenL 

Basel  (Bahnmoier)  1876.     qu.  gr.  Fol    (8  M.)  . 
Korea.    East  Coast.    Port  Lazarep,  Bronghton  Bay.    London,  Hydroigrapli. 

Office.    1876.    (6  d.)    (N.  54.) 
Japon  Harima-Nada  1^   feuille:  passage  an  nord  de  Sho^OrSimft.     Paris, 

D^p6t  de  la  marine.     1876.    (n.  3372.) 
' —    C6te   sud   de  Niponi    partie  comprise  entre  le  cheoal  de  KU  et  la  baie 

de  Teddo.    Ebds.     1875.     (N.  3403.) 

—  Plan  de«  cananx  Katakami  (Seto-No-Ütchl),  Harlma-Nada.    Ebda.    1S75. 
(N.  3421.) 

—  8eto-no-Utchi  on  mer  Interieure.  1^  fenille:  de  TIsani-Nada  an  Biago- 
Nada.    Ebds.     1876.    (N.  3468.) 

—  Golfe    de  Yeddoy    Yokohama,    cdte  Bud  de  Hipon,    corrig^e  ea  1875. 
Ebds.    (N.  3078.) 

Durtnall  (A.  A.),  Cbronological  cbart  of  India,  showlng  all  the  prineipal 

nations,  goyemmeuts  and  empires  of  India  in  1858.    On  rollers.     London 

(Allen)  1876.     (20  «.) 
Revenue  survej    and  assessment  atlas  of  the  Khandesh  Collectodrato,    pnhL 

under'  the  anspices  of  the  Bombay  Sunrey  Department.    Bombay.    1875. 
Biyi&re  deRangoon,  goUe  deMartaban,  corrig^e  en  1876.    Paris,  I>äp6t  de 

la  marine  1876.    (N.  2328.) 
Aqmonier  (E.),.  Carte    da    royaume   de  Gambodge.     1:1,390,000.     Parii 

1876. 
Geisendörfer,  Gochinehine.     Gonrs  du  Gambodge,  fleuTO  -ant^ieur»   en* 

Tirons  de  Sadeo.    Paris  (Lemercier)  1876.     (2  fr.) 
Allan    (F.),    Kaart    van    Nederlandsch    Oost-Indie.     9    BI.    gekl.    geCth. 

Haarlem  (van  Dorp)  1876.    (f.  22.) 
y.  Sehmidt  auf  Altenstadt  (J.  T.  W.),  Schoolkaart  van  Java  ten  be- 

howe  van  het  onderwijs  in  Indie  naar  de  aanwijssing  van  J.  M.  Boss- 
kopf.    1:478,000.    's  Hage  (8mulders  &  Co.)  1875.    (f.  5.) 
Kaart  van  Gkoot  Atjeh.     1 :  50,000.    gekl.  gelith.    *s  Hage  (Smolders  &  Co.) 

1876.    (f.  0,30.) 
Carte  du  pays  entre  Dobb^  sur  le  Nil  et  Obeiyad,  Kordpfw,  d*apr^  la  i^ 

connaissance   faite   par   Texp^ition   sons   les  ordres  de  M,  le  Colone! 

Colston.    Mars— Mai  1875.   Gaire  (Etat  Major  Q^näral  ]&gypftieH)  1876. 
Ahmet  Effendi  Hamdi,  Carte  d^une  reconnaissance  de  la  partim   est  da 

Kordofan.    Caire  1876. 
Carte  particnli&re   de  la  cdte  septentrionale  d'Afriqne,  partie  comprise 

entre  les  iles  Zafarines  et  rembouchure  de  la  Tafna.    Paris,  D^pdt  de 

la  marine.    1875.    (N.  3412.) 
-^ (13«  fenilleV,  partie  comprise  entre  le  cap  Böse  et  le  cap  N^isre. 

Ebds.    1875.    (N.  3424.)  .      -.-     -^   - 

"^  ^-  — ,  partie  comprise  entre  rembouchure  de  la  Tafiia  et  le  can  Blanc 

Ebda.  1875.    (N.  3436.) 
Plan  de  Böne,  Algdrie.    Ebds.  1876.     (N.  3439.) 
Plan  do  port  d'A^er  et  de  ses  enyirons.    Ebds.  1876..  (N.  3465.) 
Cöte  occidentale  d'Afrique:    Biyi^e  Queabo,    golfe  de  Bia£nu    Paris, 

IWpßt  de  la  marine.     1875.    (N.  34250 
— :  Biyiire  Opobo,  golfe  de  Biafra.    Ebds.  1875.    (N.  8426.) 
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Cdte  Qccidentale  d^Afrique:  Croquis  de  Tensemble  des  rlvi^res  Bembo<i« 

Maga,  Jambi,  BUagone  (Gabon).    Ebds.  1876.    (N.  8444.) 
— :  Croqaii  de  la  rivi&re  du  Como  (Gabon).    £bd&  1876.     (N.  3431») 
— :   Baie  de  Loao^o,   baie   de  Cabenda,    bano   du  Vesarins.    Kbda.    1875. 

(N.  3427.) 
Africa.    West   coast    Congo  River.    1:14,905.    London,    Hydrograph. 

Office.    1876.    (2  8.  6  d.)    (N.  633.) 
— .    East  coast.     Cap  Delgado  to  Kilva.  1 :  365,183.  London,  Hydrograph. 

Office.     1876.     (1  s.  6  d.)    (N.  1808.) 
— .  — .  Kilwaj  Point  to  Zansibar  Channel.     1:429,630.  Ebda.  1676.    (1  8. 

6  d.)    (N.  662.) 

Ziegler  (J.  M.),  Karte  der  Vereinigten  Staaten  Ton  Nord -Amerika,  nebst 

Mexico,  Central- Amerika  und  Westindien.     1 :  7,000,000.    4  Bl.    Chro- 

molith. «.  coL  Leipsig  (Hinriehs^sche  Buchh.  Verl.  Cto.)  1S76.  gr.  Fol. 

(4M.) 
Ile  de  Terre-NeuTe.    Paris,  Däpdt  de  la  marine.  1876.    (N.  3437.) 
— ,  du  havre  du  Croc  au  cap  8ain<rJean.     Ebds.  1875.     (N.  3404.) 
— ,  Ports    Barrow,   Broomolose   et   du   Nayigateur.     Baie   Bonavista   (e5te 

est  de  Terre-Neuve).     %  feuille.     Ebds.  1876.     (N.  3386.) 
— ,  (edte  ouest),  de  la  baie  Bainte-Marguerite  au  cap  Aoguille.     ^  feuille. 

Ebds.  1876.    (N.  8442.) 
— ,  (c6te  est),  de  Tile  Fogo  au  cap  Bonavista.    Ebds.  1876.     (N.  3445.) 
— ,  (cdte  m^ridionale),    du   cap  Anguille  aux   ües  Bourgeo.     Ebd«.   1876. 

(N.  3459.) 
— 9  (cAte  oooidentale),  Baie  Sainte-Marguerite  et  ans«  du  Kouveau  -  F^role. 

V  de  feuiUe;  corrig^e  en  1876.    Ebds.  1876.    (N.  1182.) 
— ,  (c6te  ouest),  Bonne  Baie.     Ebds.  1876.    (N.  3415.) 
— ,  (cöte  est),  Baie  d'Orange.    Ebds.  1876.    (N.  3435.) 

— ,  Baie  des  lies  (cöte  ouest).  Ebds.  1876.  (N.  3443.) 
— ,  Baie  de  Haha  (cdte  nord)  Ebds.  1876.  (N.  3467.) 
— ,  Bras  du  Milan,  situ^  dans  la  baie  du  Fistelet  (cöte  uord).   Ebds.  1876. 

(N.  3476.) 
— ,  Plans  des  havres  du  Gouffre  et  des  Canaries,   situ^s   dans   la   baie   de 

Canade  (cöte  N.  E.),    Ebds.  1876.     (K.  8474.) 
— ,  Croquis    du   mouillage   de   Sydney  k  ile  du  Cap  Breton.    Ebds.  1876. 

(N.  8422.) 

Plans  des  entr^es  de  Doboy  et  d^Altamaha,  cöte  des  Etats-Unis,  oc^an  At- 
lantiqne-Nord.    Paris,  D^pÖt  de  la  marine.     1875.     (N.  3433.) 

Carte  de  la  cöte  occiendentale  d*Am^rique,  entre  les  iles  de  la  Beine-Char- 
lotte et  le  port  de  San  Diego  (AmSrique  anglaise,  Californie);  corrig^e 
en  1876.    Ebds.     1876.    (N.  1979.) 

Au  (H.),  Mapa  de  la  Repdblica  de  Guatemala.  1:700,000.  Lith.  u.  col. 
Hamburg  (Friederichsen  &  Co.)  1876.     gr.  Fol.     (8  M.) 

Friederichsen  (L.),  Carta  geografica  de  la  reptiblica  de  Costa  Rica. 
1 :  500,000.    Lith.    Ebds.    Imp.  Fol.     (9  M.) 

Antilles:  ile  de  la  Dominique,  Bade  du  Boseau  et  baie  Woodbridge.  Paris, 
D^pÖt  de  la  marine.     1875.     (N.  3351.) 

— ,  Jamaique,  Kingston  et  Port-Boy al.  Bäci6  de  la  pointe  de  Port-Boyal; 
corrig^e  en  1875.    Ebds.     (N.  2613.) 

— ,  Carte  particuH&re  de  la  Guadeloupe,  partie  N.O.  de  la  point  Ferry  k 
la  pointe  Grande-Yigie.     Ebds.  1875.    (N.  3422.) 

— ,  Orand  Cul-de-Sae  marin,  partie  ouest,  de  la  Grande  Riviöre  k  l'anse 
Deshayes  (Guadeloupe).     Ebds.  1876.    (N.  3367.) 

— ,  Ile  de  la  Trinit^,  corrig^e  en  1875.    Ebds.     (N.  3059.) 


$06  ^-  Koner: 

AntilUs,  Saint-Christophe,  Nieves,  Saint -Eustache  et  8aba.     Ebds.   1876. 

(N.  3407.) 
Schombiurgk  (Sir  R.  H.),   Map  of  British  Oniana.    Beyised   hy  C.  Cli&l- 

mers  and  J.  O.  Sawkins.    In  4  sheets,   colonred.    London    (Stanford) 

1876.    (45  8.;  mounted  in  case  63  s.) 
Bolivie.    Port  d'Anto&gasta.    Paris,  D^pdt  de  la  marine.     1875.    (N.  3366.) 
Baie  de  Sabanille,   i^tats-Unis   de  Colombie.    Paris,   D^p6t  de  la  marine. 

1875.  (N.  3434.) 

Baie  da  Ferrol  on  de  Chimbote  (P^ron.)    Ebds.  1876.     (N.  8294.) 

Port  de  Quidico  ou  Nena;  entr^  du  rio  Tolten  (baie  de  Qnenle),  entr^e  du 

rio  Imperial  (cötes  da  Chili).    Ebds.  1876.    (N.  3363.) 
Houillage  de  Coronel  Lota  et  Colcnra,  dans  la  baie  d'Arauco  (Chili).  EbdflL 

1876.  (N.  3364.) 

Cdte  da  Chili,  partie  comprise  entre  la  baie  del  Negro  et  la  pointe  Yentanis. 

Ebds.  1876.    (N.  3365.) 
C6te  onest  de  Patagonie  et  oanaox   latdraax,  des  Üea  Evangeliatas  (eatree 

da  d^troit  de  Magellan)  an  golfe  de  Penas.    Ebds.  1876.    (N.  3399.) 
Detroit  de  Magellan,  de  la  baie  Laredo  an  cap  Notch.    Ebds.  1876. 

(N.  3443.) 
Plan  da  hayre  Haie,  sita^  dans  le  canal  Messier    Ebds.  1876.    (N.  3436.) 
— ,  da  cap  Notch  aax  iles  Evangelistas.     Ebds.  1876.     (N.  3397.) 
— ,  Ports  et  mooiUages  dans  le.    Long-Beach.    Anse  Playa-Parda.    Croo- 
ked-Beach.     Baie  de  Tillj.     Baie  Borja.    Baie  Barcelo.   English-Beacli. 
Croqois  de  la  baie  Massel.     Corrigä  en  1876.    Ebds.  1876.    (K.  2987.) 
Bartholomew  (J.),  Imperial  atUs  of  Aostralia  and  Kew  Zealand.   London 

(Collins)  1875.    8.    (2  s.  6  d.) 
Aostralian  primary  atlas.    Ebds.  1876.    4.    (tS  d.) 
Aastralian  school  atlas.    40  maps.    Ebds.  1876.    4.    (2  s.  6  d.) 
Anstralie,  cöte  est,  Port  Cartis.     ^  feuille.  Paris,  D^pöt  de  la  marioe. 

1876.    (N.  3312.) 
— ,  de  Poct-Bowen  k  la  baie  Herveiy,  corrigä  en  1875.    (K.  3123.) 
— ,  —  Port  Stephens.    Ebds.  1876.     (N.  3350.) 
— ,  —  Port  Moreton.    Ebds.  1876.    (N.  3449.) 
— ,  cöte  sad.    feoille  3,   de  Port  Phillip  au  cap  Korthnmberland.    Ebds. 

1875.    (N.  3406.) 
— ,  — .  feoille  4,    da   cap  Northamberland  k  File  Kangaru.     Ebds.  1876. 

(N.  3438.) 
— ,  --.  Victoria.    Port  Western.    Ebds.  1876.    (N.  3420.) 
Port  d'Otago  ou  port  Chalmers,  Nouyelle-Z^lande.    Ebds.   1876.    (N.  3349.) 
NouYelle  Calddonie.    Plan  da  port  de  Vao  et  de  la  partie  sud   de  Tile 

des  Pins,  corrig^e  en  1875.     Ebds.     (N.  1823.) 
r— ,  partie  comprise  entre  Kunie  et  la  Qrande  Terre,  corrig^e  en  juin  1875. 

Ebds.    (N.  1856.) 
— ,  partie  comprise  entre  Tile  Uen  et  Noum^a,    corrig^  en  1875.     Ebds. 

(N.  1894.) 
— ,  Baie  de  Ba  (baie  Lebris).    Ebds.  1876.    (N.  3462.) 
— ,  Baie  de  Buru  et  passage  k  Touest.    Ebds.  1876.     (K.  3463.) 
— ,  cöte  ouest,  3«  feuille,  corrig^e  en  1876.    Ebds.     (N.  1946.) 
— ,  —  partie  comprise  entre  Uitöe  et  Uaraa,  corrig^e  en  1876.  Ebds.  (N.  1949.) 
— ,  partie    comprise  entre  Jouanga    et  Qatope,    corrigde  en  1876.     Ebds. 

(N.  2759.) 
— ,  partie   comprise   entre   Tanl^   et   Jouanga,   corrig^e   en    1876.    Ebds. 

(N.  2804.) 
— ,  Port  de  Yengen.     Ebds.  1876.     (N.  3454.) 
^,  Baie  de  Ugue.    Ebds.  1876.    (N.  3475.) 
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K  ouvelle  Cal^donie,  Partie  sud,  l'o  feuille,  corrig^e  en  1876.    (N.  1915.) 
Archipel  Taamotn.     Plan  de  l'ile  Hao,  entr^e  du  Lagon.    Ebds.  1875. 

(N.  3391.) 
— .  Plan  de  l'üe  de  Takaroa.    Ebds.  1875.    (N.  3392.) 
— .  Croquis    da  monillage   de   la   passe   N.  £.  de  Makemo.    Ebds.   1875. 

(N.  3393.) 
— .  Plan  de  l^le  Manihi.    Ebds.  1875.    (N.  3394.) 

— .  He  Fakarava.     Croqnis  da  monillage  de  Eana.    Ebds.  1875.   (N.  8395.) 
— .  Plan  de  Hie  Ahe.    Entr^e  da  Lagon.     Ebds.  1875.    (N.  3396.) 
Löques  (F.),  Noam^a,  presqn^Sle  Ducos,  ile  Nou,  g^od^sie,  triangalation 
et  lev^.     1 :  20,000.    Paris  1876. 

Archipel  des  Marquises.     Plan   de  la  baie   d^Anaho.     Ile  Naka  Hiva. 

Paris,  Ddpdt  de  la  marine.     1876.     (N.  3447.) 
lies  Loyaltj  et  partie  snd  des  Noayelles-H^brides,  corrig^e  en  1875.     Ebds. 

(N.  2038.) 
Taiti:  Plan  de  la  cöte  nord-est,   de  Faarnmai  k  la  baie  Taipahia.     Ebds. 

1876.     (N.  3411.) 

A 

Croqois  de  la  baie  de  l'AUier.     Ile  Uvea,    oc4an   pacifiqne.    Ebds.   1876. 

(N.  3461.) 
Indian  Ocean.     Kodriguez   Island  and  Plans  of  Mathurin   Bay   and   Porth 

South-east.     London,  Hydrograph.  Office.     1876.     (1  s.  6  d.)    (N.  715.) 
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